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Fünfter Abfänitt. 





Aufs neue hatte das Reben in feiner ſtets wechfelnden Geftaltung 
die Freunde auseinander geworfen. Sylveſter war zurüdgegangen aufs 
Land. Ditmar in Gefäften verreifet, Cyprian begleichen, Binzenz 
zwar am Orte, aber wieder einmal nach feiner gewöhnlichen Weiſe 
im Gerwühl verſchwunden und nicht aufzufinden. Nur Rothar pflegte 
den ranfen Theodor, den ein Lange befämpftes Webel doch zulept auf 
das Lager gebracht, das er nun fo bald nicht wieder verlaffen durfte. 

Mehrere Monate waren vergangen, da kehrte Ottmar, der eigents 
lich durch feine fehnelle unertvartete Abreife die Zerftörung bed Klubbs 
begonnen, zurüd und fand, ftatt wie er gehofft die Serapionsbrüder⸗ 
ſchaft in vollem Flor anzutreffen, einen faum genefenen freund, ber 
die Spuren harter Krankheit noch im bleihen Antlik trug und den 
die Brüder verlaffen, bis auf einen, ber ihm mit allen Ergiegungen 
einer mürrifhen Laune gar hart zufeßte. 

Rothar befand fich nemlich wieder in der feltffamen Seelenſtim— 
mung, in ber er überzeugt war, das ganze Reben werde fhaal und 
ungenießbar durd) die ewigen moraliſchen Foppereien des feindlichen 
Dämons, den die Natur bem Menfchen, ben fie behandfe wie ein 
unmündiges Kind, zur Geite geftellt ald pedantiſchen Hofmeifter, und 
der nun tie biefer die füßen Makronen verfege mit bittrer Arzenei, 
damit der Junker einen Efel davor empfinde, nicht mehr davon ges 
nieße und fo den guten Magen confervire. 

Das für eine heilloſe Idee, fo rief Lothar, ald Ottmar ihn bet 
Theodor traf, im böchften Unmuth aus, was für eine heilfofe Idee 
tar e8, uns, jede Kluft, die die Zeit gefchaffen, ſchnell überfpringend, 
fo nahe wieder aneinander, ineinander, möcht’ ich fagen, zu rüden. 
Dem Cyprian verdanken wir den Grundftein des heiligen Serapion, 
auf den wir ein Gebäude ftüpten, das für das Lehen gebaut fehien und 
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zufammenftürgte in wenig Monden. Man fol fein Herz an nichts 
hängen, fein Gemüt nicht hingeben dem Eindrud fremder Erregung, 
und ich war ein Narr, daß, ich es that. Denn geftehen muß ich euch, 
daß die Art, wie wir an unfern Serapiond-Abenden zufammentamen, 
mein ganzed Innres, mein ganzes Weſen fo in Anfprud genommen 
hatte, Daß, ald die würdigen Brüder ſich fo plöplic zerſtreut in alle 
Belt, mir wirklich das Leben ohne unfere Brüderfchaft eben fo erſchien 
wie dem melancholiſchen Prinzen Hamlet, nehmlich efel, ſchaai und 
oberflaͤchlich! 

Da, nahm Ottmar lachend dad Wort, da kein Geiſt aus dem 
Grabe geftiegen ift und dich in mitternächtlicher Weile zur Rache ger 
mahnt bat, da du feine Geliebte ins Klofter ſchicen, feinen meuchel⸗ 
mörberifchen König mit einem vergifteten Rappier niederſtoßen darfit, 
fo magft du aud) die Melancholie des Prinzen Hamlet aufgeben und 
bebenfen, daß es der gröbfte Egoismus feyn würde, jedem Bunde, 
den in Herz und Gemüth gleich geftimmte Geelen fliegen, beäbalb 
zu entfagen, weil der Sturm des Lebens ibn zerſtören kann. Der 
Menf darf nicht bei jeder leifeften unfanften Berührung die Fühl- 
börner einziehen, wie ein fhüchternes überempfindliches Käferlein. 
Und gilt dir die Erinnerung an in froher herrlicher Gemüthlichkeit 
verlebte Stunden denn für gar nichts? Gtetd auf meiner ganzen Reife 
babe ih an Euch gedacht. An den Abenden des Serapions⸗Klubbs, 
den ih in vollem Flor glaubte, Habe ich mich unter Euch verfept, 
allerlei buntes ergöpliches vernommen und Cuch auch wohl mit man- 
chem erfreut, was mir gerade der Geift gegeben. — Doch was ſchwate 
ih! — was ſchwatze ih! — Iſt denn wohl in Lothars Seele nur 
das mindefte von dem, was der augenblidliche Unmuth aus ihm 
ſpricht? — Sagt er nicht ſelbſt, dag nur unfere Trennung ihn vers 
fimmt Hat? 

Theodors Krankheit, fiel Lothar dem Ottmar ind Wort, die ihn 
dem Grabe nahe brachte, war eben auch nicht dazu geeignet, mich in 
eine fröhliche Stimmung zu verfepen. 

Nun, ſprach Ditmar, Theodor ift genefen, und was den Sera⸗ 
pions · Klubb betrifft, fo weiß ih gar night, warum er nicht für ſchön 
und volftändig geachtet werden follte, wenn drei würdige Brüder ſich 
verfammeln und fo die Brüderfhaft aufrecht erhalten? 

Dttmar, ſprach Theodor, hat volltommen Recht, es ift ganz uns 
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umgãnglich nothivendig, daß wir nächftend und verfammeln auf feras 
piontifche Weife. Was giltd, dem wackern Kern, den wir bilden, 
entfeimt wieber ein Iebenöfrifer Baum mit Blüten und Früchten. 
Ic meine, der Zugvogel Cyprian Behrt wieder heim, dem Sylveſter 
wird es draußen Bange und er fehnt ſich, wenn die Nachtigallen ſchwei⸗ 
gen, nad) anderer Mufit, und Binzenz taucht auch wohl wieder auf 
aus den Wogen und gadert fein Liedchen! 

Thut, ſprach Lothar etwas fanfter ald zuvor, thut was ihr wollt, 
nur verlangt nidht, daß id} etwas damit zu ſchaffen haben foll. Dar 
bei will ih aber feyn, wenn ihr Euch ſerapiontiſch verfammelt, und 
ich ſchlage vor, daß, da Freund Theodor fo viel ald möglich in der 
freien Luft fepn fol, dies im Freien geſchehe. 

Die Freunde beftimmten den Iepten Mai, der in wenigen Tagen 
einfiel, als die Zeit, einen ſchönen beinahe gar nicht beſuchten Gaft- 
garten aber, ald den Ort ihrer nächſten feraptontifhen Bufammen- 
kunft. 


Ein Gewitter hatte, ſchnell vorüberziehend und Baum und Ge— 
büfch nur mit einigen ſchweren Tropfen Himmeldbalfams befprengend, 
die drüdende Schwüle des Tages abgekühlt. Im herrlichſten Glanz 
ftand der ſchöne Garten, den der Tiebliche Wohlgeruch des Laubes, 
der Blumen durchftrömte und zwitfchernd und trillerirend raufchten 
die bunten Bögel durd) die Büſche und badeten fi in den benepten 
Zweigen. 

Wie, rief Theodor, nachdem er mit den Freunden in dem Schat⸗ 
ten diebelaubter Linden Plap genommen, wie fühle ich mich fo durch 
und dureh erquidt, jede Spur des leiſeſten nebelbefindens iſt verſchwun⸗ 
den, es ift ala ſeh mir ein boppeltes Reben aufgegangen, das in res 
ger Wechſelwirkung ſich feloft erft recht faßt und empfindet. Im der 
That man muß fo frank geivefen ſeyn als ih, um dieſes Gefühle 
fähig zu werden, das Geift und Gemüth flärfend die eigentliche Ser 
bensarzenei ſcheint, welche die ewige Macht, der waltende Weltgeift 
ung felbft unmittelbar fpendet. — Aus meiner eigenen Bruft weht 
der belebende Hauch der Natur, es iſt mir, ald fehrwämme ich, aller 
Laſt entnommen, in dem herrlichen Himmelsblau, das über uns fi 
wölbt! — Diefe Begeifterung, nahm Ottmar das Wort, zeigt, daß du 
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volltommen genefen bift, mein lieber theurer Freund, und Dank der 
ewigen Macht, die dich mit einem Organism auäftattete, ſtark genug, 
dergieichen Krankheit, wie fie dich Üüberfiel, zu überftehen. Schon daß 
du überhaupt genefen, ift zu vertvundern, noch mehr aber, daß dies 
fo ſchneil geſchah. 

Was mich betrifft, ſprach Lothat, ſo verwundere ich mich über 
Theodors ſchnelle Herftellung ganz und gar nicht, da ic) auch nicht 
einen Augenblid daran gezweifelt. Du fannft e3 mir glauben, Ott: 
mar, fo erbärmlich es auch mit Theodors phyſiſchem Zuftande ausfehen 
mochte, pſychiſch ift er niemals recht frank geweſen und fo lange der 
Geift fih aufrecht erhält — nun ed war eigentlich zum Todtärgern, 
daß der Franke Theodor ſich immer in viel befferer Stimmung befand, 
ald ich Zerngefunder Menſch, und daß er oft, war nur der Schmerz 
vorüber, fih in tollen Späßen erluftigte, wie er denn auch die feltene 
geiſtige Kraft befaß, fih manchmal feiner Fieberfantafien zu erinnern. 
— Biel zu ſprechen, das hatte ihm der Arzt verboten; wollt’ ich ihm 
aber biefes, jenes erzählen in ruhigen Stunden, fo winkte er mir 
Stillſchweigen zu, meinte auch wohl, ich folle ihn feinen Gedanken 
überlaffen, er arbeite an einer großen Gompofition oder fonft. — 

Ja, rief Theodor lachend, ja mit Lothars Erzählen, da hatte es 
eine ganz befondere Bewandtniß! — Daß Lothar gleich, nachdem die 
Serapionsbrüder ſich zerftreut hatten, von dem Dämon der böfen Laune 
gepadt wurde, weißt du, unmöglich kannſt du aber errathen, welchen 
befonderen Gedanken ex in diefer Zeit des Unmuths faßte? — Eines 
Tages trat er an mein Bett (ich Tag ſchon darnieder) und fprad: 
die fehönften reichſten Fundgruben für Erzählungen, Mähren, No— 
velfen, Dramen, find alte Chroniken. Cyprian hat das längft gefagt, 
und er hat Recht. — Gleich den andern Tag bemerkte ich, unerachtet 
mir die Krankheit hart zufeßte, doch fehr gut, daß Lothar da ſaß, in 
einen alten Folianten vertieft. Genug, er lief jeden Tag nach der 
öffentlichen Bibliothek, und ſchleppte alle Chroniken zufammen, deren 
er nur habhaft werden konnte. Mochte das nun ſeyn, aber feine ganze 
Fantafie wurde erfüllt von ben feltfamen tollen Mähren jener ver 
jährten Bücher, und ich befam, mühte er fi mir in ruhigeren Stun- 
den aufheiternde Dinge zu erzählen, von nichts anderm zu hören, 
als von Krieg und Peftilenz, von Mißgeburten, Stürmen, Gometen, 
Feuer und Waſſersnoth, Heren Auto da Fe's, Zaubereien, Wundern, 
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vorzügli) aber von den mannigfachen Thaten des Gott ſey bei und! 
der befanntli in allen alten Chroniken eine flarke bedeutende Rolle 
ſpielt, fo daß man gar nicht begreifen kann, warum er fi jept fo 
fit verhält, hat er vielleicht nicht ein anderes Koftüm angelegt, dad 
ihn zur Zeit unkenntlich macht. Run fage mir, Ottmar, find folge 
Gefpräche wohl für einen Kranken meiner Art geeignet? 

Ihr möget, nahm Lothar dad Wort, ihr möget mich nicht unges 
Hört verdammen. Bahr ift es und fed zu behaupten, dag in alten 
Chroniken viel Herrliches ftedt für ſchreibluſtige Novelliften, aber ihr 
wißt es, niemald hab’ id) mich darum fonderlich befümmert und am 
wenigſten um Zeufeleien nebft ihrem Anhang, ohne die eine furze 
Zeit hindurch fein Noveift fertig werden Fonnte. Nun gerieth ich 
aber mit Cyprian den Abend vorher, ehe er uns verließ, in großen 
Streit barüber, daß er es eben zu viel mit dem Teufel und feiner 
Familie zu tun habe, und geftand ihm offenherzig, daß ich feine 
Erzählung, der Kampf der Sänger, die ich damals, ale er fie und 
vorlas, mit allerlei Scheingründen fHüpte, für ein durchaus verfehltes 
Machwerk halte. Da fuhr er aber auf mich los, machte den wahre 
baftigen Advocatum diaboli und erzählte mir fo viel aus alten Chro— 
niken und andern verſchollenen Büchern, daß ich ganz wirr wurde im 
Kopf. Als nun Theodor erkrankte, ald mid) gerechter bittrer Unmuth 
ergriff, da Sam mir, felbft weiß ih nicht wie es geſchah, Cyprians 
Kampf der Sänger wieder in den Sinn, ja der Teufel ſelbſt erſchien 
mir in fhlaflofer Nacht, und indem mir entfepli vor dem böfen 
Kerl graute, konnt’ ich ihm doch als ſtets bereitem Aide de Camp 
hülfsbedütftiger Novelliften meine Achtung nicht verfagen. Ich ber 
ſchloß Cuch allen zum Tort im Grauenhaften und Entfeplihen uns 
fern Cyprianus noch zu überbieten. 

Du, rief Ditmar lachend, du Lothar mwollteft grauenhaft feyn 
umd entfeplih? — Du, deffen greife ffurile Fantafie nur den Fofus- 
ſtab zu ſchwingen vermag. 

Ja, erwieberte Lothar, fo hatt’ ih ed im Sinn, und der erfte 
Schritt, den ih dazu that, war, daß ich den alten Chroniken nad 
ftöberte, die Cyprian ald wahre Schapfäftlein der Teufelei gepriefen. 
Aber ich will Cuchs nur geftehen, daß mir unter der Hand alle ganz 
anders wurde, ald ich es gewollt, gedacht. Das kann, rief Theodor 
lebhaft, das kann ih bezeugen. O es ift herrlich wie der Teufel, wie 
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der gräulichfte Heyenprogeß fih gefügt Hat ber Laune des Schöpfere 
von Nußfnader und Maufelönig! — Bernimm, o mein Ottmar, wie 
ih zu einem Heinen Teufelöprobeftüdlein unferes wadern Lothar ge 
kommen! — Lothar hatte mich eine Tages eben verlaffen, ald ic, 
der ich ſchon ziemlich bei Kräften in der Stube auf und abzumandeln 
vermochte, auf feinem Schreibtiſch das in der That fehr merkwürdige 
Buch: Hafftitii Microchronicon berolinense, und gerade dad Blatt 
aufgefhlagen fand, auf dem unter andern ſteht: 

„In diefem Jahr wandelte auch der Deuvel öffentlich auf den 

„Straßen von Berlin, folgte den Leichenbegangniſſen und ges 

„behrbete ſich traurig 2c.” 
Du wirft glauben, mein Ottmar, daß mich diefe kurze erbauliche Nach⸗ 
richt fehr erfreute, noch mehr aber zogen mich einige von Lothars 
Hand befehriebene Blätter an, die daneben Jagen, und in denen Lo— 
thar, wie ich mich bei ſchneller Durchficht überzeugte, jene feltfame 
Laune des Teufel oder Deuvels mit einer gräufiden Mipgeburt und 
einem noch gräuficheren Herenprogeß in die angenehmfte artigfte Ver— 
bindung gefept hat. Hier find diefe Blätter, ich Habe fie mitgebracht, 
dir, mein Ottmar, zur Ergöplichkeit, 

Theodor zog ein Paar Blätter aus ber Geitentafche und reichte 
fie Ottmar'n hin. 

Was, rief Lothar heftig, was, die Nachricht aus dem Leben eines 
befannten Mannes, die ich längft vernichtet glaubte ald mißlungenes 
Produkt einer fehillernden Laune, die haft du mir malitiöfer Weife 
entwendet und aufbewahrt, um mid) in Mißkredit zu fepen bei ver⸗ 
ftändigen Leuten von Bildung und Geſchmack? — Her damit! — her 
mit dem unfeeligen Gefehreibfel, damit ich es in hunderttauſend Meine 
Stückchen zerreiße und Preis gebe dem Spiel ber Winde! — 

Mit nichten, ſprach Theodor, vielmehr folift du mir, den du in 
böfer Krankheit hinlänglich gequält mit dem Teufelsſpuk deiner Chro— 
nifen, zu einiger Genugthuung, deine Nachricht unferm Ottmar vor- 
Iefen, indem ich dagegen diefem aufgebe, nichts anders darin zu fuchen 
und zu finden al einen tollen Schwank. 

Kann ich dir, ſprach Lothar, indem ein feltfames Lächeln auf 
feinem Gefiht vibrirte, kann ich dir denn etwas abfchlagen, o mein 
Theodor? Du willft, daß ich mich vor diefem ungemein ernften und 
fittfamen Mann was weniges blamire. — Wohlan, es gefchehe alfo! 
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Lothar nahm bie Blätter und Tas. 

Im Jahr Eintaufend fünfgundert und ein und funfztg ließ fi, 
zumal in der Abenddämmerung und des Rachtö, auf den Gaſſen von 
Berlin ein Mann bliden, von feinem flattlihen Anfehen. Gr trug 
ein ſchönes Wamms mit Zobel verbrämt, weite Pluderhofen und ger 
ſchlißte Schuhe, auf dem Kopf aber ein bauſchigtes Sammtbarett 
mit einer rothen Feder. Geine Gebehrden waren angenehm und fittig, 
er grüßte höflich jedermann, vorzüglich aber die Frauen und Mädchen, 
pflegte auch wohl diefe mit verbindlichen wohlgefepten Reden auf an⸗ 
muthige Weiſe anzuſprechen. „Donna, gebietet dod nur über Guern 
unterthänigen Diener, wenn Ihr in Euerm Herzen einen Wunſch tras 
get, damit er feine geringen Kräfte dazu verwende, Euch ganz zu 
Villen zu feyn!“ So fprad er zu den vornehmen Weibern. Und 
dann zu den Jungfrauen: „Der Himmel möge Cuch dod einen Eher 
liebften beſcheeren, ber Eurer Schönheit und Tugend ganz würdig!” 
Eben fo artig bezeigte er ſich gegen die Männer, und fo war es fein 
Wunder, daß jeder den Fremden Tieb gewann und ihm gern zu Hülfe 
kam, wenn er verlegen an einer breiten Goffe ftand und nicht wußte, 
wie hinüber kommen. Denn unerachtet er fonft groß und fhön ger 
wachfen, hatte er doch einen lahmen Fuß und mußte fi auf einen 
Krüdfto fügen. Reichte ihm nun einer die Hand, fo fprang er mit 
ihm wohl an die ſechs Ellen hoch in die Quft, und fam über die 
Goſſe hinweg zwölf Schritte davon auf die Erde nieder. Das ver» 
wunderte denn bie Leute wohl ein wenig und mancher verftauchte fi 
hin und wieder auch wohl dad Bein, der Fremde entſchuldigte ſich aber 
damit, daß er fonft, ald noch fein Fuß nicht lahm, an dem Hofe deö 
Königs von Ungarn Bortänzer gemwefen, daß ihm daher, verhelfe marı 
ihm nur zu einigem Springen, gleich bie alte arge Luft anwandie, 
und daß er wider feinen Willen dann erfletlih in bie Luft fahren 
müffe, als tanze er noch zu felbiger Zeit. Dabei berubigten fih die 
Seute und ergöpten ſich aulept daran, wenn bald ein Rathäherr, bald 
ein Pfaff, bald ein anderer ehrenwerthet Mann mit dem Fremden 
hopſte. So luſtig und guter Laune aber aud) der Fremde ſchien, 
fo änderte fi) doch fein Beiragen manchmal auf ganz derwunderliche 
Beife. Denn es begab fi, daß er Nachts umberging auf den Gaffen 
und an die Ihren Mopfte. Und öffneten die Reute, fo fand er vor 
ihnen in weißen Tobtenffeidern und erhob ein jammerliches Geheul 
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und Gefchrei, worüber fie fi gar fehr entfepten. Andern Tages 
entſchuldigte er ſich aber, und verficherte, er fen genöthigt, das zu 
thun, um fi) und die guten Bürger an den fterblichen Leib zu erin⸗ 
nern und an ihre unfterbliche Seele, zu deren Beften fie auf ihrer 
Hut ſeyn müßten. Dabei pflegte er ein wenig zu meinen, welches 
die Leute ungemein rührte. Bei jebem Begräbniß fand fich der Fremde 
ein, folgte der Reiche mit ehrbaren Schritten und gebehrdete ſich gar 
traurig, fo daß er vor lauter Behflagen und Schluchzen nicht vers 
mochte, in die geiftlichen Fieber einzuftimmen. So wie er ſich aber 
bei folcher Gelegenheit ganz dem Mitleiden überließ und dem Gram, 
fo war er auch gang Vergnügen und Luft bei den Hochzeiten der Bürr 
ger, die damals gar ftattlih auf dem Rathhaufe auägerichtet wurden. 
Da fang er mit Tauter anmuthiger Stimme bie unterſchiedlichſten 
Beifen, fpielte auf der Bither, tanzte wohl ftundenlang mit der Braut 
und den Jungfrauen auf dem gefunden Beine, das lahme geſchickt 
an fi) ziehend, und betrug ſich dabei fehr ehrbat und fittig. Das 
befte und weshalb die Brautleute den Fremden gar gern fahen, war 
aber, daß er bei jeber Hochzeit dem Brautpaar die fhönften Berehruns 
gen machte, von güldenen Ketten und Spangen und anderm köſtli— 
hen Geräth. Es konnte nicht fehlen, daf die Frömmigkeit, Tugend, 
Freigebigfeit, Gittlichfeit des Fremden in der ganzen Stadt Berlin 
bekannt wurde, und feldft dem Churfürften zu Ohren kam. Der meinte, 
ein foldher ehrenwerther Mann, wie der Fremde, müffe feinen Hof gar 
fehr fömüden, und ließ ihn fragen, ob, er nicht eine Hofbedienung 
annehmen wolle. Der Fremde fchrieb aber mit zinnoberrothen Buchs 
flaben auf einem Pergamentblättlein von anderthalb Gilen in der 
Breite und eben fo viel in der Länge zurüd, er danke unterwürfig 
für die ihm angebotene Ehre, bitte aber den Hochwürdigen Durch 
lauchtigſten Herrn, ihn das ruhige Bürgerleben, welches feinem Ges 
müth ganz und gar zufage, in Frieden genichen zu laffen. Berlin 
habe er vor vielen andern Städten zu feinem Aufenthalt gewählt, 
weil er nirgends fo liebe Menſchen gefunden und fo viel Treue. und 
Auftichtigkeit, fo viel Sinn für feine anmuthige Sitten, wie fie ganz 
in feiner eignen Art und Weife lägen. Der Churfürft und mit ‘ihm 
der ganze Hof bewunderte höchlich die ſchönen Redendarten, in denen 
dad Schreiben des Fremden verfaßt, und dabei behielt es fein Bes 
wenden. 
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Es begab fih, daß zur felben Zeit des Mathäheren Walther Lüt⸗ 
tens Ehefrau zum erftenmal gefegneten Leibe war. Die alte Wehr 
mutter Barbara Roloffin prophezeihte, daß die hubſche gefunde Frau 
gewiß eines holden Anäbleind genefen würde, und fo war Herr Wal- 
thet Lütkens ganz Freude und Hoffnung 

Der Fremde, der auf Herrn Lütkens Hochzeit geweſen, pflegte 
dann und warn bei ipm einzufpreden, und fo Bam eö denn, daß er 
einmal in ber Abendbämmerung unvermuthet eintrat, al® eben die 
Barbara Roloffin zugegen. 

So wie die alte Barbara den fremden erblidte, erhob fie ein 
lautes helles Freudengefehrei, und es war, ald wenn plöblich die tier 
fen Rungeln ihres Angefichts ſich ausglätteten, ald wenn die weißen 
Kippen und Wangen ſich rötheten, furz ald wenn Jugend und Schön 
beit, der fie Tängft Balet gegeben, noch einmal wiederfehren wolle. 
Ad, ach, Here Junker, ſeh ih Cuch denn wirklich hier zur Gtelle? 
it — feyd mir doch ſchönſtens gegrüßt!“ — fo rief die Barbara 
Roloffin und wäre beinahe dem Fremden zu Fühen gefunfen. Der 
fuhr fie aber an mit zornigen Worten, indem Feuerflammen aus feiz 
nen Augen fprühten. Doc niemand verftand, was er mit der Alten 
ſprach, die bleich und runzlicht, wie vorher, ſich leiſe wimmernd in 
ein Winkelchen zurüdzog. 

Lieber Herr Küttens, ſprach nun der Fremde zu dem Rathöhern, 
ſeht Euch wohl vor, daß in Eurem Haufe nichts Böfes gefchehe, und 
daß zumal bei der Niederkunft Eurer lieben Hausfrau alles glüdlich 
von ftatten gehe. Die alte Barbara Roloffin ift in ihrer Kunft gar 
nicht fo geſchict, wie Ihr wohl vermeinen möget. Ich kenne fie ſchon 
lange und weiß e8 wohl, daß fie ſchon mandjinal Wöchnerin und Kind 
verwahrlofte. Beiden, dem Herrn Lütkens und feiner Hausfrau, war 
bei dem ganzen Borgange fehr ängſtlich und unheimlich zu Muthe 
geworben, und fhöpften fie gegen die Barbara Roloffin, zumal wenn 
fie daran dachten, wie Die Alte fi in Gegenwart des Fremden fo 
ſeltſamlich verwandelt, nicht geringen Berdacht, da fie wohl gar böfe 
Künfte treibe. Deshalb verboten fie ihr, wieder über die Schwelle des 
Haufed zu fommen, und fahen fid) nad) einer andern Wehmutter um. 

Als dies geſchah, wurde die alte Barbara Roloffin fehr zornig 
und rief: Herr Lütkens und feine Hausfrau follten dad Unrecht, dad 
fie iht anthäten, noch ſchwer bereuen. 
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Alle Freude und Hoffnung des Herın Lütkens wurde aber ver 
wandelt in bittres Herzeleid und tiefen Gram, als feine Hausfrau 
flatt des holden Knabieins, bad die Barbara Roloffin prophezeiht, 
einen abſcheulichen Wechfelbalg zur Welt bradte. Das Ding war 
ganz Faftanienbraun, hatte zwei Hörner, dide große Augen, keine Rafe, 
ein weites Maul, eine weiße verkehrte Zunge und feinen Hale. Der 
Kopf fand ihm zwiſchen ben Schultern, der Leib war runzlicht und 
geſchwollen, die Arme hingen an den Senden, und eö hatte Lange 
dünne Schenkel. 

Herr Lütkens klagte und lammentirte gar fehr. O du gerechter 
‚Himmel, tief er, was fol denn daraus werden! Kann mein Kleines 
wohl jemals in des Baterd würdige Fußſtapfen treten? Hat man je— 
mals einen kaſtanienbraunen Rathsherrn gefehen mit zwei Hörnern 
auf dem Kopfe? 

Der Fremde tröftete den armen Herrn Lütkens, fo gut eö gehen 
wollte. Cine gute Erziehung, meinte er, vermöge viel. Unerachtet, 
was Form und Geftaltung beträfe, der neugeborne Knabe ein arger 
Schismatiker zu nennen, getraue er ſich doch zu behaupten, daß er 
mit feinen diden großen Augen gar verftändig umberblide, und auf 
der Stirn zwiſchen den Hörnern habe viel Weisheit geräumigen Plap. 
Benn auch nicht Rathöherr, fo könne doch der Junge ein großer Ge- 
lehrter werben, denen oft abfonderliche Garftigkeit fehr wohl anfiehe 
und ihnen tiefe Verehrung erwerbe. 

Es fonnte wohl nicht anders fein, Herr Lütkend mußte im Her- 
zen fein Unglüd der alten Barbara Roloffin zufgreiben, zumal als 
er vernahm, daß fie während der Niederfunft feiner Hausfrau vor 
der Ihr auf der Schwelle gejeffen, und Frau Lütkens unter vielen 
Ihränen verfiherte, daß fie während der Geburtöfchmerzen das häß- 
liche Geficht der alten Barbara ſtets vor Augen gehabt und folches 
nit 108 werden fönnen. 

Zur gerichtlichen Anklage wollte zwar der Verdacht des Herrn 
Lütkens nicht Hinreichen, der Himmel fügte es jedoch, daß bald darauf 
alle Shandthaten der alten Barbaro Roloffin an das heile Tageslicht 
famen. 

Es begab ſich nemlich, dag nad) einiger Zeit ſich um die Mit- 
tagaftunde ein graufames Wetter und ungeftümer Wind erhob. Und 
die Leute auf den Straßen fahen, wie die Barbara Roloffin, die eben 
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zu einer Kindbetterin gehen wollen, brauſend durch die Lüfte über 
die Hausdãcher und Thürme binweg geführt und auf einer Wiefe vor 
Berlin unverfehrt niebergefept wurde. 

Run war an den böjen Höllenfünften der alten Barbara Roloffin 
nicht mehr zu zweifeln, Here Luttens trat mit feiner Anklage hervor 
und die Alte wurde zur gefänglichen Haft gebracht. 

Sie läugnete hartnädig alles. bis man mit der fharfen Frage 
wider fie verfuht. Da vermochte fie nicht die Schmerzen zu erdulden 
und geftand, daß fie im Bündniß mit dem leidigen Satan fon feit 
langer Zeit allerlei heilloſe Zauberfünfte treibe. Sie hätte allerdings 
die arme Frau Lütkend verhert, und ihr die abſcheuliche Mißgeburt 
untergefihoben, außerdem aber mit zwei andern Seren aus Blum- 
berg, denen vor einiger Zeit der teuflifhe Galan den Hals umges 
dreht, viele Chriftenkinder geſchlachtet und gekocht, um Theurung im 
Lande zu erregen. 

Rad) dem Urtheilöfpruch, der bald erfolgte, follte das alte Herens 
weib auf dem Reumarft lebendig verbrannt werben. 

Ad nun der Tag der Hinrichtung herangefommen, wurde bie 
alte Barbara unter dem Zulauf einer unzähligen Menge Bolts auf 
den Reumarft und auf das bafeldft erbaute Gerüft geführt. Man 
befahl ihr, den ſchönen Pelz, den fie angethan, abzulegen, das wollte 
fie aber durchaus nicht thun, fondern beftand darauf, daf die Henferd- 
tnechte fie, gefleidet mie fie war, an den Pfahl binden follten, welches 
denn auch geſchah. 

Schon brannte der Scheiterhaufen an allen vier Ecen, da ge⸗ 
wahrte man den (fremden, der riefengroß unter dem Bolte hervorragte 
und mit funfeinden Bliden hinftarrte nad; der Alten. 

H0% wirbelten die ſchwarzen Rauchwolken auf; die praffelnden 
Flammen ergriffen die Aleiber des Weibes, da ſchrie fie mit geflender 
entfeglider Stimme: Satan — Satan! hältft Du fo den Pakt, den 
Du mit mir geſchloſſen! — Hilf, Satan, hilf! meine Zeit ift noch 
nicht aus! 

Unb plötzlich war der Fremde verfhtwunden, und von dem Drt, 
wo er geftanden, rauſchte eine große ſchwarze Fledermaus auf, fuhr 
in die Flammen hinein, erhob fich kreiſchend mit dem Pelz der Alten 
in bie Küfte, und krachend fiel der Scheiterhaufen in fi zuſammen 
und verloſchte. 
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Grauſen und Entſetzen hatte alles Volk erfaßt. Jeder wurde nun 
wohl inne, daß der flattliche Fremde fein anderer gewefen, ald der 
Teufel felbft, der Arges gegen die guten Berliner im Schilde geführt 
haben mußte, da er fi) fo lange Zeit hindurch fromm und freundlih 
gebehrbe, und mit Hölifeper Arglift den Rathäheren Walter Rüttens 
und viele andere weife Männer und kluge Frauen betrogen. 

So groß ift die Macht des Teufels, vor deffen Aralift und Alle 
der Himmel in Gnaden bewahren wolle! 


Als Rothar geendet, ſchaute er dem Dttmar Ins Geficht mit dem 
unbeſchreiblich komiſchen füßfauern Blick, der ihm zu Gebote ſtand in 
reger Selbſtironie. 

Nun was ſagſt du, rief Theodor, als Ottmar ſchwieg, nun was 
fagft du, Ottmar, zu Lothars artiger Teufelei, am der das Beſte iſt, 
daß fie ſich micht zu breit macht? 

Ottmar hatte, während Lothar las, recht aus dem Innern ges 
lachelt, bei dem Schluß war er ganz ftill und ernft geworben. Ich 
geftebe, ſprach er jept, daß in Lothats Erzählung — Schwant — ich 
weiß nicht, wie ich da® Ding nennen fol — ein hin und wieder 
nicht ganz verfehlted Streben nad) einer gewiſſen drofligen Naivetät 
vorherrſcht, die eigentlich dem Charakter des deutſchen Teufels ganz 
angemeffen ift, daß ferner bei dem Hopfen des Teufels mit ehrenwer- 
then Männern über die Goffe, bei dem Baftanienbraunen Schismatiker, 
der nicht ein ſchöner glauer Rathöherr, wohl aber ein garftiger Ge— 
lehrter werden kann, u. |. w. baffelbe Pferblein Capriolen macht, das 
der würdige Lothar ritt, ala er den Nußknacer fehrieb, doch eben ein 
anderes Pferblein, mein’ ich, hätte er reiten follen, und felbft kann ich 
nicht fagen, worin es liegt, daß immer mehr und mehr ber gemüth- 
lich komiſche Eindrud, den vielleicht die erften Beilen hervorbringen 
tönnten, hinſchwindet in Nichts, und aus dieſem Richts fih dann 
zuletzt etwas ganz ungemüthlihes, unbehagliches entwidelt, bad die 
Schlußworte, welde wieberum zu jenet Raivetät zurüdführen follen, 
nicht zu vertilgen vermögen. 

D do aller weifen Kritiker aberweiſeſter, rief Rothar, der du dem 
Unbedeutendften, das ich jemals ſchrieb, die Ehre anthuft, es Brill 
auf der Naſe ſorglich zu feciten, vernimm, daß es mir felbft längft 
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zum anatomifchen Präparat gedient hat! — Rannte id} denn nit 
ſelbſt mein Meines Machwerk das Produkt einer ſchillernden Raune, 
babe ich nicht felbft das Anathem darüber auögefprohen? — Doch 
es it gut, daß ich es Euch vorlas, denn es giebt mir Gelegenheit, 
über Geſchichten der Art mich recht auszuſprechen und ich hoffe Euern 
Beifall einzuärndten, ihr guten Gerapionsbrüder! — Zuförderft will 
ich dir alfo, geliebter Ditmar, recht genau den Keim des unbehags 
lien oder beſſet unheimlihen Gefühls entwideln, das dich ergrüff, 
ald du dich erft ergößen wollteſt daran, was du drollige Raivetät zu 
nennen beliehft. — Mag der ehrliche alte Haffliß Anlap gehabt haben, 
jenes feltfame Ereigniß, wie der Teufel in Berlin ein bürgerliches 
Reben geführt, anzumerken, welchen er will, genug, die Sache bleibt 
für und rein fantaftifh, und felbft das unheimliche fputhafte, das 
fonft dem „furdtbar verneinenden Prinzip der Schöpfung“ beimohnt, 
fann, durch den Lomifchen Gontraft in dem es erſcheint, nur jenes 
feltfame Gefühl Hervorbringen, das, eine eigenthümlie Mifhung des 
Srauenhaften und Ironiſchen, uns auf gar nicht unangenehme Weile 
ſpannt. Anders verhält es fi) mit den leidigen Herengefhichten. 
Sier tritt das wirkliche Reben ein mit allen feinen Schreden. Mir 
war's als ich von der Hinrichtung der Barbara Roloffin las, als ſah' 
ich noch den Scheiterhaufen auf dem Neumarkt dampfen und alle 
Gräuel der fürchterlihen Herenprozeffe traten mir vor die Seele. Ein 
vaar roth funtelnde Augen, ein ftruppiges ſchwarzes oder graued Haar, 
ein ausgebörrter Knochenleib, das reichte hin, ein altes armes Weib 
für eine Here zu erklären, alles Unheil ihren Teufelskünſten zuzu⸗ 
ſchieiben, ihr in aller juriſtiſchen Form zu Leibe zu gehen und fie auf 
den Scheiterhaufen zu bringen. Die ſcharfe Frage (Tortur) beftätigte 
die unfinnigften Anklagen und entfcied alles. 

Mertwürdig, unterbrach Theodor den Lothar, höchſt merkwürdig 
Bleibt es aber doc, daß viele angebliche Hesen ganz freimüthig ohne 
allen Zwang iht Bündnig mit dem Böfen eingeftanden. Bor ein 
daar Jahren fielen mir über Hexerei verhandelte Driginal=Aften in 
die Hände, und ich traute meinen Augen kaum als ich @eftändniffe 
1aß, vor denen mir die Haut ſchauderte. Da war von Salben, deren 
Gebrauch den menſchlichen Körper in irgemd ein Thier verwandelt, 
von Riten auf dem Befenftiel, kurz von allen den Teufelskünſten, 
tie fie in alten Mähren vorfommen, die Rede. Borzüglich hatten 
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aber immer die angeflagten Weiber ganz frei und frech das unzüch⸗ 
tige Berhältniß mit dem unfaubern hölliſchen Galan, zuweilen fogar 
unaufgefordert eingeftanden. Sagt, wie onnte das gefchehen? 

Mit, erwiederte Lothar, mit dem Glauben an das teuflifche Bünd- 
niß kam dad Bündniß felbft. 

Bie? — was fagft du? riefen beide, Ottmar und Theodor. 

Berfteht, fuhr Lothar fort, verfteht mich nur tet. Gewiß ift es, 
daß in jener Zeit, ala niemand an der unmittelbaren Ginwirkung 
bes Teufels, an feiner fihtbaren Erfheinung zweifelte, aud jene uns 
glaglichen Wefen, die man To graufam mit Feuer und Echtverdt ver⸗ 
folgte, an alles das wirklich glaubten, deffen man fie befhuldigte. 
Ja dag manche in böfem Sinn durch allerlei vermeintliche Herens 
künſte nach dem Bündniß mit dem Satan trachteten, Geminnftes hal⸗ 
ber oder um Unheil anzuriäten, und dann im Zuftande des Wahn- 
finns, den Sinn verftörende Tränke, entfeplihe Beſchwöörungen erzeugt, 
den Böfen erblidten und jenes Bündniß wirklich ſchloſſen, das ihnen 
übermenfehliche Macht geben follte, ift eben fo gewiß. Die toliften 
Hirngefpinnfte, wie fie jene Geftändniffe enthalten, die auf innerer 
Meberzengung berubten, erſcheinen nicht zu toll, wenn man bedenkt, 
welche feltfame Einbildungen, ja welche grauenhafte Bethörungen 
fon der Hyſterismus der Weiber bervorzubringen vermag So büß- 
ten jene vermeintlichen Heren ihren bosbaften Sinn, wierohl zu hart, 
mit dem graufamften Tode. Es ift unmöglich, jenen alten Heren- 
prozeffen den Glauben abzufprechen, in fofern fie durch Zeugen oder 
fonft ganz ins Klare gefepte Thatſachen enthalten, und da findet fidh 
denn auch häufig, daß manche der Zauberei Angeklagte wirklich todeö- 
würdige Verbrechen begingen. Grinnert Euch der fehauderhaften Er⸗ 
zählung unſeres herrlichen Tieck, Liebeszauber benannt. Die grauen- 
hafte fürdhterliche That des entfeplichen Weibes, die dad unſchuldige 
liebliche Kind ſchlachtet, kommt auch in jenen gerichtlichen Verhand⸗ 
lungen zur Sprache, und ſo war oft der Feuertod nur die gerechte 
Strafe des grauſamſten Mordes. 

Mir fleigt, nahm Theodor das Wort, die Erinnerung auf am 
einen Moment, in dem mir eine folge fluchwürdige That recht recht 
dicht vor Augen gerüct wurde und mi mit dem tiefften Entfepen 
erfüllte! — Während meines Aufenthalts in W. befuchte ich dad reizende - 
Luſtſchloß 2., von dem eö irgendwo mit Recht heißt, ed ſchwimme in 
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dem ſpiegelhellen See, wie ein herrlicher ſtolzet Schwan. Man hatte 
mir ſchon erzählt, daB nach einem dunklen Gerücht der unglüdliche 
Befiger deffelben, ber micht vor gar zu langer Zeit flarb, mit Hülfe 
eines alten Weibes allerlei Zauberfünfte getrieben haben folle, und 
da der alte Kaftellan, verſtehe man fein Vertrauen zu gewinnen, 
manches darüber andeute. Gleich beim Eintritt war mir biefer Alte 
höchſt merfoürdig. Denkt Euch einen eiögrauen Mann, die Spuren 
des tiefften Grams im Anilig, ärmlih nah Art des gemeinen Bold 
gekleidet, dabei im Betragen ungewöhnliche Bildung verrathend, denkt 
Euch, daß dieſer Mann, den Ihr auf den erſten Blick für einen ges 
meinen Diener bieftet, mit Euch, die Ihr die Landesſprache nicht 
verfieht, wie Ihr wollt, entweder das reinfte elegantefte Franzoͤſiſch, 
oder eben fo italiänifh redet! — Es gelang mir, da ich mit ihm 
allein die Säle durchwanderte, dadurch, daß ich der verworrenen 
Schickſale ſeines Herrn gedachte, und mich dabei in die Gedichte 
jener Zeit eingeweiht zeigte, ihn zu beleben. Gr erklärte mir den 
tieferen Sinn mancher Gemälde, mancher Berzierung, die dem Richte 
eingeweihten nur ald Schmuck erfdeinen, und wurbe immer wärmer 
und zutraulicher. Endlich ſchloß er ein Meines Kabinett auf, deffen 
Fußboden aus weißen Marmortafeln beftand und in dem nichts weiter 
als ein einfach gearbeiteter Keffel von Bronze befindlid). Die Wände 
fehienen ihres vormaligen Schmudes beraubt. IH mußte, daß ich 
mich an dem Orte befand, wo der unglüdliche Herr des Schloffed vers 
blendet, bethört durch die Luſt an ben üppigen Genüffen des Reben, 
ſich Herabgerwürbigt haben follte zu hölliſchen Verſuchen. Als ih 
einige Worte darüber fallen ließ, blidte der Alte mit dem Ausdrud 
der ſchmerzlichſten Wehmuth gen Himmel, und ſprach dann tief aufs 
feufgend: O heilige Jungfrau, haft du denn verziehen? — Dann wies 
er ſchweigend auf eine größere Marmorplatte, die in der Mitte des 
Fußbodens eingefugt Tag. Ich betrachtete bie Platte genau und wurde 
gewahr, daf ſich einige röthliche Adern durch den Stein zogen. Als 
ich aber immer fchärfer und ſchärfer hinblidte, Hilf Himmel, da tra⸗ 
ten, wie aud einem deformirtun Gemälde, deffen verſtreute Lineamente 
fich nur einen, wen man es durch ein befonderd vorbereitetes Glas 
betrachtet, die Züge eines menfchlichen Antlitzes hervor. Es war dad 
Antfi eines Kindes, das mic) mit dem herhzerſchneidenden Jammer 
des Todeöfampfes aus dem Stein anjhaute. Aus ber Bruft quollen 
1. 2 
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Blutötropfen, der übrige Theil des Körper verlor ſich wie in ein 
Gerwäffer hinein. Mit Mühe überwand ic) das Grauen, das Ent- 
fepen, das mich übermannen wollte. Ich war Feines Worted mächtig, 
ſchweigend verließen wir ben ſchauerlichen verhängnigvollen Ort. — 
Etſt im Park luſtwandelnd überwand ich das unheimliche Gefühl, das 
mir beinahe dad ganze kleine Parabies verleidet hätte. Aus manden 
Borten bed alten Kaftellans konnt’ ich ſchließen, daß jenes verruchte 
Weſen, das fi) dem fonft großherzigen gemüthvollen Herrn anzubrän= 
gen wußte, ihm den fhönften feiner Wuͤnſche, unfehlbares dauerndes 
Glüdt in der iebe, ewige Liebesluſt zu erfüllen verhieß. mittelft ſchwar⸗ 
zer Künfte, und ihm dadurch verlodte zum Entfeplihen. 

Das ift, rief Ditmar, das ift etwas für unjern Eyprian, der 
würde ſich erfreuen an dem blutigen Kinde in Marmor gebildet, und 
nebenher den alten Kaftellan fehr lieb gewinnen. 

Mag, fuhr Theodor fort, mag alles auf thörichter Einbildung 
beruhen, mag alles eine im Volk verftreute Fabel fein, mag der bes 
ſonders geaderte Stein das Kind fo darftellen, wie eine lebendige 
Fantaſie aus buntem Marmor allerlei Figuren und Bilder heraus- 
findet, irgend etwas unheimliches muß ſich doch wirklich begeben ha- 
ben, da fonft der alte treue Diener unmöglich die Schuld des Herrn 
fo tief in der Seele getragen, ja jenem wunderbaren Stein fold eine 
gräßliche Bedeutung gegeben hätte. 

Bir wollen, ſprach Ottmar, wir wollen gelegentlich den heiligen 
GSerapion darüber befragen, was es eigentlich für eine Bewandtniß 
mit der Sache Hat, für jept aber die Heren Heren fein laffen, und 
und nur noch einmal zum teutfchen Teufel wenden, über den ich noch 
einiges beizubringen gedente. — Ich meine nehmlich, daß die wahr- 
hafte teutfche Gemüthlidjkeit fih recht in der Art ausfpricht, wie der 
leidige Satan dargeftellf wird im menfchlichen Leben handthierend, 
Er verfteht ſich auf alle Unheil, Grauen und Entjegen, auf alle 
Verführungskünfte, er vergißt nicht den frommen Seelen nachzuſtellen, 
um fo viele als möglich für fein Reich zu gewinnen; aber dabei ift ” 
er doch ein ganz ehrlicher Mann, denn auf das genauefte, pünktlichfte 
Hält er fi) an den gefchloffenen Kontrakt, und fo fommt es denn, 
daß er gar oft überliftet wird und wirklich als dummer Teufel er= 
feint, woher denn auch die Redendart Iemmen mag: dad ift ein 
dummer Teufel! — Aber noch mehr, ber Gharafter des teutfchen Sa- 
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-tand bat eine wunderbare Beimifhung des Burleöfen, durch die das 

eigentlich finnverftörende Grauen, das Entfepen, das die Seele zer⸗ 
malmt, aufgelöft, verquidt wird. Die Kunft, den Teufel ganz auf 
biefe deutſch gemüthliche Weile darzuftellen, ſcheint aber verloren, denn 
in den neuen Teufelsſpukgeſchichten ift jene Miſchung niemald ger 
tathen. Gntweder wird der Teufel zum gemeinen Handwurft, oder 
das Grauenhafte, Unheimliche, zerreißt das Gemüth. 

Du vergiffeft, unterbrach Lothar den Ottmar, du vergiffeft eine 
meue Erzählung, in der jene Miſchung des wunderbar Gemüthlichen, 
das wenigſtens an das Komifche anftreift, mit dem Grauenhaften gar 
herrlich gerathen ift, und die Wirkung jener einfachen altertbümlichen 
Teufelöfpufgefhichten in ganzem Maaß hervorbringt. Ih meine 
Fougue’8 meifterhafte Erzählung: das Galgenmännlein, für deffen 
Brübderlein, könnt‘ es noch geboren werden, ich gern einige Harnifdhe 
männer eintaufhen möchte. Trop des Meinen grauenhaft muntern 
Kerle in der Flafpe, der in der Nacht herauswächſt und ſich rauh⸗ 
haarig an bie Bade des von füurchterlichen Träumen geängfteten Herrn 
Tegt, troß des entfeplichen Mannes in der Bergfeplucht, deffen mach⸗ 
tiger Rappe wie eine Fliege die fteile Felſenwand hinanklimmt, troß 
alles Unheimlihen, das in der Gefchichte gar reichlich vorhanden, iſt 
die Spannung, die fie im Gemüth erzeugt, nichts weniger als vers 
flörend. Die Wirkung gleicht der eines ftarfen Getränks, das bie 
Sinne heftig aufreizt, zugleich aber im Innern eine wohlthuende 
Wärme verbreitet. In dem durchaus gehaltenen Ton, in ber Le— 
benäftaft der einzelnen Bilder Tiegt ed, daß, in man beim Schluß 
ſelbſt von der Wonne des armen Teufelö, der ſich glücklich aus den 
Klauen des böfen Teufels gerettet, durchdrungen, nochmals al’ die 
Scenen, die in das Gebiet des gemüthlic Komifchen ftreifen, 3.2. 
die Geſchichte vom Halbheller, hell aufleuchten. Ich erinnere mich 
kaum, daß irgend eine Teufelögefhichte mich auf fo feltfam wohl⸗ 
thuende Weife gefpannt, aufgeregt hätte, ald eben Fouqus's Galgen- 
männlein. 

Es ift, nahm Theodor dad Wort, es iſt gar nicht zu bezweifeln, 
daß Fouqus den Stoff feines Galgenmännleins aus irgend einem 
alten Buch, aus irgend einer alten Chronik entnommen. 

Ich will, erwiederte Lothar, ih will nicht glauben, daß du, follte 
das roirflich der Fall fein, deahalb das Verdienft des Dichterd auch 
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nur im mindeſten gefejmälert achteft, und fo mit gewöhnlichen Re— 
zenſenten gleihen Sinnes bift, deren ganz eigentliche Praris es er= 
fordert, gleich nachzufpüren, wo etwa der Grundftoff zu diefem und 
jenem poetifhen Werk liegen könne. Den Fund verfündigen fie dann 
mit vielem Pomp, ftol; auf den armen Dichter hinabfehend, der nichts 
that, ald die Figur kneten aus einem Teig, der fehon vorhanden war. 
Als ob es darauf ankommen könnte, daß der Dichter den Keim, den 
er irgendwo fand, in fein Inneres aufnahm, ala ob die Geftaltung 
des Stoffs nicht eben den wahrhaften Dichter bewähren müfle! — 
Doch wir wollen und an unfern Echußpatron, den heiligen Serapion 
erinnern, ber felbft Gefchichtliches fo aus feinem Innern herauderzählte, 
wie er Alles felbft mit eignen Augen Iebendig erſchaut und nicht wie 
er es gelefen. — 

Du thuft, ſprach Theodor, du thuft mir großes Unrecht, Lothar, 
wenn du glaubft, ich fei andrer Meinung. Wie ein Stoff bearbeitet 
‚ober vielmehr Tebendig geftaltet werden kann, hat niemand herrlicher 
bewieſen ald Heinrich Kleift in feiner vortrefflihen Mlaffifch gediegenen 
Erzählung von dem Rofhändler Kohlhaas. 

Und, unterbrad) Lothar den Freund, und um fo mehr gehört der 
Kohlhaas ganz dem herrlichen Dichter, den ein büftres Verhängniß 
und viel zu früh entriß, ald die Nachrichten von jenem furchtbaren 
Menſchen, fo wie fie im Hafftip ftehen, ganz mager und ungenügend 
find. Doc) weil ich eben des Hafftip gedenke, fo will ih Gud nur 
gleich eine Erzählung vorlefen, zu ber ich manche Grundzüge eben 
aus dem Microchronicon entnahm, und die ih in dem Anfall einer 
durchaus bizarren Laune, der mehrere Tage anhielt, auffchrieb. Magft 
du, o mein Ottmar, daraus entnehmen, daß es mit dem Spieen, den 
mir Theodor andichten wi, eben nicht fo arg ift, ald man wohl 
meinen ‚möchte. 

Lothar zog ein Manufeript hervor und las: 
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Die Brautwahl, 
eine Geſchichte, in der mehrere ganz unwahrſcheinliche 
Abentheuer vorfommen. 


Erſtes Kapitel. 
Beles von Bräuten, Hoßzeiten, Geheimen Kanzlel- Getretären, Zoneniesen, 
‚Srpenprogefien, Bauberteufeln und andern angenefunen Dingen kanbelt. 





In der Nacht des Herbſt-Aequinoktiums fehrte ber Geheime 
Kanzleir Sekretär Tusmann aus dem Kaffeehaufe, wo er regelmäßig 
jeden Abend ein paar Stunden zuzubringen pflegte, nad feiner Woh- 
nung zurüd, die in der Spandauerftraße gelegen. In allem, was er 
that, war ber Geheime Kanzlei-Eekretär pünktlih und genau. Gr 
hatte fi) daran gewöhnt, gerade während es auf ben Thürmen der 
Mariens und Nifolais Kirchen eilf Uhr flug, mit dem Rod= und 
GStiefelnausziehen fertig zu werden, fo daß er, im die geräumigen 
Pantoffeln gefahren, mit dem lehten dröhnenden Glocenſchlage ſich 
die Nadıtmüge Über die Ohren zog. 

Um das heute nicht zu verfäumen, da die Uhren fih fhon zum 
Eilfſchlagen anfchidten, wolte er eben mit einem raſchen Schritt (bei 
nahe war e3 ein behender Sprung zu nennen) aus der Königäftraße 
in die Spandauerftraße hineinbiegen, ald ein feltfames Klopfen, das 
ſich dicht neben ihm hören ließ, ihn an den Boden feſtwurzelte. 

Unten ‘an dem Ihurm des alten Rathhauſes wurde er in dem 
helfen Schimmer der Reverberen eine lange hagere, in einen dunkeln 
Mantel gehülte Geftalt gewohr, die an die verſchloſſene Ladenthure 
des Kaufmanns Warnap, der dort bekanntlich feine Eifenrwaaren feil 
hält, ſtark und ſtärker pochte, zurüdtrat, tief feufzte, hinaufblicte nach 
den verfallenen Fenflern des Thurms. 

„Mein befter Herr,“ wandte fih der Geheime Kanzlei-Sekretär 
gutmüthig zu dem Mann, „mein befter Herr, Sie irren fih, dort 
oben in dem Thurm wohnt feine menſchüͤche Seele, ja, nehme id) 
wenige Ratten und Mäufe und ein Paar Meine Eulen aus, fein Te 
bendiges Weſen. Bollen Sie von dem Herin Warnap einiges Bor- 
treffliche in Eifen oder Stahl erftehen, fo müffen Sie fih morgen 
wieder berbemühen.” 
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mBerehrter Herr Tusmann“ — Geheimer Kanzlei-Gekretär feit 
mehreren Jahren, fiel Tudmann dem Fremden unwillkührlich ine Wort, 
ungeachtet er etwas verdußt darüber ivar, von dem Fremden gekannt 
zu ſeyn. Der achtete darauf aber gar nit im mindeften, fondern 
begann von neuem: „Berehrter Herr Tusmann, Sie belieben fih in 
meinem Beginnen bier ganz und gar zu irren. Weder der Gifen- noch 
der Stahlwaaren bin id; bebürftig, habe es auch gar nicht mit dem 
Heren Warnap zu thun. Es ift heute das Herbſt-Aequinoktium und 
da will id) die Braut fhauen. Sie hat fon mein fehnfüchtiges 
Pochen, meine Liebeöfeufzer vernommen, und wird gleich oben am 
Fenſter erſcheinen.“ 

Der dumpfe Ton, in dem der Mann dieſe Worte ſprach, hatte 
etwas feltfam feierliches, ja geſpenſtiſches, fo daß es dem Geheimen 
KRanzlei-Sekretär eiskalt durch alle Glieder riefelte. Der erfte Schlag 
der eilften Stunde dröhnte von dem Marienkirchthurm herab, in dem 
Augenblit Mirrte und rauſchte es am dem verfallenen Fenſter des 
Rathhausthurmd und eine weibliche Geftalt wurde fihtbar. So wie 
der volle Laternenglanz ihr ins Antlig fiel, wimmerte Tusmann ganz 
klaglich: O du gerechter Gott im Himmel, o al’ ihr himmliſchen Heer= 
ſchaaren, was ift denn das! 

Mit dem Iepten Schlage, und alfo im felbigen Augenblid, wo 
Tuomann, wie fonft, die Schlafmüpe aufzufepen gedachte, war auch 
die Geftalt verſchwunden. 

Es war, ald hätt‘ die verwunderliche Erfheinung den Geheimen 
Kanzlei Sekretär ganz außer ſich felbft gebtacht. Er feufzte, flöhnte, 
ftarrte hinauf nach dem Fenfter, lispelte in fi hinein: Tusmann — 
Zusmann, ‚Geheimer Kanzlei-Sekretär! — befinne dich doch nur! werde 
nicht verrüdt, mein Herz! — Laß did) vom Teufel nicht Blenden, gute 
See! — 

Sie feinen, begann der Fremde, von dem, was Sie fahen, fehr 
ergriffen worden zu ſeyn, befter Herr Tusmann? — Ich habe blos 
die Braut fhauen wollen, und Ihnen felbft, Berehrter, muß dabei 
noch anderes aufgegangen feyn. 

Bitte, bitte, wimmerte Tusmann, wollen Sie mir nicht meinen 
ſchlichten Titel vergönnen, ich bin Geheimer Kanzleis Sekretär, und 
zwar in diefem Augenblid ein hödhft alterirter, ja wie ganz von Ein- 
nen gefommener. Bitte ergebenft, mein werthefter Herr, gebe ich Ih— 
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nen ſelbſt nicht den gebüßrenden Rang, fo gefhieht dad lediglich aus 
völliger Unbekanntſchaft mit Ihrer werthen Perfon; aber ih will Sie 
Herr Geheimer Rath nennen, denn deren giebt eö im unferm lieben 
Berlin fo gar abfonderlich viele, daß man mit diefem würdigen Titel 
felten irrt. Bitte aljo, Herr Geheimer Raih mögen es mir nicht Tän- 
ger verhehlen, was für eine Braut Cie bier zu ber unheimlichen 
Stunde zu ſchauen gedachten! 

Sie find, ſprach der Fremde mit erhöhter Stimme, Eie find ein 
befonderer Mann mit ihren Titeln, mit ibrem Rang. Iſt man denn 
Geheimer Rath, wenn man fih auf mandes Geheimniß verfteht 
und auch wohl nebenher guten Rath zu ertbeifen vermag, fo kann 
ich wohl billigen Fugs mich fo nennen. Mid nimmt ed Wunder, 
da ein fo in alten Schriften und feltenen Manuferipten belefener 
Mann tie Gie, werthefter Here Geheimer KanzleisEekretär, es nicht 
weiß, daß wenn ein Kundiger — verfiehen Sie wohl! — ein Kuns 
diger, zur eilften Stunde in der Nacht des Nequinoftiums bier unten 
an die Thüre oder auch nur an die Mauer bed Thurms Mopft, ihm 
oben am Fenfter dasjenige Mädchen erfcheint, dad bis zum Frühlings 
Aequinoktium bie glüdlicgfte Braut in Berlin wird. 

‚Herr Geheimer Rath, rief Tusmann wie plöplich begeiftert vom 
Freude und Entzücken, verehtungswürdigſtet Herr Geheimer Rath, 
follte das wirklich der Fall feyn? 

Es ift nicht anders, erwiederte der Fremde, aber was ſtehen 
wir bier länger auf der Straße. Sie haben Ihre Schlafftunde bereits 
verfäumt, wir wollen und ſtracs in das neue Weinſtübchen auf dem 
Wlerander-Blap begeben. Es ift nur darum, dak Sie mehr von mir 
über die Braut erfahren, wenn Sie wollen, und wieder in die Ges 
mütheruhe kommen, aus der Gie, felbft weiß ich nicht recht warum, 
ganz und gar herausgebracht zu ſeyn fcheinen. — 

Der Geheime KanzleisSekretär war ein höchſt mäßiger Mann. 
Seine einzige Erholung befland, wie ſchon erwäßnt wurde, darin, daß 
er jeden Abend ein paar Stunden in einem Kaffeehaufe zubrachte, 
und politifhe Blätter, Flugſchriften durchlaufend, ja auch in mitges 
brachten Büchern ämfig Iefend ein Glas gutes Bier genof. Wein 
tranf er beinahe gar nicht, mur Sonntags nad) der Predigt pflegte 
et in einem Weinkeller ein Gläschen Dialaga mit etwas Zwieback zu 
fh zu nehmen. Des Rachtö zu ſchwärmen war ihm fonft ein Gräuel; 
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anbegrelflich ſchien es daher, dag er ſich ohne Widerſtand, ja ohne 
auch nur ein einziges Wort zu fagen, von dem Fremden fortziehen 
ließ, der mit ftarfen durd) die Nacht dröhnenden Schritten forteilte 
nad) dem Alerander- Plag. 

Als fie in die Weinſtube eintraten, faß nur noch ein einziger 
Mann einfam an einem Tif und hatte ein großes Glas mit Rheins 
wein gefüllt vor ſich ftehen. Die tief eingefurdten Züge feined Ant⸗ 
Tiges zeugten von fehr hohem Alter. Sein Blit war [darf und fie 
Send, und nur der flattliche Bart verrieth den Juden, der alter Eitte 
und Gewohnheit treu geblieben. Dabei war er fehr altfränfiih, uns 
gefähr wie man fih ums Jahr Eintaufend fiebengundert und zwanzig 
dis dreißig trug, geffeidet, und daher modht es wohl fommen, daß 
er aus längft vergangener Zeit zurüdgekehrt ſchien. 

Noch feltfamer war aber wohl der Fremde anzuſchauen, auf ben 
Tusmann getroffen. 

Ein großer, hagerer, dabei kräftiger, in Gliedern und Muskeln 
flark gebauter Mann, ſcheinbat in den funfziger Jahren. Sein Antlig 
mochte font für ſchön gegolten haben, noch bligten die großen Augen 
unter den ſchwarzen buſchigten Augenbrauen mit jugendlihem euer 
hervor — eine freie offene Stirn — eine ftark gebogene Adlers-Naſe 
— ein fein geſchlihter Mund — ein gerwölbtes Kinn — das Alles 
hätte den Mann vor hundert andern eben nicht ausgezeichnet; während 
aber Rock und Unterffeid nad) Art der neueften Zeit zugeſchnitten was 
ven, gehörten Kragen, Mantel und Baret dem Ende des ſechszehnten 
Jahrhunderts an; vorzüglich mocht' es aber wohl der eigne, wie aus 
tiefer ſchauerlicher Nacht hinaus ſtrahlende Blick des Fremden, der 
dumpfe Ton feiner Stimme, fein ganzes Wefen, das durchaus gegen 
jede Form der jepigen Zeit grell abſtach, vorzüglich mochte es das 
alles feyn, was in feiner Nähe jedem ein feltfames beinahe unheim- 
liches Gefühl einflögen mußte. 

Der Fremde nidte dem Alten, der am Tifche faß, zu, wie einem 
alten Bekannten. 

Seh’ ich Euch einmal wieder nach Tanger Zeit, rief er, ſeyd Ihr 
noch immer wohl auf? 

Wie Ihr mich findet, ertwiederte der Alte mürriſch, wohl und 
gefund und noch zur rechten Zeit auf den Beinen, und munter und 
thätig, wenn es darauf ankommt! 
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Das fragt ſich, das fragt fi, rief der Bremde faut lachend und 
beftellte bei dem aufwartenden Burfchen eine Flaſche des älteften Franz ⸗ 
weind, der im Keller vorhanden. 

Mein befter, verehrungswürbigfter Herr Geheimer Rath! — bes 
gann Tusmann deprezirend. 

Aber der Fremde fiel ihm fehnell in die Rede: Laffen wir doch 
jegt alle Titel, befter Herr Tuämann. Ich bin weder Geheimer Rath 
noch Geheimer Kanzlei⸗Sekretär, fondern nicht mehr und nichts wes 
niger als ein Künftfer, der in edlen Metallen und köſtlichem Geftein 
arbeitet, und heiße mit Namen Reonbard. 

Alfo ein Goldfchmidt, ein Juweliet, murmelte Tusmann vor ſich 
hin. Er bejann jih nun au, daß er bei dem erſten Anblid des 
Fremden in der erleuchteten Weinftube eö hätte wohl einfehen müffen, 
wie der fremde unmoͤglich ein ordentlicher Geheimer Rath ſeyn könne, 
da er in altdeutfchem Mantel, Kragen und Barett angethan, wie ſol⸗ 
ches bei Geheimen Räthen nicht üblich, 

Beide, Leonhard und Tusmann, fepten fih nun hin zu dem Als 
ten, der fie mit einem grinfenden Lacheln begrüßte. 

Nachdem Tusmann auf vieles Röthigen Leonhards ein paar Glä— 
fer des gehaltigen Weins getrunken, trat Röthe auf feine blaffen Ban- 
gen; vor ſich Hinblidend, den Wein gemüthlich einſchlürfend, lächelte 
und ſchmunzelte er überaus freundlich, ald gingen die angenehmften 
Bilder in feinem Inneren auf. 

Und nun, begann Leonhard, und nun fagen Sie mic unverholen, 
befter Herr Zusmann, warum Sie fo gar befonders fich gebehrdeten, 
als die Braut im Fenfter des Thurms erfehien, und was jept fo gang 
und gar Ihr Inneres erfüht? Wir find, Sie mögen das nun glaus 
ben ober nicht, alte Freunde und Bekannte, und vor biefem guten 
Mann brauchen Sie fih gar nicht zu geniren. 

D Gott, erwiederte der Geheime KanzleisEekretär, o Gott, mein 
verehrtefter Here Profeffor — laſſen Sie mich Ihnen diefen Titel ges 
ben; denn da Sie, wie ich überzeugt bin, ein fehr wadrer Künftler 
find, könnten Sie mit Zug und Recht Profeffor bei der Afabemie der 
Künfte ſeyn — Alfo! mein verehrtefter Herr Profeffor — vermag ich 
denn zu ſchweigen Wovon das Herz voll ift, davon geht der Mund: 
über! — Erfahren Sie es! — Ich gehe, wie man ſprüchwoͤrtlich zu 
fagen pflegt, auf Freiers Füßen, und gedenke zum Frühlings- Aequis 
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noktium ein glüdliched Bräutlein heim zu führen. Konnt' es denn 
nun wohl fehlen, daß ed mir durch alle Adern fuhr, ala Sie, verehr⸗ 
tefter Herr Profeffor, beliebten, mir eine glüdliche Braut zu zeigen? 

Was, unterbrach der Alte den Geheimen Kanzlei» Sekretär mit 
kreiſchender, krächzender Stimme, was? — Sie wollen heirathen? 
Sie find ja viel zu alt dazu, und häßlich wie ein Paviar. 

Tusmann erfehrat über die entfepliche Grobheit des jüdifchen 
Alten fo fehr, daß er fein Wort heraus zu bringen vermochte, 

Rehmen Sie, ſprach Leonhard, dem Alten da dad harte Wort 
nicht übel, Lieber Herr Tusmann, er meint es nicht fo böfe als es 
wohl den Anſchein haben möchte. Aufrichtig gefagt muß ich aber 
auch feldft geftehen, wie es mich bebünfen will, daß Sie etwas fpät 
ſich zur Heirath entſchloſſen haben, da Sie mir beinahe ein Funfziger 
au ſeyn ſcheinen. 

Auf den Iten Oktober am Tage des heiligen Dionyſius erreiche 
ich mein acht und vierzigfted Jahr, fiel Tusmann etwas empfindlich 
ein. Dem fey, wie ihm wolle, fuhr Leonhard fort, es ift auch nicht 
dad Alter allein, das Ihnen entgegen fteht. Sie haben bisher ein 
„einfaches, einfames Junggefelen-Leben geführt, Sie kennen das 
weibliche Geſchlecht nicht, Sie werden fi nicht zu vathen, nicht zu 
helfen wiffen. 

Bas vathen, was helfen, unterbrach Tusmann den Goldſchmidt, 
ei befter Herr Profeffor. Sie müffen mich für ungemein leichtſinnig 
und unverftändig halten, wenn Sie glauben, daf ich blindlings ohne 
Rath und Meberlegung zu handeln im Stande wäre. Jeden Schritt, 
den ic) thue, erwäge und bedenke id} weislich, und als id mid in 
der That von dem Lieheöpfeil des loſen Gottes, den die Alten Cupido 
nannten, getroffen fühlte, follte da nicht all’ mein Dichten und Trach⸗ 
ten dafin gegangen fepn, mid) für diefen Zuftand gehörig auszubil- 
den? — Wird jemand, der ein ſchweres Eramen zu überftehen gedentt, 
nicht ämfig ale Wiſſen ſchaften ftudiren, aus denen er befragt werben 
fol? — Run, verehrtefter Herr Profeffor, meine Heirath ift ein Era- 
men, zu dem ich mid) gehörig vorbereite, und wohl zu befteben glaube. 
Sehen Sie, befter Mann, diefes Fleine Buch, das ich, feit ih mich 
zu lieben und zu heirathen entfchloffen, beftändig bei mir trage, und 
unaufhörli lubire, ſehen Sie e an, und überzeugen Sie fih, daß 
ich die Sache gründlich und gefcheut beginne, und keinesweges als 
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ein Unerfahrnet erſcheinen werde, ungeachtet mir, wie ich geſtehen toill, 
dad ganze weibliche Geſchlecht bid dato fremd geblieben. 

Mit diefen Worten hatte der Geheime Kanzlei-Gefretär ein Meir 
ned, in Pergament gebundenes Buch aus ber Taſche gezogen und den 
Titel aufgefchlagen, welcher folgendermaßen Tautete: 

„Kurzer Entwurff der politifchen Klugbeit, fi) felbft und ans 
„bern in allen Menſchlichen Geſellſchafften wohl zu rathen und 
„zu einer gefheiden Conduite zu gelangen; Allen Menfchen, 
die ſich Aug zu ſeyn dünfen, oder noch Mug werden wollen, 
„zu böchft nötbiger Bebürfniß und ungemeinem Nupen, aus 
„bem Lateiniſchen des Herrn Thomasii üiberfept. Nebſt einem 
„ausführlichen Regifter. Frankfurt und Leipzig. Im Berlag 
„Johann Großens Erben. 1710.” 


Bemerken Sie, fprah Tusmann mit füßem Lächeln, bemerken 
Sie, wie der würdige Autor im fiebenten Kapitel, das Iediglih vom 
Heirathen und von der Klugheit eines Hausvaters handelt, 8.6. aus⸗ 
drüdlih fagt: 

„Zum wenigften fol man damit nicht eilen. Wer bei voll 
„fommenem männlichem Alter heirathet, wird fo viel klüger, 
„weil er fo viel weifer wird. Frühzeitige Heirathen machen 
„unverfgämte oder argliffige Leute, und werfien forohl deö 
„Leibes, ald des Gemüths Kräfte übern Haufen. Das männs 
„ligpe Alter ift zwar nicht ein Anfang der Jugend, biefelbe 
„aber foll nicht eher, ald mit demfelben zugleich fi enden.” 

Und dann, was die Wahl des Gegenſtandes betrifft, den man 
zu lieben und zu heirathen gefonnen, fo fagt ber vortreffliche Tho⸗ 
mafiud $. 9: 

„Die Mittelftraße iſt die ſicherſte, man nehme keine allzu Echöne 
noch Häßliche, keine fehr Reiche noch fehr Arme, feine Bor- 
„nehmere noch Geringere, fondern, die mit uns gleihen Stans 
„bes ift, und fo wird auch bey den meiften übrigen Gigen« 
„haften die Mittelftraße zu treffen das Befte fegn.” 

Dem bin ich denn auch gefolgt, und babe mit der anmuthigen 
Berfon, die ich erwählet, nad dem Rath, den Herr Thomafius im 
8.17. ertheilet, nicht nur einmal Gonverfation gepflsget, weil man 
durch Berftellung der Fehler und Annehmung von allerhand Schein« 


23 Fünfter Abtnin 


tugenden leicht hintergangen werden fann, fondern zum öftern, da es 
denn unmöglid; ift, fi gänzlich in die Ränge zu bergen. : 

Uber, ſprach der Goldſchmidt, aber mein werther Herr Tusmann, 
eben diefer Umgang; oder wie Sie e8 zu nennen belieben, dieſe Con 
verfation mit den Weibern fcheint-mir, fol man nicht getäufcht were 
den auf ſchnöde Weife, langer Erfahrung und Uebung zu bedürfen. 

Auch hierin, erwiederte Zusmann, fteht der große-Thomafius zur 
Seite, indem er ſattſam lehrt, wie eine vernünftige angenehme Con— 
verfation einzurichten und wie vorzüglich, Bonverfirt man mit Frauen⸗ 
zimmern, dabei einiger Ccherz auf uͤebliche Art einzumifchen. Aber 
Scherzreden, fagt mein Autor im fünften Kapitel, foll man fi bes 
dienen, wie ein Koch des Salzes, ja felbft der fpigigen Redensarten 
wie eines Gewehrs, nicht andere damit anzutaften, fondern zu unſe— 
ter Befhüpung, ebenmäßig als ein Igel feine Stacheln zu brauchen 
pfleget. Und fell man dabei ald ein kluger Mann auf die Gebehrden 
faft noch mehr, ald auf die Worte regardiren, indem öfters das, was 
einer in Discurfen verbirget, durch Gebehrden hervorbricht, und die 
Worte gemeiniglidh nicht fo viel ald die übrige Aufführung zu Er— 
wedung Freund= oder Feindfchaft vermögen. 

Ich merk e3 ſchon, nahm der Goldfhmidt dad Wort, man kommt 
Ihnen auf feine Weife bei, Sie find gegen Alles gewappnet und ges 
rüftet. Wetten will id} daher auch, daß Sie durd Ihr Betragen die 
Liebe der von Ihnen erfornen Dame ganz und gar gewonnen. 

Ich befleigige mich, ſprach Tusmann, nah Thomaſii Rath einer 
ehrerbietigen und freundlichen Gefälligkeit, denn diefe iſt ſowohl das 
natürlichfte Merkmal der Liebe, als der natürlifte Zug und Er— 
wedung der Gegenliebe, gleich wie das Hofanen oder Gähnen eine 
ganze Gefellfepaft zur Nahahmung antreibt. Doc; gehe ih in der 
alyugrogen Chrerbietung nicht zu welt, denn id) bedenfe wohl, daß, 
wie Thomaſius Iehrt, die Weiber weder gute noch böfe Engel, ſon— 
dern bloße Menfchen, und zwar, den Reibes- und Gemüthäträften 
nad, ſchwachere Ereaturen find, ald wir, welches der Unterfchied des 
Geſchlechts fattfam anzeiget. 

Ein ſchwarz Jahr, rief der Alte ergrimmt, komme über Euch, 
daß Ihr Läppifches Zeug ſchwatzt ohne Aufhören und mir die gute 
Stunde verderbt, in der ich hier mich zu erlaben gedachte nach volls 
brachtem großen Wert! — 
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Schweigt nur Alter, ſprach der Goldſchmidt mit erhöhter Stimme, 
feld froh, daß wir Euch hier Telden; denn mit Guerm brutalen Weſen 
feid Ihr ein unangenehmer Gaft, den man eigentlih hinauswerfen 
ſollte — Laſſen Sie fi, werthefter Herr Tusmann, durch den Alten 
nicht irren. Sie find der alten Zeit hold, Sie Tieben den Thomaſius; 
was mich betrifft, fo gehe ich noch viel weiter zurüd, da ich nur auf 
die Zeit etwas gebe, der, wie Sie fehen, zum Theil meine Kleidung 
angehört. Ja, Bereprter, jene Zeit war twohl herrlicher, als die jehige, 
und aus ihr ſtammt noc jener ſchöne Zauber her, den Sie heute 
am alten Rathhausthurm geſchaut haben. 

Wie das, werthefter Herr Profeffor? fragte der Geheime Kanzlei- 
Sekretär. 

Ei, fuhr der Goldſchmidt fort, damals gab es gar öfters fröh- 
lie Hochzeit auf dem Rathhaufe, und ſolche Hochzeiten faher ein 
wenig anderd aus, als die jegigen. — Nun! mande glüdliche Braut 
Hlidte damals zum enfter heraus, und fo ift es ein anmuthiger 
Sput, wenn noch jegt ein luftiges Gebilde das, was ſich jept begeben 
wird, weiffagt aus dem, was vor langer Seit geſchehen Weberhaupt 
muß ich befennen, daß damals unfer Berlin bei weitem luftiger und 
bunter ſich ausnahm, als jebt, wo alles auf einerlei Weife ausgeprägt 
wird, und man in ber Langeweile felbft die Luft ſucht und findet, 
fi} zu langweilen. Da gabs Feſte, andere Feſte, ald man fie jept 
erfinnen mag. Ich will nur daran denken, wie im Jahr Gintaufend 
fünfpundert und ein und achtzig zu Dculi in der Faſten der Ehur- 
fürft Auguſtus zu Sachſen mit feinem Gemahl und Sohne Chriftian 
von allen antvefenden Herrn herrlich und prächtig zu Göfn eingeholt 
wurde mit etlichen hundert Pferden. Und die Bürger beider Städte, 
Berlin und Cölin fammt den Spandauiſchen, ftanden zu beiden Seiten 
vom Göpenider Thore bis zum Schloffe in vollftändiger Rüftung. 
Tages darauf gab es ein flattlihes Ringrennen, bei dem der Chur 
fürft zu Sachſen und Graf Joft zu Barby mit mehreren vom Adel in 
goldener Kleidung, hohen goldnen Stirnhauben, an Schultern, Ellen- 
begen und Knien mit goldenen Löwenköpfen, fonft an Armen und 
Beinen mit fleifchfarbener Seide, ald wären fie bloß getoefen, ange- 
Han, wie man die heidniſchen Kämpfer zu malen pflegt. Sänger 
und Inftrumentiften faßen verborgen in einer goldenen Arche Noahs, 
und darauf ein kleiner Knabe mit fleichfarbener Seide bekleidet, mit 
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Flügeln, Bogen, Köder und mit verbundenen Augen, wie der Cupido 
gemalt wird. Zwei andere Knaben mit fhönen weißen Etraußfebern 
beffeidet, goldenen Augen und Schnaͤbeln wie Täubelein führten die 
Are, in welder, wenn der Fürft gerannt und getroffen, die Mufif 
ertönte. Darauf ließ man etliche Tauben aus der Arche, von denen 
fi eine auf die fpipe Zobelmüge unfers gnädigen herrn Churfürften 
fepte, mit den Flügeln ſchlug und eine welſche Arie zu fingen be 
gan, gar lieblich und viel ſchöner, ala fiebenzig Jahre fpäter unfer 
Hoffänger Bernhard Pasquino Groſſo aus Mantua zu fingen pflegte, 
wiewohl nicht fo anmuthig, als zu jepiger Zeit unfere Theaterfänge- 
rinnen, die freilich, zeigen fie ihre Kunft, beffer placirt find, ala jenes 
Zäubelein._ Dann gab es ein Fußturnier, zu dem zog der Churfürft 
von Sachſen mit dem Grafen von“ Barby in einem Schiffe auf, das 
war mit gelbem und ſchwargem Zeuge beffeidet, und hatte ein Segel 
von goldenem Zindel. Und es faß Hinter dem Herrn der Fleine Knabe, 
der Tages zuvor Cupido gewefen, mit einem langen bunten Rode 
und fpipigem Hute von gelbem und ſchwarzem Zeuge und langem 
grauen Barte. Sänger und Inftrumentiften waren eben fo gekleidet. 
Aber rings um dad Schiff tanzten und fprangen viele Herten vom 
Adel her, mit Köpfen und Schwänzen von Lachſen, Heringen und 
andern luſtigen Fiſchen angethan, welches fi} gar anmuthig ausnahm. 
Am Abend um die zehnte Stunde wurde ein ſchönes Feuerwerk an⸗ 
gezündet, welches einige taufend Schüffe hatte, in der Geftalt einer 
vieredigen Feſtung mit Landeknechten befept, die alle voller Schüffe 
waren, und trieben die Büchfenmeifter viel merkliche Poffen mit 
Stehen und Fechten, und ließen feurige Roffe und Männer, feltfame 
Bögel und andere Thiere in die Höhe fahren mit fehredlihem Ge- 
taffel und Gepraffel. Das Feuerwerk dauerte an die zwei Stun⸗ 
den. — Während der Goldſchmidt dies alles erzählte, gab der Ge- 
heime Kanzlei» Sekretär alle Zeigen der innigften Theilnahme, des 
höchſten Wohlgefallend von fih. Gr rief mit feiner Stimme: Ci — 
D — Ad dazwiſchen, ſchmunzelte, rieb fih die Hände, rutſchte auf 
dem Stuhle hin und her, und ſchlürfte dabei ein Glas Wein nach 
dem andern hinunter, 

Mein verehrtefter Herr Profeffor, rief er endlich im Falfett, den 
ihm die böchfte Freude abzunöthigen pflegte, mein theuerſter, ver- 
ehrtefter Herr Profeffor, was find das für herrliche Dinge, von denen 
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Eie fo lebhaft zu erzählen belieben, ala wären Cie ſelbſt perſönlich 
dabei gewefen. 

€i, erwiederte der Goldſchmidt, ſoll ich denn bielleicht nicht dar 
bei geweſen fein? 

Zusmann wollte, den Sinn biefer verwunderlichen Rede nicht 
faffend, eben weiter fragen, ald der Alte mürrifh zum Goldihmidt 
ſprach: Vergeßt doc die ſchönſten Feſte nicht, an denen ſich die Ber- 
Tiner ergöpten in jener Zeit, die Ihr fo hoch erhebt. Wie auf dem 
Neumarkt die Scheiterhaufen dampften, und das Blut floß der uns 
glüdlihen Schlachtopfer, die auf die entfeplidfte Beife gemartert 
alles geftanden, was der tolifte Wahn, der plumpfte Aberglaube nur 
ſich erträumen konnte. 

AG, nahm der Geheime Kanzlei» Sekretär dad Wort, ah, Sie 
meinen gewiß die ſchnoöden Heren» und Zauberprogefie, wie fie in alter 
Zeit flatt fanden, mein befter Herr! — Ja, dad war freilid) ein fhlims 
mes Ding, dem unfere fhöne Aufklärung ein Ende gemacht hat. 

Der Goldſchmidt warf feltfame Blide auf den Alten und auf 
Zusmann, und fragte endlid mit geheimnißvollem Lächeln diefen: 
tennen Sie die Gefhihte vom Münzjuden Lippold, wie fie fih im 
Jahr Eintaufend fünfpundert und zwei und fiebenzig zutrug? 

Roch ehe Tusmann anttoorten fonnte, fuhr der Goldſchmidt weis 
ter fort: großen Betruges und arger Schelmerei war der Münzjude 
Lippold angeflagt, der fonft das Bertrauen des Churfürſten befaß, 
dem ganzen Münzmwefen im Lande vorftand, und allemal, wenn es 
Noth that, glei) mit bedeutenden Gummen bei ber Hand war. Sei 
es aber nun, daß er fi gut auszureden wußte, ober daß ihm andere 
Mittel zu Gebote ftanden, fih vor den Augen des Churfürften rein 
zu waſchen von aller Schuld, oder daß, wie man damals fih aud- 
zudrüden pflegte, epliche, die beim Herrn Thun und Laſſen waren, 
mit der filbernen Büchfe geihoffen; genug, ed war an dem, daß er 
als unfhuldig loskommen folte; er wurde nur noch in feinem klei—⸗ 
nen in der Strafauer Straße belegenen Haufe von Bürgern bewacht. 
Da trug es ſich zu, daß er ſich mit feinem Weibe erzürnte, und daß 
dieſe in gornigem Mutpe fprad: Wenn der gnädige Herr Cpurfücft 
nur wüßte, was Du für ein böfer Schelm bift, und was für Buben- 
ftüde du mit deinem Zauberbuche kannſt zu Wege bringen, würdeſt 
du fange kalt fein. Das wurde dem Ghurfürften berichtet, der ließ 
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firenge nachforſchen in Lippold's Haufe nad dem Zauberbuche, das 
man endlich fand, und das, ald es Leute, die deffen Verftand hatten, 
fafen, feine Schelmerei klar an den Tag brachte. Böfe Künfte hatte 
er getrieben, um den Herrn ſich ganz zu eigen zu madhen, und das 
ganze Sand zu beherrfchen, und nur des Ghurfürften Gottfeligfeit 
hatte dem ſataniſchen Zauber widerflanden. Lippold wurde auf dem 
Neumarkt bingerichtet, ald aber die Flammen feinen Körper und das 
Bauberbuch verzehrten, fam unter dem Gerüft eine große Maus her⸗ 
vor, und lief ins euer. Biele Leute hielten die Maus für Lippold's 
Zauberteufel. 

Während der Goldſchmidt dies erzählte, hatte der Alte beide Arme 
auf den Tiſch geftügt, die Hände vor's Geficht gehalten, und geftöhnt 
und geädhzt, wie einer, der große unerträgliche Schmerzen leidet. 

Der Geheime Kanzlei⸗Sekretär fhien dagegen nicht fonderlich auf 
des Goldſchmidts Worte zu achten. Er mar über die Maßen freund- 
lich, und in dem Augenblid von ganz andern Gedanken und Bildern 
erfüllt. Als nemlich der Goldſchmidt geendet, fragte er fhmunzelnd 
mit füß lispelnder Stimme: Aber fagen Sie mir nur, mein aller- 
wertheſter hochverehrtefter Here Profeffor, war denn das wirklich die 
Albertine Voßwinkel, die aus dem verfallenen Fenſter des Rathhaus- 
Thurmes mit ihren fehönen Augen auf uns herniederblickte? 

Bas, fuhr ihn der Goldfhmidt wild an, was haben Sie mit 
der Albertine Voßwinkel? 

Nun, erwiederte Tusmann Meinlaut, nun bu mein lieber Simmel, 
das ift ja eben diejenige holde Dame, die ih zu lieben und zu hei— 
rathen unternommen. 

‚Here, rief nun der Goldſchmidt bfutroth im ganzen Geſicht und 
glühenden Zorn in den feuerfprühenden Augen, Herr, ich glaube, Sie 
find vom Xeufel befeffen oder total wahnfinnig? Cie wollen die 
fhöne blutjunge Albertine Voßwinkel beirathen? Sie alter abgelebter 
armfeliger Pedant? Sie, der Sie mit al’ Ihrer Schulgelehrfamteit, 
mit fammt Ihrer aus dem Thomafius geſchöpften politifhen Klug-⸗ 
Heit nicht drei Schritt über Ihre eigne Naſe wegſehen können? — 
Solche Gedanken iaſſen Sie ſich nur vergehen, fonft könnte Ihnen 
noch in diefer Aequinoftial-Racht das Genid gebrochen werden. 

Der Geheime Kanzlei-Gefretär war fonft ein fanfter friedfertiger, 
ja furätfamer Mann, der niemanden, wurde er auch angegriffen, ein 
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hartes Wort fagen konnte. Zu ſchnöde waren aber wohl des Gold⸗ 
fchmidts Worte, und kam noch hinzu, daß Tusmann mehr flarken 
Bein ald er gewohnt, getrunfen hatte, fo konnt' es nicht fehlen, dab 
er, wie fonft niemals, zornig auffuhr. und mit gellender Stimme rief: 
Ich weiß gar nicht, tie Sie mir vorfommen, mein unbekannter Herr 
Goldſchmidt, wad Sie berechtigt, mir fo zu begegnen? — Ich glaube 
gar, Sie wollen mid äffen dur allerhand kindiſche Künfte, und vers 
meffen fih, die Demoifelle Albertine Voßwinkel felbft Heben zu wollen, 
und haben die Dame portraitirt auf Glas und mir mittelft einer 
Laterna magica, bie Sie unter dem Mantel verborgen, dad angenehme 
Bildniß gezeigt am Rathhausthurm! — D mein Herr, aud) id) vers 
ſtehe mich auf ſolche Dinge, und Gie verfehlen den Weg, wenn Gie 
glauben, mich dur Ihre Künfte, durch Ihre groben Redensarten ein» 
zuſchüchtern! — 

Nehmen Sie ſich in At, ſprach nun der Goldſchmidt gelaffen 
und fonberbar lächelnd, nehmen Sie fih in Adt, Tusmann, Sie 
haben e3 bier mit furiofen Leuten zu thun. 

Aber in dem Augenblid grinzte, ftatt des Goldſchmidts, ein ab» 
ſcheuliches Fuchagefiht den Geheimen KanzleirSefretär an, ber, von 
dem tiefften Gntfegen erfaßt, zurüdfant in den Seffel. 

Der Alte ſchien fi) über des Goldſchmidts Verwandlung weiter 
gar nicht zu verwundern, vielmehr hatte er auf einmal fein mürrifches 
Weſen ganz verloren, und rief lachend: Sehen Sie do, welch hüb- 
ſcher Spaß; — aber das find brodloſe Künfte, da weiß ich befferes, 
und vermag Dinge, die Dir ſtets zu hoch geblieben find, Reonpard. 

Laß doc fehen, fprach der Goldfehmidt, der nun wieder fein 
menſchliches Geſicht angenommen, fi} ruhig an den Tiſch fepend, laß 
doch fehen, was Du famnfl: 

Der Alte holte einen großen ſchwatzen Rettig aus der Taſche, 
pupte und fGälte ihn mit einem Heinen Meffer, das er ebenfalls 
hervorgezogen, fauber ab, zerſchnitt ihm in dünne Scheiben, und legte 
diefe auf den Tiſch. 

Aber fo wie er mit geballter Zauft auf eine Rettigſcheibe flug, 
ſprang klappernd ein fhön außgeprägtes flimmerndes Goldftüd her⸗ 
vor, dad er faßte, und dem Goldſchmidt zumarf. Doch, fo wie dieſer 
das Goldftüd auffing, zerfläubte es in taufend fnifternde Funken. 
Das fehlen den Alten zu ärgern, immer raſcher und ftärker prägte er 
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die Rettigſcheiben aus, immer praffelnder zerfprangen fie in des Gold- 
ſchmidts Hand. 

Der Geheime Kanzlei» Sekretär war ganz außer fi) betäubt von 
Entfegen und Angft; endlich raffte er fi) mit Gewalt auf aus ber 
Ohnmacht, der er nahe war, und fprach mit bebender Stimme: da 
will ich mid) doch den hochzuvetehtenden Herren lieber ganz gehor- 
famft empfehlen; fprang aldbald, nachdem er Hut und Gtod ergriffen, 
ſchnell zur Thüre heraus, 

Auf der Straße hörte er, wie die beiden Unheimlichen hinter 
ihm her eine gellende Lade aufſchlugen, vor der ihm das Blut in 
den‘ Adern geftor, 


Zweites Kapitel, 
Morm erzählt wird, wie eines Bigarros halber, der nidt brennen wollte, fi ein 
Liebetverſtaͤndniß erſchloß, nachdem bie Verliebten fhon früher mit den Köpfen 
an einander gerannt, 





Auf weniger verfängliche Weife, ald der Geheime KanzleisGekretär 
Ausmann, hatte der junge Maler Edmund Lehſen die Bekanntihaft 
des alten wunderlien Goldſchmidts Leonhard gemacht. 

Edmund entwarf gerade an einer einfamen Stelle deö XThier- 
gartend eine ſchöne Baumgruppe nach der Natur, ald Leonhard zu 
ihm trat, und ohne Umftände ihm über die Schulter ins Blatt hin- 
einfah. Edmund ließ ſich gar nicht ſtören, fondern zeichnete emfig 
fort, bis der Goldſchmidt rief: das iſt ja eine ganz fonderbare Zeich⸗ 
nung, lieber junger Mann, das werben ja am Ende keine Bäume, 
das wirb ja ganz etwas anders. 

Merten Sie etwas, mein Herr? ſprach Edmund mit leuchtenden 
Bliden. Run, führ der Goldſchmidt fort, ich meine, aus den dicken 
Blättern da fudten allerlei Geftalten heraus im bunteften Wechſel, 
bald Genien, bald feltfame Thiere, bald Jungfrauen, bald Blumen. 
Und doc follte dad Ganze wohl nur fi zu jener Baumgruppe und 
gegenüber geftalten, dusch die die Strahlen ber Abendfonne fo lieb⸗ 
lich funteln. 

€i, mein Herr, rief Edmund, Sie haben entweder einen gar tier 
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fen Sinn, ein durchſchauendes Auge für dergleichen, ober ih} war in 
diefen Augenbliden glüdlicher im Darftellen meiner innerften Empfin⸗ 
dung, als jemals. Iſt es Ihnen nicht auch fo, wenn Sie fih in 
der Ratur ganz Ihrem fehnfüchtigen Gefühl überlaffen, als ſchauten 
dur; die Bäume, durch dad Gebüfeh, allerlet wunderbare Geftalten 
Sie mit holden Augen an? — Das war es, was ich in diefer Zeich⸗ 
nung recht verfinnlichen wollte, und id} merke, es ift mir gelungen. 
Ich verftehe, ſprach Leonhard etwas kalt und troden, Gie wollten 
frei von allem eigentlihen Studium fi Raft geben, und in einem 
anmuthigen Spiel Ihrer Fantaſie ſich erheitern und erfräftigen. 
Keinesweges, mein Herr! erwieberte Edmund, gerade dieſe Art 
nad der Ratur zu zeichnen, halte ich für mein beftes, nutzenvollſtes 
Studiren. Aus folhen Studien trag’ ih dad wahrhaft Poetiſche, 
Fantaſtiſche in die Landſchaft. Dichter muß der Landfehaftsmaler eben 
fo gut fein, als der Geſchichtsmaler, fonft Hleibt er einig ein Stümper. 
Hilf Himmel, rief Leonhard, auch Sie, lieber Edmund Lehſen — 
Die, unterbrach Edmund den Goldſchmidt, wie, Sie kennen mid, 
mein Herr! . 
Barum, erwiederte Leonhard, foll ih Sie denn nicht kennen? — 
Ich machte Ihre erfte werthe Bekanntſchaft in einem Augenblid, auf 
den Sie fi) vahrſcheinlich nicht fehr deutlich befinnen werden, nemz 
lich, als Sie fo eben geboren waren. Für die wenige Welterfahrung, 
die Sie damals befigen konnten, hatten Sie fi überaus fittig und 
Hug betragen, Ihrer Frau Mama ungemein wenig Mühe gemadht, 
und fogleih ein fehr wohlklingendes Freudengefchrei erhoben, auch 
heftig and Tageslicht verlangt, das man Ihnen nad) meinem Rath 
nicht verweigern durfte, da nach dem Ausſpruch der neueften Aerzte 
diefed den neugebornen Kindern nicht nur keinesweges fehadet, fon- 
dern vielmehr wohlthätig auf ihren Verſtand, auf ihre phyſiſchen Kräfte 
überhaupt wirft. Ihr Herr Papa war aud dermaßen fröhlich, daß 
er auf einem Beine im Zimmer herumhopste, und aus der Zauberflöte 
fang: Bet Männern, weldhe Liebe fühlen zc. Nachher gab er mir Ihre 
Heine Perfon in bie Hände und bat mid), hr Horoskop zu fleflen, 
welches ich au that. Dann fam ich noch öfters in Ihres Baterd 
Haus und Sie verfchmähten nicht, manche Tüte Rofinen und Mandeln 
aufzunaſchen, die ich Ihnen mitbradhte. Nachher ging ich auf Reifen, 
Sie mochten damald fechs oder acht Jahr alt fein. Dann fan ich 
3* 
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hieher nach Berlin, fah Sie und vernahm mit Bergnügen, daß Ihr 
Bater Sie aus Müncheberg hieher gefhidt, um die edle Malerkunft 
zu fludiren, für welches Studium in Müncheberg eben nicht ſonder⸗ 
licher Fond vorbanden an Bildern, Marmorn, Bronzen, Gemmen und 
andern bedeutenden Kunftfhägen. Ihre gute Baterftadt fann fih 
darin nicht mit Rom, Flotenz ober Dresden meffen, wie vielleicht 
künftig Berlin, wenn funkelnagelneue Antiten aus der Tiber gefifcht 
und hierher tranäportirt werben. — 

Mein Gott, ſprach Edmund, jept gehen mir alle Grinnerungen aus 
meiner früheften Jugend lebhaft auf. Sind Sie nicht Herr Leonhard? 

Allerdings, erwiederte der Goldſchmidt, heiße ich Leonhard und 
nicht anders, indeffen möcht' eö mich doch wundern, wenn Gie ſich 
aus jo früher Zeit meiner noch erinnern follten. 

Und doch, fuhr Edmund fort, ift ed der Fall. Ih weiß, daß 
ich mich jedeömal, wenn Sie in meined Baterd Haufe erfchienen, 
fehr freute, weil Sie mir allerlei Näfchereien mitbrachten, und ſich 
überhaupt viel mit mir abgaben, und dabei verließ mich nicht eine 
ſcheue Ehrfurcht, ja eine geriffe Angft und Beklommenheit, die oft 
noch fortdauerte, wenn Sie fehon tweggegangen waren. Aber noch 
mehr find es die Erzählungen meines Vaters von Ihnen, die Ihr 
Andenken in meiner Seele friſch erhalten haben. Er rühmte ſich 
Ihrer Freundſchaft, da Sie ihn mit befonderer Gewandtbeit aus aller- 
lei verdrießlichen Vorfällen und Berwidelungen, wie fie im Leben 
wohl vortommen, glüdlich gerettet hatten. Mit Begeifterung ſprach 
er aber davon, wie Sie in die tiefen geheimen Wiffenfhaften ein- 
gedrungen, über mande verborgene Naturkraft geböten nad Willkür, 
und manchmal — verzeihen Sie — gab er nicht undeutlich zu ver» 
ſtehen, Sie wären wohl am Ende, bad Ding bei Lichte befehen, 
Ahasverus, der ewige Jude! — 

Barum nicht gar der Rattenfänger von Hameln, oder der Alte 
Ueberall und Nirgends, oder dad Petermänndhen, oder fonft ein Ko— 
bold, unterbrach der Goldſchmidt den Jüngling; aber wahr. mag ed 
fein und ich will es gar nicht leugnen, daß es mit mir eine gewiſſe 
eigene Bewandtniß hat, von der ich nicht fprechen darf, ohne Aerger⸗ 
niß zu erregen. Ihrem Herrn Papa babe ich in der That viel Gutes 
erzeigt durch meine geheimen Künfte; vorzüglich erfreute ihn gar fehr 
das Horosfop, das ich Ihnen fiellte mach Ihrer Geburt. 
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Nun, fprah der Jüngling, indem hohe Röthe feine Wangen 
überflog, nun, mit dem Horosfop war es eben nicht fo fehr erfreu⸗ 
lich. Mein Bater hat es mir oft wiederholt, Ihr Ausfpruch ſey ges 
weſen, es würde was Großes aus mir werben, entweder ein großer 
Künftler, oder ein großer Narr. — Wenigſtens hab’ id; e8 aber die⸗ 
fem Ausſpruch zu verdanken, daß mein Bater meiner Neigung zur 
Kunft freien Lauf Heß, und glauben Sie nicht, daß Ihr Horodtop 
zutreffen wird? 

D ganz gewiß, erwiederte der Soldſchmidt fehr kalt und gelaffen, 
es Aft gar nicht daran zu zweifeln, denn Gie find eben jept auf dem 
ſchönſten Wege, ein großer Narr zu werden. 

Bie, mein Herr, rief Edmund betroffen, wie mein Herr, Sie far 
gen mir da3 fo gerade zu ins Geſicht? Sie — 

Es liegt, fiel ihm der Goldfehmidt ind Wort, nun gänzlich an 
Dir, der fhlimmen Alternative meines Horodkops zu entgehen und ein 
tüchtiger Künftler zu werden. Deine Zeichnungen, Deine Entwürfe, 
verrathen eine reiche Iebendige Fantafie, eine rege Kraft des Ausdrucs, 
eine kecke Gewandtheit der Darftellung; auf diefe Fundamente läßt 
fi ein maderes Gebäude aufführen. Laß’ ab von aller mobifchen 
Meberfpanntheit, und gieb Did) ganz Bin dem ernften Studium. Ich 
rühm’ es, daß Du nad der Würde und Einfachheit der alten beut- 
ſchen Maler trachteſt, aber auch hier magft Du forglich die Klippe 
vermeiden, an der fo viele fheitern. Es gehört wohl ein tiefes Ges 
müth, eine Geelenfraft, die der Erfehlaffung der modernen Kunft zu 
voiderftehen vermag, dazu, ganz aufzufaffen den wahren Geift der als 
ten beutfchen Meifter, ganz einzubringen in den Sinn ihrer Gebilde, 
Rur dann wird fi aus dem Innerften heraus der Funke entzünden, 
und die wahre Begeifterung Werke fehaffen, die ohne blinde Nachahme ⸗ 
rei eines befferen Zeitalterd würdig find. Aber jept meinen die jun⸗ 
gen Leute, wenn fie irgend ein bibliſches Bild mit Elapperdürren 
Figuren, ellenlangen Geſichtern, fteifen edigten Gewändern und fals 
ſcher Perſpektive zufammenftoppeln, fie hätten gemalt in der Manier 
der alten deutfchen hohen Meifter. Solche geiftestodte Nachähmler 
mögen dem Bauernfungen zu vergleidjen fepn, der im der Kirche hei 
dem Vater⸗ Unſer den Hut vor die Rafe hielt, ohne ed auswendig 
beten zu fönnen, angebend, wife er aud) das Gebet nicht, fo kenne 
er doch die Melodie davon. 
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Der Goldſchmidt ſprach noch viel Wahred und Schönes über bie 
edle Kunft der Malerei, und gab dem künſtleriſchen Edmund weife 
vortreffliche Lehren, fo daß biefer, ganz durchdrungen, zulept fragte, 
wie es möglich ſey, daß Leonhard fo viel Kenntniß habe erwerben kön⸗ 
nen, oßne felbft Maler zu ſeyn, und daß er fo im Berborgenen lebe, 
ohne fi Einfluß zu verſchaffen auf die Kunftbeftrebungen aller Art? 

Ich habe, ermwiederte der Goldſchmidt mit fehr mildem ernſten 
Ton, ih Habe Dir ſchon gefagt, daß eine lange, ja in der That fehr 
wunderbar Iange Erfahrung meinen Blick mein Urtheil gefchärft hat. 
Was aber meine Verborgenheit betrifft, fo bin ih mir bewußt, daß 
ich überall etwas feltfam auftreten würde, wie ed nun einmal nicht 
mur meine ganze Organifation, ſondern auch dad Gefühl einer gewiſ⸗ 
fen mir inwohnenden Macht gebietet, und dies könnte mein ganzes 
ruhiges Leben bier in Berlin verftören. Ich gedenke noch eines Mans 
nes, der in gewiſſer Hinficht mein Ahnherr feyn könnte, und der mir. 
fo in Geift und dleiſch gewachſen if, daß id} zuweilen im feltfamen 
Bahn glaube, ich fey es eben ſelbſt. Riemanden anderd meine ich, 
ala jenen Schweizer Leonhard Turnhäufer zum Thurm, der ums Jahr 
Gintaufend fünfpundert und zwei und achtzig hier in Berlin am Hofe 
des Churfürſten Johann George lebte. Damals war, wie Du wiſſen 
wirft, jeder Chemiker ein Alchhmiſt, und jeder Afttonom ein Aftrolog 
genannt, und fo mochte Turnhäufer auch beides ſeyn. So viel ift 
indeffen gewiß, daß Turnhäufer die merfwürdigften Dinge zu Stande 
brachte, und außerdem fich ald tüchtiger Arzt bewies. Cr Hatte indeſſen 
den Fehler, feine Wiſſenſchaft überall geltend machen zu wollen, ſich 
in alles zu mifchen, überall mit Rath und That bei der Hand zu ſeyn. 
Das zog ihm Hof und Neid zu, wie ber Reiche, der mit feinem Reich« 
tHum, ift er auch wohl erworben, eitlen Prunk treibt, ſich am erften 
Feinde auf den Hals zieht. Nun begab es fi), dad man dem Ghur« 
fürften eingeredet hatte, Turnhäuſer vermöge Gold zu maden, und 
daß diefer, fey ed nun, weil er fi wirklich nicht darauf verftand, 
oder weil andere Gründe ihn dazu trieben, hartnädig verweigerte, 
zu laboriren. Da kamen Turnhäufers Feinde, und rebeten zum Ghurs 
fürften: Geht Ihr wohl, was das für ein verfhmipter unverfhämter 
Geſelle iſt? Er prahlt mit Kenntniffen, bie er nicht befipt, und treibt 
allerlei zauberiſche Poffen und jůdiſche Händel, die er büßen follte, 
mit ſchmachvoliem Tode, wie der Jude Lippolt. Turnhäuſer war fonft 
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wirklich ein Goldſchmidt geweſen, das kam heraus, und nun beſtritt 
man ihm vollends alle Wiſſenſchaft, die er doch fattfam an den Tag 
gelegt. Man behauptete fogar, daß er all’ die fharffinnigen Schriften, 
die bedeutungsvollen Prognoftica, die er herausgegeben, nicht felbft 
verfertigt, fondern ſich habe machen laffen von andern Leuten um baa · 
red Geld. Genug Haß, Reid, Verlaumdung, brachten es dahin, daß 
er, um dem Echidfal des Juden Lippolt zu entgehen, in aller Stille 
Berlin und die Mark verlaffen mußte. Da ſchrieen die Widerfacher, 
er habe ſich zum päbftiihen Haufen begeben, das ift aber nicht wahr. 
Gr ging nah Sachſen und trieb fein Goldfhmidts- Handwerk, ohne 
der Wiſſenſchaft zu entfagen. — 

Edmund fühlte fi auf wunderbare Weife zu dem alten Gold« 
ſchmidt hingezogen, und biefer lohnte ihm das ehrfurchtsvolle Ver⸗ 
trauen, wie er es gegen ibn äußerte, dadurch, daß er nicht allein in 
feinem Kunftftudium fein ftrenger, aber tief belehrender Kritiker blieb, 
fondern ihm auch in Anfehung der Bereitung und Mifchung der Far- 
ben gewiffe Geheimniffe, die den alten Malern zu Gebote flanden, 
entbedite, welche fih in der Ausführung auf das herrfichfte bewährten. 

So bildete fi nun zwiſchen Edmund und dem alten Leonhard 
das Berhältniß, in dem der hoffnungsvolle geliebte Zögling mit dem 
väterlichen Lehrer und Freunde fteht. 

Bald darauf begab es fi, daß an einem fhönen Sommerabende 
bei dem Hofjäger im Thiergarten dem Gommiffionsrath Herrn Meldior 
Voßwinkel kein einziger von den mitgebtachten Zigarren brennen 
wollte. Sie hatten fämmtlich feine Luft. Mit fleigendem Unwillen 
warf der Gommiffionsrath einen nach dem andern an die Erde, und 
rief zulept: O Gott, Hab’ ih darum mit vieler Mühe und nicht uns 
bedeutenden Koften Zigarren Direkte aus Hamburg verfärieben, damit 
mid die [hmählihen Dinger in meiner beften Luft flören ſollten? — 
Kann id) jept wohl auf vernünftige Weife die ſchöne Natur genießen, 
und einen nüglihen Diskurs führen? — Es ift doch entfeplih! 

Er hatte diefe Worte gewiſſermaßen an Edmund Lehjen gerichtet, 
der neben ihm fand, und deſſen Zigarro ganz fröhlich dampfte. 

Edmund, ohne den Gommiffiondrath weiter zu kennen, zog for 
gleich feine gefüllte Zigarrenbüchfe hervor und reichte fie freundlich 
dem Berzweifelnden hin, mit der Bitte, zuzulangen, da er für die 
Güte und Brennbarkeit der Zigarren einftehe, ungeachtet er fie nicht 
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direfte von Hamburg befommen, fondern aus einem Raben in der 
Friedrichsſttaße erfauft Habe. 

Der Commiffionsrath, ganz Freude und Fröhlickeit, Tangte mit 
einem: bitt' ganz ergebenft, wirklich zu, und ald nur kaum mit dem 
brennenden Fidibus berührt die feinen lichtgrauen Wolfen aus dem 
angenehmen Glimmftengel oder Tabacsröhrlein, wie die Puriften den 
Zigarro benannt haben wollen, fid) emporkräufelten, rief der Mann 
ganz entzüdt: D mein werthefter Herr, Sie reißen mich wirkl ich aus 
arger Verlegenheit! — Taufend Dank dafür, und beinahe möcht’ ich 
unverfhämt genug fepn, Sie, wenn diefer Zigarro verraußt, um einen 
zweiten zu bitten. 

Edmund verſicherte, daß er über feine Zigarrenbüchfe gebieten 
tönne, und beide trennten fi dann. 

Als num aber, da ed fchon ein wenig zu bämmern begann, Ed⸗ 
mund den Entwurf eines Bildes im Kopfe, mithin ziemlich abwefend 
und die bunte Gefelihaft nicht beachtend, ſich durch Tifhe und Stühle 
drängte, um ind Freie zu fommen, ftand plöplic der Commiffiond- 
rath wieder vor ihm und fragte fehr freundlich, ob er nicht an feinem 
fh Plap nehmen wolle. Im Begriff, es auszuſchlagen, meil er 
fi) hinausſehnte in den Wald, fiel ifm ein Mädchen ind Auge, das 
die Jugend, Anmuth, der Liebreiz felbft, an bem Tiſche fah, von dem 
der Gommiffionsrath aufgeftanden mar. 

Meine Tochter Aldertine, fprach der Gommmiffionsrath zu Ed⸗ 
mund, der regungslos das Mädchen anftarrte und beinahe vergaß, 
fie zu begrüßen. Er erkannte auf den erſten Blid in Albertinen das 
bildſchöne mit der höchften Eleganz geffeidete Frauenzimmer wieder, 
daß er in ber vorjährigep Kunftauäftellung vor einer von feinen Beide 
nungen antraf. - Eie erflärte mit Scharffinn der Altern rau und 
den beiden jungen Mädchen, die mit ihr gefommen, den Einn des 
fantaftifehen Gebildes, fie ging ein auf Zeichnung, Gruppirung, fie 
rühmte den Meifter, der dad Werk gefhaffen, und bemerkte, daß es 
ein fehr junger Hoffnungsvoller Künſtler feyn folle, den fie wohl fen= 
nen zu Iernen wünfde Edmund ftand dicht Hinter ihr, und ſog 
begierig das Rob ein, das von den fhönften Rippen floß. Bor lau— 
ter füßer Angft und bangem Herzklopfen vermochte er es nicht über 
ſich, Hervorzutreten ald Schöpfer des Bildes. — Da läßt Albertine 
den Handihuh, den fie eben von der Hand gezogen, auf die Erde 
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fallen; ſchnell büdt ſich Edmund ihn aufzuheben, Aldertine ebenfalls, 
beide fahren mit den Köpfen zufammen, bad eö fnadt und kracht! — 
Herr Gott im Himmel, ruft Aibertine vor Schmerz fi den Kopf 
haltend. 

Entfegt prallt Edmund zurüd, tritt bei dem erſten Schritt ben 
Heinen Mops der alten Dame wund, baf er laut aufquift, bei dem 
zweiten einem pobagrifchen Profeffor auf die Füße, der ein furdht« 
bares Gebrüll erhebt und den unglüdlihen Edmund zu alien tauſend 
Zeufeln in die flammende Hölle wunſcht. Und aus allen Sälen laus 
fen die Menſchen herbei und alle Lorgnetten find auf ben armen Ed⸗ 
mund gerichtet, der unter dem troftlofen Wimmern deö wunden Mops 
fes, unter dem Fluchen des Profeffors, unter dem Schelten der alten 
Dame, unter dem Kidern und Laden der Mädchen über und über 
glühend vor Schaam, ganz verzweifelt herausſtürzt, während mehrere 
Frauenzimmer ihre Riechflaſchchen öffnen und Albertinen die hoch aufs 
gelaufene Stirn mit ſtarkem Waſſer reiben. — 

Schon damale, in dem fritifchen Augenblid des Lächerlichen Aufs 
trittö, war Edmund, ohne doch deſſen ſich ſelbſt deutlich bewußt zu 
feyn, in Liebe gelommen, und nur das ſchmerzliche Gefühl feiner 
Zölpelei hielt ihn zurück, dad Mädchen an allen Eden und Enden 
der Stadt aufzuſuchen. Er konnte fi Albertinen nicht anders den⸗ 
ken, als mit rother wunder Stirn und den bitterfien Borwurf, ben 
entfchiedenften Zorn im Gefiht, im ganzen Weſen. 

Davon war aber heute nicht bie mindefle Spur anzutreffen: 
Zwar erroͤthete Albertine über und über, ald fie den Jüngling erblidte, 
und ſchien eben fo fehr außer Faſſung; ald aber der Commiſfionsrath 
ihn um Stand und Namen fragte, fiel fie holdlächelnd mit füßer 
Stimme ein, daß fie fehr irren müßte, wenn fie nicht Herrn Lehfen 
vor fi ſahe, den vortrefflihen Künftler, deffen Zeichnungen, deſſen 
Gemälde ihr tiefſtes Gemüth ergriffen. 

Man kann denken, daß diefe Worte Edmund Inneres zündend 
durchfuhren wie ein eleftrifger Schlag. Begeiflert toolite er auöbres 
hen in bie vortreffliääften Redensarten, der Gommiffiondrath ließ es 
aber nicht dazu fommen, fondern drüdte den Züngling fürmifch ar 
die Bruft und fprach: Befter! um den verfprochenen Zigarre! — Und 
dann weiter, während er ben Bigarro, den ihm Edmund barbot, ger 
ſchickt mit dem Brennftoff, ber noch in ber Aſche deö eben verrauch- 
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ten enthalten, anzünbete: alfo ein Maler find Sie, und zwar ein 
vortrefflicher, wie meine Tochter Albertine behauptet, die ſich auf der⸗ 
gleiden Dinge genau verficht. — Run das freut mich außerordent⸗ 
lich, ich liebe die Malerei, oder um mit meiner Tochter Albertine zu 
reden, bie Kunft überhaupt ganz ungemein, ich habe einen wahren 
Narren daran gefteffen! — bin aud Kenner — ja wahrhaftig ein 
tüchtiger Kenner von Gemälden, mir fann eben fo wenig, als meiner 
Tochter Albertine, jemand ein £ vor ein U machen, wir haben Au- 
gen — wir haben Augen! — Sagen Gie mir, teurer Maler, fagen 
Sie mird ehrlich ohne Schen, nicht wahr, Sie find der wackre Künfts 
ler, vor deſſen Gemälden ich täglich vorbeigehe und jedeömal ftehen 
‚bleibe wohl einige Minuten lang, weil ich vor fauter Freude über 
die fhönen Farben gar nicht loskommen kann? 

Edmund begriff nicht recht, wie ed der Commiſſionsrath anflellen 
ſollte, täglich bei feinen Gemälden vorüber zu gehen, ba er ſich nicht 
erinnern konnte, jemald Aushängefhilder gemalt zu haben. Nah 
einigem Hin⸗ und Herfragen fam es aber heraus, daß Melchior Boß- 
wintel nichts anders meinte, ala die ladirten Theebretter, Dfenfchirme 
und bergleihen in dem Stobwaſſerſchen Laden unter den Linden, die 
er in der That jeden Morgen um eilf Uhr, wenn er bei Sala Tarone 
vier Sarbellen gegeffen und ein Gläschen Danziger genommen, mit 
wahrem Gntzüden betrachtete. Diefe Kunftfabrifate galten ihm für 
das höchfte, was jemals die Kunft geleiftet. — Das verichnupfte den 
Edmund nicht wenig, er verwünſchte den Commiſſionstath, der mit 
feinem faden Wortſchwall ihm jede Annäherung an Albertinen uns 
moͤglich made. 

Endlich erfien ein Belannter des Commiſſionsraths, der ihm 
in ein Gefpräh zog. Diefen Moment nupte Edmund und feßte ſich 
hin dicht neben Albertinen, die das gar gern zu fehen ſchien. 

Jeder, der die Demoifelle Albertine Voßwinkel kennt, weiß, daß 
fie, wie gefagt, die Jugend, Shönelt und Anmuth felbft ift, daß 
fie fi, wie die Berliner Mädchen überhaupt, nach der beſten Mode 
fehr gefchmadvon zu Beiden weiß, daß fle in der Zelterfchen Akade⸗- 
mie fingt, von Herrn Lauska Unterricht auf dem Fortepiano erhält, 
in den niedlichſten Sprüngen ber erfien Tänzerin nachtanzt, ſchon 
eine fchön geſticte Tulpe nebft diverfen Vergißmeinnicht und Beilden 
zur Runftausftellung geliefert hat, und, von Natur heitern aufgeweck⸗ 
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ten Temperaments, doch, zumal beim Thee, genügende Empfindfam- 
keit an den Tag legen kann. Jeder weiß auch endlich, daß fie mit 
niedlicher, fauberer Perlſchrift Gedichte und Gentengen, die ihr in 
Göthe'3, Jean Paul's und anderer geiftreicher Männer und Frauen 
Schriften vorzügliä) wohlgefallen, in ein Büchlein mit einem gold« 
verzierten Maroquindedel einträgt, und das Mir und Mid, Sie und 
Ihnen niemals verwechſelt. 

Wohl war es natürlich, dag Aldertine an der Geite des füngen 
Malers, dem dad Entzüden der ſcheuen Liebe aus dem Herzen frömte, 
in noch höhere ald in die gewöhnliche The» und Borlefe-Empfinds 
famkeit gerathen mußte, und daß fie daher von Kindlichkeit, poeti⸗ 
ſchem Gemüth, Lebenstiefe u. d. g. auf die artigfte Weife melobifch 
lispelnd ſprach. 

Der Abendwind hatte ſich erhoben und wehte füße Blüthenbüfte 
vor fid) her, und im bieten dunfeln Gebüfdh buettirten zivei Rachtie 
gallen in ben zärtlicften Liebeöflagen. 

Da begann Albertine aus Fouqus’s Gedichten: 

Ein dluſtern, Raufgen, Klingen, 
Geht durch den Fraͤhlingehain, 

Fängt wie mit Liebesfdlingen 
Geiſt, Sinn und Leben ein! 

Kühner geworden in ber tiefen Dämmerung, die nun einge 
brochen, faßte Edmund Albertinens Hand, drüdte fie an feine Bruft 
und fprach weiter: 

@äng' id e6 nad, was lelfe 
Gold Rilles Lehen fprißt, 

€o ſalen aus meiner Beife 
Das ew’ge,Siebesligt. — 

Albertine entzog ihm ihre Hand, aber nur, um fie von dem feinen 
Gtace-Handfhuh zu befreien, und dann dem Glüdlichen wieber zu 
überlafien, der fie eben feurig Lüffen wollte, ald der Commiſſionsrath 
Dazwifchen fuhr: Pop taufend, das wird fühl! — Ich wollte, ich 
hätt’ einen Mantel ober einen Weberrod zu mir geſtedt, oder mit mir 
genommen, will ih vielmehr fagen. Hülle Did in Deinen Shawl, 
Tinchen, — es ift ein türfifcher, befter Maler, und foftet 50 baare 
Dukaten. — Hülle Di) wohl ein, ſag' ih, Linden, wir wollen und 
auf den Weg machen. Leben Sie wohl, mein Befter. — 
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Bon einem richtigen Takt getrieben, griff in dieſem Angenblit 
Edmund nach der Zigarrenbüchfe und bot dem Gommiffionsrath den 
dritten Glimmftengel an. . 

O ich bitte ganz gehorfamft, zief Voßwinkel, ‚Ste find ja ein 
überaus. artiger gefälliger Mann. Die Polizei will nicht erlauben, 
dag mar im Zhiergarten wandelnd raudje, daß men das fchöne Gras 
nicht verſenge; aber deshalb ſchmedt ein Pfeifchen oder ein Zigarro 
nur befto fhöner. 

In dem Augenblid, ald der Commiſſionstath fi der Laterne 
nahte, um den Zigarro anzuzünden, bat Edmund leife und ſcheu, 
Albertinen nad) Haufe begleiten zu dürfen. Sie nahm feinen Arm, 
beide ſchritten vor, und der Gommiffionsrath fhien, ald er hinans 
trat, es vorauägefegt zu haben, ba Edmund mit ihnen nach ber 
Stadt gehen würde. 

Jeder, ber jung mar und verliebt, oder beides noch ift (manchem 
paffirt das niemals) wird es ſich einbilden können, daß ed dem Ebd» 
mund an Albertinend Geite dankte, er gehe nicht durch den Wald, 
fondern ſchwebe hoch über den Bäumen im fhimmernden Gemölt 
mit der Schönften daher. — 

Nach Rofalindend Ausſpruch in Shakspeare's: Wie ed Cuch ger 
fällt, find die Kennzeichen eines Berliebten: Cingefallene Wangen, 
Augen mit blauen Rändern, ein gleiggältiger Sinn, ein verwoilderter 
Bart, loſe hängende Kniegürtel, eine ungebundene Müße, aufgefrüpfte 
Uermel, ‚nicht zugeſchnürte Schuhe und eine nahläffige Troftlofigkeit 
in allem Thun und Laffen. Died alled traf nun zwar bei Edmund 
eben fo wenig zu, ald bei dem verliebten Orlando, aber fo wie dieſer 
die junge Baumzucht ruinirte, indem er den Namen Rofalinde in alle 
Rinden grub, Oden an Weißdornen hing und Elegien an die Broms 
beerſträuche; fo verbard Edmund eine Menge Papier, Pergament, 
Keinwand und Farben, feine Geliebte in hinlänglich ſchlechten Verſen 
zu befingen und fie zu zeichnen, zu malen, ohne fie jemals zu treffen, 
da feine Fantafie feine Kunftfertigkeit überflügelte. Kam nun nod 
der feltfam fomnambule Blid des Liebeskranken und ein erkleckliches 
Seufjen zu jeder Zeit und Stunde hinzu, fo konnte es nicht fehlen, 
daß der alte Goldſchmidt den Zuftand feines jungen Freundes fehr 
bald errieth. Als er ihm darüber beftagte, nahm Edmund gar feinen 
Anftand, ihm fein ganzes Herz zu erfähließen. 
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Ei, rief Leonhard, ald Edmund geendet, ei Du denkſt wohl nicht 
daran, daß es ein jchlimmes Ding ift, ſich in eine Braut zu verlieben: 
Albertine Voßwinkel ift fo gut wie verſprochen an ben Geheimen 
RanzleisGekretär Tusmann. 

Edmund gerieth über diefe entfepfiche Nachricht fogleich in ganz 
ungemeine Berzweiflung. Leonhard wartete fehr ruhig den erften 
Paroriemus ab und fragte dann, ob er wirklich die Demoifelle Als 
bertine Voßwinkel zu heirathen gedenke? Edmund verfiherte, daß bie 
Berbindung mit Albertinen der höchfte Wunfch feines Lebens fei, und 
befchwor den Alten, ihm beizuſtehen mit aller Kraft, um ben Geheimen 
KanzleisGekretär aus dem Felde zu ſchlagen, und die Schönfte für ſich 
zu gewinnen. 

Der Golbſchmidt meinte, verlieben könne ein bluffunger Künftler 
fich wohl, aber ganz unerſprießlich fei es für denfelben, wenn er gleich 
and Heirathen dachte. Eben deshalb habe auch der junge Gternbald 
zur Heirath ih durchaus nicht bequemen wollen, und er fei, fo viel 
er wiffe, bis dato unverheirathet geblieben. 

Der Stid traf; denn Tied’d Sternbald war Cdmund's Liebliugs⸗ 
Bud, und er wäre gar zu gern felbft der Held des Romans geweien. 
Daher kam es denn, daß er ein gar betrübtes Geficht ſchnitt, und 
beinahe ausgebrochen wäre in herbe Thränen. 

Nun, ſprach der Goldſchmidt, mag ed kommen wie ed will, den 
Geheimen Kanzleis Sekretär ſchaff ich Dir vom Halfe; in das Haus 
des Commiſſionsraths auf diefe oder jene Weiſe zu dringen und dic 
Albertinen mehr und mehr anzunähern, das ift Deine Sache. Uebri⸗ 
gend können meine Operationen gegen ben Geheimen KanzleisSefretär 
erſt in der AcquinoktialsRaht beginnen. 

Comund war über ded Goldf—hmidts Zuficherung aufer ſich vor 
Frenden, denn er wußte, daß ber Alte Wort bielt, wenn er etwas 
verfprad. 

Auf welche Weife der Goldfchmidt feine Operationen gegen den 
Geheimen Kanzlei» Sekretär begann, hat der geneigte Refer bereite im 
erften Kapitel erfahren. 


4“. Senfer Ran. 


Drittes Kapitel, 
Enthält das Signalement des Geheimen Kanzlei - Sefretärt Tuemann, fo wie Die 
Urſache, warum terfelbe vom Pferde des großen Kurfürften herabſteigen mufte, 
mebft andern leſenewerthen Dingen, 





Eben aus dem allen, was du, mein fehr günſtiger Befer! über 
den Geheimen KanzleirGekretär Tusmann bereits erfahren, magft Du 
den Mann wohl ganz und gar vor Augen haben nach feinem ganzen 
Sinn und Weſen. Doch will ih, mas fein Aeußeres betrifft, noch 
nachbringen, daß er von Feiner Statur war, kahlköpfig, etwas frumm- 
beinig und ziemlich grotedf im Anzuge. Zu einem altväterifd) zuger 
fnittenen Rock mit unendlich langen Schäßen und einem überlangen 
Gillet trug er Tange weite Beinkleider und Schuhe, die aber im Gehen 
den Klang von Kourierftiefeln von ſich gaben, wobei zu bemerken, 
daß er nie gemeffenen Schrittes über die Straße ging, vielmehr in 
großen unregelmäßigen Sprüngen mit unglaublicher Schnelligkeit fort- 
büpfte, fo daß oben befagte Schöße vom Winde erfaßt fich auöbreiteten 
wie ein Paar Flügel. Ungeachtet in feinem Geficht etwas unbeſchreib⸗ 
lich drolliges Tag, fo mußte das fehr gutmüthige Lächeln, das um 
feinen Mund fpielte, doch jeden für ihn einnehmen, fo.daß man ihn 
lieb gewann, während man über feine Bedanterie, über fein linkiſches 
Benehmen, das ihn ber Welt emtfrembete, von Herzen lachte. Seine 
Hauptleidenfchaft war — Lefen! — Gr ging nie aus, ohne beide 
Rodtafhen voll Bücher geftopft zu haben. Er lad wo er ging und 
fland, auf dem Spaziergange, in der Kirche, in dem Keffeehaufe, er 
las ohne Auswahl alles was ihm vorfam, wiewohl nur aus der 
ältern Zeit, da ihm das Neue verhaßt war. So ftudirte er heute auf 
dem Kaffeehaufe ein algebraifhes Buch, morgen dad Envallerie-Re- 
glement Friedrich Wilhelms des erften, und dann das merkwürdige 
Bud: Cicero, ald großer Windbentel und Rabulift dargeftellt in zehn 
Neben, aus dem Jahre 1720. Dabei war Tusmann mit einem uns 
geheuren" Gebächtnißvermögen begabt. Er pflegte alles, was ihm bei 
dem Refen eined Buchs auffiel, zu zeichnen und dann das Gezeichnete 
wieder zu durchlaufen, welches er num mie wieder vergaß. Daher 
kam es, daß Tusmann ein Polyhifter, ein lebendiges Eonverfationdr 
Serifon tourde, dad man auffhlug, wenn es auf irgend eine hiſtoriſche 
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oder wiſſenſchaftliche Rotiz ankam. Zraf es ſich ja etwa einmal, dab 
ex eine ſolche Notiz nicht auf der Gtelle zu geben vermochte, fo ſtö⸗ 
berte er fo lange unermüdet in allen Bibliothefen umher, bis er bad, 
was man zu wiſſen verlangte, aufgefunden, und rüdte dann mit 
der verlangten Auskunft ganz fröhlich heran. Merkwürdig war ed, 
daß er in Gefellfepaft leſend und ſcheinbar ganz in fein Buch vers 
tieft, doch alle vernahm was man ſprach. Oft fuhr er mit einer 
Bemerkung dazwiſchen, die ganz an ihrem Drte fand, und wurde 
irgend etvad wipiges, humoriifces vorgebradht, gab er, ohne von 
dem Buche aufzubliden, dur eine kurze Lache im höchſten Tenor 
feinen Beifall zu erfennen. 

Der Eommiffionsrath Voßwinkel war mit dem Geheimen Kanzleis 
Sekretär zufammen auf der Echule im grauen Klofter gewefen, und 
von dieſer Schultameradfhaft ſchrieb fi die enge Verbindung ber, 
in welcher fie geblieben. Tusmann fah Albertinen aufmachen und 
hatte ihr wirklich an ihrem zwölften Geburtötage, nachdem er ihr ein 
duftendes Blumenbouquet, das der berühntefte Kunftgartner in Berlin 
ſelbſt mit Geſchmack geordnet, überreicht, zum erftenmal die Hand ger 
fügt mit einem Anftande, mit einer Galanterie, die man ihm gar 
nicht hätte zutrauen follen. Bon diefem Augenblid an entftand bei 
dem Gommiffionsrath ber Gedanke, bag fein Schulfteund wohl Alber- 
tinen beiratben fönne. Gr meinte, fo würde Albertinens Berheirathung, 
bie er wünfchte, am wenigften Umflände machen und der genügfame 
Tusmann ſich auch mit einem geringen Heirathögut abfinden laffen. 
Der Commiſſionsrath war über die Magen bequem, fürchtete ſich vor 
jeder neuen Bekanntſchaft und hielt dabei ald Gommiffionsrath das 
Geld viel mehr zu Rathe als nöthig. An Albertinens achtzehntem 
Geburtötage eröffnete er diefen Plan, den er fo lange für ſich bes 
halten, dem Geheimen Kanzleis Sekretär. Der erſchrak erſt darüber 
gewaltig. Er vermochte den kühnen Gedanken zur Ehe zu fchreiten, 
und noch dazu mit einem blutjungen bildfhönen Mädchen gar nicht 
zu ertragen. Nach und nach gewöhnte er fi daran, und als ihm 
eined Tages auf des Gommiffiondraths Beranlaffung Albertine eine 
Heine Börfe, die fie felbft in den anmuthigfien Farben geftridt, über- 
reichte und ihn dabei mit: Lieber Herr Geheimer Kanzlei Sefretär 
anredete, entzündete ſich fein Inneres ganz und gar in Liebe zu ber 
Holden. Gr erklärte fofort inögeheim dem Gommiffionsrath, daß er 
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Albertinen zu heirathen gefonnen, und da biefer ihn als feinen 
Schwiegerſohn umarmte, ſah er fi) ald Albertinend Bräutigam an, 
wiewohl der kleine Umftand vielleicht noch zu bevüdficktigen geweſen 
wäre, daß Albertine von dem ganzen Handel zur Zeit aud nicht 
ein Sterbenömwörtchen wußte, ja. wohl nicht gut eine Ahnung davon 
haben Tonnte. 

Am frühften Morgen, als in ber Nacht vorher ſich das feltiame 
Abentheuer am Rathhausthurme und in ber Weinftube auf dem 
Wleranderplap begeben, ſtürzte der Geheime Kanzlei» Sekretär bleich 
und. entftelit in des Gommiffiondrathe Zimmer. Der Gommiffiond- 
rath erſchtak nicht wenig, da Tusmann neh niemals ihn um diefe 
Zeit befucht hatte, und fein ‚ganges Weſen irgend ein unglüdliches 
Greigniß zu verkünden fhien. 

„Geheimer! (fo ‚pflegte der Gommiffionsrath den Geheimen Kanz= 
Tele Sefretär abgekürzt zu benennen) Geheimer! wo fommft Du ber? 
wie fiehft Du aus? was ift gefehehen?“ 

So tief der Gommiffionsrath, aber Tusmann warf fich erihöpft 
in den Lehnſeſſel, und erſt, nachdem er ein paar Minuten Athem ges 
ſchöpft, begann er mit fein wimmernder Stimme: 

Commiſſionsrath, wie Du mich hier fiehft in diefen Kleidern, 
mit der politiſchen Kiugheit im der Tafche, komme ich her aus der 
Spandauer Strafe, wo ich die ganze Nacht auf und ab gerannt feit 
geftern Punkt zwölf Ur! — Nicht mit einem Schritt bin id) in mein 
Haus gekommen, fein Bette habe ich gefehen, fein Auge zugethan!” — 

Und nun erzählte Tusmann dem Gommiffionsrath genau, wie 
ſich in der abgewichenen Nacht alles begeben von dem erften Zufammen= 
treffen mit dem fabelpaften Goldfämibt an, bis zu dem Augenblid, 
als er entjegt über das tolle Treiben ber unheimlichen Schwarzkünſtler 
and dem Weinhaufe herausftürzte. 

„Geheimer,“ rief der Commiſſionsrath, „Du haft Deiner Gewohn⸗ 
beit zuwider ftarkes Getränk zu Dir genommen am fpäten Abend und 
verfiel nachher in wunderliche Träume.“ 

„Bas fprichft Du,” erwiederte der Geheime Kanzleir Sekretär, 
„was. fprichft Du Commiſſionsrath? — Gefdjlafen, geträumt folkt” 
ich Haben? Meint Du, daß ich nicht wohl unterrichtet bin über 
den Schlaf und den Traum? Ich will Dird aus Nudows Theorie 
des Schlafes beweifen, was Schlaf beißt, und daß man fchlafen 
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kann ohne zu träumen, weöhalb denn auch der Prinz Hamlet fagt: 
Schlafen, vielleicht auch träumen. Und was es mit dem Traume 
für eine Bewandtniß hat, würdeft Du eben fo gut wiffen ala ic, 
wenn Du das Somnium Scipionis gelefen hätteft und Artemidori 
berühmted Bert von Träumen, und das Frankfurter Traumbüchlein. 
Aber Du liefeft nichts und daher ſchießeſt Du fehl überall auf ſchnöde 
Beife.“ 

Run, nun Geheimer, nahm ber Commiffionsrath das Wort, ers 
eifre Dich nur nicht; ih will Dirs ſchon glauben, daß Du geſtern 
Di bereden ließeft, etwas über die Schnur zu hauen und unter 
ſchadenfrohe Zafhenfpieler gerietheft, die Unfug mit Dir trieben, ald 
der Bein Dir zu fehr geſchmeckt hatte. Aber fage mir Geheimer, ald 
Du nun glüdlih zur Thüre heraus mwareft, warum in aller Welt 
gingft Du nicht gerade zu nach Haufe, warum triebft Du Di auf 
der Straße umher? 

D Eommiffionsrath, lamentirte der Geheime Kanzlei» Sekretär, 
o theurer Gommiffionsrath, ‚getreuer Schulkamerad aus dem grauen 
Klofter! — Imfultire mich nicht mit ſchnöden Zweifeln, fondern ver⸗ 
nimm rubig, daß der tolle unfelige Teufeläfpuf erft recht losging, 
da ich mich auf der Straße befand. Als ih nämlich an das Rath⸗ 
Haus komme, bricht durch alle Fenſter Helles blendendes Kerzenlicht 
und eine luſtige Tanzmuſik mit der Janitſcharen⸗, oder richtiger ges 
ſprochen, Ienjitigerit- Trommel fallt herab. Ich weiß felbft nicht 
wie e8 geihah, daß, ungeachtet ih mid nicht einer ſonderlichen 
Größe erfreue, ich doch auf den Zehen mic fo hoch aufzurichten 
vermochte, daß ich im die Fenſtet hineinſchauen Tonnte. Was fehe 
ich! — D du gerechter Schöpfer im Himmel! — wen erblide ih! — 
niemanden anders ald Deine Tochter, die Demoifelle Albertine Voß⸗ 
winkel, welde im fauberfien Brautſchmuck mit einem jungen Mens 
fen unmäßig wart. Ich Mopfe and Fenfter, ich rufe: Werthefte 
Demoifelle Albertine Voßwinkel, was thun Sie, was beginnen Sie 
hier in fpäter Rat! — Aber da kommt eine miederträgtige Men- 
ſchenſeele die Königöftraße herab, reißt mir im Borbeigehen heide 
Beine unterm Leibe weg, und rennt damit laut lachend ſpornſtreichs 
fort. Ich armer Geheimer KanzleisSekretär plumpe nieder in den 
fehnöben Gaffentoth, ich freie: Rahtwächter — hodjlöbliche Po» 
lizei — verehrbare Batrouille — — lauft herbei — lauft herbei — 

m. 4 


50 ünfter Asfänitt. 


haltet den Dieb, Haltet den Dieb! er hat mir meine Beine geftohlen! 
Aber oben im Rathhaufe ift alles plöglich fill und finfter geworden, 
und meine Stimme verhallt unvernommen in den Lüften! — Schon 
will ich verzweifeln, ald der Menſch zurückehrt, und wie tafend 
vorbeilaufend mir meine Beine ins Geſicht wirft. Rım raffe ich 
mid, fo ſchnell es in der totalen Beflürzung gehen will, vom Boden 
auf, renne in die Spandauer Straße hinein. Aber fo wie id, dem 
hetausgezogenen Hauöfchlüffel in der Hand, an meine Hausthür ges 
lange, ſiehe ih — ja ich felbft — ſchon vor derſelben und ſchaue 
mich wild an mit denfelben großen ſchwarzen Augen, wie fie in mei— 
nem Kopf befindlich. Entſetzt pralle ich zurüd und auf einen Mann 
zu, ber mich mit flarfen Armen umfaßt. An dem Spieß, den er in 
der Hand trägt, gewahre ih, daß es der Nachtwächter iſt. Getröftet 
foreche ich, theurer Nachtwächter, Herzendmann, treiben Ste mir doch 
gefäligft den Filu von Geheimen Kanzlei-Gekretär Tusmann dort 
von der Thüre weg, damit der ehrliche Kanzlei» Sekretär Tusmann, 
der ich felbft bin, in feine Wohnung, hinein kann. „Ih glaube, 
Ihr feid befeffen, Tusmann!” So ſchnarcht mich der Mann an mit 
hohler Stimme und id) merke, daß ed nicht der Rachtwwächter, nein, 
daß es der furdtbare Golbſchmidi ift, der mid umfaßt hält. Da 
übernimmt mich die Angft, die falten Schweißtropfen ftehen mir auf 
der Stirne, ich ſpreche: mein verehrungswürdiger Here Profeffor, ver⸗ 
übeln Cie e8 mir doch nur ja nit, daß ih Sie im ber Finſterniß 
für den Rachtwächter gehalten. O Gott! nennen Sie mid wie Sie 
wollen, nennen Sie mich auf bie ſchnödeſte Weife — Monfteur Tus- 
mann oder gar, mein Sieber, traftiren Gie mich barbariſch per Ihr, 
wie Sie eö fo eben zu thun belieben, alles, alles will ich mir ges 
falen laſſen, nur befreien Sie mid von dieſem entfepli—en Spuf, 
welches ganz in Ihrer Macht fleht. „Tusmann,“ beginnt ber ſchnöde 
Schwarzkünſtler, mit feiner fatalen hohlen Stimme, „Tusmann, Ihr 
ſollt fortan umangetaftet bleiben, wenn Ihr bier. auf der Stelle 
{hroört, an die Heitath mit der Albertine Voßwinkel gar nicht mehr 
zu denfen.“ Gommiffionsrath, du fannft es bir vorftellen, wie mir 
zu Muthe wurde bei diefer abſcheulichen Propofition. Allerliebſter 
Herr Profeffor, bitte id, Sie greifen mir and Herz, daß es blutet. 
Dad Walzen ift ein häßlicher, unanftändiger Tanz, und eben walzte 
die Demoifele Albertine Voßwinkel, und noch dazu ald meine Braut, 
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mit einem jungen Menſchen auf eine Weiſe, daß mir Hören und 
Sehen verging; doch kann ich indeſſen von der Echönften nicht Taffen, 
nein ich kann nicht von ihr laffen. Kaum habe ich aber diefe Worte 
auägefprohen, als mir der verruchte Goldſchmidt einen Stoß giebt, 
daß ich mich fofort zu drehen beginne. Und wie von unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt gehept, walze id die Spandauer Strafe auf und ab, 
und halte in meinen Armen ftatt der Dame einen garftigen Beſen⸗ 
fiel, der mir das Geſicht zerfragt, während unſichtbare Hände mir 
den Rüden zerbläuen, und um mich ber wimmelt ed von Geheimen 
KanzleisSefretären Tusmanns, die mit Befenftielen walzen. Endlich 
finte ich erſchoͤpft, ohnmächtig nieder. Der Morgen dbämmert mir in 
die Augen, ih ſchlage fie auf und — Gommiffionsrath, entfepe dich 
mit mir, fal’ in Ohnmacht, Schulfamerad! — und finde mich wier 
der ſihend hoch oben auf dem Pferde vor dem großen Ehurfürften, 
mein Haupt an feine alte eherne Vruſt gelehnt. Zum Glüd fchien 
die Schildwache eingefählafen, fo daß ich unbemerkt mit Lebenägefahr 
binabflettern und mid davon machen konnte. Ich rannte nach der 
Spandauer Straße, aber mich überfiel auf's neue unfinnige Angſt, 
die mid) dann endlich zu Dir trieb. 

Geheimer, nahm nun der Gommiffionsrath dad Wort, Geheimer, 
und Du vermeineft, daß ich all’ das tolle abgefchmadte Zeug glauben 
fol, was du da vorbringft? — Hat man jemals von ſolchen Zauber- 
offen gehört, die fi hier in unferm guten aufgeflärten Berlin er⸗ 
eignet haben follten? 

Siehſt Du, eriwieberte der Geheime Kanzleir- Sekretär, fiebft Du 
nun wohl Commiffionsrath, in welche Irrtpümer Di der Mangel 
alfer Lektüre ftürzt? Hätte Du wie ich Haftitii, des Rektors bei- 
der Schulen zu Berlin und Göln an der Spree, Microchronicon 
marehieum gelefen, fo würbeft Du wiflen, daß ſich fonft noch ganz 
andere Dinge begeben haben. — Commiſſionsrath, am Ende glaube 
ich ſchier, daß der Goidſchmidt der verruchte Satan felbft ift, der 
mid) foppt und nedt. 

Ich bitte Di, ſprach der Commiſſtonsrath, ich bitte Dich, Ger 
heimer, bleibe mir vom Leibe mit den dummen abergläubifchen 
Poſſen. Befinne Dih! — nicht wahr, Du hatteft Dich beraufcht 
und fliegft im Uebermuth der Betrunfenheit zum großen Churfürften 
hinauf? — 
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Dem Geheimen KanzleisSeketär traten die Thränen in die Aus 
gen über Voßwinkels Verdacht, den er fi) bemühte, mit aller Kraft 
au widerlegen. 

Der Eommiffiondratö wurde ernfter und ernfter. Endlich als 
der Geheime Kanzlei-Gefretär nicht aufhörte zu betheuern, daß ſich 
wirklich alles fo begeben wie er es erzählt, begann er: hör’ einmal, 
Geheimer, je mehr ich darüber nachdenke, wie Du mir den Gold⸗ 
ſchmidt und den alten Juden, mit denen Du ganz Deiner fonft 
fittigen und frugalen Rebendart zuwider, in fpäter Nacht zechteft, bes 
ſchrieben, defto Plarer wird ed mir, daß der Jude unbezweifelt mein 
alter Manaffe ift, und daß der ſchwarzkünſtleriſche Goldſchmidt 
niemand anders feyn Bann, ald ber Goldſchmidt Leonhard, der fih 
zuweilen in Berlin fehen läßt. Run habe ich zwar nicht fo viel Bür 
Ser gelefen ald du Geheimer, beffen bedarf es aber auch nicht, um 
zu wiffen, daß beide, Manaffe und Leonhard, einfache ehrliche Leute 
find und nichts weniger als Schwarzkünftler. &3 wundert mid) ganz 
ungemein, daß Du, Geheimer, der Du doc in den Gefepen erfahren 
fegn folteft, nicht weißt, daß der Aberglaube auf das firengfte vers 
boten ift und ein Schwarzkünſtler nimmer mehr von der Regierung 
einen Gewerbſchein erhalten würde, auf deffen Grund er feine Kunft 
treiben dürfte. — Höre, Geheimer, ich will nicht Hoffen, daß der Ver⸗ 
dacht gegründet iſt, der im mir auffteigt! — Ja! — id will nicht 
boffen, daß Du bie Luft verloren haft zur Heirath mit meiner Toch⸗ 
ter? — daß Du nun Dich hinter allerlei tolles Zeug verbergen, mir 
feltfame Dinge vorfabeln, daß Du fagen willſt: Commiſſionsrath, 
wir find geſchiedene Leute, denn heirathe ich Deine Tochter, fo ftiehlt 
mir der Teufel die Beine weg und zerbläut mir den Rüden! Geheis 
mer, e8 wäre arg, wenn Du fo mit Lug und Trug umgehen follteft. 

Der Geheime Kanzleis Sekretär gerieth ganz außer fi über des 
Eommiffionsrathes ſchlimmen Verdacht. Gr betheuerte einmal übers 
andere, daß er bie Demoifelle Albertine ganz ungemeffen liebe, daß er 
ein zweiter Seander, ein zweiter Troilus in den Tod gehen für fie 
und fih daher als ein unfhuldiger Märtyrer vom leidigen Satan 
fattfam zerbläuen laffen wolle, ohne feiner Liebe zu entfagen. 

Während diefer Betheurungen des Geheimen Kangzlei -Sekretärs 
Hopfte es ſtark an die Thür und hinein trat der alte Manaffe, von 
dem der Commiſſionsrath vorher gefprochen. 
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So wie Tusmann den Alten erblidte, rief er: D du Herr des 
Himmels, das iſt ja der alte Jude, ber geftern aus dem Rettig Gold» 
flüde prägte und dem Goldſchmidt ind Geſicht warf! — Run wird 
auch wohl gleich der alte verruchte Schwarzkünftler hereintreten! 

Et wollte ſchnell zur Thüre hinaus, der Gommiffiondrath hielt 
ihm aber feh, indem er ſprach: nun werben wir ja gleich hören. 

Dann wandte der Eommiffionsrath fi zu dem alten Manaffe 
und erzählte, was Tusmann von ihm behauptet und was fi zur 
Rachtzeit in der Weinftube auf dein Aleranderplap zugetragen has 
ben ſollte. 

Manaffe lächelte den Geheimen KanzleirSefretär von der Geite 
haͤmiſch an und ſprach: Ich weiß nit, was der Kerr will, der Herr 
kam geflern ind Weinhaus mit dem Goldſchmidt Leonhard, eben als 
ich mich erquidte mit einem Glafe Wein nach mühfeligem Geſchäft, 
das bis beinahe Mitternacht gedauert. Der Herr trank über den Durft, 
konnte nicht auf den Füßen ſtehn und taumelte hinaus auf bie 
Straße. 

Siehft Du wohl, rief der Commiffionsrath, fiehft Du wohl, 
Geheimer, ich Hab’ es gleich gedacht. Das kommt von dem abſcheu ⸗ 
lichen Saufen, das Du Iaffen mußt ganz und gar, wenn Du meine 
Tochter Heiratheft. 

Der Geheime Kanzlei- Sekretär, ganz vernichtet von dem unver» 
dienten Borwurf, fant athemlos in den Rehnfeffel, ſchloß die Augen 
und quädte auf unverftändliche Weiſe. 

Da haben wir, fprad der Commiſſionsrath, erft die Racht durch⸗ 
ſchwaͤrmt und dann matt und elend. 

Aller Proteftationen ungeachtet mußte Tusmann es leiden, daß 
der Gommiffionsrath ein weißes Tuch um fein Haupt band und ihn 
in eine herbeigerufene Drofchke padte, in der er fortrollte nad) der 
Spandauer Strafe. 

Bas bringen Sie neues, Manaffe, fragte der Gommiffionsrath 
nun den Alten. 

Manaffe fümunzelte freundlih und meinte, daß der Commſſions- 
vath wohl nicht ahnen werde, welches Glüd er ihm zu verfünden 
gekommen. 

AS der Commiſſionsrath eifrig weiter forſchte, eröffnete ihm 
Manaffe, daß fein Neffe Benjamin Dümmerl, der ſchöne junge Mann, 
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der Befiper von beinahe einer Million, den man feiner unglaublichen 
Berdienfte halber in Wien baronifirt, der nicht längft and Jtalien 
äurüdgelehrt — ja! daß biefer Neffe ſich plöplih in die Demoifelle 
Albertine fterblich verliebt habe und fie zur Frau begehre. 

Den jungen Baron Dümmerl fieht man häufig im Theater, mo 
er fi) in einer Loge des erſten Rangs brüftet, noch häufiger in allen 
nur möglichen Konzerten; jeder weiß daher, daß er lang und mager 
ift wie eine Bohnenftange, daß er im ſchwarzgelben Geſicht von pech⸗ 
ſchwarzen kraufen Haaren und Badenbart beſchattet, im ganzen Bes 
fen den ausgeſprochenſten Charakter des Volks aus dem Orient trägt, 
daß er nach der Iepten bizarrften Mode der englifchen Stuper gefleis 
det geht, verfehiedene Sprachen in gleichem Dialekt unferer Reute ſoricht, 
die Bioline fragt, auch wohl das Piano hämmert, miferable Berfe 
zufammenftoppelt, ohne Kenntniß und Geſchmack den äfthetifchen 
Kunftrichter fpielt und den litterariſchen Mäzen gern fielen möchte, 
ohne Geift wipig und ohne Wiß geiſtreich fepn til, dummbreift, 
vorlaut, zudringlich, kurz, nad) dem derben Ausdrud derjenigen vers 
fländigen Leute, denen er gar zu gern fi) annähern möchte — ein 
unauäftehlicher Bengel if. Kommt nun nod hinzu, daß troß feines 
vielen Geldes aus Allem, was er beginnt, Geldſucht und eine ſchmutzige 
Aleinlichkeit hervorblict, fo kann es nicht anders gefdjehen, ala daß 
ſelbſt niedere Seelen, die ſonſt vor dem Mammon ſich beugen, ihn 
bald einfam ftehen laſſen. 

Dem Commiffionsrath fuhr num freilich in dem Yugenblid, wo 
Manaffe ihm die Abſicht feines liebenswürdigen Neffen fund that, 
fehr lebhaft der Gedanke an die halbe Million, die Venſchchen wirk⸗ 
lich beſaß, durch den Kopf, aber auch zugleidy fam ihm das Hinders 
niß ein, welches feiner Meinung nach die Sache ganz unmöglich mas 
Gen müßte. 

Lieber Manaffe, begann er, Sie bedenken nicht, daß Ihr werther 
Herr Neveu von altem Glauben ift und — Ei, unterbrach ihn Mas 
naffe, ei Here Commiſſionsrath, was thut das? — Mein Neffe ift 
nun einmal verliebt in Ihre Demotfelle Tochter und will fie glüdlih 
machen, auf ein paar Tropfen Waſſer wird es ihm daher wohl nicht 
antommen, er bleibt ja doch berfelbe. Weberlegen Sie fih bie Sache, 
Herr Gommiffiondrath, in ein Paar Tagen fomm id} wieder mit meis 
nem Meinen Baron und hole mir Beſcheid. 
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Damit ging Manaffe von dannen. 

Der Commiffionsrath fing fofort an zu überlegen. Xrop feiner 
grängenlofen Habfucht, feiner Charakter» und Gerwiffenlofigkeit, em⸗ 
pörte fi) doch fein Inneres, wenn er ſich Iebhaft Albertinens Verbin⸗ 
dung mit dem widerwärtigen Benſch vorftellte. In einem Anfall von 
Rechtlichkeit beſchloß er dem alten Echullameraden Wort zu halten, 


Biertes Kapitel. 


Handelt von Porträts, grünen @efigtern, fpringenden Möufen und jühifgen 
Flügen. 





Bald, nachdem fie bei dem Hofjäger mit Edmund Lehfen befannt 
geworden, fand Albertine, daß des Baterd großes, in Del gemaltes 
Bildniß, welches in ihrem Zimmer hing, durhaus unähnlich und 
auf umauäftepliche Weife geflert fg. Cie bewies dem Gommiffionds 
tath, daß, ungeachtet mehrere Jahre darüber vergangen, ald er gemalt 
worden, er doch noch in diefem Augenblide viel jünger und hübfcher 
ausfehe, als ihn der Mal-r damals aufgefaßt, und tadelte vorzüglich 
den finftern, mürriſchen Blid des Bildes, fo wie die altfränfife 
Tracht und das unnatürliche Rofenbouquet, welches der Commiſſions⸗ 
zath auf dem Bilde fehr zierfich zwiſchen zwei Fingern hielt, an der 
nen ftattlihe Brillantringe prangten. 

Albertine ſprach fo viel und fo lange über dad Bild, daß der 
Sommiffiondrath zulept ſelbſt fand, da8 Gemälde fei abſcheulich und 
nicht begreifen konnte, wie ber ungeſchidte Maler feine Tiebenswürdige 
Perfon in ſolch' ein Häßliches Zerrbild habe umwandeln können. Und 
je länger er das Porträt anbli@te, defto mehr ereiferte er ſich über 
die fatale Sudelei; er beſchloß das Bild herunter zu nehmen und in 
die Polterfammer zu werfen. 

Da meinte nun Albertine, das ſchlechte Bild verdiene Died wohl, 
indeſſen habe fie fi) fo daran gewöhnt, Väterchens Bildnig in ihrem 
Zimmer zu haben, daß bie leere Wand fie gänzlich ftören würde in 
al’ ihtem Thun. Kein anderer Rath fey vorhanden, Väterchen müffe 
fich noch einmal malen laffen von einem geſchickten, im genauen 
Treffen glüdlihen Künftler und diefer dürfe fein anderer feyn, als 
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der junge Edmund Lehfen, der ſchon die ſchönſten, mohlgetroffenften 
Bildniffe gemalt. 

Tochter, fuhr der Commiſſionsrath auf, Tochter, was verlangft 
du! Die jungen Künftler kennen fi nicht vor Stolz und Uebermuth, 
toiffen gar nicht, was fie für ihre geringen Arbeiten an Geld fordern - 
follen, ſprechen von nichts anderm als blanken Friedrichsd'oren, find 
mit dem ſchonſten Courant, follten es fogar neue Thalerftüde feyn, 
nit zufrieden! 

Albertine verfierte dagegen, daß Lehfen, da er die Malerei mehr 
aus Neigung ald aus Bebürfniß treibe, gewiß ſich fehr billig finden 
laffen türbe, und mahnte den Gommiffionsrath fo lange, bis er ſich 
entſchloß, zu Lehſen Hinzugehen, und mit ihm über dad Gemälde zu 
ſprechen. 

Dan kann denken, mit welcher Freude Edmund ſich bereit er= 
Märte, den Gommiffiondrath zu malen, und zum hoben Gntzüden 
flieg diefe Freude, als er vernahm, daß Albertine den Commiſſions- 
rath auf den Gedanken gebracht, fi von ihm malen zu laffen. Er 
ahnte richtig, daß Albertine auf diefe Weife ihm die Annäherung an 
fie verftatten wollen. Ganz natürlich war ed au, daß Edmund, 
ala der Gommiffionsrath etwas ängftlih von dem zu bezahlenden 
Preiſe des Gemäldes ſprach, verficherte, daß er durchaus gar kein 
Honorar nehmen werde, fondern ſich glüclich ſchäte, durch feine Kunft 
Eingang zu finden in das Haus eines fo vortrefflichen Mannes ala 
der Commiſſionsrath fey. 

Gott! begann der Commiſſionstath im tiefften Erflaunen, was 
Höre id? — befter Herr Lehfen — gar kein Geld, gar feine Friebrichs⸗ 
d’ore für Ihr Bemühen?. — nicht einmal eine Entfhädigung für vers 
brauchte Leinwand und Farben in gutem Gourant? 

Edmund meinte lädjelnd, dieſe Auslage fey zu unbedeutend, ald 
daß davon nur im mindeften die Rebe ſeyn könne. 

Aber, fiel der Commiſſionsrath Meinlaut ein, aber Gie wiffen 
vielleicht nicht, daß hier von einem Krieftüd in Lebendgröße — Das 
ſey alles gleich, erwiederte dehſen 

Da drücktte ihn der Commiſſionsrath ſtürmiſch an die Bruſt und 
tief, indem ihm die Tpränen vor inniger Rührung in die Augen 
traten: D Gott im Himmel! — giebt es denn auf biefer im Argen 
liegenden Welt noch ſolche erhabene uneigennügige Menfchenfeelen! — 
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Sıft die Zigarren, dann dad Gemälde! — Gie find ein vortrefflicer 
Mann oder Jüngling vielmehr, befter Herr Lehſen, in Ihnen wohnt 
deutſche Tugend und Biederkeit, von ber, wie fie zu unferer Zeit aufe 
geblüht ſeyn fol, in mehreren Schriften viel angenehmes zu leſen. 
Doch glauben Sie mir, ungeachtet ih) Commiffiondrath bin und mi 
durhaus franzöfifch Mleide, dennoch hege ih gleichen Sinn, weiß Ihren 
Edelmuth zu fhägen, und bin uneigennüpig und gaftfrei wie einer. — 

Die ſchlaue Albertine hatte die Art, wie ſich Edmund bei des 
Commiſſionsrathes Antrag nehmen würde, vorauägefehen. Ihre Abficht 
war erreicht. Der Commiffionsrath firömte über vom Lobe des vor⸗ 
trefflichen Jünglings, der entfernt fey von jeder gehäffigen Habfucht, und 
ſcioß damit, daß, da junge Leute, vorzüglich Maler, immer etwas fan« 
taftifches, romanhaftes in fich.trügen, wiel auf verwelkte Blumen, Bän« 
der, die an ein hübfches Mädchen geheftet geweſen, hielten, über irgend 
ein von ſchönen Händen verfertigtes Fabrikat aber ganz außer fi 
gerathen könnten, Albertine dem Edmund fa ein Geldbeutelchen häfeln 
möchte, umd, ſey es ihr nicht unangenehm, fogar eine Rode von ihrem 
ihönen Saftanienbraunen Haar hinein thun, fo aber jede etwanige 
Berpflictung gegen Lehfen quitt machen könne. Gr eclaube das aus⸗ 
drüdli und wolle e8 fhon bei dem Geheimen Kanzlels-Gefretär Tus⸗ 
mann verantworten. 

Albertine, noch immer nicht von bed Commiſſionsraths Abſichten 
und Plänen unterriäptet, verftand nicht, was er mit dem Tusmann 
wollte, und fragte aud) weiter nid,: darnach 

Roc denfelben Abend ließ Gomund feine Malergeräthfchaften 
ind Haus des Commiſſionsraths tragen, und am andern Morgen 
fand er fi ein zur erſten Sißung. 

&r bat ben Gommifflondratb, fich im Geiſt in den Beiterften, 
frohften Moment feines Lebens zu verfepen, etwa wie ihm feine vers 
forbene Gattin zum erftenmal ihre Liebe verſichert, oder wie ihm Als 
bertine geboren, oder wie er vielleicht einen verloren geglaubten Freund 
undermuthet wieder gefehen. — 

Salt, rief der Gommiffionsrath, halt Herr Lehfen, vor ungefähr 
drei Monaten erhielt id den Aviſo aus Hamburg, daß ic im der 

| dortigen Lotterie einen bedeutenden Gewinnft gemacht. — Mit dem 
Offnen Briefe in der Hand lief ich zu meiner Tochter! — Ginen fro« 
deren Augenblit Habe ich in meinem Leben nicht gehabt; wählen 
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wir alfo denfelben, und damit mir und Ihnen alles beffer vor Augen 
komme, will ich den Brief holen und ihn wie damals offen im der 
Hand-Halten. 

Edmund mußte den Commiſſionsrath wirklich in biefer Stellung 
malen, auf den offuen Brief aber ganz deutlich und Ieferlich deſſen 
Inpalt hinſchreiben· 

Em. Wopfgeb. habe ich die Ehre zu avertiten u. f. w. 

Auf einem Meinen Tiſch daneben mußte (fo wollt’ ed der Com⸗ 
miffiongrath) das geöffnete Couvert liegen, fo daß man die Auffchrift: 

Des Herrn Commiſſionsraths, Stadtverordneten und 

Feuerheren Melchior Voßwinkel, Wohlgeboren 
au 
Berlin 

deutlich leſen konnte und auch das Poftzeihen: Hamburg durfte Ed⸗ 
mund nicht vergeffen nach dem Leben zu copiren. Edmund malte 
übrigens einen fehr hübſchen, freundlichen, ftattlich gekleideten Mann, 
der in der That einige entfernte Züge von dem Gommiffiondrath im 
Geſichte trug, fo daß jeder, der jenes Brief-Couvert las, unmöglich 
in der Berfon irren onnte, welche dad Bild vorftellen follte. 

Der Commiffionsrath war ganz entzüdt über das Bild. Da 
fehe man, ſprach er, wie ein gefhidter Maler die anmutpigen Züge 
eines hübſchen Mannes, fey er auch ſchon etwas in die Jahre gekom⸗ 
men, aufzufaffen wiffe, und nun erft merke er, was der Profeffor 
gemeint, den er einmal in der Humanitäts-Gefellfchaft behaupten ges 
bört, daß ein gutes Portrait zugleid) ein tüchtiges hiſtoriſches Bild 
feyn müffe. Blide er nämlich fein Bildnip an, fo falle ihm jedes- 
mal die angenehme Hiftorie von dem gefoonnenen Lotterieloos ein 
und er verfiehe das liebenswürdige Lächeln feines Ichs, das fih auf 
feinem eigenen Gefiht dann abfpiegle. 

Noch ehe Albertine ausführen konnte, was weiter in ihrem Plane 
Tag, fam der Commiſſionsrath ihren Wünſchen zuvor, indem er Ed⸗ 
mund bat, num auch feine Tochter zu malen, 

Edmund begann ſogleich dad Werk. Indeffen fhien es mit Al= 
bertinens Bildniß gar nicht fo leicht, fo glüdlich von Statten gehen 
zu wollen, als eö bei des Commiſſionsraths Portrait der Fall ges 
wefen. 

Gr zeichnete, löſchte aus, zeichnete wieder, fing an zu malen, 
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verwarf das Ganze, begann von neuem, veränderte die Stellung, bald 
war ed ihm zu Heil im Zimmer, bald zu dunkel x., bis ber Gom- 
miffiongrath, der fo lange den Gipungen beigewohnt, die Geduld 
verlor und davon blieb. 

Edmund fam nun Bormittags und Rahmittagd und rüdte auch 
das Bild auf der Staffelei nicht fonderlih vor, fo geſchah dies doch 
mit dem innigen Liebeöverftändniß, das ſich zwiſchen Cdmund und 
Abertinen immer fefter und fefter fnüpfte. 

Du wirft e8, vielgeneigter Leſer! ganz gewiß felbft erfahren has 
ben, daß, ift man verliebt, es oftmals durchaus nöthig wird, um 
allen Betheurungen, allen füßen, ſchmachtenden Worten und Redens⸗ 
arten, allen fehnfüchtigen Wünſchen die gehörige Kraft zu geben, fo 
daß fie eindringen mit unwiderſtehlichet Gewalt ins tieffte Herz, die 
Hand der Geliebten zu faffen, zu drüden, zu füffen, und daß dann 
im Liebkoſen, wie vermöge eines elektriſchen Prinzips, unvermuthet 
Lipp' an Lippe ſchlägt und dies Prinzip ſich entladet im glühenden 
deuerſtrom des füßeften Kuſſes. Richt allein, daß Edmund deshalb 
oft dad Malen ganz laffen mußte, er wurde auch oft fogar gezwun⸗ 
gen, von der Staffelei aufzuftehen. 

So kam es denn, daß er an einem Bormittage mit Albertinen 
an dem mit weißen Gardinen verzogenen Fenſter fland und um, wie 
gefagt, feinen Betheurungen mehr Kraft zu geben, Albertinen umfaßt 
bielt und {hre Hand unaufpörlid an den Mund drüdte. 

Zu felbiger Stunde und zu felbigem Augenblid ging der Ges 
heime Kanzlei» Sekretär Tusmann mit der politifchen Klugheit und 
andern pergamentnen Büchern, worin das Angenehme mit dem Rüßs 
lien verbunden, in der Tafche, vor dem Haufe des Commiſſions- 
tathed vorüber. Ungeachtet er ſcharf zufprang, da gerade bie Uhr 
auf dem Punkt fland die Stunde zu fehlagen, mit ber er in das 
Büreau einzutreten gewohnt war, hielt er doch einen Augenblit an 
und warf den ſchmunzelnden Blit hinauf nah dem Fenfter feiner 
vermeintlichen Braut. 

Da gewahrte er wie im Nebel Albertinen mit Edmund, und uns 
geachtet er durchaus nicht deutlich zu erfennen vermochte, ſchlug ihm 
doch das Herz, er mußte ſelbſt nicht warum. Gine feltfame Angft 
trieb ihn an, das Unerhörte zu beginnen, nämlich zu ganz ungewöhns 
liher Stunde hinauf und geradezu nad} Albertinend Zimmer zu fteigen. 
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Als er hineintrat, ſprach Albertine fo eben fehr vernehmlich: Ja 
Eomund! eioig, ewig werb' ich dich Tieben! nd damit drüdte fie | 
Ebmund an feine Bruft und ein ganzes Feuerwerk von elektrifhen | 
Schlägen, wie fie oben befägrieben, begann zu rauſchen und zu Mniftern. 

Der Geheime KanzleisGekretär ſchritt unwillkürlich vor und blieb 
dann ftarr, ſprachlos, wie von der Katalepfie befallen, in der Mitte 
des Zimmers fiehen. | 

Im Taumel des höchſten Entzüdens hatten die Liebenden den 
eifenfhweren Tritt der Stiefelſchuhe deö Geheimen Kanzlei» Sekretärs 
nicht vernommen, nicht gehört, wie er die Thür öffnete, wie er ind 
Zimmer trat, bis in deffen Mitte vorfchritt. 

Run quäfte er plöplich im höchſten Falſett: aber Demoifelle As | 
bertine Voßwinkel! — 

Erſchrocen fuhren die Liebenden auseinander, Edmund an die | 
Staffelei, Albertine auf den Stuhl, wo fie Behufs des Malens figen | 
fohte. 

Aber, begann der Geheime Kanzlei» Sekretär nad einer Meinen 
Baufe, in der er Athem gefhöpft, aber Demoifelle Albertine Voß—⸗ 
winkel, was thun Sie, was beginnen Sie? Erſt walzen Sie mit 
dem jungen Heren da, ben ich zu kennen nicht bie Ehre Habe, auf | 
dem Rathhaufe in tiefer Mitternacht, daß mir armen Geheimen 
Kanzleir Sekretär und gefchlagenen Bräutigam Hören und Gehen 
vergeht, und nun am hellen lichten Tage hier am Fenſter hinter den 
Gardinen — o Gerechtet; — Iſi das ein ziemliches, fittige® Betragen 

. für eine Demoifelle Braut? „Wer ift Braut,“ fuhr Albertine auf, 
„wer ift Braut? — von wem fprechen Gie, Herr Geheimer Kanzlei: 
Sekretär, reden Sie!” 

D du mein Schöpfer im Himmelöthrone, Iamentirte der Geheime 
Ranzleis Sekretär, Sie fragen noch werthefte Demoifelle, wer Braut 
ift, von wem ich ſpreche? — Bon wem anders Tann ich denn hier 
jept reden ald von Ihnen. Sind Sie denn nicht meine verehrte, im 
Stillen angebetete Braut? Hat nicht Ihr wertbefter Herr Papa mir Ipre 
Hiebe, weiße, füffenswürdige Hand zugefagt ſchon feit Ianger Zeit? 

Herr Geheimer Kanzleir Sekretär, rief Albertine ganz aufer fh, 
Herr Geheimer Kanzleir Sekretär, entweder find Sie ſchon am Bow 
mittage in die Weinftube gerathen, die Sie, wie mein Bater fagt, 
jept fo häufig befuchen follen, oder von einem feltfamen Bahnfinn 
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heimgeſucht. Mein Bater hat, kann nicht daran gedacht haben, Ihnen 
meine Hand zuzufagen. 

Aerliebfte Demoifelle Voßwinkel, fiel der Geheime Ranzleir Ger 
kuetär ein, bedenken Sie doch nur! — Gie kennen mich ja ſchon feit 
fo vielen Jahren, bin ich denm nicht jederzeit ein mäßiger, befonnener 
Dann getvefen und foll jept auf einmal mich dem ſchnoöͤden Wein- 
trinken und ungeziemlicher Berrüctheit hingehen? Beſte Demoifelle, 
ein Auge will ich zubrüden, ſchweigen fol mein Mund darüber, was 
bier fo eben geſchehen — Alles vergeben und vergeffen! — ber 
befinnen Sie fi) doch, angebetete Braut, daß Sie mir ja fon Ihr 
Jawort gaben, aus dem Yenfter des Rathhausthurms zur mitternächt- 
lien Stunde, und wenn Gie daher au im Brautſchmuck mit dies 
fem jungen Herrn ba ſtark walzten, fo — 

Sehn Sie wohl, unterbrad; Albertine den Geheimen Kanzleis 
Eekretär, fehn Sie wohl, merken Sie wohl, daß Sie unfinniges Zeug 
durch einander ſchwaßen, wie ein ber Gharits Entfprungener? — 
Gehen Sie — es wird mir bange in Ihrer Gegenwart — geben Sie, 
fag’ ich, verlaffen Sie mid! 

Die Thränen flürzten dem armen Tusmann aus ben Augen. 
D Gerechter, ſchluchzte er, ſolche fhnöde Behandlung von der verehr⸗ 
teften Demotfelle Braut! — Nein, ich gehe nicht, ich bleibe fo lange, 
bis Gie, werthefte Demoifele Voßwinkel, was meine geringe Perfon 
betrifft, zı befferer Ueberzeugung gekommen find. 

Gehen Sie! ſprach Albertine mit halb erftidter Stimme, indem 
fie das Schnupftuch vor die Augen gebrüdt in eine Ede des Zimmers 
flüchtete, 

Rein, erwiederte der Geheime Kanzleis Sekretär, nein, werthefte 
Demoifelle Braut, nach Tpomafii politiſch Mugem Rath muß id) 
bleiben, ich gehe nun durchaus nicht eher bis — Gr machte Miene 
Abertinen zu verfolgen. 

Edmund hatte kochend vor Wuth indeffen an dem dunfelgrünen 
bintergtunde des Gemäldes hin und her geſttichen. Nun konnte er 
fi nicht länger halten. „Verrüdter, überläftiger Satan!” — &o 
ſchrie er ganz außer fi, fprang los auf Tusmann, fuhr ihm mit dem 
dien, in jene dunkelgrüne Farbe getunften Pinfel drei, viermal übers 
Geſicht, faßte ihn, gab ihm, nachdem er die Thür geöffnet, fold einen 
derben Stoß, daß er hinauäflog wie ein abgefchoffener Pfeil. 
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Entfept praffte der Commiffionsrath, der eben aus ber Thür 
gegenüber heraustreten wollte, zurüd, als der grüne Schulkamerad in 
feine Arme ſtürzte. 

Gehelmer, rief er aus, Geheimer, um des Himmels willen, wie 
fiehft Du aus? 

Der Geheime Kanzlei Sekretär, beinahe von Sinnen über alle, 
was fi eben zugetragen, erzählte in furzen, abgebrochenen Sägen, 
wie Albertine ihn behandelt, was er von Edmund erlitten. 


Der Commiffionsrath, ganz Aerger und Zorn, nahm ihn bei der 


Hand, ging mit ihm zurüd in Albertinens Zimmer, fuhr los auf dad 


Mädchen: Was muß ich hören, was muß id) vernehmen? Führt man | 


fi) fo auf, behandelt man fo den Bräutigam? 
Bräutigam? fchrie Albertine auf im jähften Schred. 
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weiß gar nicht, wa Du dich alterirft über eine Sache, die ja Tängft 
beſchloſſen. Mein lieber Geheimer ift bein Bräutigam und in wenigen 
Wochen feiern wir die vergnügte Hochzeit. 

Nimmermehr, rief Albertine, nimmermehr heirathe ich den Ger 
Heimen Kanzlei-Gekretär. Wie fol? ih ihn denn lieben fönnen den 
alten Mann — nein — 

Was Tieben, was alter Mann, fiel der Commiffiondrath ins 
Wort, von Lieben ift gar nicht die Rede, fondern von Heirathen. 
Freilich ift mein lieber Geheimer Fein leichtſinniger Züngling mehr, 
aber fo wie ih, eben in den Jahren, die man mit Recht die beften 
nennt und dabei ein rechtſchaffener, gefcheuter, belefener, liebenswür⸗ 
iger Mann und mein Schulfamerad. 

Nein, ſprach Albertine in der heftigften Bewegung, indem ihr 
die Tränen aus den Augen ftürgten, nein, id} kann ihm nicht leiden, 
er iſt mir unausſtehlich, ich haffe, ich verabſcheue ihn! — D mein 
Edmund — 

Und damit fiel das Mädchen ganz außer ſich, beinahe ohnmäch⸗ 
tig dem Edmund in die Arme, der fie mit Heftigkeit an feine Bruft 
drückte. 

Der Commiffionsrath, ganz erftarrt, riß die Augen meit auf, ald 
fäh’ er Gefpenfter, dann brach er 108: Was ift das, was gewahre ih — | 

a, fiel der Geheime Kanzlei-Gekretär mit kläglicher Stimme 


ein, ja die Demoifelle Abertine feinen ganz und gar nichts von | 
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mir wiffen zu wollen, feinen eine ungemeine Inklination zu dem 
jungen Herrn Maler zu hegen, da fie ihn ohne Scheu küſſen, mir 
ärmften aber faum die liebe Sand reihen wollen, da ich doch bald 
den Trauring an Dero angenehmen Goldfinger zu fteden gedente. 

„Heda — Heda, aus einander fage ich,” ſchrie der Commiffiond- 
tath und riß Albertinen aus Edmunds Armen. Der rief aber, daß 
er Albertinen nicht laffen werde und folle es ihm das Leben Loften. — 
So? ſprach der Commiſſionsrath mit fpottendem Ton, feht doch, eine 
faubere Riebesgefchichte hinter meinem Rüden! — Echön, herrlich, 
mein junger Herr Lehſen, darum Ihre Uneigennüpigfeit, darum die 
Zigarren und bie Bilder. — Sich in mein Haus einzufchleichen, mit 
ofen Künften meine Tochter zu verführen. einer Gedanke, daß ich 
meine Tochter an den Hals hängen foll einem dürftigen, armfeligen, 
nichtswürdigen Farbenkledfer! — 

Außer fi vor Wuth über des Commiſſionsraths Schimpfreben, 
ergriff Edmund den Maferftod, hob ihn in bie Höhe; da rief mit 
donnernder Stimme der zur Thüre hereinbrechende Leonhard: Halt 
Edmund! Keine Uebereilung, Voßwinkel ift ein alberner Narr und 
wird fi befinnen. 

Der Commiſſionsrath, erfehroden über Leonhards unvermuthete 
Etſcheinung, rief aus dem Winkel, in den er zurüdgeprallt: Ich weiß 
gar nicht, Herr Leonhard, wie Sie fi unterfangen fönnen — 

Aber der Geheime Kanzlei- Sekretär war ſchnurſtracs Hinter den 
Sopha geflüchtet, fo wie er den Goldſchmidt erbfidt, hatte ſich tief 
niedergedut und quäfte mit ängſtlichet, weinerlicher Stimme: O bu 
Gott im Himmel! — Commiffiondratb fieh Dich vor — ſchweige — 
balt dad Maul, geliebter Schulfamerad. — O du Gott im Himmel, 
dad find ja der Herr Profeffor — der graufame Ball-Entrepreneur 
aus der Spandauer Straße — 

Kommt nur hervor, fprach der Goldſchmidt lachend, kommt nur 
bervor, Tusmann, fürchtet Guch nicht, Euch ſoll nichts mehr angethan 
werden, Ihr feid ja ſchon beftraft genug für Eure alberne Heirathör 
uf, da Ihr nun Euer Lebelang ein grünes Geficht behaltet. 

„D Gott,“ fehrie der Geheime Kanzlei Sekretär ganz außer ſich, 
„o Gott, ein grünes Geſicht immerbar! — Was werden die Leute, 
was wird Gr. Ereellenz der Herr Minifter fagen? Werden Sr. Excellenz 
nit glauben, ich hätte mir aus purer, ſchnöder, weltlicher Eitelkeit 
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das Geſicht grün gefärbt? — IH bin ein geſchlagener Mann, ich 
komme um meinen Dienft, denn nicht dulden kann der Staat Geheime 
Kanzlei⸗Sekretärs mit grünen Gefihtern — D ich Aermfter — 

Run, nun, unterbrach der Goldſchmidt Tusmann's Klagen, nun, 
nun, Tusmann, Iamentirt nur nicht fo fehr, ed kann doch wohl noch 
Rath geben für Cuch, wenn Ihr gefheut feid und dem tollen Ger 
danken, Albertinen zu heirathen, entfagt. 

Das kann id nicht — das foll er nicht, fo riefen beide durch⸗ 
einander, der Commiſſionsrath und der Geheime KanzleirGSefretär. 

Der Goldfhmidt fah beide an mit funkelndem, durhbohrendem 
Blic; doch eben ald er iosbrechen wollte, öffnete ſich die Thür und 
hinein trat der alte Manaffe mit feinem Neffen, dem Baron Benjamin 
Dümmerl aus Wien. — Benſch ging gerade los auf Albertinen, die 
ihn zum erftenmal in ihrem Leben fah und fprad in ſchnarrendem 
Ton, indem er ihre Hand faßte: Ha, beſtes Mädchen, da bin id 
nun felbft, um mic ‚Ihnen zu Füßen zu werfen. — Berftehen Sie! 
das ift nur ſolch' eine Redensart, der Baron Dümmerl wirft fih 
niemanden zu Füßen, auch nicht Sr. Majeftät dem Kaifer. Ich meine, 
Sie follen mir einen Kuß geben. — Damit trat er noch näher an 
Albertinen heran und beugte ſich nieder, dod in demfelben Moment 
geihah etwas, worüber ſich alle, den Goldſchmidt auögenommen, tief 
entfeßten. ” 

Benſch's anfehnliche Nafe ſchoß plöpli zu einer ſolchen Länge 
hervor, daß fie dicht bei Albertinend Geficht vorbeifahrend mit einem 
Iauten Knad hart anftieß an die gegenüber fiehende Wand. Beni 
prallte einige Schritte zurüd, fogleih zog ſich Die Nafe wieder ein. 
Gr näherte ſich Albertinen, daffelbe Creigniß; kurz Pinaus, hinein 
ſchob fi) die Nafe wie eine Bafpofaune. 

Berruchter Schwarzfünftler, brüllte Manaffe, und indem er einen 
verſchlungenen Strid aus der Tafche zog und ihn dem Commiffiond- 
rath zumarf, rief er: Ohne Umftände, werfen Sie dem Kerl bie 
Schlinge über den Hals, dem Goldſchmidt, mein id, dann ziehen wir 
ihn ohne Widerftand zur Thür hinaus und alles ift in Ordnung. — 
Der Eommiffionsrath ergriff den Strid, ftatt aber dem Goldſchmidt 
warf er dem alten Juden den Strick über den Hals, und ſogleich 
prallten beide auf in die Höhe bis an die Stubendede und wieder 
herab, und fo immerfort herauf und herab, mährend Benſch fein 
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Naſen-Conzert fortfepte und Tusmann wie wahnfinnig lachte und 
plapperte, bis der Gommiffionsrath ohnmädhtig, ganz erfhöpft in den 
Lehnſeſſei niederfant. 

Run iſts Zeit, nun iſts Zeit, ſchtie Manaſſe, flug an die 
Taſche und mit einem Sape fprang eine übergroße abſcheuliche Maus 
bervor und gerade los auf den Goldſchmidt. Aber noch im Sprunge 
durchſtach fie der Goldſchmidt mit einer fpipen, golbnen Nadel, worauf 
fie mit einem gellenden Schrei verſchwand, man wußte nit wohin. 

Da ballte Manafje die Fäufte gegen den ohnmächtigen Goms 
miſſionsrath und rief, indem Zorn und Wuth aus feinen feuerrotben 
Augen fprühten: Ha, Melchior Voßwinkel, du haft dich gegen mid 
verſchworen, du bift im Bunde mit dem verruchten Schwarzkümſtler, 
den du im bein Haus gelodt; aber verflucht, verfiucht folft du ſeyn, 
du und bein ganzed Geflecht hinweggenommen wie die hülflofe 
Brut eines Bogeld. Gras fol vor deiner Thür wachfen und alles, 
was bu unternimmft, foll gleichen dem Thun des Hungernden, der 
fich im Traum erfättigen will an erdichteten Speifen und der Dales 
foll fi einlagern in dein Haus und wegzehren deine Habe, und du 
ſoliſt betteln in zerriffenen Kleidern wor den Thüren des verachteten 
Volle Gottes, das did) verſtößt wie einen räudigen Hund. Und du 
ſollſt ſeyn wie ein verachteter Zweig zur Erde geworfen und flatt 
des Klanges der Harfen Motten deine Geſellſchaft! — Berflucht, vers 
flucht, verflucht du Commiſſionstath Melchior Voßwinkel! — Damit 
faßte der wüthende Manaſſe den Neffen und ftürmte mit ihm zur 
Xhüre hinaus. 

Aldertine hatte im Graufen und Entfepen ihr Geſicht verborgen 
an Edmunds Bruft, der fie umſchlungen hielt mit Mühe Faſſung 
ertingend. 

Der Goldfhmidt trat nun hin zu dem Paar und ſprach lächelnd 
mit fanfter Stimme: Laßt Euch nur durch alle biefe Rarrenftreihe 
nicht irren. Es wird alles gut werben, ich ſtehe Cuch dafür. Aber 
nun {ft es möthig, daß Ihr Cuch trennt, ehe Voßwinkel und Tusmann 
aus ihrer Schredenderftarrung erwachen. 

Darauf verließ er mit Edmund Voßwinkels Haus. 
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Fünftes Kapitel, 
Worin der geneigte Befer erfährt, wer der Dates iR, auf melde Weiſe aber der 
Golofgmidt den Geheimen Kanzlei» Eekretär rettet vom (madpollen 
Tode und den verzweifelnden Gommifftonsrath tröfet. 








Der Eommiffionsrath war durch und dur erfhüttert von Mas 
naffe'3 Fluch mehr, als von dem tollen Spuf, den, wie er wohl 
einfah, der Goldſchmidt getrieben. Jener Fluch war aud in der 
That gräßlich genug, da er dem Gommiffiondrath den Dales über 
den Hals gefchiet. 

Ich weiß nicht, ob Du fehr gemeigter Leſer die Bewandtniß fennft, 
die es mit diefem Dales der Juden hat? 

Das Weib eines armen Juden (fo erzählt ein Talmubift) fand, 
als fie eines Tages auf den Boden ihres Meinen Haufes ftieg, daſelbſt 
einen bürten, ganz ausgemergelten, nadten Menjchen, der fie bat, ihm 
Obdach zu gönnen, ihn zu nähren mit Speif' und Trank. Erſchrocen 
Hef dad Weib herab und ſprach wehllagend zu ihrem Mann: Ein 
nadter, auögehungerter Menſch ift in umfer Haus gefommen und 
verlangt von und Obdach und Nahrung. Wie follen wir aber den 
Fremden nähren, da wir ſelbſt faum unfer mühfeliges 2eben von 
Tag zu Tag duräfriften. Ich will, erwiederte der Mann, hinauf 
fteigen zu dem fremden Menfchen und fehen wie ich ihn hinausſchaffe 
aus unferm Haufe. Warum, ſprach er dann zu dem fremden Men» 
fen, warum bift du geflüchtet in mein Haus, der id arm bin und 
nicht vermag Dich zu ernähren? Hebe Dich fort umd gehe in das 
Haus des Reichthums, wo die Sqhlachtthiere Tängfi gemäftet und bie 
Säfte längft geladen find zum Gaftmahl. Wie fannft Du, erwiederte 
ber Menſch, mid forttreiben wollen aus dem Obdach, das ich ger 
funden? Du fiebft, daß ich nadt bin und bloß, wie kann ih fort 
ziehen in das Haus des Reichthums? Doch laß mir ein Kleid machen, 
das mir paßt und ich will Did; verlaffen. — Beffer ift es, badhte 
der Jude, daß ich mein Leptes daran wende, den Menſchen bald forte 
zuſchaffen, als daß er bliebe und verzehre, was ich mit Roth zu er- 
werben vermag. Gr ſchlachtete fein lehtes Kalb, wovon er mit feinem 
Beibe viele Tage hindurch ſich zu nähren gedachte, verkaufte das 
Fleiſch und fehaffte von dem gelöften Gelde ein gutes Kleid an für 
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den fremben Menſchen. Als er aber hinaufging mit dem NKleide, 
war der Menfch, der erfi Fein und dürr geweſen, groß geworden und 
ſtark, fo daß das Kleid ihm überall zu kurz war und zw enge. Darüber 
entfeßte ſich der arme Jude gar fehr, aber der fremde Menfch fprach: 
Laß ab von der Thorheit mich fortihaffen zu wollen aus Deinem 
Haufe, denn wiffe, ih Bin der Dales. Da rang der arme Jude die 
Hände und jammerte und ſchrie: Gott meiner Väter, fo bin ih ger 
züchtigt mit der Ruthe des Zornd und elend immerdar, denn bift Du 
der Dale, fo wirft Du nicht weichen, ſondern all’ unfer Hab und 
Gut wegzehrend, immer größer und ſtärker werden. Der Dales ift 
aber die Armuth, die, wo fie fih einmal eingeniftet, niemald wieder 
weicht und immer mehr zunimmt. — 

Entfegte fih nun der Gommiffionsrath darüber, da ihm Manaffe 
in der Wuth die Armuth auf den Hals geflucht, fo fürchtete er da⸗ 
gegen auch ben alten Reonhard, der, die feltfumen Zauberfünfte ab» 
gerechnet, die ihm zu Gebote ftanden, auch außerdem in feinem ganzen 
Befen etwas hatte, was wohl eine ſcheue Ehrfurcht erwecken mußte. 
Gegen beide, das fühlte er, konnte er nichts fonberliches ausrichten; 
fein ganzer Zorn fiel daher auf Edmund Lehfen, dem er alles Unheil, 
was ihm widerfahren, in die Schuhe fHob. Kam noch hinzu, daß 
Albertine ganz unverholen und mit entſchiedener Feftigkeit erklärte, 
wie fie Edmund über die Maßen liebe und niemald weder den alten, 
pebantifchen Geheimen Kanzlei⸗Sekretär, noch den unausſtehlichen Baron 
Benſch heirathen werde, fo fonnt' es gar nicht fehlen, daß der Com⸗ 
miffionsrath fi über bie Gebühr erboßte und den Edmund fort 
wünfchte, dahin, wo der Pfeffer wächſt. Da er aber diefen Wunſch 
nicht fo verwirklichen konnte, wie es unter der vorigen franzöfifchen 
Regierung geſchah, welche Leute, die fie los fepn wollte, in der That 
fortfehidte nach dem Drt, wo der Pfeffer wächft, fo begnügte er ſich 
damit, dem Edmund ein angenehmes Billet zu fchreiben, worin er all’ 
fein Gift, al’ feine Galle ergoß und damit endete, daß er ſich nicht 
unterfangen folle, jemald die Schwelle feines Haufes zu betreten. 

Man kann denken, daß Edmund über diefe graufame Trennung 
von Albertinen fofort in die gehörige Verzweiflung gerieth, in wel⸗ 
cher ihn denn Reonpard fand, als er ihn feiner Gewohnheit gemäß 
in der Abenddämmerung befuchte. 

„Bas habe ich,“ rief Edmund dem Goldſchmidt entgegen, „as 
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babe ih} num von euerm Schutz, von euerm Mühen, mir die gehäfft« 
gen Nebenbuhler vom Leibe zu ſchaffen? Dur eure unheimlichen 
Taſchenſpielerkünſte verwirrt und entfept ihr alle, felbft mein holdes 
Mädchen, und euer Treiben ift es allein, dad mir ald ein unübers 
ſteigliches Hinderniß in den Weg tritt. Ich fliehe, ich fliehe den 
Dold) im Herzen fort nad; Rom!” 

Run, fprach der Goldſchmidt, nun dann thäteft bu ja wirklich 
das, was ich recht von Herzen wünſche. Erinnere Di, daß ih ſchon 
damald, ald Du zum erftenmale von Deiner Liebe zu Albertinen 
ſprachſt, Dir verfigerte, daß meiner Meinung nad ein junger Künft» 
Ter fi wohl verlieben konne, aber nicht glei ans Heirathen denken 
müffe, da dies ganz unerfprießlich fei. Ich rüdte Dir damals halb 
im Scherz das Beifpiel deö jungen Sternbald vor Mugen, aber ganz 
ernfthaft fage ich Dir jept, daß, gedenkſt Du ein tüchtiger Künftler 
zu werben, Du durchaus alle Heirathögedanten Dir aus dem Kopf 
[lagen mußt. Frei und froh ziehe in das Vaterland der Kunft, 
fludire in voller Begeifterung ir innerfled Wefen und dann erſt wirb 
Dir die techniſche Fertigkeit, die Du vielleicht auch Hier erlangen 
Tannft, etwas nüßen. 

Ha, rief Edmund, was für ein Thor war ich, euch meine Liebe 
anzuvertrauen! Run fehe ih es wohl ein, daß gerade Ihr, von dem 
ich Beiftand erwarten durfte mit Rath und That, daß gerade Ihr, 
fage ih, abfichtlich mir entgegen handelt und meine ſchönſten Hoff 
nungen mit hämifcher Schadenfreude zerftört. — 

Hoho, ertieberte der Goldſchmidt, hoho, junger Herr! mäßigt 
Euch in euren Ausbrüden, ſeyd weniger heftig und bedenkt, daß 
Ihr viel zu umerfahren feyd, um mic zu durchſchauen. Aber ich 
will Euern irren Zorn Gurer wahnfinnigen Berliebtheit zu Gute 
halten — J 

Und, fuhr Edmund fort, und was die Kunſt betrifft, fo ſehe 
ich gar niht ein, warum ich, da ed mir dazu, wie Jhr wißt, gar 
nicht an Mitteln fehlt, der innigen Berbindung mit Albertinen un« 
beſchadet, nicht nad) Rom gehen und dort die Kunft fludiren follte. 
Ja, id) gedachte gerade dann, wenn id) Albertinend Befig gewiß fein 
konnte, nad) Italien zu wandern und dort ein ganzes Jahr hindurch 
zu verweilen, dann aber bereichert mit wahrer Kunftfenntniß zurück- 
zukehren in die Arme meiner Braut. 


Die Sraummall. 69 


Bie, rief der Bolbfhmidt, wie Edmund, war dad tn der That 
dein wirfficher, ernfter Borfag? 

Mlerdings, erivieberte der Jüngling, fo fehr mein Inneres ent ⸗ 
brannt iſt in Liebe zu der Holden Aibertine, fo fehr erfüllt mich doch 
die Sehnſucht nach dem Lande, das die Heimath meiner Kunft iſt. 

Könnet, fuhr der Goldſchmidt fort, könnet Ihr euer treued Wort 
mir darauf geben, daß, wird Albertine Euer, Ihr fogleic die Reife 
nah Italien antreten wollt? 

Barum follte ih das nicht, erwieberte ber Jüngling, da eö mein 
fefter Entſchluß war und es bleiben würbe, follte das gefchehen, woran 
ih zweifeln muß. 

Nun, rief der Goldſchmidt Iebhaft, nun Edmund, fo fey guten 
Muthes, diefe fefte Gefinnung erwirbt Dir die Geltebte. Ich gebe 
Dir mein Wort, daß in wenigen Tagen Albertine Deine Braut fein 
fol. Daß ich das zu bewirken verfiehen werde, daran magft Die 
nicht zweifeln. 

Die Freude, das Entzüden ſtrahlte aus Edmunds Augen. Der 
rathſelhafte Golbſchmidt überließ, ſchnell davon eifend, den Jüngling 
al’ den Hoffnungen und Träumen, die er in feinem Innern aufe 
geregt. — 

In einem abgelegenen Theil ded Tpiergartend, unter einem gror 
fen Baum, lag, um mit Celia in Wie es Euch) gefällt zu reden, wie 
eine abgefallene Eichel, oder wie ein verwundeter Ritter ber Geheime 
Ranzlei-Setretär Tusmann und Magte fein tiefes Herzeleid den treus 
loſen Herbftwinden. 

„D Gott gerechter! Tamentirte er, unglüdliäier, bedauernswürdi⸗ 
ger Geheimer KanzleirCekretär, womit haft Du all’ diefe Schmach 
verdient, bie Dir über den Hals gefommen. Sagt denn nicht Tho— 
maflus, daß der Cheſtand an Grlangung der Weißheit keinesweges 
hindern folle und doch haft Du ſchon jept, da Du nur den Eheftand 
zu intendiren begonnen, beinahe Deinen ganzen angenehmen Verſtand 
verloren. Woher der entſehliche Wiberwille der werthen Demoifehe 
Abertine Voßwinkel gegen Deine geringe, aber mit löhlihen Eigen» 
ſchaften fattfam anägeftattete Perfon? Bift Du etiva ein Pofitifus, 
der feine Frau haben, oder gar eim Rechtägelehrter, der nach der 
Xehre des Gleobulus feine Frau, fobald fie unartiz, was weniges 
prügeln foll, daß die Schönfte deöhalh einige Scheu tragen Könnte, 
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Dich zu ehelichen? O Gerechter, welchem Jammer gehſt Du ent ⸗ 
gegen! — Barum mußt Du, o geliebter Geheimer Kanzlei« Sekretär, 
in offne Fehde gerathen mit ſchnöden Schwarzkünſtlern und maleri« 
ſchen Wüthrichen, die Dein zartes Gefiht für ein aufgefpanntes Per⸗ 
gament halten und mit frehem Pinfel einen wilden Galvator Rofa 
darauf fhmeißen, ohne Gefhid, Haltung und Manier! Ja, das ift 
dad ärgfle! Ale meine Hoffnung Hatte ich auf meinen intimen freund 
gefept, auf den Herrn Streccius, der in der Chemie wohl erfahren 
iR und in jedem Malheur zu helfen weiß, aber es iſt alles vergebens. 
Se mehr ich mich mit dem Waſſer waſche, das er mir angerathen, 
defto grüner werde ich, wiewohl das Grün ſich in ben verſchiedenſten 
Nüancen und Gchattirungen ändert, fo daß es bereits Frühling, 
Sommer und Herbft auf meinem Antlig gewefen! — Ja, diefes Grün 
iſt es, was mich ind Berberben ftürzt, und erlange ich nicht den weis 
Ben Winter wieder, welcher die ſchiclichſte Jahreszeit für mein Geficht, 
fo gerathe ich in Defperation, ftürge mid) hier in den ſchnöden Froſch⸗ 
laich und fterbe einen grünen Tod! * — 

Tusmann hatte wohl Recht, fo bitte Klagen auszuſtoßen, denn 
in der That war ed arg mit der grünen Farbe feines Antlipes, die 
gar nicht gewöhnliche Delfarbe, fondern irgend eine künſtlich zu— 
fammengefepte Tinktur zu ſeyn ſchien, die, in die Haut eingedrungen, 
durchaus nicht verfhwinden wollte. Zur Tageszeit durfte der arme 
Geheime KanzleirSekretär gar nicht anders auögehen, als mit tief in 
die Augen gedrüdtem Hut und vorgehaltenem Schnupftuch, und felbft 
wenn die Dämmerung eingebrochen, wagte er ed nur in geſtrecktem 
Galopp durch die entlegenen Gaffen zu rennen. Theils fürchtete er 
den Hohn ber Straßenbuben, theild mußte er fih ängfligen, irgend 
jemanden aus dem Büreau, in dem er arbeitete, zu begegnen, ba er 
fi krank melden Laffen. 

Es geſchieht wohl, daß wir dad Ungemach, welches und geftoffen, 
flärker und tödtender fühlen in der flillen, ſchwarzen Nacht, ald am 
geräufehvollen Tage. So kam es au, daß, fo mie immer dunkler 
und dunkler die Wollen heraufzogen, wie ſchwärzer und fehwärzer 
die Schatten des Waldes fi ausreiteten, wie recht ſchauerlich ver« 
Höhnend der rauhe Herbftwind durch Bäume und Gebüſche pfiff, 
Tusmann fein ganzes Giend bedenkend in volllommene Troftlofig- 
keit gerieth. 
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Der entſehliche Gedanke, in den grünen Froſchlaich zu ſpringen 
und fo ein verſtörtes Leben zu enden, trat dem Geheimen Kanzlei 
Eefretär fo lebendig in die Seele, daß er ihn für einen entfheidenden 
Wink des Schigſals hielt, dem er folgen müffe. 

„3a,“ rief er mit gelender Stimme, indem er haftig aufſprang 
vom Boden, wo er fi hingelagert, „ja, Geheimer Kanzlei» Sekretär, 
mit Dir ift ed aus! — Berzweifle guter Zusmann! — Kein. Thor 
mafius fann Did retten, fort mit Dir in den grünen Tod! — Leben 
Sie wohl, graufame Demoifele Albertine Voßwinkel! — Sie fehen 
Ihren Bräutigam, den Sie verſchmäht auf ſchnöde Weife, niemald 
wieder! — Gr wirb ſogleich in den Froſchlaich fpringen!“ — 

Wie rafend rannte er fort nach dem nahe gelegenen Baffin, das 
in der tiefen Dämmerung anzufehen war wie ein breiter, ſchön bes 
wachfener Weg und blieb dicht am Rande ftehen. 

Der Gedanke an ben nahen Tod mochte wohl feine Sinne zer⸗ 
rütten, denn er fang mit hoher, durchdringender Stimme das englis 
ſche Volkslied, deffen Refrain lautet: Grün find die Wiefen, warf 
dann die politifce Alugheit, dad bandbuch für Hof und Gtaat, fo 
wie Hufelands Kunft das Reben zu verlängern, in das Waffer und 
war eben im Begriff, mit einem tüchtigen Anfap nachzufpringen, als 
er ſich von hinten her mit flarfen Armen umfaßt fühlte. 

Zugleich vernahm er die ihm wohlbefannte Stimme des ſchwarz⸗ 
tünſtleriſchen Goldſchmidts: Tusmann, was habt Ihr vor? Ich bitte 
uch, jegd doc) fein Eſel und macht doch nicht tole Streiche 

Der Geheime Kanzleir Sekretär bot alle Kraft auf, fi aus des 
Goldſchmidts Armen loszuwinden, indem er, faum der Sprache mehr 
mächtig, krachzte: Here Profeifor, ich bin in der Defperation und da 
hören alle Rüdfichten auf, Herr Profeffor, nehmen Sie es einem des 
fperaten Geheimen KanzleirSekretär, der fonft wohl weiß, was Ans 
fand und Sitte heiſcht, nicht übel, aber Herr Profeffor — ich fag’ 
es unverholen, id. wünfchte, daß Sie der Teufel hole fammt Ihren 
Hegenfünften, fammt Ihrer Grobpeit, fammt Ihrem verdammten Ihr 
— Ihr — Ihr und Tusmann! — 

Der Goldſchmidt ließ den Geheimen Kanzlei» Sekretär los und 
alöbald taumelte er erfhöpft nieder in das hohe durch und durch 
feuchte Gras. . 

Bähnend, er liege im Baffin, rief er: O kalter Tod, o grüne 
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Biefe — bleu! — Mid ganz gehorfamft zu empfehlen, wertheſte 
Demoifelle Albertine Voßwinkel — Lebe wohl, madrer Commiſſions⸗ 
rath — Der unglüdfiche Bräutigam Tiegt bei den Froͤſchen, bie den 
Hern Toben zur Sommerägeit! — 

Seht Ihr wohl, ſprach der Goldſchmidt mit ftarker Stimme, feht 
Ihr wohl Tusmann, daß Iht von Sinnen feyd, und matt und elend 
dazu! — Zum Teufel wollt Ihr mich fhiden, wie wenn ih num 
feloft der Teufel wäre und Euch ben Hald umbdrehte hier auf der 
Stelle, wo Ihr wähnt {m Baffın zu Tiegen? 

Zusmann ädjjte, ſtöhnte, fhlttelte ſich wie im ſtärkſten Fieber» 
froft. — 

Aber, fuhr der Goldſchmidt fort, aber ich mein’ es gut mit Euch, 
Tusmann, und vergebe Eurer Defperation alles, richtet Euch auf, 
tommt mit mir. 

Der Goldſchmidt Half dem armen Geheimen Kanzlei Sefretär 
auf die Beine. Ganz vernichtet lispelte er: Ich bin in Ihrer Gewalt, 
verehrtefter Here Profeffor, machen Sie mit meinem geringen fterblis 
chen Reihnam was Sie wollen, aber meine unfterbliche Seele bitte 
ich ganz gehorfamft gütigft verfhonen zu mollen. 

Schwaßt nicht folch aberwigiges Zeug, fondern kommt raſch fort, 
rief der Goldſchmidt, faßte den Geheimen Kanzlet-Sekretär unterm Arm 
und fhritt mit ihm von dannen. Doch mitten in dem Wege, ber 
quer durch den Xhiergarten nad} den Zelten führt, Hielt er inne und 
ſprach: Halt Tusmann! Ihr ſeyd ganz naf und ſeht abſcheulich aus, 
ich will Euch wenigſtens dad Gefiht abtrodnen. 

Damit holte der Goldſchmidt ein blendend weißes Tuch aus ber 
Zaſche, und that, wie er verheißen. 

Als nun ſchon die Heilen Laternen des Weberſchen Beltes durch 
die Gebüfche funkelten, rief Tusmann plößli ganz erfhroden: um 
taufend Gotteswillen, verehrtefter Here Profeffor, wo führen Sie mich 
denn hin? — Nicht nad) der Stadt? Nicht nach meiner Wohnung? — 
Doch nicht etwa in Geſellſchaft? unter Menfchen? — Gerehter! Ih 
kann mi ja gar nicht bliden laffen — Ich errege ja Aergernig — 
ein Scandalum — 

Ich weiß nicht, erwiederte der Goldſchmidt, ich weiß nicht Tus⸗ 
mann, was Ihr wollt mit euerm menfchenfcheuen Weſen, ſeyd doch 
fein Haſe! Ihr müßt durchaus etwas ſtarkes genießen. — Bielleiht 
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ein Glas warmen Punſch, fonft bekommt Ihr das Fieber vor Er» 
fltung. Kommt nur mit! — 

Der Geheime Kanzleis Sekretär Iamentirte, ſprach unaufhoöͤrlich 
don feinem grünen Geſicht, von feinem ſchnöden Galvator Rofa im 
Antlig, der Goldſchmidt achtete aber nicht im mindeflen darauf, fon» 
dern zog ihn fort mit unwiderſtehlicher Gewalt. 

Als fie nun in den erleuchteten Saal traten, bedecte Tusmann 
mit dem Schnupftuch fein ganzes Geſicht, da no ein paar Gäfte 
an der langen Tafel fpeiften. 

Bas Habt Ihr denn, ſprach der Goldſchmidt dem Geheimen Ges 
hetär ind Obr, was habt Ihr denn, Tusmann, daß Ihr euer recht ⸗ 
Haffened Antlip fo verhüllen wollt und verbergen? 

Ach Gott, föhnte der Geheime Kanzlei Gekretär, ach Bott, vers 
thrtefter Herr Profeffor, Sie wiſſen es ja, mein Geficht, dad der jäh- 
jornige junge Here Maler mit grüner Farbe überſtrichen — 

Boffen, rief der Goldſchmidt aus, indem er deu Geheimen Ran 
lei⸗Sekretãr mit gewaltiger Fauſt padte und hinſtellte vor den großen 
Spiegel am Ende des Saals und hinleuchtete mit der Kerze, die er 
eigtiffen. 

Zusmann ſchaute untoillfürlic hinein und konnte fich eines lau⸗ 
ten Ach! nicht erwehren. 

Richt allein, daß die haßliche grüne Farbe gänzlich verfchrounden 
war, Tusmanns Geſicht hatte überdies nod ein lebhafteres Golorit 
erhalten als jemals, fo daß er in der That um einige Jahre jünger 
ausfah, als fonft. Im Uebermaß bes Entzüdens fprang der Geheime 
Ranzleis Sekretär mit beiden Füßen zugleich in die Höhe und ſprach 
dann mit füßmweinerliher Stimme: O Gerechter, was fehe, was er⸗ 
bilde ih! — Werthefter, ungemein verehrter Herr Profeffor, dad Glüd 
babe ich gewiß Ihnen allein zu verdanken! — Ja! — num wird die 
Demoifele Albertine Voßwinkel, um derentwillen i& beinahe hinabs 
gefprungen in den Abgrund zu den Fröſchen, gewiß keinen Anſtand 
nehmen, mich zu ihrem Gemahl zu erfiefen! — Ja, merthefter Herr 
Brofeffor, Sie haben mich geborgen aus tiefem Elend! — Ich fühlte 
fogleich eine gemwiffe Behaglichkeit, ald Ste über mein geringes Ant⸗ 
fig mit Dero ſchneeweißem Schnupftuch zu fahren beliebten. — DO 
ſprechen Sie, gewiß waren Sie mein Wohlthäter? — 

Richt Täugnen, erwiederte der Goldſchmidt, nicht Täugnen will 
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id, Zusmann, daß ich es war, der Euch die grüne Farbe wegwuſch 
und Jhr könnt daraus abnehmen, daß ich gar nicht fo feindlich wis 
der Cuch gefinnt bin, ald Iht es wohl vermeinen möget. Bloß eure 
alberne Fafelei, dag Ihr Euch von dem Commiſſionsrath überreden 
laffet, Ihr könntet Euch noch mit einem blutjungen, hübſchen Mäd⸗ 
chen, welche auffprudelt vor Lebensluſt, verheirathen, bloß diefe Fa⸗ 
felei, fage ih, fann ih an Euch gar nicht leiden und möchte Eu, 
da Ihr felbft jept, faum den Schabernad 108, den man Cuch anthat, 
wiederum gleich and Heirathen denkt, den Appetit dazu auf nachdrüd⸗ 
liche Weife vertreiben, welches ganz und gar in meiner Macht fteht. 
Doch will ich das nicht thun, fondern Euch rathen, ruhig zu fegn 
bis zum fünftigen Gonntag in der Mittagäftunde, da werdet Ihr 
denn das Weitere hören. Wagt Ihr es, früher Albertinen zu fehen, 
fo laß ich Cuch vor ihren Augen erft tanzen, daß Cuch Sinn und 
Athem vergeht, verwandle Cuch dann in den grünften Froſch und 
Ghmeiße Cuch bier im Thiergarten in das Baffin oder gar in die 
Spree, wo Ihr quaken Lönnet bis an Euer Lebensende! — Gehabt 
Cuch wohl! Ich habe heute noch etwas wor, das mich nad) der Stadt 
eilen beißt. Ihr würdet meinen Schritten nicht folgen können. Ges 
Habt Euch wohl! 

Der Goldſchmidt hatte Recht, daß wohl keiner fo leicht ihm hätte 
folgen fönnen, denn als hätte er Schlemihls berühmte Giebenmeilen- 
Stiefel an den Füßen, war er mit einem einzigen Schritt, den et 
zur GSaalthür Hinausmachte, dem beftürzten Geheimen KanzleisGekres 
tär aus den Augen verfhwunden. — 

So mochte ed denn auch geſchehen, daß er ſchon in der nächften 
Minute wie ein Gefpenft plöplic in dem Zimmer des Commiffiond 
rathes ftand und ihm mit ziemlih rauher Stimme einen guten 
Abend bot. 

Der Commiſſionsrath etſchrak heftig, faßte ſich jedoch bald zus 
fammen und fragte den Goldſchmidt ungeftüm, was er fo ſpät in der 
Nacht noch wolle, er möge fich fortfcheren und ihn in Ruhe laſſen 
mit den albernen Tafchenfpielerftüdchen, die ihm vorzugaufeln er viel- 
leicht im Sinne habe. 

So find, erwieberte der Goldſchmidt fehr- gelaffen, fe find nun 
die Menſchen und vorzüglich die Gommiffiondräthe. Gerade diejenis 
gen Perfonen, die fi Ihnen wohlwollend nähern, denen Sie fih 
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autrauendvoll in die Arme, werfen follten, gerade biefe Perfonen ſto⸗ 
den Sie von fih; — Sie find, befter Gommiffionsrath, ein armer, 
unglüdlicher, bedauernswürbiger Mann, ich komme — renne her noch 
in tiefer Racht, um mich mit Ihnen zu beraten, wie vieleicht noch 
der töbtende Schlag abzuwenden ift, der Gie eben treffen will und 
Sie — 

O Gott, ſchrie der Gommiffiondratb ganz außer ſich, o Gott, 
gewiß fon wieder ein Falliment in Hamburg, Bremen oder London, 
dad mich vollends zu tuiniren droht, o id} geichlagener Eommiffiond» 
tath — das fehlte noch — 

Nein, unterbrach der Goldſchmidt Voßwinkels Klagen, nein, es 
it hier noch von etwas anderm die Rede. Sie wollen alſo Alber- 
finend Hand durchaus nicht dem jungen Edmund Lehfen geben? 

Bie kommen Gie, rief der Gommiffionsrath, auf biefen albernen, 
ürgerlihen Schnad? Ich! meine Tochter dem armfeligen Pinsler! 

Run, fpra der Goldſchmidt, er hat doch Sie und Albertinen 
recht wader gemalt. 

H0ho! erwieberte der Gommiffionsrath, dad wäre ein ſchöner 
Kauf, meine Tochter für ein Paar bunte Bilder! — Ich habe ihm bie 

» Dinger ind Haus zurüdgefchidt. 

Edmund, fuhr der Goldſchmidt fort, Edmund wird, verfagen 
Sie ihm Albertinen, fid) rachen 

Run, rief der Commiffionsratß, nun dad möcht ich doch wiſſen, 
welche Rache der Schluder, der Kiek in die Welt an dem Commiſ- 
fionsrath Melchior Voßwinkel zu nehmen vermöchte! 

Dad will, erwiederte der Goldfehmidt, das will ih Ihnen gleih 
fagen, mein fehr wadrer Herr Gommiffionsrath. Edmund ift eben 
im Begriff, Ihr Tiebes Bild auf würdige Weiſe zu tetoudjiren. Das 
fröptiche, lachelnde Antlip verkehrt er in ein bittergrämfiches, mit 
heraufgegogenen Brauen, trüben Augen, herunter hängenden Lippen. 
Slarter marlirt er die Runzeln auf Stirn und Wangen, vergipt nit 
die vielen grauen Haare, die der Puder verbergen foll, hinlänglich 
anzubeuten durch gehörige Färbung. Gtatt der freudigen Botfchaft 
von dem Potteriegerwinnft ſchreibt er die höchſt betrübte Rachriht in 
den Brief, die Sie vorgeftern erhielten, nämlich: daß das Haus Camps 
beil et Compagnie in London fallirt und auf dem Couvert fleht: An 
den verfeplten Stadt» und Commiffionsrath u. f. f., denn er weiß, 
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daß Sie vor einem halben Jahre vergebens darnach trachteten, Stadi ⸗ 
tath zu werden. Aus den zerriffenen Weſtentaſchen fallen Dufaten, 
Thaler und Treſorſcheine heraus, den Berluft andeutend, den Sie er 
litten. So wird das Bild dann auögehängt bei dem Bilderhändler 
am Bankgebäube in der Jägerftraße. — 

Der Satan, ſchrie der Commiffiondrath, der Hallunfe, nein, das 
foll er nicht unternehmen! — Polizei, Juſtiz rufe ih zu Hülfe — 

Haben, fuhr der Goldſchmidt gelaffen fort, haben nur funfiig 
Menſchen eine Biertelftunde hindurch das Bild gefehen, dann dringt 
die Kunde davon mit taufend flärferen Nüancen, die dieſer, jener 
Wipbold Hinzufügt, durd Die ganze Gtadt. Alles Lächerliche, alles 
Alberne, dad man von Ihnen erzählt hat umd noch erzählt, wird 
aufgefrifcht mit neuen, glänzenden Farben, jeder, dem Sie begegnen, 
lacht Ihnen ind Gefiht und mas das ſchlimmſte ift, man fpricht dar 
bei unaufhörlih von dem Berluft, den Sie durh Gampbells Fall 
erlitten und Ihr Eredit ift hin. 

D Gott, rief der Commiſſionstath, o Gott! — Aber er muß mir 
das Bild herausgeben, der Böfewicht, ja dad muß er morgen mit dem 
frühften Tage. 

Und, ſprach der Goldſchmidt weiter, und thäte er das wirklich, 
woran ich fehr zweifle, was würb’ es Ihnen Helfen? Er vadirt Ihre 
werthe Perfon, wie ih es erſt befchrieben, auf eine Kupferplatte, bes 
forgt viele hundert Abdrüde, ilAninirt fie feloft recht con amore 
und ſchidt fie in bie ganze Welt, nad Hamburg, Bremen, Lübed, 
Stettin, ja nad London — 

Halten Sie ein, unterbrach der Gommiffiondrath den Goldſchmidt, 
halten Sie ein! — Gehen Sie hin zu dem entfeplichen Denfchen, 
bieten Sie ihm fünfzig — ja — bieten Sie ihm hundert Thaler, wenn 
er die Sache mit meinem Bilde ganz unterläßt — 

Ha ha ha! lachte der Goldſchmidt, Sie vergeffen, daß fich Lehſen 
gang und gar nichts macht aus dem Gelde, daß feine Gltern wohl 
babend find, daß feine Großtante, die Demoifele Lehſen, die in der 
breiten Straße wohnt, ihm Längft ihr ganzes Bermögen vermacht hat, 
dad nicht weniger ald bare achtzig taufend Thaler beträgt! — 

Bas, rief der Commiſſionsrath erbleicht vor plöglichem Erſtau⸗ 
nen, was fagen Gie achtzig — Hören Gie, Herr Reonhard, id 
glaube, Albertinchen tft ganz vernarrt in den jungen Lehſen — Ih 
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bin nun einmal ein guter Kerl — ein mweichmüthiger Bater — kann 
kinen Thränen, feinen Bitten widerſtehen — Zubem gefält mir der 

"junge Menſch. Cr ift ein tüchtiger Künftler — Sie wiffen, was bie 
Kunft betrifft, da bin ich ein rechter Rarr mit meiner Vorliebe — 
Gr bat hübſche Gigenfchaften, der liebe, gute Lehſen — Achtzig — 
Run, wiffen Sie was, Leonhard, aud purer Hetzendgüte geb’ ich ihm 
meine Tochter, dem artigen Jungen! — 

Sm, ſprach der Goldfhmidt, ih muß Ihnen doch etwas Spaß« 
baftes erzählen. So eben fomme ich aus dem Thiergarten. Dicht an 
dem großen Baffın fand ich Ihren Freund und Schulfameraden, den 
Geheimen Kanzlei-Sekretär Tusmann, der darüber, daß ihn Albertine 
verfehmäht, im wilde Verzweiflung gerathen, fi ins Waffer ſtürzen 
wollte. Nur mit Mühe gelang es mir, ihn von der Ausführung feir 
ned ſchredlichen Entfehluffes abzuhalten, indem ich ihm vorftellte, daß 
Sie, mein wadrer Gommiffionsrath, gewiß Ihr treugegebenes Wort 
halten und durch väterlihe Ermahnungen Albertinen dahin bringen 
würden, ihm unverweigerlich die Hand zu reihen. Geſchieht dies 
nun nicht, geben Sie Albertinend Hand dem jungen Lehfen, fo fpringt 
Ihr Geheimer in das Baffin, das ift fo gut wie gewiß. Denken 
Sie, was diefer entfeplice Selbſtmord des foliden Mannes für Auf⸗ 
ſehn erregen würde? — Jeder Hagt Ste — Sie allein ald Tusmanns 
Mörder an und begegnet Ihnen mit tiefer Beratung. Sie werden 
nirgends mehr zur Tafel geladen und finden Sie fih auf irgend 
einem Kaffeehaufe ein, um Neues zu eriwifchen, fo wirft man Sie 
zur Thür hinaus — die Treppe hinunter. Aber noch mehr! — Der 
Geheime Kanzlei-Gektetär ift hochgenitet von allen feinen Borgefepten, 
fein Ruf als tüchtiget Gefhäftsmann Hat alle Büreaus durchdrungen. 
Haben Sie nun durch Ihren Wankelmuth, durch Ihre Falſchheit den 
Aermften zum Selbftmorbe gebracht, fo ift gar nicht daran zu denen, 
daß Sie jemals in Ihrem ganzen Leben noch einen Geheimen Lega⸗ 
tionde, einen Geheimen Ober-Finanz«Rath zu Haufe finden folten, 
die Wirflichen am allerwenigften. Keine Behörde, deren Geneigtbeit 
Ihr Geſchäft bedarf, nimmt fi hinfort Ihrer mehr im mindeften 
on. Bon fimplen Gommerzien-Räthen werden Ste verhöhnt, Erpe- 
dienten verfolgen Gie mit Mordwaffen und Kanzleiboten drüden, Ihr 
nen begegnend, die Hüte fefter auf den Kopf. Man nimmt Ihnen 
den Titel ald Commiffionsrath, Stoß erfolgt auf Stoß, Ihr Credit 
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iſt bin, Ihr Bermögen geräth in Berfall, ſchlechter und ſchlechter gehtd, 
bis Sie zuiept in Berahtung, Armuth und Elend — 

Hören Sie auf, ſchrie der Commiſſionsrath, Sie martern mi! — 
Ber hätte denken follen, daß der Geheime nod im feinen Jahren 
ſolch ein verliebter Affe ſeyn würde! — Aber Sie haben Recht. — 
Mag «3 num geben, wie es in der Welt will, ih muß dem Geheimen 
Bort Halten, fonft bin ich ein tuinirter Dann. — Ja, es ift be 
ſchloſſen, der Geheime erhält Albertinend Hand. — 

Sie vergeffen, ſprach der Goldſchmidt, die Bewerbung bed Barond 
Dümmerl. Sie vergeffen den fürdterlihen Fluch des alten Manaffe! 
— An diefem haben Sie, wird Benſch verfepmäht, den fürchterlichſten 
Feind. In allen Ihren Spekulationen tritt Ihnen Manafje entgegen. 
Er ſcheut Fein Mittel, Ihren Gredit zu ſchmälern, er benutzt jede 
Gelegenheit Ihnen zu fhaden, er ruht nicht, bis er Sie in Schimpf 
und Schande heruntergebradht hat, bis der Dales, den er Ihnen auf 
den Hals geflucht hat, wirklich eingekehrt if in Ihr Haus. — Genug, 
Sie mögen nun Albertinens Hand diefem oder jenem der drei Freier 
geben, immer gerathen Sie in Roth und eben deshalb nannte id Eie 
vorhin einen armen, bedauernswürdigen Dann. 

Der Gommiffiondrath rannte wie unfinnig im Zimmer auf und 
ab, rief einmal über das amdere: Ih bin verloren — ein unglüd« 
licher Menſch, ein ruinirter Commiſſionsrath — Hätt' ich nur das 
MNädden gar nicht auf dem Halfe. Möge fie alle der Satan davon 
führen, den Lehſen, den Benjh und — meinen Geheimen dazu — 

Nun, nun, begann des Goldfhmidt, noch giebt es wohl ein 
Mittel, Sie aus aller Berlegenheit zu reißen. 

Welches, ſprach der Gommiffiondrath, indem er plößlich ſtill fand 
und den Goldſchmidt ftarr anblidte, welches? Ich gehe alles ein. 

Haben Sie, fragte der Goldſchmidt, haben Sie in dem Theater 
den Kaufmann von Venedig gefehen? 

Das ift, erwiederte der Gommiffiondrath, das iſt das Gtüd, in 
welchem Herz Devrient einen morbfüchtigen Juden fpielt, Namens 
Shylod, dem es gelüftet nach frifhem Regozianten-leifh. — Aler- 
dings habe ich dies Stüd gefehen, aber was follen jept die Poflen? 

Kennen Gie, fuhr der Goldfhmidt fort, den Kaufmann von Bes 
nedig, fo merden Sie fih erinnern, daß darin ein gewiſſes reiches 
Fräulein Porzia vorkommt, deren Bater vermöge teftamentlicher Bers 
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fügung die Hand feiner Tochter zum Gewinnſt in einer Art von Lots 
terie gemacht hatte. Drei Käftchen werden bingeftellt, unter denen 
die Bewerber eins wählen und öffnen müffen. Derjenige von den 
Bewerbern erhält Porzia's Hand, ber in dem Käſtchen, das er gewählt, 
ihr Porträt eingefchloffen findet. Maden Sie es, Commiffiondrath, 
als lebendiger Bater wie Porzia's verfiorbener. Sagen Sie den drei 
reiern, daß, da Ihnen einer fo lieb wäre als der andere, Sie die 
Entſcheidung dem Zufall überlaffen wollten. Drei verfloffene Käſt-⸗ 
sen werben Bingeftellt den Freiern zur Wahl und ber, der Alberti⸗ 
nens Bildnig gefunden, erhält ihre Hand. 

Welch ein abenteuerliher Vorſchlag, rief der Commiſſionsrath. 
Und ging ich wirkli darauf ein, glauben Gie denn, werther Herr 
Leonhard, daß mir das im mindeften etwas helfen, daß ich mir nicht, 
bat auch der Zufall entfieden, den Zom und Haß derjenigen auf 
den Hala laden würde, die das Porträt nicht getroffen, hinfolglich 
abziehen müffen? — 

Halt, ſprach der Goldſchmidt, das ift eben der wichtigfte Punkt! — 
Sehn Sie Commiffionsrath, ich verſpreche Ihnen hiermit feierlichft, 
die Sache mit den Käaſichen fo einzurichten, daß fi alles glücklich 
und friedlich enden foll. Die beiden, welche fehlgegriffen, werden in 
ihren Käſtchen keinesweges, wie die Prinzen von Marocco und Aras 
gon, eine ſchnöde Abfertigung finden, vielmehr etwas erhalten, welches 
fie dermaßen befriedigt, daß fie an die Heirat mit Albertinen gar 
nicht mehr denken, und noch dazu Sie, Commiſſionstath, für den: 
Schöpfer eines gar nicht geahnten Glüds halten, 

Däre das möglich! rief der Commiffionrath. 

Richt allein möglid), erwiederte der Goldſchmidt, es wird, «8 
muß fo fommen, wie ih es Ihnen fage, mein feftes Wort darauf. 

Run nahm der Commiſſionstath feinen Anftand mehr einzuger 
ben in des Goldfhmidts Plan und beide famen darin überein, daß 
in der Mittagsftunde des nächſten Sonntags die Wahl vor fih ge⸗ 
den ſolle. 

Die drei Käftchen verſprach der Goldſchmidt herbeizufchaffen. 
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Sechſtes Kapitel. 


Born von der Art, wie die Braunvahl vor ſich ging, gehandelt, dann aber bie 
Geſqhicte geſchloſſen wird, 





Man kann denken, daß Albertine ganz und gar in Verzweiflung 
gerieth, als der Commiſſionsrath fie mit der unglückſeligen Lotterie, 
in der ihre Hand gewonnen werden ſollte, bekannt machte, als alles 
Bitten, alles Flehen, alles troſtloſe Weinen nicht vermochte, ihn von 
dem einmal gefaßten Entſchluß abzubringen. Dazu kam, daß Lehſen 
ihr ſo gleichgültig, ſo indolent ſchien, wie es keiner ſeyn kann, der 
wirklich liebt da er nicht das mindeſte verſuchte, fie heimlich zu fehen, 
ober ihr wenigſtens eine Liebesbotſchaft zuzuſtexen. Am Sonnabend 
vor dem verhängnißvollen Sonntage, der ihr Schidfal entfcheiden follte, 
faß, als ſchon tiefe Abendbämmerung eingebrochen, Albertine einfam 
in ihrem Zimmer. Ganz erfüllt von dem Gedanken an das Unglüd, 
von dem fie bedroht, fam es ihr ein, ob es nicht beffer ſey, einen 
raſchen Entf 5luß zu faſſen, ſchnell aus dem väterlichen Haufe zu ent- 
fliehen, al das fürchterlihfte abzuwarten, zur Heirath gezwungen zu 
werden mit dem alten, pedantiſchen Geheimen Kanzlei⸗Sekretär, oder 
‚gar mit dem efelhaften Baron Benfh. Da kam ihr aber aud) plöplich 
der räthfelhafte Goldſchmidt in den Sinn und die feltfame zauberifhe 
Art, wie er den zudringlichen Benſch ihr vom Leibe gehalten. Es 
war {hr nur zu gewiß, daß er dem Lehſen beigeftanden und fo bäm« 
merte in ihr die Hoffnung auf, daß es eben der Goldfchmidt ſeyn 
müffe, von dem Hülfe zu hoffen in dem kritiſchen Moment. Gie 
empfand den lebhaften Wunfch, den Goldſchmidt zu ſprechen und war 
im Innern überzeugt, daß fie ſich nicht im mindeften entfeßen würde, 
ſollte der Goldſchmidt fi ihr auch im Augenblid offenbaren auf ge 
fpenftige Beife. 

Es geſchah aud) wirklich, daß Albertine nicht im mindeſten er» 
ſchtak, als fie gewahrte, daß das, was fie für den Dfen gehalten, 
eigentlich ber Goldſchmidt Leonhard war, der ſich ihr näherte und 
mit fanfter, fonorer Stimme folgendermaßen begann: 

„Laß, mein liebes Kind! al’ Deine Traurigkeit, all’ Dein Here 
geleid fahren. Wiſſe, daß Edmund Lehfen, den Du wenigſtens jept | 
zu lieben vermeinft, wife, daß er mein Schüpling ift, dem ich mit 
aller Macht beiftehe. Wiſſe ferner, daß ich ed bin, der Deinen Bater | 
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auf den Gebanfen der Lotterie gebracht, daß ich es bin, der die ver- 
haͤngnißvollen Käſtchen beforgt hat, und nun kannſt Du ed Dir doch 
mohl denken, daß niemand anders Dein Bild finden wird, ald eben 
Cdmund.“ — Albertine wollte aufjauchzen vor Entzüden; der Gold» 
ſchmidt fuhr fort: 

„Ebmund Deine Hand zu verfhaffen, wäre mir auch auf andere 
Welſe gelungen; es mar mir aber daran gelegen, zu gleicher Zeit die 
Mitbewerber, den Geheimen KanzleirGefretär Tuamann und ben Bas 
tom Benſch ganz und gar zufrieden zu fleflen. Much das wird ger 
ſchehen, und ihr beide, Du und Dein Bater, werdet vor jeder Ans 
fechtung der verſchmaͤhten freier ficher fein.“ 

Albertine firömte über in beißen Dank. Sie wäre dem alten 
Goldſchmidt beinahe zu Füßen gefunfen, fie brüdte feine Hand an 
ihre Bruft, fle verficherte, daß fie trog aller Zauberfünfte, die er treibe, 
ja feloft bei der gefpenftigen ‚Art, wie er auch heute Abend plöpkich 
in ihrem Zimmer erfchienen, durchaus nichts unheimliches in feiner 
Rühe fühle und fehloß mit der naiven frage, was es denn eigentlich 
für eine Bewandiniß mit ihm Habe, wer er denn eigentlich fei? 

&, mein liebes Kind, begann der Goldſchmidt lächelnd, fehr 
ſchwet wird es mir zu fagen, wer ich eigentlich bin. Mir geht ed 
fo wie Bielen, die weit beffer wiffen, wofür fie bie Leute halten, als 
was fie eigentlich find! — Grfahre alfo, mein liebes Kind, daß manche 
mid, für niemand anders halten, als für jenen Goldſchmidt Leonhard 
Zurnhäufer,‘ der im den funfzehnhundert und achtziger Jahren am 
Hofe des Churfürften Johann George in fol großem Anfeben ftand, 
und der, ald Neid und Boshett ihn zu verderben trachteten, vers 
ſchwunden war, man wußte nicht wie und wohin. Geben mi nun 
folde Leute, die man Romantiter oder Fantaften zu nennen pflegt, 
für jenen Turnhäufer, mithin für einen gefpenftifhen Mann aus, fo 
tannſt Du Die denken, welchen Verdruß ich von den foliden, aufs 
geflärten Leuten, die ald tüchtige Bürger und Gefcäftmänner ben 
Teufel was nah Romantik und Poefie fragen, auözuftehen habe. Ja 
ſelbſi handfeſte Aeſthetiter wollen mir zu Reibe, verfolgen mid wie 
die Doktoren und Schriftgelehrten zu Johann Georgs Zeiten, und 
ſuchen mir das Bischen Eriſtenz, das ih mir anmaße, zu verbittern 
und zu verfümmern, wie fie nur fönnen. 

Ad, mein liebes Kind, ich merk es ſchon, ungeachtet ich mid 
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des jungen Edmund Lehfen und Deiner fo ſorglich annehme und 
überall wie ein ädjter Deus ex machina erſcheine; fo werden doch 
viele, die mit jenen Aeſthetitern gleichen Ginnes find, mid in der 
Geſchichte gar nicht leiden wollen, ba fie an meine wirkliche Eriſtenz 
nun einmal durhaus nicht glauben fönnen! — Um mid) nur einiger 
maßen fier zu ftellen, Habe id} niemala geradehin zugeſtehen mögen, 
daß ich der ſchweizeriſche Goldſchmidt Leonhard Turnhäufer aus dem 
ſechzehnten Jahrhundert bin. Jenen Leuten bleibt e# daher vergönnt 
anzunehmen, ich fet ein geſchicter Taſchenſpieler und die Erklärung 
aller Sputereien, wie fie vorgelommen, in Wieglebs natürlicher Magie 
ober fonft aufzufuchen. Freilich habe ih in diefem Augenblick noch 
ein Kunftftüd vor, das mir fein Philider, fein Philadelphia, fein 
Caglioſtro nachmacht, und dad als durchaus unerflärlid jenen Leuten 
ein ewiger Anſtoß bleiben wird; indeffen kann ich davon de#halb 
keinesweges abftehen, da es zur Vollendung der Berlinifhen Geſchichte, 
welche von der Brautwahl dreier befannten Perfonen, die ſich um die 
Hand der hübſchen Demotfelle Albertine Boßwintel bewerben, handelt, 
unumgänglih nöthig ifl. — Run alfo Muth gefaßt, mein liebes 
Kind, ftehe morgen fein früh auf, ziehe das Kleid an, das Du om 
liebſten trägft, weil es Dir am beften fleht, flechte Dein Haar auf in 
den zierlichften Zöpfen und erwarte das übrige, wie ed fi dann ber 
geben mag, ruhig und in befheibener Geduld. — 

‚Hierauf verſchwand ber Goldfhmidt wie er gefommen. 

Sonntags um die beſtimmte Stunde, d. h. Punkt eilf Uhr, fan 
den fi) ein der alte Manaffe mit feinem Hoffnungsvollen Neffen, der 
Geheime Kanzleir Sekretär Tusmann und Edmund Lehfen mit dem 
Goldfgmidt. Die Freier, den Baron Benfch nicht auögenommen, er⸗ 
ſchraken beinahe, als fie Albertinen erblidten, denn noch niemald 
war fie ihnen fo überaus ſchön und anmuthig vorgelommen. Jedem 
Mädchen, jeder Dame, bie etwas hält auf gefhmadvollen Anzug und 
sierlihen Schmuck (und mo wäre diejenige hier In Berlin zu finden, 
die das nicht thäte), kann ich aber auch verfihern, daß die Garnitur 
ded Mleides, weiches Aibertine trug, von auönehmender Eleganz, dad 
Kleid aber gerade kurz genug war, um den niedlichen, weiß beſchuhten 
Fuß zu zeigen, daß die furzen Aermel, fo wie der Bufenftreif aus 
den koſtbarſten Spipen beftanden, daß die weißen franzöfifchen @lace- 
Handfhuhe nur mas weniges über die Ellbogen heraufgeftreift, den 
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ſchönſten Oberarm fehen ließen, daß der Kopfpuß in nichts weiter, 
als in einem zierlihen, goldenen, mit Steinen befepten Kamm beftand, 
turz, daß zu dem bräutlihen Schmud nichts weiter fehlte, ala die 
Myrthentrone in den bunfeln Flechten. Warum aber Aibertine eigents 
li viel reizender ausfah als fonft, kam wohl daher, daß Liebe und 
Hoffnung in den Augen ſttahlten, auf den Wangen blübten. 

In einem Anfall von Gaſtlichkeit hatte der Gommiffionsrath ein 
Gabelfrühftüd bereiten laſſen. Mit hämiſchen, ſcheelen Blicken bes 
trachtete der alte Manaffe den gededten Tiſch, und da der Commiſſions⸗- 
tath ihm einfud, zuzulangen, las man auf feinem Antlip jene Antwort 
Shylods: „Za, um Säinten zu riechen, von der Behaufung zu effen, 
wo euer Prophet, der Razarener, den Teufel hineinbeſchwor. Ich will 
mit Cu handeln und wandeln, mit Euch ftehen und gehen und was 
dergleichen mehr ift; aber ich will nicht mit Cuch effen, mit Cuch 
teinten, noch mit Cuch beten!“ — 

Baron Benſch war weniger gewiffenhaft, denn er af viel mehr 
Beefftafes ald ziemlich, und fÄwapte dabei fehe Täppifches Zeug wie 
es in feiner Art lag. 

Der Commiffionsrath verläugnete In der verhängnigvollen Stunde 
ganz und gar feine Ratur; denn außerdem, daß er rüdfichtelos Madera 
und Portwein einſchenkte, ja fogar verrieth, daß er hundertjährigen 
Malaga im Keller habe, machte er auch, nachdem das Frühſtück bes 
endet, den Freiern die Art, wie über die Hand feiner Tochter ent: 
Sieden werden folte, in einer ſolchen mohlgefepten Rebe befannt, 
wie man es {hm gar micht hätte zutrauen follen. Die Freier mußten 
es fi) einprägen, dag nur der Albertinend Befig errungen, der das 
Kaſtchen, worin ihr Bild beſindlich, gewäßlt. 

Mit dem Glodenfhlage zwölf ging die Thüte des Saals auf 
und man erblidte in der Mitte beffelben einen mit einem reichen 
Teppich behängten Tiſch, auf welchem drei eine Käfthen landen. 

Das eine von gleißendem Gold hatte auf dem Dedel einen Kranz 
von funkelnden Dukaten, in deffen Mitte die Worte ftanden: 

Ber mid) erwählt, Glüd ihm nad) feines Sinnes Art! 

Das zweite Käftchen war fehr zierlich in Silber gearbeitet. Auf 
dem Dedel ftanden zwifchen mancherlei Schriftzugen fremder Sprachen 
die Worte: 

Wer mid) erwählt, bekommt viel mehr ala er gehofft! 
6* 
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Das dritte Kaſtchen, ſauber aus Elfenbein geſchnißt, trug bie 
Auffhrift: 

* Wer mid erwählt, dem wird geträumte Seeligkeit! 

Albertine nahm Plag auf einem Lehnfeffel Hinter dem Tiſch, ihr 
dur Seite flellte ſich der Gommiffionsratp; Manaſſe und ber Gold» 
ſchmidt zogen ſich zurüd in ben Hintergrund des Zimmers. 

Als das Roos entſchieden, daß der Geheime Kanzlei Sekretär 
Ausmann zuerft wählen follte, mußten Benſch und Lehſen abtreten 
ins Nebenzimmer. 

Der Geheime Kanzlei» Sekretär trat bedachtig an den Tiſch, bes 
trachtete mit Sorgfalt bie Käſichen, las einmal über dad andere bie 
Inſchriften. Bald fühlte er ſich aber durch die fhönen verſchlungenen 
Schriftzüge, die auf dem filbernen Käſtchen befindlich, unwiderſtehlich 
angezogen. „Gerechter,.vief er begeiftert aus, welch’ fhöne Schrift, 
tie angenehm paart fi hier dad Arabiſche mit römiſcher Fraktur! 
Und „wer mic) ermählt, belömmt viel mehr ala er gehofft.“ — „Gabe 
id denn noch gehofft, daß Demoifelle Albertine Voßwinkel mich mit 
ihrer werthen Hand jemald beglüden werde? Bin ich nicht vielmehr 
in totale Verzweiflung geratben? Habe ich mich nicht — im Baffin — 
Nun! hier ift Troſt, hier ift mein Glüd! — Commiffiondrath! — 
Demoifelle Albertine — ich wähle dad ſilberne Käſtchen!“ — 

Albertine ftand auf und reichte dem Geheimen Kauzleis Sekretär 
einen Heinen Schlüffel, mit dem er fofort das Kaſichen öffnete. Doc 
wie erſchrak er, ald er keinesweges Albertinend Bild, wohl aber ein 
Kleines, in Pergament gebundenes Buch vorfand, das, ald er es aufe 
flug, nur leere, weiße Blätter entpielt. 

Dabei lag ein Zettel mit den Worten: 

Bar Dein Treiben aud) vertehrt, 
Großes Heil Die wiberfährt. 

Bas Du finde, ift bewährt, 
Ignorantiam madjt8 gelefrt, 
Sapientiam Die beſheen 


Gerechter, ftammelte der Geheime KanzleisSekretär, ein Buch — 
nein fein Buch — gebundenes Papier flatt des Bildes — alle Hoff- 
nung zerftört. — D geichlagener Geheimer RanzleisSektetär! mit Dir 
iſt es aus, rein aus! — fort in den Froſchteich! — 

Tusmann wollte davon, da vertrat ihm aber der Goldfhmidt 
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den Weg und ſprach: Tusmann, Ihr feid nicht geſcheut, kin Schaß 
Bann Cuch erfprießlicher fein, als der, den Ihr gefunden! Die Berfe 
hätten Euch ſchon darauf aufmerfjam machen follen. Thut mir dem 
Gefallen und ſtedt das Bud, dad Ihr aus dem Käſtchen nahınt, in 
die Taſche. — Tusmann that es. 

Run, fuhr der Goldſchmidt fort, num dent Euch ein Buch, das 
Ihr gern im biefem Augenblic bei Cuch tragen möchtet. 

D Gott, ſprach der Geheime Kanzleir Sekretär verdupt, o Gott, 
unbefonnener, unchriſtlicher Weiſe warf ih Thomaſii kurzen Entwurf 
der politiſchen Klugheit in den Froſchteich! — 

Faßt im die Taſche, ziebt das Buch hervor, rief der Goldſchmidt. 

Zusmann that, tie ihm geheißen und flefe — dad Buch war 
eben Bein anderes, ald Thomaſil Entwurf. 

Ha, was ift das, rief der Geheime Kanzlei-Gefretär ganz außer 
fih, o Gott, mein lieber Thomaflus gerettet vor den feindlichen Rachen 
ſchnöder Fröfche, die dod nimmermehr daraus Eonduite gelernt! 

SEN, unterbrad) ihn der Goldſchmidt, ſteet das Buch wieder in 
die Tafche. — Tusmann that ed. - 

Denkt, fuhr ber Goldſchmidt fort, denkt Euch jept irgend ein 
feltned Werk, dem Ihr vielleicht lange vergebens nachgetradhtet, das 
Ihr aus keiner Bibliothek erhalten Tonntet. 

D Gott, ſprach der Geheime KRanzlei-Eekretär beinahe wehmüthig, 
0 Gott, da ih nun auch zu meiner Erheiterung biöweilen bie Oper 
zu befuchen gefonnen, wollte ich mich vorher etwas in ber edlen 
Musica feftftelen und trachtete bis jeht vergebens, ein Meines Büch⸗ 
lein zu erhalten, das allegorifcher Weife die ganze Kunft des Koms 
poniften und Birtuofen darlegt. Ich meine nichts anders, ald Johannes 
Beer's muſikaliſchen Krieg oder die Befchreibung des Haupttreffens 
zwiſchen beiden Heroinen, ala der Gompofltion und Harmonie, mie 
diefe Pegen einander zu Felde gezogen, gefharmugtret und endlich 
nad blutigem Treffen wieder verglichen worden. — 

Faßt in die Tafche, rief der Goldſchmidt, und vor Freude jauchzte 
der Geheime Kanzlei» Sekretär laut auf, ald er das Buch auffchlug, 
dad nun eben wieder Johannes Beer's muſikaliſchen Krieg enthielt. 

Seht Ihr wohl, fpra num der Goldfhmidt, mittelft des Buche, 
das Ihr in dem Kaſichen gefunden, habt Ihr die reichfte, vollſtandigſte 
Bibliothek erlangt, die jemals einer bejeffen und die ihr noch dazu 
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beftändig bei Cuch tragen könnt. Denn habt Ihr dieſes merkwürdige 
Bud) in der Zafche, fo wird es, zieht Ihr ed hervor, jedesmal bad 
Werk fein, dad Ihr eben zu lefen wünfct. 

Ohne auf Albertine, ohne auf den Gommiffionsrath zu achten, 
fprang der Geheime KanzleirGekretär ſchnell in die Ge des Zimmers, 
warf ſich in einen Lehnſeſſel, ftedte dad Buch im die Taſche, zog ed 
wieder hervor, und man fah an bem Entzücken, das in feinen Augen 
ſtrahlte, wie herrlich eintraf, mad der Goldſchmidt verheißen. 

Run kam die Reihe der Wahl an den Baron Benſch. Gr trat 
Hinein, ſchritt nach feiner lappiſchen tölpelhaften Manier geradeu 
108 auf den Tiſch, beſchaute mit der Lorgnette die Käftchen und 
murmelte die Inſchriften her. Aber bald feſſelte ihn ein natürlicher 
unwiderſtehlichet Inſtinkt an das goldene Käftchen mit den blinken⸗ 
den Dufaten auf dem Dedel. „Wer mid erwählt, Glüd ihm nad 
feines Sinnes Art — Run ja Dufaten, die find nach meinem Sinn, 
"und Albertine, die iſt auch nad) meinem Sinn, was iſt da lange zu 
wählen und zu überlegen!" So ſprach Benſch, griff nad; dem gol⸗ 
denen Käfthen, empfing von Albertinen den Schlüffel, öffnete und 
fand — eine Meine faubere englifche Zeile! Dabei lag ein Zettel 
mit den Berfen: 

Haft gewonnen was Dein Herz 

Wan chen konnt’ mit wehem Sqhmerz 
Ale andre in nur Scherz, 

Immer vor, niemals rüdwärts 

Geht ein blühendes Kommerz. 


He, rief er exboßt, was thu' ich mit der Zeile? — iſt die Zeile 
ein Portrait, ift die Zeile Albertinens Portrait? Ich nehm’ das Käf- 
Sen und ſchenk es Albertinen ald Brautgabe — Kommen Gie, mein 
Madchen — 

Damit wollt er los auf Albertinen, aber der Goldſchmit hielt 
ihn bei den Schultern zurüd, indem er ſprach: Halt mein Herr, dad 
iſt wider die Abrede. Sie müffen mit der Weile zufrieden feyn und 
werben es unbezweifelt fepn, fobald Sie den Werth, den unfpäßbaren 
Werth des köſtlichen Kleinod, das Sie erhalten, erfannt haben, den 
ſchon die Verfe andeuten. — Haben Gie einen fhönen rändigen Du- 
taten in der Taſche? — 

Nun ja, erwiederte Benfch verdrießlich, nun ja, was folld? 
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Nehmen Sie, fahr der Goldſchmidt fort, einen ſolchen Dulaten 
aus der Tafche und feilen Gie den Rand ab. — 

Benf that es mit einer Gefchidlichleit, die von langer Hebung 
zeugte. Und fiehe — noch ſchöner kam der Rand des Dufatens zum 
Vorſchein und fo ging ed mit dem zweiten, dritten Dufaten, je mehr 
Denſch feilte, defto rändiger wurden fie. 

Manaſſe hatte bis jept ruhig alles, was ſich begeben, mit ans 
gefehen, doch jept fprang er mit wildfunkelnden Augen los auf den 
Reffen und ſchtie mit hohler entfepli—her Stimme: Gott meiner Bäter 
— was ift dad — mir her die Feile — mir her die Zeile — es ift 
das Zauberftüc, für das id meine Seele verkauft vor mehr ald breis 
hundert Jahren. — Gott meiner Bäter — ber mit der Feile. 

Damit wollte er die Feile dem Benſch entreißen, der ftieß ihm 
aber zurür und fehrie: Weg von mir alter Narr, ich habe die Feile 
gefunden, nicht du — 

Darauf Manaffe in voller Wuth: Natter — wurmftichige Frucht 
meined Stammes, her mit der Zeile! — Alle Teufel über Dich, ver⸗ 
fluchter Dieb! — 

Unter einem Strom hebräiſcher Schimpfwörter krallte ſich Manaffe 
nun fett an den Baron und firengte knirſchend und fehäumend alle 
feine Kraft an, ihm die Feile zu entwinden. Benſch vertheidigte aber 
dad Kleinod wie die Löwin ihr Junges, bis zulept Manaffe ſchwach 
ward. Da parte der Neffe den Lieben Onkel mit derben Fäuften, 
warf ihm zur Thüre hinaus, dag ihm bie Glieder knackten, kehrte 
pfeilſchnell zurüh, ſchob einen Meinen Tiſch in die Ecke des Zimmers 
dem Geheimen Kanzlei- Sekretär gegenüber, ſchüttete eine ganze Hands 
vol Dukaten aus und fing mit Eifer an zu feilen. 

„Run, ſprach der Goldſchmidt, nun find wir den entfeplichen 
Menſchen, den alten Manaſſe auf immer 108. Man will behaupten, 
er fey ein, zweiter Ahasverus, und ſpuke feit dem Jahre Eintaufend 
fünf Hundert und zwei und fiebzig umher. Damals wurde er unter 
dem Ramen des Münzjuben Lippold wegen teuflifher Zauberei hins 
gerichtet. — Aber der Teufel rettete ihn vom Tode um ben Preis 
feiner unfterbliden Seele. Biele Leute, die fi auf fo etwas ver⸗ 
fehen, haben ihn bier in Berlin unter verſchiedenen Geftalten ber 
merkt, woher denn die Gage enifteht, daB ed noch zur Zeit nicht 
einen, fondern wiele, viele Lippolds gäbe. — Run! — ich Babe ihm, 
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da ich auf einige Erfahrung in geheimnißvollen Dingen befipe, den 
Garaus gemadt! — 

Es wide dich, fehr gelichter Refer, ungemein langweilen müffen, 
wenn ich nun noch weitläuftig erzählen wollte, was Du, da es fih 
von felbft verfteht, ſchon langſt weißt. IA meine, daß Edmund Lehfen 
daß elfenbeinerne Kaſtchen mit der Auffärift: 

„Ber mich erwählt, dem wird geträumte Geeligfeit,“ 
wählte und darin Albertinend wohlgetroffenes Miniaturbild mit den 
Berfen fand: 
Za Du trafft e8, lie Dein Glaa 
In der Gchönften Siebeoblid. 








Bas Dein Traum Dir [offen muß, 
Lehrt Dich der Geliebten Kuß. 


Daß ferner Edmund dem Baffanto glei der Anmweifung der 
Tepten Worte folgte, und die in glühendem Prrpur errötfende Geliebte 
an fein Herz drüdte — küßte und daß der Commiffiondrath ganz 
vergnägt war und glücklich über den fröhlichen Ausgang ber vers 
migeltften aller Helrath8+ Angelegenheiten. 

Der Baron Benſch hatte eben fo emfig fortgefeilt ald der Ge 
heime Kanzlei Sekretär forrgelefen. Beide nahmen von dem, mas 
fi eben begeben, nicht eher Rotiz, als bis ber Commiſſionsrath laut 
verkündete, daß Edmund Lehſen das Käflden, ‚worin Albertinend 
Portrait befindlich, gewählt, folglich ihre Hand erhalte. Der Geheime 
Kanzlei» Sekretär ſchien darüber außer fi vor Freuden, indem er 
nach der Art, wie er fein Vergnügen zu äußern pflegte, ſich Die Hände 
rieb, zwei, drei Mal etwas wenige in die Höhe fprang und eine 
feine Lade auffhlug. Den Baron Benſch ſchien die Heirath gar 
nicht weiter zu intereffiren; dafür umarmte er aber den Gommiffiond- 
tath, nannte ihn einen vortrefflihen Gentleman, der ihn durch das 
folide Geſchenk der Zeile ganz und gar glüclich gemacht habe und 
verficherte, daß er in jedem Geſchäft auf ihn rechnen könne Dann 
entfernte er fich ſchnell 

Eben fo dankte der Geheime Ranzleis&ekretär dem Eommiffiond- 
rath unter vielen Thränen der innigften Rührung, daß er ihn durch 
das feltenfte aller Bücher, welches er ihm aus feiner Bibliothek vers 








Die Brautwahl. 80 


ehrt habe, zum glüclichſten aller Menſchen gemacht und folgte, nach⸗ 
dem er fi nod in galanter Höflichkeit gegen Albertine, Edmund 
und den alten Goldſchmidt erfhöpft, dem Baron eiligft nach. 

Benſch quälte von nun an nicht mehr die literarifhe Welt mit 
aſthetiſchen Mipgeburten, wie er fonft gethan, fondern verwandte Tieber 
die Zeit Dufaten abzufeilen. Tusmann flel dagegen nicht mehr den 
Vibliothefaren zur Laft, die ihm fonft Tage lang alte Tängft ver» 
geffene Bücher herbeiſchaffen mußten. 

Rach einigen Wochen des Entzüdend und ber Freude ging in 
des Commiſſionsraths Haufe aber ſchreckliches Herzeleid los. Der 
Goldſchmidt hatte nehmlich den jungen Edmund dringend ermahnt 
einer Kunft, fich feldft zur Ehre, fein gegebenes Wort zu halten und 
nad Italien zu gehen. 

Eomund, fo ſchmetzlich ipm die Trennung von der Geliebten 
werden mußte, fühlte doc dem dringenden Trieb zu walfaprten nach 
dem Sande der Kunft und auch Albertine dachte, während fie die 
bitterften Zhränen vergoß, daran, wie intereffant es ſeyn würde, in 
diefem, jenem Thee, Briefe, die fie aus Rom erhalten, aus dem Gtrid- 
körbhen hervorzuziehen. 

Edmund ift nun ſchon länger als ein Jahr in Rom und man 
will behaupten, daß der Briefwechfel mit Albertinen immer feltener 
und fälter werde. Wer weiß, ob am Ende einmal gar aus der Heis 
tuth der beiden jungen Leute etwas wird. Ledig bleibt Albertine auf 
feinen Fall, dazu ift fie viel zu bübfeh, viel zu reich. Ueberdies bes 
merkt man auch, daß der Referendarius Glorin, ein hübfcher junger 
Mann, mit ſchmaler engeingeſchnürter Taille, zwei Weſten und auf 
englifche Art gefnüpftem Haldtuch, die Demoiſelle Albertine Voßwinkel, 
mit der er den Winter hindurch auf den Ballen die angenehmften 
Ftangoiſen getanzt, häufig nach dem Thiergarten führt und daß der 
Commiſſionsrath dem Pärchen nachtrippelt mit der Miene des zu⸗ 
friedenen Baterd. Zudem hat der Referendarius Glorin ſchon dad 
seite Gpamen bei dem Kammergericht gemacht und iſt nad) ber 
Ausfage der Eyaminatoren, die ihn in der frühften Morgenftunde 
fattfam gequält, oder wie man zu fagen pflegt, auf den Zahn ges 
fühlt Haben, welches weh thut, vorzüglich wenn der Zahn hohl, vor« 
tueflic) beftanden. Chen aus diefem Gpamen fol fid denn auch 
geben haben, daß der Referendarius offenbar Heirathögedanten im 
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Kopfe hat, da er in ber Lehre von gewagten Geſchäften ganz bor- 
züglich bewandert. 

Vielleicht heirathet Albertine gar den artigen Referendarius, wenn 
er einen guten Poflen erſchwungen. — Run! man muß abwarten, 
was geſchieht — 


Das ift, ſprach Ottmar, ald Lothar geendet hatte, das iſt ein 
wunderlich tolles Ding, was Du da aufgefehrieben haſt. Mir wil 
Deine fogenannte Geſchichte mit den unwahrſcheinlichen Abentheuern 
vorkommen, wie eine aus allerlei bunten Steinen willfürlich zufammen- 
gefügte Mofaik, die dad Auge verwirrt, fo daß es Beine beftimmte Fir 
gur zu erfaffen vermag. Was mich betrifft, nahm Theodor das Wort, 
fo läugne ih nit, daß ich manches in Lothars Erzählung ergößzlich 
genug finde und es iſt fogar möglich, daß dad Ganze hätte ziemlich 
gut gerathen können, wenn Lothar nicht unvorſichtiger Welfe den 
Hafftig Tas. Die beiden fpußhaften Männer aus jener Zeit, der Gold- 
ſchmidt und der Münzjude, mußten nun einmal hinein in die Brauts 
wahl, es half nichts und nun erſcheinen die beiden unglüdfeligen 
Revenants ald fremdartige Prinztpe, die mit ihren Bauberkräften nur 
auf geziwungene Weife einwirken in bie Handlung. Es ift gut, daß 
deine Erzählung nicht gedrudt wird, Rothar, fonft würdet Du fGlegt 
wegkommen vor dem firengen Richterſtuhl der Kritik. 

Könnte, ſprach Lothar nach feiner ſturilen Art Tächelnd, könnte 
meine angenehme Geſchichte von ben feltfamen Drangfalen des Ge 
heimen Kanzlei» Sekretärd Tusmann nicht wenigftend einen Berliner 
Almanach zieren? Ich würde nicht unterlaffen, die Lokalität noch 
lotaler zu machen, einige celebre Ramen Binzuzufügen und mir fo 
den Beifall wenigſtens des Literarifh-äfthetifhen Theaterpublikums 
erwerben”). Doch nun im Ernſte geſprochen, Leute! Habt Ihr nicht, 


*) Diefe Aeuferung Lothars zeigt, was er ſchon damals im inne trug. Geine 
@rgäßlung, die Brautwahl erfhlen nemlid in der That abgevrudt in dem 
Berliner Tafgenbud) für das Jahr 1820, und es find wirflidh eelebre Ra- 
men aus der Berliner Kunftwelt genannt und mande Sofolitäten hinzuger 
fügt. ie gereiht aber der Tabel ber Freunde, beweifet der Umfand, daß 
die Redaktion jenes Taſchenbucht den Berfaffer dringend bat, fih fr 2. 
{m Gebet der Mögliipteis zu Halten, 
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während ich Tas, manchmal recht Herzlich gelacht und follte bad nicht 
die Gtrenge Eurer Kritit beugen? — Bergleihft Du, Dttmar, meine 
Geſchichte mit einer bunten willkürlich zufammengefügten Moſaik, 
fo ſey wenigſtens nachgiebig genug, dem Dinge, dad Du wunderlich 
toll nennft, eine kaleidoscopiſche Ratur einzuräumen, nad welcher 
die heterogenſten Gtoffe willtürlich durcheinander geſchüttelt, doch 
zuleht artige Figuren bilden. Wenigſtens für artig ſollt Ihr nem⸗ 
lich manche Figur in meiner Brautwahl erkennen und an die Spipe 
diefer artigen Perfonen ftele ih den liebenswürdigen Baron Benſch, 
der durchaus der Familie des Münzjuden Lippoit entfproffen ſeyn 
muß. — Doch ſchon viel zu viel von meinem Machwerk, dad Euch 
nur als ein bizarrer Scherz für den Augenblid aufregen ſollte. 
Uehrigen® gewahrt Ihr, daß ich meinem Hange das Mährchenhafte 
in die Gegenwart, in das wirkliche Leben zu verfepen, wiederum treus 
id) gefolgt bin. 

Und diefen Hang, begann Theodor, nehme ich gar fehr in Schuß. 
Sonſt war es üblichz ja Regel, alles was nur Mährchen hieß, ins 
Norgenland zu verlegen und dabei die Mährchen ber Dfehehezerade 
um Mufter zu nehmen. Die Sitten des Morgenlandes nur eben 
berührend, ſchuf man ſich eine Welt, die haltlos in den Rüften ſchwebte 
und vor unfern Augen verſchwamm. Deshalb gerieten aber jene 
Mahrchen meiftend froftig, gleichgültig und vermochten nicht den 
innern Geift zu entzünden und die Phantafie aufzuregen. Ich meine, 
daß die Bafis der Himmelsleiter, auf der man binauffteigen will in 
höhere Regionen, befeftigt ſeyn müffe im Leben, fo daß jeder nach⸗ 
jufleigen vermag. Befindet er fi dann, immer höher und höher hin« 
aufgeflettert, in einem fantaftifhen Zauberreih, fo wird er glauben, 
dies Reich gehöre auch noch in fein Leben hinein, und ſey eigentlich 
der wunderbar herrlichfte Theil deffelben. Es iſt ihm der fhöne 
prähtige Blumengarten vor dem Thore, in dem er zu feinem hohen 
Ergögen luſtwandeln kann, hat er fih nur entfhloffen, die düſtern 
Mauern der Stadt zu verlaffen. 

Bergiß, ſprach Ottmar, vergiß aber nicht, Freund Theodor! daß 
mander gar nicht die Leiter befteigen mag, weil das Klettern einem 
verftändigen gefepten Manne nicht ziemt, mancher fhon auf der drit« 
ten Sproſſe ſchwindligt wird, mander aber auch wohl die auf ber 
breiten Etraße des Lebens befeftigte Reiter, bei der er täglich, ja flünde 
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lich voräbergeht, gar nicht bemert! — Was aber die Mährdien der 
Zaufend und Cine Racht betrifft, fo ift es feltfam genug, daß bie 
mehrſten Radhahmer gerade dad überfehen, was ihnen Reben und 
Wahrheit giebt und was eben auf Lothars Prinzip hinausläuft. AT 
die Schufter, Schneider, Laftträger, Derwiſche, Kaufleute zc., wie fie 
in jenen Märchen vorkommen, find Geftalten, wie man fie täglich 
auf den Straßen ſah und da nun bad eigentliche Reben nicht von 


Zeit und Sitte abhängt, fondern in ber tieferen Bedingung ewig - 


daffelbe bleibt und bleiben muß, fo kommt e3, daß wir glauben, jene 
Leute, denen ſich mitten in der Alltäglichkeit der wunderbarfte Zauber 
erſchloß. wandelten noch unter und. So groß ift bie Macht der Dar⸗ 
fiellung in jenem ewigen Bu. — 

Der Abend wurde kühler und kühler. Des kaum genefenen Theo 
dor& halber fanden es daher die Freunde gerathen in den Gartenfaal 
zu treten und ftatt jedes flarfen nervenreizenden Getränke in aller 
Demuth und Milde Thee zu genießen. 

Als die Theemaſchine auf dem Tiſche Rand und mie gewöhnlich 
ihr Liedchen ziſchte und fummte, ſprach Ottmar: Wahrhaftig, keinen 





beffern Anlaß hätte ich finden können, Euch eine Erzählung vorzw | 


Iefen, die ich ſchon vor Langer Zeit aufſchrieb und bie gerade mit 
einem Thee beginnt. Zum Boraus bemerke ich, daß fie in Cyprians 
Manier abgefaßt ift. 

Ditmar lad: 


Der unheimliche Gaft. 





Des Sturm braufte durch die Lüfte, dem heranziehenden Winter 
verfündigend, und trieb die ſchwarzen Wollen vor ſich her, Die ziſchende, 
praffelnde Ströme von Regen und Hagel hinabfchleuderten. 

„Bir werden, ſprach, ala die Wanduhr fieben flug, die Obriftin 
von ©. zu ihrer Tochter, Angelika geheißen, wir werben heute allein 
bleiben, das böfe Wetter verfcheucht die Freunde. Ich wollte nur, 
daß mein Mann heimfehrte.“ In dem Augenblick trat der Rittmeifter 
Morip von R. hinein. Ihm folgte der junge Redhtögelehrte, der 
burg} feinen geiftreiien unerfhöpfligen Humor den Zirkel belebte, 
der fi jeden Donnerftag im Haufe des Obriften zu verfammeln 
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pflegte, und fo war, wie Angelika bemerkte, ein einheimiſcher Kreis 
beifammen, ber die größere Geſellſchaft gern vermifien lieg. — Es 
war kalt im Gaal, die Obriftin ließ Feuer im Kamin anfhüren und 
den Theetiſch Hinanrüden: „Cuch beiden Männern, ſprach fie nun, 
Euch beiden Männern, die ihr mit wahrhaft ritterlihem Heroismus 
durch Sturm und Braus zu und gefommen, kann ich wohl gar nicht 
zumuthen, daß ihr vorlieb nehmen folt mit unferm nüdhternen, weiche 
lichen Thee, darum foll Cuch Mademoifelle Marguerite dad gute nors 
diſche Geträn bereiten, das allem böfen Wetter wiberfeht.“ 

Marguerite, Franzoͤſin, der Sprache, anderer weiblicher Kunſt⸗ 
fertigteiten halber, Gefellfpafterin des Fräuleins Angelifa, dem fie 
an Jahren kaum überlegen, erfhien und that, wie ihr gebeißen. 

Der Punſch dampfte, dad Feuer Enifterte im Kamin, man fepte 
ſich enge beiſammen an den Meinen Tifh. Da fröftelten und fehauer- 
ten alle, und fo munter und laut man erft im Saal auf und nieders 
gehend geſprochen, entftand jept eine augenblidliche Stille, in ber die 
wunderlihen Stimmen, die der Sturm in den Rauchfängen aufge 
flört Hatte, recht vernehmbar pfiffen und heulten. 

Es iſt, fing Dagobert, der junge Meihtögelehrte, endlich an, es 
ft nun einmal ausgemacht, daß Herbft, Sturmwind, Kaminfeuer und 
Punf ganz eigentlich zufammen gehören, um die beimlichften Schauer 
in unferm Innern aufzuregen. — Die aber gar angenehm find, fiel 
ihm Angelika in die Rede. Ich meines Theils kenne keine hübfchere 
Empfindung, ald das leife Fröfteln, das durch alle Glieder fährt, 
und indem man, ber Himmel weiß wie, mit offnen Augen einen jähen 
BE in die ſeltſamſte Traumweit hineinmwirft. „Ganz tet, fuhr 
Dagobert fort, ganz recht. Dieſes angenehme Fröfteln überfiel und 
eben jet alle, und bei dem Blick, den wir dabei unwillkürlich im 
die Traummelt werfen mußten, wurden wir ein wenig ſtille. Wohl 
uns, daß das vorüber ift, und daß wir fobald aus der Traumwelt 
gurü@ gekehrt find in die ſchöne Wirklichteit, bie uns Dies herrliche 
Geträn? darbietet!” Damit fland er auf und leerte, fi) anmuthig 
gegen die Obriftin verneigend, das vor ihm ftehende Glas. „Ei, 
ſprach nun Morig, ei, wenn Du, fo wie das Fräulein, fo wie ih 
felbft, alle Süßigkeit jener Schauer, jenes träumerifhen Zuftandes 
empfindet, warum nicht gerne darin verweilen?“ — Grlaube, nahm 
Dagobert das Wort, erlaube, mein Freund, zu bemerken, daß hier 
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von jener Träumerei, in welcher der Geift ſich in wunderlichem wirrem 
Spiel ſelbſt erluftigt, gar nicht die Rede ift, Die ächten Sturmwind⸗, 
‚Kamine und Punſchſchauer find nichts ander, als der erfte Anfall 
jenes unbegreiflihen geheimnißvollen Zuftandes, ber tief in der menſch⸗ 
lichen Ratur begründet iſt, gegen den ber Geift ſich vergebens aufs 
lehnt, und vor dem man fi) wohl hüten muß. Ich meine dad 
Grauen — bie Gefpenfterfurht. Wir wiſſen alle, daß dad unheims 
Tiche Bolt der Spufgeifter nur des Rachts, vorzüglich germ aber bei 
böfem Unwetter der dunflen Heimath entfteigt und feine irre Wans 
derung beginnt; billig iſt's daher, dag wir zu folder Zeit irgend 
eines grauenbaften Beſuchs gewärtig find. Sie fherzen, ſprach die 
Obriſtin, Sie icherzen Dagobert, und auch dad darf id) Ihnen nicht 
einräumen, daß das Mindifhe Grauen, von dem wir manchmal ber 
fallen, ganz unbedingt in unferer Ratur begründet ſeyn follte, viel⸗ 
mehr rechne ich ed den Ammenmährden und tollen Spukgeſchichten 
zu, mit denen und in der früheften Jugend unfere Wärterinnen über 
ſchütteten. 

Nein, rief Dagobert lebhaft, nein, gnädige Frau! Nie würden 
jene Geſchichten, die und als Kinder doch die allerliebften waren, fo 


tief und ewig in unferer Seele wiederhallen, wenn nicht die wieder | 


tönenden Saiten in unferm eignen Innern lägen. Nicht wegzu⸗ 
laugnen iſt die geheimnißvolle Geifterwelt, die und umgiebt, und die 
oft in feltfamen Klängen, ja in wunderbaren Bifionen ſich und offen 
bart. Die Schauer der Furcht, des Entſehens mögen nur herrühren 
von dem Drange des irdifhen Organismus. Es ift das Weh des 
eingelerferten Geiftes, das fih barin ausfpriht. „Sie find, ſprach 
die Obriftin, ein Geifterfeher wie alle Menſchen von reger Phantafie. 
Gehe ich aber auch wirklich ein in Ihre Ideen, glaube ich wirklich, 
daß eö einer unbelannten Geifterwelt erlaubt fep, in vernehmbaren 
Tönen, ja in Bifionen fi uns zu offenbaren, fo fehe ih doch nicht 


ein, warum die Ratur die Bafallen jenes geheimnigvollen Reichs fo | 
feindfelig und gegenüber geftellt haben follte, daß fie nur Grauen, zer | 


ftörendes Entſetzen über und zu bringen vermögen.“ Vielleicht, fuhr 
Dagobert fort, vielleicht liegt darin die Strafe der Mutter, deren 
Pflege, deren Zucht wir entartete Kinder entflohen. Ich meine, dab 
in jener goldnen Zeit, als unfer Geflecht noch im innigften Ein- 


lange mit der ganzen Ratur lebte, fein Grauen, kein Entjepen und . 
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verflörte, eben weil es in dem tiefften Frieden, im der feligften Hat 
monie alles Seins feinen Feind gab, der dergleichen über und brins 
gen tonnte. Ich ſprach von feltfamen Geiſterſtimmen, aber wie 
kommt es denn, daß alle Raturlaute, deren Urfprung wir genau an« 
dugeben wiffen, und mie ber fpneidendfte Sammer tönen und uniere 
Bruft mit dem tiefften Entfepen erfüllen? — Der merfwürdigfte jener 
Naturtöne ift die Luftmuſik oder fogenannte Zeufelöftimme auf Cehlon 
und in den benachbarten Zändern, deren Schubert in feinen Anſichten 
von der Rachtfeite der Naturwiſſenſchaft gedenkt. Diefe Raturftiimme 
laßt fi im ſtillen heiten Mächten, den Zönen einer tiefflagenden 
Menſchenſtimme ähnlich, bald wie aus weiter — weiter Ferne daher 
ſchwebend, bald ganz in der Nähe fallend, vernehmen. Sie äußert 
eine ſolche Wirkung auf dad menſchliche Gemüth, daß die ruhigften, 
verftändigften Beobachter fi) eben des tiefften Entſehens nicht er» 
mehren können. „So ift ed, unterbrach hier Morig den Freund, fo 
iſt es in der That. Nie war ih auf Geylon, noch in den benach⸗ 
barten Ländern, und doch hörte ich jenen entfeplichen Raturlaut, und 
nit ich allein, jeder, der ihm vernahm, fühlte die Wirkung, wie fie 
Dagobert beſchrieben.“ So wirft Du, erwieberte Dagobert, mich recht 
erfreuen und am beften die Frau Obriſtin überzeugen, wenn Du er 
zaͤhlſt, wie fich alles begeben. 

Sie wiffen, begann Morip, daß id in Spanien unter Wellington 
wider die Franzofen focht. Mit einer Abtheilung fpaniicher und eng- 
uiſcher Kavallerie bivouaquirte ich vor der Gchlacht bei Biktoria zur 
NRachtzeit auf offenem Felde. Ih war von dem Marſch am geftrigen 
Tage bis zum Tode ermüdet, feft eingefchlafen, da wedte mich ein 
fneidender Jammerlant. Ich fuhr auf, id glaubte nichts andere, 
ald daß ſich dicht neben mir ein Verwundeter gelagert, beffen Toded- 
feufger ih vernommen, doch ſchnarchten die Gameraden um mic) her, 
und nichts Ließ ſich weiter hören. Die erften Strahlen des Frühroths 
brachen durch die dice Finferniß, id fland auf und fehritt über die 
Schlafer wegſteigend weiter vor, um vielleicht den Verwundeten oder 
Eterbenden zu finden. Es war eine flille Racht, nur Teife, Teife fing 
fi der Morgenmwind an zu regen und das Laub zu ſchütteln. Da 
ging zum zmeitenmal ein Tanger Klagelaut durch die Süfte und ver- 
ballte dumpf in tiefer Gerne. Es war, als ſchwängen fi die Geis 
fer der Erfchlagenen von den Schlachtfeldern empor und riefen ihr 
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entfepliche® Weh dur des Himmels weiten Raum. Meine Bruf 
erbebte, mich erfaßte ein tiefes mamenlofes Grauen. -— Was war 
aller Jammer, den id jemald aus menſchlicher Kehle ertönen gehört, 
gegen biefen herzzerſchneidenden Laut! Die Gameraden rappelten fih 
nun auf aus dem Schlafe. Zum dritten Mal erfüllte ſtärker und 
gräßlicher der Jammerlaut die Lüfte. Wir erftarrten im tiefften Ents 
fegen, feldft die Pferde wurden unruhig und ſchnaubten und ftampf- 
ten. Mehrere von den Spaniern fanten auf bie Knie nieder und 
beteten Taut. Gin englifcher Offigier verficherte, daß er dies Phäno- 
men, das fi in ber Atmoſphäre erzeuge und elektrifchen Urfprungs 
fey, fon öfters In füdlichen Gegenden bemerkt habe, und daß wahr⸗ 
ſcheinlich die Witterung fi ändern werde. Die Spanier, zum Olaw 
ben an das Wunderbare geneigt, hörten die gewaltigen Geifterftimmen 
überirbifher Wefen, die dad Ungebeure verfündeten, das ſich nun 
begeben werde. Sie fanden ihren Glauben beftätigt, ala folgenden 
Tages bie Schlacht mit. all’ ihren Schreden daher donnerte. 

Dürfen wir, ſprach Dagobert, dürfen wir denn nah Geylon ge 
hen oder nach Spanien, um bie wunderbaren Klagetöne der Ratur 
zu vernehmen? Kann uns das dumpfe Geheul des Sturmwinds, 
das Gepraffel des herabſtürzenden Hagels, das Aechzen und Krächzen 
der Windfahnen nicht eben fo gut, wie jener Ton mit tiefem Graufen 
erfüllen? — Gi! gönnen wir doch nur ein geneigtes Ohr der tollen 
Mufit, die hundert abſcheuliche Stimmen hier im Kamin aborgeln, 
oder horchen wir doch nur was weniged auf das gefpenftifche Lied⸗ 
lein, das eben jept die Theemafchine zu fingen beginnt! 

O herrlig! rief bie Obriftin, o überaus herriich! — Sogar in 
die Theemaſchine bannt unfer Dagobert Gefpenfter, die fi uns in 
grauflgen Klagelauten offenbaren follen! Ganz unrecht, nahm Ans 
gelita dad Wort, ganz unrecht, liebe Mutter, hat unfer Freund doch 
nicht. Dad wunderliche Pfeifen und Knattern und Ziſchen im Ka— 
min Fönnte mir wirklich Schauer erregen, und das Liedchen, was bie 
Theemaſchine fo tiefflagend abfingt, ift mir fo unheimlich, daß id 
nur gleich die Lampe auslöſchen will, damit es ſchnell ende. 

Angelita fand auf, ihr entfiel das Tuch, Morih büdte ſich ſchnell 
darnach und überreichte ed dem Yräulein. Sie ließ den feelenvollen | 
Bli ihrer Himmeldaugen auf ihm ruben, er ergriff ihre Hand und | 
drückte fie mit Inbrunft an die Lippen. 
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In demfelben Augenblide zitterte Marguerite wie berührt von eis 
nem eleftrifhen Schlag, heftig zufammen, und llehß dad Glas Punſch, 
das fie fo eben eingefchenkt und Dagobert darreichen wollte, auf den 
Boden fallen, daß es in taufend Gtüde zerflirte. Laut ſchluchzend 
marf fie fih der Opriftin zu Füßen, nannte fi ein dummes unges 
fhidtes Ding, und bat fie, zu vergönnen, daß fie fi in ihr Zimmer 
entferne. Alles, was eben jept erzählt worden, habe ihr, unerachtet 
fie es keinesweges ganz verftanden, innerlihen Echauer erregt; ihre 
Angft hier am Kamin fey unbefchreiblich, fie fühle fich Fran, fie wolle 
fich ind Bett Tegen. — Und dabei füßte fie der Obriftin die Hände, 
und beneßte fie mit den heißen Thränen, die ihr aus den Augen 
fürzten. . 

Dagobert fühlte dad Peinliche des ganzen Auftritts und die Roth ⸗ 
mendigfeit, der Sache einen andern Schwung zu geben. Aud er 
fürzte plöplich der Obriftin zu Füßen und flehte mit der weinerlich⸗ 
flen Stimme, die ihm nur zu Gebote fland, um Gnade für die Ber- 
brederin, die ſich unterfangen, das föftlichite Getränk zu verfchütten, 
das je eines Nechtögelehrten Zunge genetzt und fein froftiges Herz 
erwärmt. Was den Punſchfleck auf dem gebohnten Fußboden betreffe, 
fo fGtwöre er morgenden Tages fi Wachshürften unter die Füße zu 
fhrauben und in den göttlihften Touren, die jemals in eines Hofr 
tanzmeifter8 Kopf und Beine gefommen, eine ganze Stunde hindurch 
den Saal zu durchtutſchen 

Die Obriftin, die erft fehr finfter Marguerite angeblidt, erheiterte 
fih bei Dagobertd klugem Beginnen. Sie reichte lachend beiden die 
Hände und ſprach: Steht auf, und trodnet Eure Thränen, ihr Habt 
Gnade gefunden vor meinem firengen Richterſtuhl — Du, Marguerite, 
baft e3 allein Deinem gefhidten Anwalt und feiner heruifsen Auf⸗ 
opferung Rüdfihts des Punfchflets zu verdanfen, daß ih Dein un« 
geheured Verbrechen nicht ſchwet ahnde. Aber ganz erlaffen kann ich 
Dir die Strafe nicht. Ich befehle daher, dag Du ohne an Kränkelei 
zu denken, fein im Saal bleibeft, unfern Gäften fleißiger ald biöher 
Vunſch einſchenkeſt, vor allen Dingen aber Deinem Retter zum Zeichen 
der innigften Dankbarkeit einen Kuß giebft! 

So bleibt die Tugend nicht unbeloßnt, rief Dagobert mit komiſchem 
Pathos, indem er Margueritens Hand ergriff. Glauben Eie, ſprach 


& dann, glauben Gie nur, Holbe! daß es noch auf ber Erde heroiſche 
an, 7 
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Jurisconſulten giebt, bie ſich rüdfichtslos aufopfern für Unſchuld und 
Recht! — Doch! — geben wir nun unferer firengen Richterin nad 
— vollziehen wir ihr Urtheil, von dem feine Uppellation möglich. 
Damit drüdte er einen flüchtigen Kuß auf Margueritens Tippen, und 
führte fie fehr feierlich auf den Plag zurüd, den fie vorher eingenommen. 
Marguerite über und über roth, lachte laut auf, indem ihr noch die 
helfen Thränen in den Yugen ftanden. „Alberne Thörin, rief fie auf 
fanzöfifh, alberne Thörin, die ih bin! — muß ic denn nicht alles 
thun, was die Frau Obriftin befiehlt? Ich werde ruhig ſeyn, ich werde 
Punſch einſchenken und von Geipenftern ſprechen hören, ohne mid 
zu fürdten.“ „Bravo, nahm Dagobert dad Wort, bravo engliſches 
Rind, mein Heroismus hat Dich begeiftert, und mich die Güßigelt 
Deiner Holden Rippen! — Meine Phantafie ift neu beſchwingt und 
ih fühle mich aufgelegt, dad Schauerlichfte aus dem regno di pianto 
aufzutifchen zu unferer Ergötzlichkeit.“ Ich dächte, ſprach bie Obriflin, 
ich dächte, wir fehtwiegen von dem fatalen unheimlichen Zeuge. Bitte, 
fiel ihr Angelika ind Wort, bitte, Tiebe Mutter, laſſen Sie unfern 
Freund Dagobert gewähren. Geftehen will ich's nur, daß ich recht 
kindiſch bin, daß ich nichts Fieber Hören mag, als hübſche Spufges 
ſchichten, die fo recht durch alle Glieder fröfteln. O wie mic dad 
freut, tief Dagobert, o wie mich das freut! Nichts ift Liebenaroürdiger 
bei jungen Mädchen, ald wenn fie recht graulich find, und ich möchte 
um Alles in der Welt feine Frau heirathen, die ſich nicht vor Ger 
fpenftern recht tüchtig ängftigt. Du behaupteteft, ſprach Morig, Du 
„behaupteteft, lieber Freund Dagobert, vorhin, daß man ſich vor jedem 
träumeriſchen Schauer, als dem erften Anfall der Geſpenſterfurcht, wohl 
hüten müffe, und bift ung die nähere Erflärung weshalb? noch ſchuldig. 
Es bleibt, erwiederte Dagobert, find nur die Umftände danach, niemald 
bei jenen angenehmen träumerifhen Schauern, die der erfte Anfall 
herbeiführt. Ihnen folgt bald Todesangſt, Haarfträubendes Entfepen 
und fo feint jenes angenehme Gefühl mur die Verlodung zu fehn, 
mit der ung die unheimliche Geifterwelt beftridt. Wir ſprachen erft vor 
und erflärlichen Naturtönen und ihrer gräßlihen Wirkung auf um 
fere Sinne. Zuweilen vernehmen wir aber feltfamere Qaute, deren Urs 
ſache und durhaus unerforſchlich iſt, und die in und ein tiefes Grauen 
erregen. Alle beſchwichtigende Gedanken, daß irgend ein verftedted 
Thier, die Zugluft oder fonft etwas jenen Ton auf ganz natürliht 
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Art hervorbringen Lönne, Hilft durchaus nichts. Jeder hat ed wohl 
erfahren, daß in der Racht das Mleinfte Geräufch, was in abgemeffenen 
Baufen wieberkeßrt, allen Schlaf verjagt, und die innerliche Angft fteis 
gert und fteigert bis zur Berförtheit aller Sinne. — Bor einiger Zeit 
fieg ich auf der Reife in einem Gaſthof ab, deſſen Wirth mir ein ho⸗ 
hes freundliches Zimmer einräumte. Mitten in ber Nacht erwachte 
ih plöplic aus dem Schlafe. Der Mond warf feine heilen Strahlen 
durch die unverhüllten Fenfter, fo daß ich alle Möbel, aud ben eins 
fen Gegenftand im Zimmer deutlich erkennen konnte. Da gab es 
einen Ton, wie wenn ein Regentropfen hinabfiele in ein metallne® 
Beden. Ich horchte auf! — Im abgemefienen Paufen kehrte der Ton 
wieber. Mein Hund, der ſich unter dem Bette gelagert, kroch hervor 
und ſchnupperte winfelnd und ädzend im Bimmer umher und fragte 
bald an den Wänden, bald an dem Boden. Ich fühlte, wie Eiäftröme 
mi durchglitten, wie alte Schweißtropfen auf meiner Stirne hers 
vortröpfelten. Doch, mich mit Gewalt ermannend, rief ich erft laut, 
fprang dann aus dem Bette und ſchritt vor bis in die Mitte des 
Zimmers. Da fiel der Tropfen dicht vor mir, ja wie durch mein Ins 
nereö nieder in dad Metall, das in gellendem Laut erbröhnte. Ueber 
mannt von dem tiefften Entſetzen taumelte ich nach dem Bett, und 
barg mich halb ohnmächtig unter der Dede. Da war es, als wenn 
der immer noch In gemeffenen Paufen zurüdtehtende Ton Ieifer und 
immer Ieifer Hallend in den Lüften verſchwebe. Ich fiel in tiefen Schlaf, 
aus dem ih erft am hellen Morgen erwachte, der Hund hatte ſich dicht 
an mich gefhmiegt, und fprang erft, als ich mic) aufrichtete, herab vom 
Bette luſtig blaffend, als fey auch ihm jept erft alle Angft entnommen, 
Mir kam der Gebanfe, daß vielleiht mir nur die ganz natürliche 
Urſache jenes wunderbaren Klangs verborgen geblieben feyn könne, 
und ich erzählte dem Wirth mein wichtiges Abentheuer, deffen Graufen 
ich in allem. Gliedern fühlte. Er werde, ſchloß ich, gewiß mir alles 
ertlaten Können und babe Unrecht gethan, mid) nicht darauf vorzube ⸗ 
reiten. Der Wirth erblaßte, und bat mich um des Himmels willen, 
dod niemanden mitzutheilen, was fih in jenem Zimmer begeben, da 
er fonft Gefahr Taufe, feine Rahrung zu verlieren. Mehrere Reifende, 
erzäßfte er, hätten ſchon vormals über jenen Ton, den fie in mondhele 
len Nächten vernommen, geflagt. Er habe alles auf das Genauefte 


unterſucht, ja ſelbſt die Dielen in diefem Zimmer und den anftoßen» 
7* 
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den Zimmern aufreigen laſſen, fo wie in der Nachbarſchaft emfig 
nachgeforſcht, ohne auch im Mindeften der Urfache jenes grauenvollen 
Klangs auf die Spur fommen zu können. Schon feit beinahe Jahred« 
frift ſey es ſtill geblieben, und er habe geglaubt, von dem böfen Spud 
befreit zu fegn, der nun, wie er zu feinem großen Gchreden vernehmen 
müffe, fein unheimliches Wefen aufs Neue treibe. Unter feiner Bes 
dingung werde er mehr irgend einen Gaſt in jenem verrufenen Zim⸗ 
mer beherbergen! — 

AG, ſprach Angelika, indem fie fich wie im Fieberfroft ſchüttelte, 
das ift ſchauerlich, das ift fehr ſchauerlich, mein ich wäre geftorben, 
wenn mir dergleichen begegnet. Oft ift ed mir aber ſchon geſchehen, 
da ich aus dem Schlaf plöplich erwachend eine unbefchreibliche innere 
Angft empfand, ald habe ic) irgend etwas Entfeplies erfahren. Und 
doch hatte ich nicht die leifefte Ahnung davon, ja nicht einmal die 
Erinnerung irgend eines fürchterlichen Traumes, vielmehr war es mir, 
als erwache ich aus einem völlig beroußtlofen todähnlichen Zuftände. 

Diefe Erſcheinung kenne ich wohl, fuhr Dagobert fort. Vielleicht 
deutet gerade das auf die Macht fremder pſychiſcher Einflüffe, denen 
wir und tillfürlo® hingeben müffen. So wie die Somnambule fi 
durchaus nicht ihres fomnambulen Zuftandes erinnert und deffen, was 
fi) in demfelben mit ihr begeben, fo ann vielleicht jene grauenhafte 
Angft, deren Urfache und verborgen bleibt, der Nachball irgend eines 
gewaltigen Zaubers feyn, ber und uns felbft entrüdte. 

Ich erinnere mich, ſprach Angelika, noch fehr lebhaft, wie ich, es 
mögen wohl vier Jahre her fepn, in ber Nacht meines vierzehnten 
Geburtötages in einem ſolchen Zuftande erwachte, deffen Grauen mich 


einige Tage hindurch lähmte. Bergebend rang ich aber darnach mih 


auf den Traum zu befinnen, der mich fo entfept hatte. Deutlich bin 
ich mir bewußt, daß ih eben auch im Traum jenen fhredlihen Traum 
diefem, jenem, vor allen aber meiner guten Mutter öfters erzäfft habe, 
aber nur, daß ich jenen Traum erzählt hatte, ohne mich auf feinen 
Inhalt befinnen zu können, war mir beim Erwachen erinnerli. Dies 
fes wunderbare pſychiſche Phänomen, erwiederte Dagobert, hängt ges 
nau mit dem magnetifhen Prinzip zufammen. Immer ärger, rief 
die Obriftin, immer ärger wird es mit unferm Gefpräch, wir verlie- 
ven und in Dinge, am bie nur zu denfen mir unerträglich if. Ich 
fordere Sie auf, Morig, fogleih etwas recht Luſtiges, Tolles zu er» 
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zählen, damit ed nur mit den unheimlihen Spukgeſchichten einmal 
ende. 

Wie gern, ſprach Morip, wie gern will ich mich Ihrem Befehl, 
Frau Obriftin, fügen, wenn ed erlaubt if, nur nod einer einzigen 
ſchauerlichen Begebenheit zu gedenken, die mir fon lange auf den 
ippen ſchwebt. Sie erfüllt im diefem Augenblit mein Inneres fo 
ganz und gar, daß es ein vergebliches Mühen feyn würde, von ans 
dern heitern Dingen zu fpredhen. 

So entladen Sie ſich denn, erwiederte die Obriſtin, alles Schauer 
lien, von dem Sie nun einmal befangen. Mein Mann muß balb 
heimkehren, und dann till ich im der That recht gern irgend ein 
Gefecht noch einmal mit Eu durchfämpfen, oder mit verliebtem 
Enthufiasmus von fHönen Pferden fprehen hören, um nur aus der 
Spannung zu fommen, in die mid das ſpukhafte Zeug verfept, wie 
ich nicht läugnen mag. 

In dem Iepten Feldzuge, begann Morif, machte id} die Befannte 
{Saft eines ruſſiſchen Obriftlieutenants, Liefianders von Geburt, faum 
dreißig Jahre alt, die, da der Zufall e wollte, daß wir längere Zeit 
hindurch vereint dem Feinde gegenüber flanden, fehr bald zur engften 
Freundſchaft wurde. Bogislav, fo war der Dpriftlieutenant mit 
Vornamen gebeißen, hatte alle Eigenſchaften, um fi überall die höchſte 
Achtung, die innigfte Liebe zu erwerben. Er war von hoher, edler 
Geſtalt, geiftreihem, männlich fhönem Antlig, feltner Ausbildung, 
die- Gutmütbigfeit felbft, und dabei tapfer wie ein Lwe. Er konnte 
vorzüglich bei der Flaſche fehr heiter feyn, aber oft übermannte ihn 
plöpfich der Gedanke an irgend ettwas Entfepliches, dad ihm begegnet 
feyn mußte, und das die Spuren des tiefften Grams auf feinem Ger 
ficht zurüd gelaffen hatte. Er wurde dann ſtill, verließ die Geſellſchaft 
und flreifte einfam umher. Im Felde pflegte er Rachts raſtlos von 
Borpoften zu Vorpoſten zu reiten, nur nad) der erfhöpfendften An⸗ 
firengung überließ er fi dem Schlaf. Kam nun noch Hinzu, daß er 
sft ohne dringende Noth fi) der drohendften Gefahr ausjepte, und 
den Tod in der Schlacht zu fuchen ſchien, der ibn floh, da im härtften 
Handgemenge ihn Feine Kugel, fein Schwertſtreich traf, fo war es 
wohl gewiß, daß irgend ein unerfeplicher Verluft, ja wohl gar eine 
raſche That fein Reben verftört hatte. 

"Bir nahmen auf franzöfifpem Gebiet ein befeftigtes Schloß mit 
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Sturm, und harten dort ein Baar Tage, um den erſchöpften Truppen 
Erholung zu gönnen. Die Zimmer, in denen fi) Bogislav einquartiert 

hatte, Tagen nur ein Paar Schritte von dem meinigen entfernt. In 
ber Nacht weckte mich ein leiſes Pochen an meine Stubenthüre. Ih 
forſchte, man tief meinen Namen, ich erfannte Bogislavs Stimme, 
fand auf und öffnete. Da ftand Bogisla vor mir im Nachtgewande, 
den Leuchter mit ber brennenden Kerze in der Hand, entſtellt — bleich 
wie der Tod — bebend an allen Gliedern, — keines Wortes mädhtig! 
— Um des Himmeld willen — was ift geſchehen — was ift Dir, 
mein theuerfter Bogislan! So rief ic, führte den Ohmmächtigen zum 
Lehnſtuhl, ſchenkte ihm zwei — drei — Gfläfer von dem ftarfen Wein 
ein, ber gerade auf dem Tifche ftand, Hielt feine Hand in der meinigen 
feſt, ſprach tröftende Worte, wie ih nur Bonnte, ohne die Urſache 
feines entfeglichen Zuftandes zu wiffen. 

Bogislav erholte ſich nach und nad, feufzte Hief auf und begann 
mit Teifer, Hohler Stimme. Rein! — Rein! — Ich werde mahnfinnig, 
faßt mich nicht der Tod, dem ich mich fehnend in die Arme werfe! 
— Dir, mein treuer Morig, vertraue ih mein entfepliches Geheimniß. 
IH fagte Dir ſchon, daß ich mid) vor mehreren Jahren in Neapel bes 
fand. Dort fah ich die Tochter eines der angefehenften Häuſer und 
kam in glühende Liebe. Das Engelöbild gab fi mir ganz hin, und 
von ben Eltern begünftigt wurde der Bund gefehloffen, von dem ich 
alle Seligkeit des Himmels hoffte. Schon war der Hodjzeittag beftimmt, 
da erſchien ein fizilianiſcher Graf, und drängte fih zrwifen und mit 
eiftigen Bewerbungen um meine Braut. Ich ftellte ihn zur Rebe, er 
verhöhnte mi. Wir ſchlugen uns, ich ftieß ihm den Degen durch 
den Leib. Nun eilte ich zu meiner Braut. Ich fand fie in Thränen 
gebadet, fie nannte mic) den verruchten Mörder ihres Geliebten, ftieß 
mid) von fi mit allen Zeichen des Abſcheus, ſchrie auf in troftlofem 
Jammer, fant ohnmächtig nieber wie vom giftigen Skorpion berührt, 
als ich ihre Hand faßte! — Wer fehildert mein Entfegen! Den Eltern 
war die Sinnesänderung ihrer Tochter ganz unerklärlich. Nie Hatte 
fie den Bewerbungen des Grafen Gehör gegeben. Der Bater verftedte 
mid in feinem Palaft, und forgte mit großmüthigem Gifer dafür, 
dag ich unentdedt Neapel verlaffen konnte. Bon allen Furien ge 
peitfcht, floh ich in einem Strich fort bis nad) Peteröburg! — Nicht 
die Untreue meiner Geliebten, nein! — ein furchtbares Geheimniß 


. 
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iſt ed, dad mein Leben verflört! — Seit jenem unglüdlichen Tage 
in Reapel verfolgt mid das Grauen, das GEntfegen der Hölle! — 
Dft bei Tage, doch öfter zur Nachtzeit vernehme ich bald aus ber 
Gerne, bald dicht neben mir ein tiefed Todesachzen. Es iſt bie Stimme 
des getöbteten Grafen, die mein Innerftes mit dem tiefften Graufen 
durhbebt. Durch den ſtärkſten. Kanonendonner, durch das praffelnde 
Muötetenfeuer der Bataillone, vermehme ich dicht vor meinen Ohren 
den gräßfichen Jammerton, und alle Wutb, alle Berzweiflung des 
Bahnfinns erwacht in meinem Bufen! — Eben in biefer Nacht — 
Bogislav hielt inne und mid, wie ihn, faßte das Entfepen, denn 
ein lang auögebaltener herzgerichneidender Jammerton ließ fi, wie 
vom Gange herfommend, vernehmen. Dann war es, ald raffe fih 
jemand ächzend und ftöhnend mühfam vom Boden empor, und nabe 
ſich föweren, unſichern Trittes. Da erhob ſich Dogielav plöpli) von 
aller Kraft befeelt vom Lehnſtuhl und rief, wilde Gluth in den Augen, 
mit donnernder Stimme: Erſcheine mir, Berruchter! wenn Du ed 
vermagft — ich nehm’ es auf mit Dir und mit allen Geiſtern 
der Hölle, die Dir zu Gebote ſtehn. — Run geſchah ein gewaltiger 
Shlag. — 

In dem Augenblick fprang die Thüre des Saals auf mit bröhnen- 
dem Geraffel. 

— So wie Ottmar diefe Worte las, fprang auch die Thüre des 
‚Gartenfaals wirklich dröhnend auf und die Freunde erblidten eine 
dunkle verhülte Geftalt, die fih langfam mit unhörbaren Geiftere 
fgritten nahte. Alle flarrten etwas entfept Hin, jedem flodte ber 
Athem. 

„IR es recht, ſchrie endlich Lothar, als der volle Schein der 
Lichter der Geſtalt ins Geficht fiel und den Freund Cyprianus er⸗ 
!ennen ließ, ift ed recht, ehrbare Leute foppen zu wollen mit ſchnöder 
Geifterfpielereit — Doc) ich weiß e8, Eyprian, du begnügft Dich nicht 
mit Geiftern und allerlei feltfamen Bifionen und tollem Spuk zu 
Handthieren, Du möchteft felbft gern manchmal ein Sput, ein Veſpenſt 
ſeyn. Aber ſage, wo kamſt Du fo plößlich Her, wie haft Du uns 
hier auffinden fönnen?“ Ja! das fage, das ſage! wiederholten Ottmar 
und Lothat. 

Ih komme, begann Eyprian, heute von meiner Reife zurück, ich 
laufe zu Theodor, zu Lothar, zu Ottmar, feinen treffe ih an! In 
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" vollem Unmuth venne ich Heraus ins freie und der Zufall will, daß 
ih, nach der Stadt zurückehrend, den Weg einfchlage, der bei dem 
Sartenhaufe dicht vorbeiführt. Es ift mir, als höre ich eine wohl⸗ 
befannte Stimme, ich guce durchs Fenfter und erblide meine würdigen 
Serapiondbrüder und höre meinen Ottmar ben unheimlichen Gaft 
vorlefen. 

Bie, unterbrad Ottmar ben Freund, wie Du kennſt fhon meine 
Geſchichte? 

Du vergiſſeſt, fuhr Cyprian fort, daß Du die Ingredienzien zu 
dieſer Erzählung von mir ſelbſt empfingeſt. Ich Bin es, der Dich 
mit der Teufelöftimme, mit der Luftmuſik befannt machte, der Dir 
fogar bie Jdee der Erſcheinung des unheimlichen Gaſtes gab, und ih 
bin begierig, wie Du mein Thema anögeführt haft. Uebrigens werdet 
Ihr finden, daß ald Ditmar die Thüre des Saals auffpringen Tief, 
id nothwendig ein Gleiches thun, und Euch erſcheinen mußte. 

Doch, nahm Theodor das Wort, doch gewiß nicht ald unheim- 
licher Gaft, fondern als treuer Geraptonäbruder, der, unerachtet er 
mich, wie id) gern geſtehen will, nicht wenig erſchrect Hat, mir taufend» 
mal willkommen ſeyn fol. 

Und wenn, frac; Lothar, er durchaus heute ein Geiſt ſeyn will, 
fo fol er wenigften® nicht zu den unruhigen Geiftern gehören, fonbern 
fich nieberlaffen Thee teinfend, ohne zu feht mit der Taffe zu Mappern, 
dem Freunde Ditmar zuhorchen, auf beffen Geſchichte ich um fo bes 
gieriger bin, da er diesmal ein ihm gegebened fremdes Thema ber 
arbeitet hat. 

Auf Theodor, der von feiner Krankheit Her noch fehr veizbar, 
hatte. der Schetz des Freundes in der That mehr gewirkt al dienlich. 
&r war todtenbleih und man gemwahrte, daß er fi einige Gewalt 
anthun mußte, um heiter zu ſcheinen. 

Cyprian bemerkte dies und war num über bad, was “ begonnen, 
nicht wenig betreten. Im der That, ſprach er, ich dachte nicht daran, 
daß mein theurer Freund kaum von einer böfen Krankheit erſtanden. 
I handelte gegen.meinen eignen Grunbfaß, welcher total verbietet, 
dergleichen Scherz zu treiben, da es ſich oft ſchon begeben, daß der 
fürchterliche Ernft der Geifterwelt eingriff in diefen Scherz und dad 
Entfegliche gebar. Ich erinnere mich zum Beiſpiel — 

Halt, halt, rief Rothar, ich leide durchaus feine längere Untere 
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brechung. Cyprian fleht im Begriff, und nad; feiner gewöhnlichen 
Beife zu entführen im feinen einheimiſchen ſchwarzen Zauberwald. 
Ich bitte Dich, Ottmar, fahre fort. 

Ditmar lad weiter: Hinein trat ein Mann von Kopf bis zu Fuß 
f6toarz gekleidet, dieichen Antliped, ernften, fehlen Blides. Gr mahte 
fich mit dem edelſten Anftande der vornehmen Welt der Osriftin, und 
bat in gewählten Ausbrüden um Berzeifung, daß er früher geladen, 
fo ät fomme, ein Befuch, den er nicht 108 werden können, habe 
isn zu feinem Berdruß aufgehalten. — Die Obriftin, nicht fähig, ſich 
von dem jähen Schreck zu erholen, flammelte einige unvernehmliche 
Borte, die ungefähr andeuten follten, der Fremde möge Pla nehmen. 
&r rüdte einen Stuhl dicht neben der Obriſtin, Angelika gegenüber, 
hin, fepte ſich, ließ feinen Blick den Kreis durdlaufen. Keiner vers 
mochte, wie gelähmt, ein Wort herorzubringen. Da begann dep 
Fremde: doppelt müffe er fi entfuldigen, einmal daß er in fo 
fpäter Stunde, und dann baß er mit fo vielem Ungeftüm eingetreten 
fen. Richt feine Schuld fey aber auch das Iepte, da nicht er, fon» 
dern der Diener, ben er auf dem Borfaal getroffen, die Thüre fo heftig 
aufgeftoßen. Die Obriftin, mit Mühe das unheimliche Gefühl, von 
dem fie ergriffen, befämpfend, fragte, wen fie bei fih zu fehen das 
Vergnügen habe. Der Fremde fehlen bie Frage zu, überhören auf 
Nargueriten achtend, die, in ihrem ganzen Wefen plöplich verändert, 
Jaut auflachte, dicht an den Fremden hinantängelte, und immerfort 
fihernd auf franzöfih erzählte, daß man ſich eben in den ſchönſten 
Sputgefchichten erluftigt, und daß mach dem Willen des herrn Ritt⸗ 
meiſters eben ein böſes Gefpenft erſcheinen follen, ald er, ber Fremde, 
Hineingetreten. Die Obriftin, das Unſchialiche fühlend, den Fremden, 
der ſich als eingeladen angekündigt, nach Stand und Ramen zu fras 
gen, mehr aber noch von feiner Gegenwart beängftigt, wiederholte 
nicht ihre Frage, verwies Margueriten nicht ein Betragen, das beis 
nahe den Anftand verlepte. Der Fremde machte Margueritend Ges 
ſchwätß ein Ende, indem er fi zur Obriftin, dann zu dem übrigen 
wendend, von irgend einer gleichgültigen Begebenheit zu ſprechen bes 
gann, die fich gerade am Orte zugetragen. Die Obriftin anttvortete, 
Dagobert verfuchte ſich ind Gefpräh zu miſchen, das endlich in- eins 
zelnen‘ abgebrochenen Reben mühfem fortihli. Und dazwiſchen 
trifferte Marguerite einzelne Gouplets franzöſiſcher Chanſons und 
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Rgurirte, ald beſonne fle ſich auf die neueſten Touren eimer Gavotte, 
während die andern fih micht zu regen vermochten. Jeder fühlte feine 
Bruft beengt, jeden drüdte, wie eine Gewitterſchwüle, die Gegenwart 
des Fremden, jedem erſtatrb dad Wort auf den Lippen, wenn er in 
dad tobtbleidhe Antlip des unheimlichen Gaftes ſchaute. Und doch 
hatte dieſer in Ton und Gebehrde durchaus nichts Ungewöhnliches, 
vielmehr zeigte fein ganzes Betragen den vielerfahrnen, gebildeten 
BVeltmann. Der fremde ſcharfe Accent, mit dem er deutſch und fran- 
zoͤfiſch ſprach, ließ mit Recht fliegen, daß er weder ein Deutfcer, 
noch ein Franzoſe feyn konnte. 

Auf athmete die Obriftin, als endlich Reiter vor dem Haufe 
bielten, und die Stimme des Obriften ſich vernehmen ließ. 

Bald darauf trat der Obrift in den Saal. So wie er den Frem⸗ 
den erblite, eilte ex auf ihn zu und rief: Herzlich willtommen in 
meinem Haufe, lieber Graf! — Auf das Herzlicäfte wilfonmen. Dann | 
fi) zur Obriftin wendend: Graf S—i, ein theurer, treuer Freund, 
den id) mir im tiefen Norden erwarb, und im Süden wiederfand. 

Die Obriftin, der nun erft alle Bangigfeit entnommen, verficherte 
dem Grafen mit anmuthigem Lächeln, nur der Schuld ihres Mannes, 
der unterlaffen, fie auf feinen Befuch vorzubereiten, habe er es bei⸗ 
aumeffen, wenn er vieleicht etwas ſeltſam und gar nicht auf die 
Weiſe, wie es dem vertrauten Freunde gebühre, empfangen worden. 
Dann erzäplte fie dem Obriften, wie den ganzen Abend über von 
nit? anderem, ald von Spufereien und unheimlihen Wefen die | 
Mede geivefen ſey, wie Morip eine ſchauerliche Geſchichte erzählt, die 
ihm und einem feiner Freunde begegnet, tie eben in dem Augenblid, 
als Morig geſprochen: Run geſchah ein entfeplicher Schlag, die Thüre 
des Saaled aufgefprungen und der Graf eingetreten fey. | 

Aderliebft! rief der Obrift lachend, allerliebſt, man hat Gie, Tier 
ber Graf, für ein Gefpenft gehalten! In der That mir feheint, ald | 
wenn meine Angelika nod einige Spuren: des Schreds im Gefiht | 
trüge, ald wenn der Rittmeifter fi noch nicht ganz von den Schauern 
feiner Geſchichte erholen könnte, ja ald wenn fogar Dagobert feine 
Munterkeit verloren. Sagen Sie, Graf! ift es nit arg, Sie für 
einen Spuß, für einen ſchnöden Revenant zu nehmen? . 

Sollte ich, erwiederte ber Graf mit ſeltſamem Blick, follte ih 
vieleicht etwas Geſpenſtiſches an mir tragen? — Man fpricht ja jept 
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viel von Menſchen, die auf Andere vermöge eines befonderen pfychis 
fen Baubers einzuwirken vermögen, daß ihnen ganz unheimlich zu 
Muthe werben fol. Bieleicht bin ich gar ſolchen Zaubers mächtig. 

Sie ſcherzen, lieber Graf, nahm die Obriſtin dad Wort, aber 
wahr ift es, daß man jept wieder Jagd macht auf bie wunderlichften 
Geheimniffe. 

So wie, erwiederte der Graf, fo wie man überhaupt wieder an 
Ammenmärchen und wunderlihen Einbildungen fräntelt. Gin Jeder 
hüte ſich vor diefer fonderbaren Epidemie. — Doch ich unterbrach den 
‚Herrn Rittmeiſter bei dem fpannendften Punkt feiner Erzählung und 
bitte ihn, da niemand von feinen Zuhörern den Schluß — die Aufe 
föfung gern miffen würde, forszufahren. 

Dem Nittmeifter war der frembe Graf nit nur unheimlich, fon» 
dern recht im Grunde der Seele zuwider. Er fand in feinen Worten, 
zumal da er recht fatal dabei lächelte, etwas Verhöhnendes und ers 
wiederte mit flammendem Blie und ſcharfem Ton, daß er befürchten 
müffe, durch fein Ammenmährdhen die Heiterkeit, die der Graf in den 
düfter geftimmten Zirkel gebracht, zu verflören, er wolle daher Lieber 
ſchweigen. 

Der Graf ſchien nicht ſonderlich des Rittmeiſters Worte zu bes 
achten. Mit der goldenen Dofe, die er zur Hand genommen, fpielend, 
wandte er fi) an den Obriſten mit der Frage, ob bie aufgeweckte 
Dame nicht eine geborne Franzöfin ſey? 

Et meinte Margueriten, die immerfort trällernd im Saal herum⸗ 
hüpfte. Der Obrift trat an fie beran und fragte Balblaut, ob fie 
mahnfinnig geworden? Marguerite ſchlich erſchroden an den Thee⸗ 
tifh, und fepte fih ſtill Bin. 

Der Graf nahm nun dad Wort und erzählte auf anziehende 
Beife von diefem, jenem, was fi) in kurzer Zeit begeben. — Dago⸗ 
bert vermochte faum ein Wort herauszubringen. Morip fland da 
über und über roth, mit bligenden Augen, wie dad Zeichen zum An⸗ 
griff erwartend. Angelika ſchien ganz in bie weibliche Arbeit vertieft, 
die fie begonnen, fie flug fein Auge auf! — Man ſchied in vollem 
Nigmuth auseinander. 

Du bift ein glüdlicher Menſch, rief Dagobert, ald er fi mit 
Norip allein befand, zweifle nicht länger, daß Angelita Dich innig 
liebt. Tief habe ich es heute in ihren Bliden erfhaut, daß fie ganz 
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und gar in Liebe ift zu Dir. Aber der’ Teufel ift immer gefchäftig | 
und fäet fein giftige Unfraut unter ben ſchön blühenden Weizen. 
Marguerite ift entbrannt in toller Leidenſchaft. Sie liebt Di mit 
allem wüthenden Schmerz, wie er nur ein brünftiges Gemüth zer 
reißen kann. Ihr Heutiges Beginnen war der nicht nieberzulämpfende 
Ausbrug der zafendften Giferfucht. Als Angelita das Tuch füllen 
ließ, ald Du es ihr reichteſt, als Du ihre Hand üßteft, famen dir 
Furien der Hölle über die arme Marguerite. Und daran bift Dr 
Schuld. Du bemühteft Di ſonſt mit aller möglichen" Galanterit 
um die bildhübſche Franzöfin. Ich weiß, daß Du immer nur Ar 
gelifa meinteft, daß alle Huldigungen, die Du an Margueriten ver 

ſchwendeteſt, nur ihr galten, aber bie falſch gerichteten Blitze trafın 
und zündeten. — Run ift das Unheil da und ich weiß in der That 
nicht, wie dad Ding enden foll ohne ſchreclichen Tumult und gräß 
lien Birrwarr! — 

Geh doch nur, erwiederte der Rittmeiſter, geh doch nur mit Bar 
gueriten. Liebt mich Angelifa wirklich — ach! woran ich wohl noch 
Weifle — fo bin ich glüdlid) und felig, und frage nichts nad) alın 
Dargueriten in der Welt mit fammt ihrer Tollkeit! ber eine an 
dere Furcht iſt in mein Gemüth-gefommen! Diefer fremde unhein⸗ 
liche Graf, der wie ein dunkles düſttes Geheimniß eintrat, ber und 
alle verftörte, ſcheint er micht ſich recht feindlich zwiſchen uns zu fd 
len? — € ift mir, als träte aus dem tiefften Hintergrunde eine 
Erinnerung — faft möcht' ih fagen — ein Traum hervor, der mit 
diefen Grafen darſtellt unter grauenvollen Umftänden! Es ift mit, 
ala müffe da, wo er fi hinwendet, irgend ein entfepliches Unkel 
von ihm beſchworen aus dunkler Nacht vernichtend hervorbligen. — 
Haft Du wohl bemerkt, wie oft fein Bid auf Angelika ruhte, und 
wie dann ein fahle® Roth feine leihen Wangen färbte, und fänd | 
wieder verfchwand? Auf meine Liebe hat es der Unhold abgefehen, 
darum klangen die Worte, die er an mich richtete, fo höhnend, at 
ich elle mic) ihm entgegen auf den Tod! — 

Dagobert nannte den Grafen einen geſpenſtiſchen Patron, dem 
man aber ked unter bie Augen treten müffe, doch vielleicht ſey auf, 
meinte er, viel weniger dahinter, ald man glaube und alles unfeim 
Tiche Gefühl nur der befonderen Spannung zuzufehreiben, in der man 
id) befand, als der Graf eintrat. „Laß uns, fo ſchioß Dagober, 
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allem verftörenden Weſen mit feſtem Gemüth, mit ummandelbarem 
Vertrauen auf bad Leben begegnen. Keine finfere Macht wird dad 
Haupt beugen, das fi kräftig und mit heiterm Muth emporhebt!” — 

Langere Zeit war vergangen. Der Graf hatte ſich, immer öfter 
und öfter dad Haus bed Obriften beſuchend, beinahe unentbehrlich 
gemacht. Man war darüber einig, daß der Borwurf des unheim⸗ 
lihen Weſens auf die zurüdfalle, die ihm diefen Vorwurf gemacht. 
„Konnte, ſprach die Obriſtin, konnte der Graf nicht mit Recht und 
felbft mit unfern blaffen Gefihtern, mit unferm feltfamen Betragen 
unheimliche Leute nennen?” — Der Graf entwidelte in jedem Ges 
ſprach einen Schap ber reichhaltigſten Kenntniffe, und fprad er, 
Staliener von Geburt, zwar im fremden Accent, fo war er doch des 
geübteften Bortrags volllommen mächtig. Geine Erzählungen riffen 
in lebendiger Feuer unwiderſtehlich hin, fo daß felbft Morip und 
Dagobert, fo feindlich fie gegen den Fremden gefinnt, wenn er ſprach 
und über fein blaſſes, aber fhön geformtes ausdrudävolles Geficht 
ein anmuthiges Lächeln flog, allen Groll vergaßen, und wie Angelika, 
wie alle übrige, an feinen Lippen hingen. 

Des Obriſten Freundſchaft mit dem Grafen war auf eins Weiſe 
entftanden, die diefen als den edefmüthigften Mann darftellte. Im 
tiefen Rorben führte beide der Zufall zufammen, und hier half der 
Graf dem Dbriften auf die wneigennügigfte Weiſe aus einer Ber« 
Iegenheit, die was Geld und Gut, ja was den guten Ruf und bie 
Ehre betrifft, die verdrüßlichften Folgen hätte haben können. Der 
Dbrift, tief fühlend, was er dem Grafen verdantte, hing an ihm mit 
ganzer Seele. 

Es ift, fprad der Dbrift eines Tages zu ber Obriftin, als fie 
fich eben allein befanden, es ift nun an der Zeit, daß ih Dir fage, 
mad es mit dem Hierfein des Grafen für eine tiefere Bewandtniß 
hat. — Du weißt, daß wir, ih und der Graf in P,, wo ih mich 
vor vier Jahren befand, und immer enger und enger an einander 
gefhloffen, fo daß wir zulept zufammen in an einander floßenden 
Zimmern wohnten. Da geſchah es, daf der Graf mich einft an einem 
frühen Morgen beſuchte, und auf meinem Schreibtiſch das Meine 
Niniotur-Bild Angelika's gewahrte, das ih mitgenommen. So wie 
er es fhärfer anblidte, gerietb er auf feltfame Weiſe außer aller 
daſſung. Nicht vermögend, mir zu antworten, flartte er ed an, er 
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konnte den Blick nicht mehr davon abwenden, er rief begeiftert aus: . 
Nie habe er ein ſchöneres, herrlicheres Weib gefehen, nie habe er ger 
fühlt, was Liebe fey, die erft jept tief in feinem Herzen im lichten 
Flammen aufgelodert. Ich ſcherzte über die wunderbare Wirkung 
des Bildes, ich nannte den Grafen einen neuen Kalaf und wünfchte 
{hm Gtüd, daß meine gute Angelika wenigſtens feine Turandot fey. 
Endlich gab ih ihm nicht undeutlih zu verftehen, dag in feinen 
Jahren, ba er, wenn auch nicht gerade im Alter vorgerüdt, doch kein 
Züngling mehr zu nennen, mich diefe romantiſche Art, fi) urplötz⸗ 
ti in ein Bild zu verlieben, ein wenig befremde. Nun ſchwor er 
aber mit Heftigkeit, ja mit allen Zeichen des leidenſchaftlichen Wahns 
finns, wie er feiner Nation eigen, daß er Angelika unausfprechlich 
liebe und daß id, folle er nicht in den tiefften Abgrund der Ver— 
zweiflung ftürzen, ihm erlauben müffe, fi um Angelika’ Liebe, um 
ihre Hand zu bewerben. Deshalb ift nun der Graf hieher und in 
unfer Haus gefommen. Er glaubt der Zuneigung Angelika's gewiß 
zu feyn, und hat geftern feine Bewerbung -förmli bei mir ange- 
bracht. Was Hältft Du von der Sache? 

Die Oriftin wußte feloft nicht, warum des Obriften letzte Worte 
fie wie ein jäher Sähred durchbebien. Um des Himmeld willen, rief 
fie, der fremde Graf unfere Angelika? 

Fremd, ertiederte der Obrift mit verdüfterter Stirn, der Graf 
fremd, dem Ich Chre, Freiheit, ja vieleicht das Repen verdante? — 
Ich geftche ein, daß er im hohen Mannedalter, vielleicht Rüdfichte 
der Sabre, nicht ganz für unfer biutjunges Täubchen paßt, aber er 
ift ein edler Menſch, und dabei reich — fehr reih — 

Und ohne Angelita zu fragen? fiel ihm bie Obriftin ind Wort, 
und ohne Angelika zu fragen, die vieleicht gar nicht folde Neigung 
zu ihm hegt, als er ſich in verliebte Thotheit einbildet. 

Habe ich, rief der Obrift, indem er vom Stuhle auffprang, und 
fich mit glühenden Augen vor die Obriftin hinftellte, habe ih Dir 
jemals Anlaß gegeben, zu glauben, daB ih, ein toller, tyrannifcher 
Bater, mein liebes Kind auf ſchnöde Weife verkuppeln fönnte® — 
Aber mit Euren romanhaften Empfindeleien und Euren Zartheiten 
bleibt mir vom Halfe. Es iſt gar nichts neberſchwengliches das tau⸗ 
fend phantaftifche Dinge vorausfept, wenn fi ein Paar heirathet! — 
Ungelita ift ganz Ohr, wenn der Graf fpricht, fie biidt ifn an mit 
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der freundlichften Güte, fie erröthet, wenn er die Sand, die fle gern 
in der feinigen läßt, an bie Lippen brüdt. So ſpricht fih bei einem 
unbefangenen Mädchen die Zuneigung aus, die den Mann wahrhaft 
beglüdt. Es bedarf feiner romaneöfen Liebe, die manchmal auf recht 
verftörende Welfe in Euren Köpfen fpuft! 

Ih glaube, nahm die Obriftin das Wort, ich glaube, daß Ans 
gelifa’& Herz micht mehr fo frei if, als fie vielleicht noch felbſt währ 
nen mag. 

Bad? — rief der Obrift erzürnt, und wollte eben heftig los⸗ 
brechen, in dem Augenblid ging die Thür auf, und Angelifa trat ein 
mit dem boldfeligften Himmelslächeln der unbefangenften Unſchuld. 

Der Obrift, plöplih von allem Unmuth, von allem Zorn ver⸗ 
laſſen, ging auf fie zu, küßte fie auf die Stirn, faßte ihre Hand, führte 
fie in den Exeffel, fepte ſich traulic Hin dicht neben das Liebe füße 
Kind. Run fprad er von dem Grafen, rühmte feine edle Geftalt, 
feinen Verftand, feine Einnesart, und fragte dann, ob Angelika ihn 
wohl Teiden möge? Angelika ertiederte, daß der Graf anfangs ihr 
gar fremd und unheimfich erſchienen ſey, daß fie dieß Gefühl aber 
ganz überwunden und ihn fept recht gern fähe! — 

Run, rief der Obrift voller Freude, nun, dem Himmel fey es 
gedankt, fo mußt’ es kommen zu meinem Troſt, zu meinem Heil! — 
Graf S—i, der eble Mann liebt Di, mein Holdes Kind, aus dem 
tiefften Grunde feiner Seele, er bewirbt fi um Deine Sand, Du 
wirft fie ihm nicht verweigern — kaum ſprach aber ber Obrift diefe 
Borte, als Angelika mit einem tiefen Seufzer wie ohnmaͤchtig zurüde 
ſank. Die Obriftin faßte fie in ihre Arme, indem fle einen bebeutens 
den Blick auf den Obriften warf, ber verſiummt das arme todtbleiäje 
Rind anftarrte. — Angelika erholte fi, ein Tpränenftrom ftürgte ihr 
aus den Mugen, fie rief mit herzjerfgmeidender Stimme: der Graf — 
der ſchredliche Graf! — Rein, nein — nimmermehr! — 

Mit aller Sanftmuth fragte der Obrift einmal über dad andere, 
warum in aller Welt der Graf ihr fo ſchreclich fen? Da geſtand 
Angelifa, in dem Augenblid, als der Obrift es auögefproden, -baß 
der Graf fie Liebe, feh ihr mit vollem Leben der fürchterliche Traum 
in die Seele gefommen, den fie vor vier Jahren in der Nacht ihres 
vierzehnten Geburtstages geträumt und aus dem fie in entſehlicher 
Todesangſt erwacht, ohne Mich auf feine Bilder auch nur im Mindeften 
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befinnen zu Fönnen. „Es war mir, ſprach Angelika, ald durhwandle 
ich einen fehr anmuthigen Garten, in dem frembdartige Büfche und 
Blumen ftanden. Plöplid, fand id) vor einem wunderbaren Baum 
mit dunklen Blättern und großen, feltfam duftenden Blüthen, beinahe 
dem Hollunder ähnlih. Der rauſchte mit feinen Zeigen fo lieblich, 
und winkte mir zu, wie mid) einladend in feine Schatten. Bon uns 
fihtbarer Kraft unwiderſtehlich hingezogen, ſank ich hin auf die Ra 
fen unter dem Baume. Da war eö, ald gingen feltfame Klagelaute 
durch die Lüfte und berührten, wie Windeshauch, den Baum, der in 
bangen Seufzern aufſtöhnte. Mid) befing ein unbeſchreibliches Beh, 
ein tiefes Mitleid regte fi in meiner Bruft, felbft wußte ich nicht 
weshalb. Da fuhr plöpli ein brennender Strahl in mein Her. 
wie ed zerfpaltend! — Der Schrei, den ih auäftoßen wollte, konnte 
fi nicht der, mit namenlofer Angft belafteten Bruft entwinden, er 
wurde zum dumpfen Seufzer. Der Strahl, der mein Herz durch-⸗ 
bohrt, war aber der Blid eines menſchlichen Augenpaars, dad mid 
aus dem dunklen Gebüfch anftarrte. Im dem Augenblic ftanden die 
Augen dit vor mir, und eine ſchneeweiße Hand wurde ſichtbar, die 
Kreiſe um mich her befehrieb. Und immer enger und enger wurden 
die Kreife und umfpannen mich mit Feuerfäden, daß ich zulept in 
dem dichten Gefpinnft mid) nicht regen und beiwegen fonnte. Und 
dabei war es, ald erfaffe nun der furdtbare Blick der entfeplichen 
Augen meig innerfted Weſen und bemächtige fih meines ganzen 
Seyns; der Gedanke, an dem ed nur noch, wie an einer ſchwachen 
Iafer, Bing, war mir marternde Todedangfl. Der Baum neigte 
feine Blüthen tief zu mir herab und aus ihnen fprad die liebliche 
Stimme eines Zünglings: Angelika, ih rette Did — ich rette Dig! 
— Aa — 

Angelika wurbe unterbrochen; man meldete den Rittmeifter von R., 
der ben Obriften in Geſchäften ſprechen wollte. So wie Angelika 
des Rittmeifterd Namen nennen hörte, rief fie, indem ihr auf's Neue 
die Thränen aus den Augen ftrömten, mit dem Ausdrud des ſchnei⸗ 
dendften Wehs, mit der Stimme, die nur aus der vom tiefften Liebes⸗ 
ſchmerz wunden Bruft ſtöhnt: Morig — ad Morig! — 

Der Rittmeifter hatte eintretend dieſe Worte gehört. Er erblidte 
Angelika, in Thränen gebadet, die Arme nad ihm auäftredend. Wie 
außer fih fließ er dad Kasfett vom Haupte, daß es Mlirrend zu Boden 


Der unfeimlige Gan. 113 


fiel, ſtützte Angelifa zu Füßen, faßte fie, ald fie von Wonne und 
Schmerz übermannt niederfant, in feine Arme, drückte fie mit Inbrunft 
an feine Bruft. — Der Obrift betrachtete ſprachlos vor Erſtaunen die 
Gruppe. „Ich habe geahnet, liopelte die Obriftin leiſe, ich habe es 
geahnet, daß fie ſich Lieben, aber ich wußte fein Wort davon.“ 

Rittmeifter u. R., fuhr nun der Obrift zornig heraus, was haben 
Sie mit meiner Tochter? 

Morip, ſchnell zu fi ſelbſt kommend, Tieß die halbtodte Angelika 
fanft in den Lehnſtuhl nieder, dann taffte er das Kaskett vom Boden 
auf, trat gluthroth im Antlig mit niedergefenttem Blid vor den 
Obriften Hin, und verficherte auf Ehre, daß er Angelifa unausſprech⸗ 
lich, aus der Tiefe feines Herzens liebe, daß aber auch bis zu diefem 
Augenblick nicht daß leifefte Wort, das einem Geftändniffe feines Ges 
fühls gleiche, über feine Lippen gekommen fep. Nur zu fehr Habe er 
gezweifelt, daß Angelita fein Gefühl erwiebern könne. Erſt dieſer 
Moment, deffen Anlaß er nicht zu ahnen vermöge, habe ihm alle 
Seligfeit des Himmeld erfehloffen, und er hoffe nicht von dem zärt- 
lichſten Bater zurücgeftoßen zu werben, wenn er ihn anflehe, einen 
Bund zu fegnen, den die reinfte, innigfte Liebe geſchloſſen. 

Der Obrift maß den Rittmeifter, maß Angelifa mit finftern Blicken, 
dann ſchritt er, die Arme über einander gefchlagen, im Zimmer ſchwei⸗ 
gend auf und ab, wie einer, der ringt, irgend einen Entſchluß zu 
faſſen. Et blieb fiehen vor der Obriftin, die Angelifa in die Arme 
genommen und ihr tröftend zuredete: „Was für einen Bezug, ſprach 
er bumpf mit zurüdgehaltenem Zorn, was für einen Bezug hat Dein 
alberner Traum auf den Grafen?“ 

Da warf ſich Angelita ihm zu Füßen, küßte feine Hände, benepte 
fie mit Tpränen, ſprach mit halb erftidter Stimme: Ach mein Vater! 
— mein geliebtefter Bater, jene entfeplichen Augen, die mein Inners 
ſtes erfaßten, es maren die Augen deö Grafen, feine gefpenftifche 
Hand ummob mich mit dem Feuergefpinnft! — Aber die tröftende 
Jünglingsſtimme, die mir zurief aus ben bduftenden Blüthen des 
wunderbaren Baumes — dad war Morig — mein Morip! 

Dein Morig? rief der Obrift, indem er fi raſch umwandte, fo 
daß Angelifa beinahe zu Boden geftürzt. Dann fprad) er dumpf vor 
fich Hin: Alſo Findifhen Einbildungen, verftohlner Liebe wird der 
weife Beſchluß des Vaters, die Bewerbung eines edlen Mannes ge 

al. 8 
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opfert! — Wie zuvor fehritt er nun ſchweigend im Zimmer auf und 
ab. Endlich zu Morig: Rittmeifter von R., Sie wiffen, wie hoch ih 
Sie achte, feinen Tieberen Eidam, als eben Gie, hätte ih mir ges 
wünſcht, aber id gab mein Wort dem Grafen von S—i, dem ich 
verpflichtet bin, wie es nur ein Menfch feyn kann dem andern. Doch 

. glauben Sie ja nicht, daß ich den eigenfinnigen tyrauniſchen Bater 
fpielen werde. IH will hin zum Grafen, ich entdece ihm Alles. 
Ihre Liebe wird mir eine blutige Fehde, vielleicht das Leben koſten, 
doch es fey nun einmal fo — ich gebe mid! — Erwarten Sie hier 
meine Zurüdtunft! — 

Der Rittmeifter verficherte mit Begeifterung, daß er lieber hun⸗ 
bertmal in den Tod gehen, ald dulden werde, daß der Obriſt ſich 
au nur der mindeften Gefahr auöfepe. Ohne ihm zu antworten, 
eilte der Obrift von dannen. 

Kaum hatte der Obrift dad Zimmer verlaffen, ald die Liebenden 
im Uebermaß des Entzüdend ſich in die Arme fielen, und fi ewige 
unwandelbare Treue ſchworen. Dann verficherte Angelika, erft in 
dem Augenblid, ald ber Obrift fie mit ber Bewerbung des Grafen 
befannt gemacht, habe fie es in der tiefften Seele gefühlt, wie un⸗ 
ausſprechlich fie Morip liebe, und daß fie lieber fterben, als eines 
andern Gattin werden könne. Es fey ihr gewefen, als wiſſe fie je 
längft, daß auch Moriß fie eben fo fehr Liebe. Rum erinnerten fich 
beide jedes Augenblias, in dem fie ihre Liebe verrathen, und waren 
entzüdt, alles Widerſpruchs, alles Zorns des Obriften vergeffend, und 
jauchzten wie frohe felige Kinder. Die Obriftin, die die auffeimende 
Xiebe längft bemerkt und mit vollem Herzen Angelita's Reigung bile 
ligte, gab tief gerührt ihr Wort, ihrer Seit? Alles aufzubieten, daß 
der Obrift abftehe von einer Verbindung, die fie, ſelbſt wiſſe fie nicht 
warum, verabfcheue. 

Es mochte eine Stunde vergangen feyn, ald bie Thüre aufging, 
und zum Erſtaunen aller, der Graf S— i eintrat. Ihm folgte der 
Obriſt mit leuchtenden Bliden. Der Graf näherte ſich Angeliken, 
ergriff ihre Sand, blickte fie mit bitterm fehmerzlichem Lächeln an. 
Angelika bebte zufammen und murmelte faum hörbar einer Ohnmacht 
nahe: Ach — biefe Augen! — 

Sie verblaffen, begann nun der Graf, Sie verblaffen, mein 
Fräulein, wie damals, ald ih zum erftenmal in diefen Kreis trat. — 
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Bin ich Ihnen denn wirklich ein grauenhafted Geſpenſt? — Nein! 
— entfepen Sie fi nicht, Angelifa! fürdten Sie nichts von einem 
harmloſen Mann, der Sie mit allem feuer, mit aller Inbrunft des 
Sünglings Tiebte, der nit wußte, daß Sie Ihr Herz verſchenkt, der 
thörigt genug war, fi um Ihre Hand zu bewerben. — Rein! — 
ſelbſt das Wort des Vaters giebt mir nicht das Meinfte Recht auf 
eine Geligfeit, die Sie nur zu fpenden vermögen. Sie find frei, 
mein Sräulein! — Selbſt mein Anblit foll Ste nicht mehr an die 
trüben Augenblide erinnern, die ich Ihnen bereitet. Bald, vielleicht 
morgen fon fehre ich zurüd in mein Baterland! — Morig — mein 
Morig, tief Angelita im Jubel der höchſten Wonne, und warf fih 
dem Geliebten an die Bruſt. Durch alle Glieder zudte es dem Gras 
fen, feine Augen glühten auf in ungewöhnlichen Feuer, feine Lippen 
bebten, er ftieß einen leiſen unartitulirten Laut aus. Sich fehnell 
zur Obriftin mit einer-gleicgültigen Frage wendend, gelang es ihm, 
fein aufmallendes Gefühl niederzufämpfen. 

Aber der Obrift rief einmal über dad andere: Weld ein Edel⸗ 
muth! — welch hoher Ginn! wer gleicht dieſem herrlichen Mann! — 
meinem Herzenäfreunde immerdar! — Dann drüdte er den Nitte 
meifter, Angelifa, die Obriftin an fein Herz, und verfiherte lachend, 
er wolle num von dem garfigen Gompfott, das fie im Augenblic 
gegen ihn geſchmiedet, nichts weiter wiffen, und hoffe übrigens, daß 
Angelika fürder nicht mehr Leid erfahren werde von geſpenſtiſchen 
Augen. 

Es war hoher Mittag worden, der Obrift lud den Rittmeifter, 
den Grafen ein, das Mahl bei ipm einzunehmen. Man ſchiate Hin nad 
Dagobert, ber fi) bald in voller Freude und Fröhlichkeit einftellte. 

Ale man fih zu Tiſche fepen wollte, fehlte Marguerite. Es hieß, 
daß fie fi in ihr Zimmer eingefloffen und erffärt habe, fie fühle 
fi krank und ſey umfählg in der Geſellſchaft zu erſcheinen. „Ih 
weiß nicht, ſprach die Obriftin, was fi) mit Margueriten feit einiger 
Zeit begiebt, fie iſt vol der eigenfinnigften Saunen, fie weint und 
Tat ohne Urfache, ja voller feltfamer Einbildung kann fle es oft bis 
zum Unerträglien treiben.“ Dein Glüc, lispelte Dagobert dem 
Rittmeifter Teife ind Oht, Dein Glück ift Margueritens Tob! „Geis 
fterfeher, erwiederte ber Rittmeifter eben fo [eife, Geifterfeher, ftöre 
mir nicht meinen Frieden.” 

8* 
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Nie war der Dbrift froher gemefen, nie hatte auch die Dbriftin, 
manchmal wohl um ihr liebes Kind beforgt.und num diefer Eorge 
entnommen, fi) fo in tiefer Geele glüdlich gefühlt. Ram nun noch 
hinzu, daß Dagobert in heller Fröhlichkeit ſchwelgte, daß der Graf, 
den Schmerz der ihm gefchlagenen Wunde vergeffend, das vollfte Le⸗ 
ben feines vielgerwandten Geiftes herausſttablen Tief, fo konnt’ es 
nicht fehlen, daß alle fi) um das felige Paar ſchloſſen, wie ein heitrer, 
herrlich blühender Kranz. 

Die Dämmerung war eingebrochen, der ebelfte Wein perlte in 
den Gläfern, man tranf jubelnd und jauchzend auf das Wohl des 
Brautpaard. Da ging die Thüre des Borfaald leife auf und hinein 
ſchwankte Marguerite, im weißen Nachtkleide, mit herabhängenden 
Haaren, bleich, entftellt wie der Tod. „Marguerite, was für Streiche.“ 
rief der Obriſt, doch ohne auf ihn zu achten, fehritt Marguerite lang ⸗ 
fam gerade 108 auf den Nittmeifter, legte ihre eiöfalte Hand auf feine 
Bruft, drüdte einen leiſen Kuß auf feine Stine, murmelte dumpf 
und hohl: Der Kuß der Gterbenden bringt Heil dem frohen Bräutis 
gam! und ſank hin auf den Boden. 

„Da haben wir dad Unheil, ſprach Dagobert Ieife zu dem Gra⸗ 
fen, die Thörin iſt verliebt in den Mittmeifter.” „Ich weiß ed, ers 
wiederte der Graf, wahrſcheinlich hat fie die Rarrheit fo weit getrie- 
ben, Gift zu nehmen.“ „Um Gotteswillen!“ ſchrie Dagobert entfeßt, 
fprang auf und eilte Hin zu dem Lehnfeffel, in den man die Arme 
Hineingetragen. Angelifa und die Obriftin waren um fie befchäftigt, 
fie befprengend, ihr die Stirn reibend mit geiftigen Waffern, Als 
Dagobert hinzutrat, ſchlug fie gerade die Augen auf. Die Obriftin 
ſprach: Ruhig, mein liebes Kind, Du bift frank, ed wird vorüber 
gehen! Da erwiederte Marguerite mit dumpfer hohler Stimme: Ja! 
bald ift e8 vorüber — ich habe Gift! — Angelika, die Obriftin ſchrien 
laut auf, der Obrift rief wild: Taufend Teufel, die Wahnfinnige! — 
Man renne nah dem Arzt — fort! den erften beften, der aufzutreis 
ben ift, hergebracht zur Stelle! — Die Bedienten, Dagobert ſelbſt 
wollten forteilen. — „Halt! — rief der Graf, der bisher ruhig ges 
blieben war, und mit Behaglichkeit den mit feinem Lieblingswein, 
dem feurigen Sprakufer, gefüllten Pofal geleert hatte, halt! — Hat 
Marguerite Gift genommen, fo bedarf es feines Arzted, denn ich bin 
in diefem Fall der befe, den es geben fann. Man Iaffe mid) ger 
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währen.“ Gr trat zu Marguerite, bie in tiefer Ohnmacht lag und 
nur zumellen krampfhaft zudte. Er büdte fi über fie hin, man bes 
merkte, daß er ein kleines Futteral aus der Taſche zog, etwas heraus 
und zroifehen bie Finger nahm, und Teife hinſtrich über Margueritend 
Racken und Herzgrube. Dann fprad der Graf, indem er von ihr 
abließ, zu den übrigen: „Sie hat Optum genommen, doch ift fie zu 
tetten durch befondere Mittel, die mir zu Gebote ſtehen.“ Margues 
rite wurde auf des Grafen Geheiß in ihr Zimmer heraufgebradht, er 
blieb allein bei ihr. — Die Kammerftau der.Obriftin hatte indeſſen 
in Margueritend Gemach das Flaſchchen gefunden, in dem die Oplums 
tropfen, die der Obriftin vor einiger Zeit verfhrieben, enthalten wa⸗ 
ven, und das die Unglüdlice ganz geleert hatte. 

Der Graf, ſprach Dagobert mit etwas ironiſchem Ton, der Graf 
ift wahrhaftig ein Wundermann. Er hat alles errathen. Wie er Mars 
gueriten nur erfehdute, wußte er gleich, daß fie Gift genommen, und 
dann erfannte er gar von welcher Sorte und Farbe. 

Nach einer halben Stunde trat der Graf in den Saal und ver 
ficherte, daß alle Gefahr für Margueritend Reben vorüber ſey. Mit 
einem GSeitenblid auf Morig fepte er hinzu, daß er auch hoffe, den 
Grund alles Uebels aus ihrem Innern mwegzubannen. Gr wünſche, 
daß die Rammerfrau bei Margueriten mache, er felbft werde die Nacht 
über in dem anftoßenden Zimmer bleiben, um fo bei jedem Zufall, 
ber fich noch etwa ereignen follte, gleich bei der Hand ſeyn zu können, 
Zu diefer ärztlichen Hülfe wünſchte er ſich aber noch durch ein Paar 
Släfer edlen Weins zu flärfen. 

Damit fepte er fi zu den Männern an den Tiſch, während 
Angelifa und die Obriftin im Innerſten ergriffen von dem Vorgang 
fi) entfernten. 

Der Obrift ärgerte fi über den verfluchten Narrenftreih, wie 
er Margueritend Beginnen nannte, Morip, Dagobert fühlten fih auf 
unheimliche Weife verftört. Je verftimmter aber diefe waren, defto 
mehr ließ der Graf eine Luſtigkeit auöftrömen, die man fonft gar nicht 
an ihm bemerkt hatte, und bie in der That etwas Grauenhaftes im 
fich trug. 

Diefer Graf, ſprach Dagobert zu feinem freunde, als fie nach 
Haufe gingen, bleibt mir unheimlich auf feltfame Weiſe. Es if, als 
wenn ed irgend eine geheimnißvolle Bewandtnig mit ihm habe. 
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Ah! ertwieberte Morig, zentnerſchwer Liegt es mir auf der Bruft 
— bie finftre Ahnung irgend eines Unheils, dad meiner Liebe droht, 
erfült mein Innres! — 

Rod in derſelben Nacht wurde der Obrift durch einen Courier 
"aus der Refidenz gemedt. Andern Morgens trat er etwas bleich zur 
Obriſtin: Wir werden, fprach er mit erziwungener Rube, wir werben 
abermald getrennt, mein liebes Kind! — ber Krieg beginnt nad} kur⸗ 
der Ruhe von Neuem. In der Nacht erhielt ih die Drdre. Sobald 
als es nur möglid) ift, vielleicht ſchon in fünftiger Nacht, breche ich 
auf mit dem Regiment. Die Obriftin erſchrak heftig, fie brach in 
Thränen aus. Der Obrift ſprach tröftend, daß er überzeugt fey, wie 
diefer Feldzug eben fo glorieih enden merke, als der frühere, daß 
der frohe Muth im Herzen ihn an fein Unheil denken laſſe, das ihm 
widerfahren fönne. Du magft, fepte er dann hinzu, Du magft ins 
deffen, bi® wir den Feind aufs Neue gebemüthigt und der Friede ge 
ſchloſſen, mit Angelika auf unfere Güter gehen. Ich gebe Cuch einen 
Begleiter mit, der Euch alle Einfamteit, alle Abgefchiedenheit Eures 
Aufenthalts vergeffen laffen wird. Der Graf S—i geht mit Cuch! — 
Wie, rief die Obriftin, um des Himmels willen! Der Graf foll mit 
und gehen? Der verſchmähte Bräutigam? — der ränkefüchtige Ita- 
Kener, der tief im Innerſten feinen Groll zu verſchließen weiß, um 
ihm bei der beften Gelegenheit mit aller Macht auäftrömen zu Iaffen? 
Diefer Graf, der mir in feinem ganzen Weſen, felbft weiß ich nicht 
warum, feit geftern wieder aufs Neue widerwärtiger geworden ift, ald 
jemals! — Rein, fiel der Obrift ihr ind Wort, nein, es ift nicht aus⸗ 
zuhalten mit den Ginbildungen, mit den tollen Träumen der Weiber! 
— Gie begreifen nicht die Gerlengröße eines Mannes von feftem 
Sinn! — Der Graf iſt die ganze Nacht, fo wie er fich vorgefegt, in 
dem Nebenzimmer bei Margueriten geblieben. Er war der erſte, dem 
ich die Nachricht brachte vom neuen Feldzuge. Seine Rückkehr ind 
Baterland ift nun kaum möglich, Gr war barüber betreten. Ich bot 
ihm den Aufenthalt auf meinen Gütern an. Nach vieler Weigerung 
entſchloß er fi dazu und gab mir fein Ehrenmwort, Alles aufzubleten, 
Euch zu beſchirmen, Euch die Zeit der Trennung zu verkürzen, wie 
es nur in feiner Macht ſtehe. Du meißt, was ich dem Grafen ſchul⸗ 
dig, meine Güter find ihm jept eine Freiſtatt, darf ich die verfagen? 
— Die Obriftin konnte — durfte hierauf nichts mehr erwiedern. — 


. 
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Der Obrift hielt Wort. Schon in der folgenden Nacht wurde zum 
Aufbruch geblafen, und aller namenlofe Schmerz und herzzerſchnei⸗ 
dende Jammer der Trennung kam über die Liebenden. 

Benige Tage barauf, ald Marguerite völlig genefen, reifte bie 
Obriſtin mit ihr und Angelika nad den Gütern. Der Graf folgte 
mit mehrerer Dienerfhaft. - 

Mit der ſchonendſten Zartheit Tieß ſich der Graf in der erfien 
Zeit mur bei den Frauen fehen, wenn fie ed ausbrüdlich wünſchten, 
fonft blieb er in feinem Zimmer, oder machte einfame Spaziergänge. 

Der Feldzug ſchien erft dem Feinde günftig zu ſeyn, bald wurs 
den aber glorreihe Siege erfochten. Da war nun der Graf immer 
der erfte, der die Giegeäbotfchaften erhielt, ja der die genaueften Rad» 
richten über die Schidfale des Regiments hatte, dad der Obrift führte. 
In den biutigften Kampfen hatte weder den Obriften, noch den Ritt« 
meifter eine Kugel, ein Schwerdtſtreich getroffen; die ſicherſten Briefe 
aus dem Hauptquartier beflätigten bad. 

So erſchien der Graf bei den Frauen immer wie Än Himmel . 
dote des Gieges und des Glüde. Dazu am, daf fein ganzes Ber 
tragen bie innigfte reinfte Zuneigung ausſprach, die er für Angelika 
begte, daß er ſich wie der zärtlichfte, um ihr Glück beforgtefte Bater 
zeigte. Beide, die Obriftin und Angelika, mußten ſich geftehen, daß 
der Obrift wohl den bewährten Freund richtig beurtheilt hatte, und 
daß jened Borurtheil gegen ihn die läͤcherlichſte Einbildung gewefen. 
Auch Marguerite ſchien von ihrer thörigten Leidenſchaft geheilt, fle 
war wieder ganz die muntere gefprächige Franzöfin. 

Ein Brief des Obriften an die Obriftin, dem ein Brief vom Ritt» 
meifter an Angelika beilag, verſcheuchte den lehten Reſt der Beforgniß. 
Die Hauptflabt des Zeinded war genommen, der Waffenftilfand ges 
ſchloſſen. 

Angelika ſchwamm in Wonne und Seligkeit, und immer war 
es ber Graf, der mit hinreißender Lebendigkeit von den kühnen Waffen⸗ 
thaten deö braven Morig, von dem Glück fprach, das der holden Braut 
entgegen blühe. Dann ergriff er Angelikas Hand, und drüdte fie an 
feine Bruft und fragte, ob er ihr denn noch fo verhaßt ſey, ald ehemals? 
Bor Scham hoch erröthend, Thränen im Auge verficherte Angelita, 
fie armes Kind habe ja niemals gehaßt, aber zu innig, zu fehr mit 
ganzer Seele ihren Morip geliebt, um fich nicht vor jeder andern Ber 
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werbung zu entfeßen. Geht ernft und feierlich ſprach dann der Graf: 
Sieh mich an, Angelika, für ‚Deinen treuen väterlien Freund, und 
hauchte einen leifen Kuß auf ihre Gtirne, welches fie, ein frommes 
Kind, gern Titt, da es ihr war, als fey ed ihr Bater felbft, der fie 
auf biefe Weiſe zu küffen pflegte. 

Man Eonnte beinahe hoffen, der Obriſt werde wenigſtens auf 
kürze Zeit in das Baterland zurüdfehren, ald ein Brief von ihm 
anlangte, der das Gräßlichfte enthielt. Der Rittmeifter war, ald er 
mit feinem Reitknecht ein Dorf paffirte, von bewaffneten Bauern an⸗ 
gefallen worden, die ihm an der Geite des braven Reiter, dem es 
gelang fich durchzuſchlagen, niederſchoſſen und fortfgleppten. — So 
wurde bie Freube, die das ganze Haus befeelte, plößlich in Entfeßen, 
in tiefes Leid, in troftfofen Jammer verkehrt. 


Das ganze Haus des Dbriften war in geräuſchvoller Bewegung. 

» Trepp auf Trepp ab Tiefen die in reicher Staats⸗Liverei geputzten 

Diener, raffelnd fuhren die Wagen auf den Schlofhof mit ben geladenen 

Gäften, die der Obriſt, die neuen Ehrenzeichen auf der Bruft, dig ihm. 
der Ießte Feldzug erworben, feierlich empfing. 

Dben im einfamen Zimmer faß Angelika bräutlich geſchmüct im 
ber vollendetſten Schönheit üppiger Jugendblüthe prangend, neben ihr 
die Obriftin. 

Du Haft, ſprach die Obriftin, Du haft mein liebes Kind, in voller 
Freiheit den Grafen S—i zu Deinem Gatten gewählt. So fehr 
ehemals Dein Bater diefe Verbindung wünfchte, fo wenig Hat er jeht 
nad) dem Zode bed unglüdfihen Morip barauf beftanden. Ja, es 
iſt mir jept, als teile er mit mir baffelbe fehmerzliche Gefühl, das 
ich Dir nicht verhehlen darf. — &8 bleibt mir undegreiflih, daß Du 
fo bald Deinen Morig vergeffen konnteſt. — Die entſcheidendſte Stunde 
naht — Du giebft Deine Hand dem Grafen — prüfe wohl Dein Herz 
— no) {ft e8 Zeit! — Möge nie dad Andenken an den Bergeffenen 
wie ein finftrer Schatten Dein heitre Leben vertrüben! 

Niemals! rief Angelifa, indem Thränen wie Thautropfen in 
ihren Augen perlten, niemals werde id meinen Morig vergeffen, ach 
niemald mehr Tieben, wie id) ihn geliebt. Das Gefühl, was ich für 
den Grafen hege, mag wohl ein ganz anderes feyn! — Ich weiß 
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nicht, wie der Graf meine innigfte Zuneigung fo ganz und gar ges 
monnen! Rein! — ich liebe ihm nicht, ich kann ihn nicht lieben, 
wie ih Morig liebte, aber es ift mir, als könne ich ohne ihn gar 
nit leben, ja nur dur ihn denken — empfinden! Gine Geifters 
fimme fagt eö mir unaufhörlig, daß ich mid ihm ald Gattin ans 
fliegen muß, daß fonft es fein Leben mehr hienieden für mich giebt 
— 3% folge diefeg Stimme, die I für die geheimnifvolle Sprache 
der Borfehung halte, — 

Die Rammerfrau trat herein mit der Nachricht, daß man Mars 
gueriten, die feit dem frühen Morgen vermißt worden, nod immer 
nicht gefunden, doch habe der Gärtner fo eben ein kleines Briefhen 
an bie Obriftin gebraht, das er von Margueriten erhalten mit der 
Anweifung, es abzugeben, wenn er feine Gefääfte verrichtet und die 
legten Blumen nach dem Schloſſe getragen. 

In dem Bidet, das bie Obriftin öffnete, ſtand: 

Sie werben mich nie wiederfehen. — Gin büfttes Berhängniß treibt 
mich fort aus Ihrem Haufe. Ich flehe Sie an, Gie, die mir fonft 
eine theure Mutter waren, laffen Sie mich nicht verfolgen, mich 
nicht zurüdbringen mit Gewalt. Der zweite Verſuch, mir den Tod 
zu geben, würde beſſer gelingen als der erſte. — Möge Angelika 
das Blü genießen, in vollen Zügen, dad mir das Herz durchbohrt. 
geben Gie wohl auf ewig. — Bergeffen Sie die unglückliche 
MRarguerite. 
Bas tft dad, rief die Obriftin heftig, was iſt das? Hat es die Wahn. 
finnige darauf abgefehen, unfere Ruhe zu verſtören? — Tritt fie immer 
feinpfelig dazwifhen, wenn Du die hand reihen willſt dem geliebten 
Gatten? — Möge fie hinziehen, die undankbare Thörin, die id wie 
meine Tochter gehegt und gepflegt, möge fie hinziehen, nie werd’ th 
mi um fie fümmern. 

Angelika brach in laute Klagen aus um die verlorene Schweſter, 
die Obriftin bat fie um des Himmeld willen, nit Raum zu geben 
dem Andenken an eine Bahnfinnige in diefen wichtigen entſcheiden⸗ 
den Stunden. — Die Gefelifhaft war im Saal verfammelt, um, da 
eben die beflimmte Stunde fehlug, nach der Meinen Kapelle zu ziehen, 
wo ein katholiſcher Geiſtlicher das Paar trauen follte. Der Obrift 
führte die Braut herein, alles erftaunte über ihre Schönheit, die noch 
eihöht wurde durch bie einfache Pracht des Anzuges. Man erwartete 
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den Grafen. Cine Biertelftunde verging nad) der andern, er ließ fh 
nicht bliden. Der Obrift begab fi nad feinem Zimmer. Gr traf 
auf den Kammerdiener, welcher berichtete, der Graf habe fich, nachdem 
er völlig angefleidet, plöplich unmwohl gefühlt und einen Gang nad 
dem Park gemacht, um fich in freier Luft zu erholen, ihm, dem Kammer: 
biener, aber zu folgen verboten. 

Selbſt wußte er nicht, warum ihm des Grafen Beginnen fo 
ſchwer aufs Herz fiel, warum ihm der Gedanke fam, irgend etwas 
Entſeßliches könne dem Grafen begegnen. - 

Er ließ hinein fagen, der Graf würde in weniger Seit erſcheinen. 
und den berühmten Arzt, ber ſich in der Gefellfchaft befand, insgeheim 
herausrufen. Mit diefem und dem Kammerbiener ging er nun in 
den Part, um den Grafen aufzufuchen. Aus der Hauptallee auds 
biegend, gingen fie nad) einem von dichtem Gebüſch umgebenen Plah, 
der, wie ſich ber Obrift erinnerte, der Lieblingdaufenthalt des Grafen 
mar. Da faß der Graf ganz ſchwarz gekleidet, den funkelnden Drbend- 
flern auf der Bruſt, mit gefalteten Händen auf einer Rafenbant, den 
Rüden an den Stamm eines blühenden Hollunderbaums gefehnt, und 
ſtarrte fie regungslos an. Sie erbebten vot dem gräßlichen Anblid, 
denn des Grafen hohle, düfter funkelnde Augen ſchienen ohne Sehfraft. 
„Oraf Si! — mas iſt gefähehen!“ rief der Dbrifl, aber feine Ant 
wort, feine Bewegung, Fein leifer Athemzug! — Da fprang der Arzt 
hinzu, riß dem Grafen die Wefte auf, die Halsbinde, den Rod herab, 
rieb ihm die Stirme. — Er wandte ſich zum Obriften mit den dumpfen 
Borten: „bier ift menſchliche Hülfe nuplos — er ift tobt — ber 
Rervenſchlag hat ihn getroffen in diefem Augenblick — der Kammer⸗ 
diener brach in lauten Jammer aus. Der Obrift, mit aller Mannes» 
kraft fein tiefed Entfepen niederfämpfend, gebot ihm Ruhe. „Wir 
töbten Angelika auf der Stelle, wenn wir nicht mit Borficht handeln.“ 
So ſprach der Obrift, pafte die Leiche an, trug fie auf einfamen 
Nebenwegen zu einem entfernten Pavillon, deſſen Schlüffel er bei fich 
hatte, Tieß fie dort unter Acht des Kammerdieners, begab fi) mit dem 
Arzt nach dem Schloffe zurük. Bon Entfäluß zu Entfölug wanfend, 
mußte er nicht, ob er der armen Angelika bad Entfeplihe, was ger 
ſchehen, verfhweigen, ob er es wagen follte, ihr Alles mit ruhiger 
daſſung zu fagen. 

Als er in den Saal trat, fand er Alles in größter Angft und 
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Vefürzung. Witten im heitern Gefpräd hatte Angelika plöpfih die 
Augen geſchloſſen, und war in tiefer Ohnmacht niebergefunfen. Sie 
lag in einem Rebenzimmer auf dem Sopha. — Richt bleich — nicht 
entftelt, nein höher, friſchet als je blühten die Rofen ihrer Wangen, 
eine unbeſchreibliche Anmuth, ja die Berflärung des Himmeld war 
auf ihrem ganzen Gicht verbreitet. Sie ſchien von der höchſten 
Bonne durchdrungen. — Der Arzt, nachdem er fie lange mit ges 
fpannter Aufmerkfamkeit betrachtet, verficherte, es ſey hier nicht bie 
mindefle Gefahr vorhanden, das Fräulein befinde fih, freilich auf eine 
unbegreifliche Weiſe, in einem magnetifhen Buftande. Gie gewaltfam 
gu erweden, getraue er ſich nicht, fie werde bald von felbft erwachen. 

Indeffen entftand unter den Gäften ein geheimnißvolles Flüftern. 
Der jähe Tod des Grafen mochte auf irgend eine Weiſe befannt ges 
worden ſeyn. Ale. entfernten fi nach und nad ftil und büfter, 
man hörte die Wagen fortrollen. 

Die Obriftin, über Angelika hingebeugt, fing jeden ihrer Athems 
züge auf. Es war, als Tiöpele fie leife Worte, die niemandem vers 
Nändli. Der Arzt Kit nicht, daß man Angelifa entfleide, ja daß 
man fie auch nur von den Handſchuhen befreie, jede Berührung könne 
ihr fHadlich fepn. 5 

Plöplih ſchlug Angelika die Augen auf, fuhr in bie Höhe, fprang 
mit dem geltenden, Ruf: Gr ift da — er iſt da! — vom Sopha, 
tannte in voller Furie zur Thüre hinaus — durch den Borfaal — 
die Stiegen hinab. — „Sie ift wahnfinnig, ſchrie die Obriftin entfept, 
o Herr des Himmels, fie ift wahnfinnig!" — „Rein, nein, tröftete 
der Arzt, das ift nicht Wahnſinn, aber irgend etwas Unerhörted mag 
fi} begeben!” Und damit ftürgte er dem Fräulein nah! — 

Er fah wie Angelifa dur das Thor des Sqhloſſes auf dem 
breiten Sandiveg mit hoch empor geſtreckten Armen pfeilſchnell fortlief, 
daß das reiche Spipengemand in ben Lüften flatterte und dad Haar 
ſich Losneftelte, ein Spiel der Winde. 

Gin Reiter fprengte ihr entgegen, warf ſich herab vom Pferde, 
als er fie erreicht, ſchloß fie In feine Arme. Zwei amdere Reiter 
folgten, hielten und fliegen ab. . 

Der Obrift, ber in voller Haft dem Arzte gefolgt, fland in ſprach⸗ 
loſem Grftaunen vor ber Gruppe, rieb ſich die Gimme, ald mühe er 
fi die Gedanken feſtzuhalten! 
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Morig war es, der Angelika feſt gebrüdt hielt an feiner Bruft; 
bei ihm fanden Dagobert und ein junger fhöner Mann in reicher | 
ruſſiſcher Generalduniform. | 

„Rein, rief Angelika einmal über das andere, indem fie den Ge 
lebten umffammerte, nein! niemals war ich Dir untreu, mein gelieb- 
‘ter, theurer Morig!* Und Morip: Ad ich weiß ed ja! — ich weiß 
es ja! Du mein holdes Engelsbild. Er hat Dich verloct durch für 
taniſche Künfte! — 

Und damit trug mehr, als führte er Angelifa nad; dem Schloſſe, 
während bie andern ſchweigend folgten. Erſt im Thor des Schloſſes 
feufzte der Obrift tief auf, ald gewänne er nun erft feine Befinnung | 
wieder, und rief ſich mit fragenden Bliden umſchauend: Was für 
Erſcheinungen, was für Wunder! — 

Alles wird ſich aufklären, ſprach Dagobert und ftellte dem Obri- 
fien ben Fremden vor als den ruffifchen General Bogislav von S—en, 
des Rittmeifterd vertrauteften innigften Freund. 

In den Zimmern des Schloffes angefommen, fragte Morig, ohne 
der Obriftin ſchrechaftes Staunen zu beachten, mit wildem Blick: Wo 
iſt der Graf S—i? „Bei den Todten! erwiederte der Obriſt dumpf, 
vor einer Stunde traf ihn der Nervenſchlag!“ — Angelika bebte zur 
fammen. „Ja, ſprach fie, ih weiß es, in demfelben Augenbli, ala | 
er ftarb, war es mir, als bräche in meinem Innern ein Cryſtall klin⸗ 
gend zufammen — ich fiel in einen fonderbaren Zuftand — ich mag 
wohl jenen entfeplichen Traum fortgeträumt haben, denn als ich mid 
wieder befann, hatten die furchtbaren Augen feine Macht mehr über 
mich, das Feuergefpinnft zerriß — ih fühlte mid frei — Himmeld 
feligkeit umfing mih — ich fah Morig — meinen Morig — er kam 
— ich flog ihm entgegen!“ — Und damit umflammerte fie den Ge⸗ 
liebten, als fürchte fie, ihn aufs Neue zu verlieren. 

„Gelobt fey Gott, ſprach die Obriſtin mit zum Himmel gerichter 
tem Blick num ift mi die Laft vom Kerzen genommen, die mich beir 
nahe erbrüdte, ich bin frei von der unausſprechlichen Angft, die mid 
überfiel in dem Augenblick, ald Angelika ihre Hand dem unfeligen 
Grafen reichen follte. Immer war ed mir, ald würde mein Herzens⸗ 
Mind mit dem Trauringe -unheimlichen Mächten geweiht.” 

Der General von S—en verlangte die Leiche zu fehen, man 
führte ipn hin. Als man bie Dede, womit der Leichnam verhült, 


Der unbeimlige Gaft. 125 


hinabzog und der General das zum Tode erflarrte Antlip des Grafen 
Haute, bebte er zurüd, indem er laut ausrief: Er if ed! — Bei 
Gott im Himmel, er iſt es! — In des Rittmeifterd Arme war Uns 
gelifa in fanften Schlaf geſunken. Man brachte fie zur Ruhe. Der 
Aut meinte, daß nichts wohlthätiger über fie kommen könne, ald dies 
fer Schlaf, der die bis zur Ueberfpannung gereigten Lebensgeiſter wies 
der beruhige. So entgehe fie gewiß bebrohlicher Krankhein 

Keiner von den Gäften war mehr im Schloffe. Run if es, rief 
der Obrift, num ift es einmal Zeit, die wunderbaren Geheimniffe zu 
löfen. Sage, Morip, welch' ein Engel des Himmels rief Dich wie 
der ind Leben. 

Eie wiffen, begann Morip, auf welche meuchelmörderiſche Weife 
id, ald ſchon der Waffenſtillſtand geſchloſſen, in der Gegend von ©. 
überfallen wurde. Bon einem Schuß getroffen, ſank ich entfeelt vom 
Pferde. Wie ange ich in tiefer Tobedohnmacht gelegen Haben mag, 
weiß ih nicht. Im erſten Erwachen des dunklen Bewußtſeyns hatte 
ih die Empfindung des Fahrens. Es war finfire Nacht. Mehrere 
Stimmen flüfterten leiſe um mich her. Es war fränzöfiih, was fie 
ſptachen. Alſo ſchwer verwundet und in der Gewalt des Feindes! — 
Der Gedanke faßte mich mit allen Schreden, und ich verſank abermals 
in tiefe Ohmmadt. Run folgte ein Zuftand, der mir nur einzelne 
Momente des Heftigften Kopfſchmerzes ald Grinnerung zurüdgelaffen 
bat. Eines Morgens erwachte ich zum hellften Bewußtfepn. Ich ber 
fand mid; in einem faubern, beinahe prächtigen Bette mit feidenen 
Gardinen umd großen Duaften und Troddeln verziert. So war auch 
da Hohe Zimmer mit feidenen Tapeten und ſchwer vergoldeten Tir 
ſchen und Stühlen auf altfränkiſche Weife ausſtaffirt. Gin fremder 
Menſch ſchaute mir, ganz hingebeugt, ind Gefiht und fprang dann 
an eine Klingelfehnur, die er flarf anzog. Wenige Minuten hatte ed 
gewährt, als die Thüre aufging und zmei Männer Hinein traten, von 
denen der bejahrtere ein altmodiſch geftidtes Kleid und das Ludwigs- 
kreuz trug. Der jüngere trat auf mich zu, fühlte meinen Puls und 
ſprach zu dem ältern auf franzöſiſch: Alle Gefahr ift vorüber — er 
il gerettet! 

Nun kündigte fih mir der Aeltere ald den Chevalier von T. an, 
in deffen Schloß ich mich befänbe. Auf einer Reife begriffen, fo er⸗ 
zahlte er, fam er durch das Dorf gerade in dem Augenblid, ald bie 
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meuchelmörberifäjen Bauern mich niedergeſtrect hatten und mich aus⸗ 
zuplündern im Begriff fanden. Es gelang ihm, mich zu befreien. 
Er ließ mich auf einen Wagen paden und nad feinem. Schloß, das 
weit entfernt. aus aller Communikation mit den Militatrftraßen lag, 
bringen. Hier unterzog fi fein gefäieter Haus-Ghirurgus mit Gr 
folg der ſchwierigen Gur meiner bedeutenden Kopfwunde. Er liebe, 
befchloß er, meine Ration, bie ihm einft in der vermorrenen bedroßs 
Tichen Zeit der Revolution Gutes erzeigt, und freue fi, daß er mir 
mügtich ſeyn konne Alles, was zu meiner Bequemlichkeit, zu meinem 
Troſt gereichen könne, flehe mir in feinem Schloß zu Dienften, und 
dulden werde er unter Peiner Bedingung, bafı id} ihm früher verlafft, 
als bis alle Gefahr, die meine Wunde ſowohl, ala bie fortdauernde 
Unficherheit der Straßen herbeiführe, vorüber fey. Er bedauerte übri- 
gend die Unmöglichkeit, meinen freunden zur Zeit Nachricht von meis 
nem Aufenthalt zu geben. 

Der Chevalier war Wittiver, feine Söhne abweſend, fo daß nur 
er allein mit dem Ehirurgus und zahlreicher Dienerfhaft das Schloß 
bewohnte. Grmüben könnt' ed nur, wenn ich meitläuftig erzählen 
wollte, wie ich unter den Händen de grundgeſchiaten Chirurgus im- | 
mer mehr und mehr gefundete, wie der Chevalier alles aufbot, mit | 
das einfiedlerifhe Xeben angenehm zu machen. Seine Unterhaltung 
mar geifteiher und fein Blid tiefer, ald man es fonft bei feiner Re- 
tion findet. Er fprad über Kunft und Wiſſenſchaft, vermied aber fo 
wie es nur möglich war, fi) über die neuen Ereigniſſe audzulaffen. | 
Darf ichs denn verfihern, daß mein einziger Gedanke Angelika war, | 
daß es in meiner Seele brannte, fie in Schmerz verfunken zu wiſen 
über meinen Tod! — Ich lag dem Chevalier unaufhörlich am, Briefe 
von mir zu beforgen nad) dem Hauptquartier. Er wies das von dr 
‚Hand, indem er für die Richtigkeit der Beforgung nicht einftehen Fönne, | 
zumal der neue Feldzug fo gut ald gewiß ſey. Gr vertröftete mid, 
daß er, fo wie ich nur ganz genefen, dafür forgen werde, mich, 
[Hehe auch was da wolle, wohlbehalten in mein Baterland zurüdiı 
bringen. Aus feinen Aeußerungen mußt’ ich beinahe fließen, da 
der Krieg wirklich aufs Reue begonnen und zwar zum Nachtheil de 
Berbündeten, was er mir aus Zartgefühl verſchwiege. 

Doch nur der Erwähnung einzelner Momente bedarf es, um di 
feltfamen Bermuthungen zu rechtfertigen, die Dagobert in ſich trägt. 
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Beinahe fieberfrei war ich fon, als ih auf einmal zur Racht⸗ 
zeit in einen unbegreiflichen träumeriſchen Buftand verfiel, vor dem 
ich noch erbebe, uneradhtet mir nur bie dunfle Erinnerung baran 
blieb. Ich fah Angelifa, aber es war, ald verginge die Geftalt in 
sitternden Schimmer, und vergebens ränge ich darnach fie feftzubalten. 
Ein andered Weſen drängte fi dazwiſchen und Iegte fih an meine 
Bruft, und erfaßte in meinem Innerften mein Herz, und in der glür 
hendſten Qual untergehend, wurde id} durchdrungen von einem frems 
ben wunderbaren Wonnegefühl. — Andern Morgens fiel mein erfter 
Bli auf ein Bild, das dem Bette gegenüber hing, und das ich dort 
niemals bemerkt. Ich erſchrat bie in tieffter Eeele, denn ed war 
Marguerite, die mid) mit ihren ſchwatzen, lebendigen Augen anftraßlte. 
Ich fragte den Bebienten, wo das Bild herkomme und wen es vors 
flelle® Er verficherte, es fen des Ghevalierd Nichte, die Marquife 
von T. und das Bild habe immer da gehangen, nur ſey es von mir 
biöher micht bemerkt worden, weil es erft geftern vom Staube ges 
teinigt. Der Chevalier beftätigte dies. So wie ih nun Angelika, 
wachend, träumend erſchauen wollte, fand Marguerite vor mir. Mein 
eignes Ich ſchien mir entfremdet, eine fremde Macht gebot über mein 
Sen, und in bem tiefen Entfegen, das mid; erfaßte, war es mir, 
ald könne ich Margueriten nicht laſſen. Nie vergeffe ih die Dual 
dieſes grauenhaften Zuſtandes. 

Eines Morgens Liege ich im Fenſter, mich erlabend in den ſühen 
Düften, die der Morgenmwind mir zumeht; ba erſchallen in der Ferne 
Trompetenflänge. — Ich erkenne den fröhlichen Marſch ruſſiſchet 
Reiterei, mein ganzes Herz geht mir auf in heiler Aufl, es if, als 
wenn auf den Tönen freundliche Geifter zu mir wallen und zu mit 
ſprechen mit lieblichen tröftenden Stimmen, ald wenn das wieder 
gewonnene Leben mir die Hände reicht, mich aufzurichten aus dem 
Sarge, in dem mich eine feindliche Macht verſchloſſen! — Mit Blißes- 
ſchnelle fprengen einzelne Reiter daher — auf den Schloßhof! — Ih 
ſchaue herab — Bogislav! — mein Bogislav! ſchrie ih auf im 
Uebermaaß des höchften Entzüdens! — Der Chevalier tritt ein, bleich 
— verftört — von umverhoffter Einquartierung — ganz fataler Uns 
tube ftammelnd! — Ohne auf ihm zu achten, ſtürze ich hinab und 
liege meinem Bogislav in den Armen! — 

Zu meinem Grflaunen erfuhr ih nun, daß ber Friede ſchon 
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Tängft geſchloſſen und der größte Theil der Truppen in vollem Rüd- 
marfch begriffen. Alles das hatte mir der Ghevalier verfchtoiegen 
und mich auf dem Schloſſe twie feinen Gefangenen gehalten. Keiner, 
weder ich nod) Bogislav Tonnten irgend ein Motiv diefer Handlungs 
meife ahnen, aber Jeder fühlte Dunkel, daß Hier irgend Unlautered im 
Spiel feyn müffe. Der Chevalier war von Stund’ an nicht mehr 
derfelbe, bis zur Unart mürriſch, langweilte er und mit Gigenfinn 
und Kleinigkeitöfrämerei, ja, al® ich im reinften Gefühl der Dank 
barkeit mit Gnthufiasmus davon ſprach, wie er mir das Reben ge 
vettet, lachelte er recht hamiſch dazwiſchen und gebehrdete ſich wie ein 
launiſcher Grillenfanger. 

Nach acht und vierzigftündiger Raſt brach Bogislav auf, ich ſchleß 
mi ihm an. Bir waren froh, als wir die altväteriſche Burg, die 
mir nun vorfam wie ein büftres, unheimliches Gefängniß, im Rüden 
hatten. — Aber nun fahre Du fort, Dagobert, denn recht eigentlich 
iſt nun an Dir die Reihe, die feltfamen Greigniffe, die und betroffen, 
fortzufpinnen. 

Wie mag, begann Dagobert, wie mag man dod nur dad wun⸗ 
derbare Ahnungävermögen bezweifeln, das tief in ber menfchlicen 
Natur liegt. Nie habe ih an meines (Freundes Tod geglaubt. Der 
Geiſt, der in Träumen verftändlich aus dem Innern zu ung fpriht, 
fagte es mir, daß Morig lebe, und daß die geheimnißvollſten Bande 
ihn irgendwo umftriet hielten. Angelika's Verbindung mit bem Ora- 
fen zerſchnitt mir dad Herz. — Als ich vor einiger Zeit berfam, al 
ich Ungelita in einer Stimmung fand, die mir, ich geftehe es, ein 
inneres Gntfepen erregte, weil ih, wie in einem magiſchen Spiegel 
ein fürchterliches Geheimnig zu erbliden glaubte — ja! da reifte in 
mir der Entfluß, ‘das fremde Land fo lange zu durdpilgern, bis ih 
meinen Morig gefunden. — Kein Wort von der Geligkeit, von dem 
Entzüden, als ich ſchon in A. auf deutſchem Grund und Boden mer 
nen Morig wieder fand und mit ihm den General von S— en. 

Alle Furien der Hölle erachten in meines Freundes Bruft, ald 
er Angelita's Berbindung mit dem Grafen vernahm. Aber alle Ber 
wimſchungen, alle berzzerfhneidende Klagen, daß Angelika ihm un 
treu worden, ſchwiegen, ald ich ihm gewiſſe Bermuthungen nuittheilte, 
ala ich ihm verfiherte, daß es in feiner Macht fiehe, alles Unweſen 


auf einmal zu zerflören. Der General S— en bebte zufammen, als 
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id den Ramen des Grafen nannte, und als ich auf fein Geheiß, 
fein Antlig, feine Figur befchrieben, tief er aus, ja, kein Biweifel 
mehr, er ift es, er ift es ſelbſt. — 

Bernehmen Sie, unterbrad) bier der General den Redner, ver« 
nehmen Sie mit Erftaunen, daß Graf S—i mir vor mehreren Jahren 
in Reapel eine theure Geliebte raubte durch ſataniſche Künfte, bie 
ihm zu Gebote fanden. Ja, in dem Augenblick, ala ich ihm ben 
Degen durch den Leib ftieß, erfaßte fie und mid) ein Höllenbiendivert, 
das und auf ewig trennte! — Langſt wußte ich, daß die Wunde, 
die id) ihm beigebracht, nicht einmal gefährlich geweſen, daß er ſich 
um meiner Geliebten Hand beworben, ad! — daß fie an demfelben 
Tage, als fie getraut werden follte, vom Rervenfchlag getroffen, nies 
derfant! — 

Gerechter Gott, rief die Obriftin, drohte denn nicht wohl gleiches 
Schicſſal meinem Herzenöfinde? — Doch wie fomme ich denn darauf, 
dies zu ahnen? 

Es ift, ſprach Dagobert, es ift die Stimme des ahnenden Geifted, 
Frau Obriftin, die wahrhaft zu Ihnen fpricht. 

Und die gräßlicde Erſcheinung, fuhr die Obriftin fort, von der 
und Morig erzählte an jenem Abende, als der Graf fo unheimlich 
bei ung eintrat? 

Es fiel, nahm Morip das Wort, eö fiel, fo ergählte ich damals, 
ein entfeplicher Schlag, ein eiöfalter Todeshauch wehte mich an, umd 
es war als rauſche eine bleiche Geftalt in zitternden, faum kenntlichen 
Umtifjen dur das Zimmer. Mit aller Kraft des Geiſtes bezwang 
id mein Entſehen. Ich behielt die Befinnung, mein Bogielav war 
erftarrt zum Tode. Als er nad; vielem Mühen zu fich felbft gebracht 
wurde vom herbeigerufenen Arzt, reichte er mir wehmüthig die Hand 
und ſprach: Bald — morgen fchon enden meine Keiden! — Es ges 
ſchah, wie er vorausgefept, aber wie die ewige Macht des Himmels 
es beſchloſſen, auf ganz andere Weife, ald er es wohl gemeint. Im 
didften wüthendften Gefecht am andern Morgen traf ihn eine matte 
Kartätfpenkugel auf die Bruft, und warf ihn vom Pferde. Die wohl⸗ 
thätige Kugel hatte das Bild der Ungetreuen, dad er noch immer anf 
der Bruft trug, im taufend Stücke zerfplittert. Leicht war die Con⸗ 
tufion geheilt, und feit der Zeit hat mein Bogislav niemals etwas Uns 
heimliches verfpürt, das verflörend in fein Leben getreten ſeyn ſollte. 

un. 9 
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So ift es, ſprach der General, und felbf dad Andenken an die 
verforne Geliebte erfüllt mid) nur mit dem milden Schmerz, der dem 
innern Geift fo wohl thut. — Doch mag unfer Freund Dagobert 
nur erzählen, wie es ſich weiter mit und begab. 

Bir eilten, nahm Dagobert dad Wort, wir eilten fort von A 
‚Heute in der früheften Morgenbämmerung trafen wir ein in bem klei⸗ 
nen Stãdchen P. das ſechs Meilen von hier entfernt. Wir gedachten 
einige Stunden zu raften, und dann weiter zu reifen geradesweges 
bieher. Wie ward und, meinem Morig und mir, ald aus einem 
Zimmer des Gaſthofes und Marguerite entgegen fürzte, den Wahnfinn 
im bleichen Untlip. Sie fil dem Nittmeifter zu Füßen, umfhlang 
heulend feine Knie, nannte ſich die ſchwärzeſte Verbrecherin, die huns 
dertmal den Tod verdient, flehte ihn an, fie auf der Stelle zu ermor⸗ 
den. Morip ftieß fie mit dem tiefften Abſcheu von ſich und rannte 
fort. — Ja! fiel der Rittmeifter dem Freunde ind Wort, ja, als ih 
Marguerite zu meinen Füßen erblidte, famen alle Qualen jenes ente 
feplichen Zuftandes, den ich im Schloſſe des Chevaliers erlitten, über 
mid) und entzündeten eine nie gefannte Wutb in mir. Ich war im 
Begriff Margueriten den Degen durch die Bruft zu flogen, ala ih 
mich mit Gewalt bezähmend, davon rannte. 

Ich hob, fuhr Dagobert fort, id) hob Margueriten von der Grde 
auf, ih trug fie in das Zimmer, ed gelang mir, fie zw berubigen 
und in abgeriffenen Reben von ihr zu erfahren, was ich geahnt. Sie 
gab mir einen Brief, den fie von dem Grafen geftern um Mitter- 
nacht erhalten. Hier ift er! 

Dagobert zog einen Brief hervor, flug ihn auseinander und 1ad: 
Fliehen Sie, Marguerite! — Alles ift verloren! — Gr naht der 
Berhaßte. Alle meine Wiſſenſchaft reicht nicht hin gegen das dunkle 
Berhängniß, das mich erfaßt am höchften Ziel meines Seyns. — 
Marguerite! ich habe Sie in Geheimniffe eingeweiht, die dad ger 
mwöhnliche Weib, das darnach ftrebte, vernichtet haben würden. Aber 
mit befonderer geiftiger Kraft, mit feftem ftarfem Willen ausgerüftet, 
waren Sie eine würdige Schülerin des tief erfahrnen Meifter 

Sie haben mir beigeftanden. Durch Sie hertſchte ich über Angelita'd | 
Gemüth, über ihr ganzes inneres Wefen. Dafür wollt‘ ich Ihnen 
das Glück des Rebend bereiten, wie es in Ihrer Seele lag und be 
trat die gehei mnißvollſten gefährlichften Kreife, begann Operationen, 
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vor denen ich oft mich ſelbſt entfepte. Umfonft! — fliehen Sie, 
fonft iſt Ihr Untergang gewiß. — Bis zum höchſten Moment trete 
ich fühn der feindlichen Macht entgegen. Aber ich fühl’ eö, diefer 
Moment giebt mir den jähen Tod! — Ich werde einfam fterben. 
So wie der Augenblid gelommen, wandre ih zu jenem wunder⸗ 
baren Baum, unter defien Schatten ich oft von ben wunderbaren 
Geheimniffen zu Ihnen ſprach, die mir zu Gebote ſtehen. Mars 
guerite! — entfagen Sie für immer bdiefen Geheimniffen. Die 
Natur, bie graufame Mutter, die abbold geworden den entarteten 
Kindern, wirft den vorwipigen Spähern, die mit Feder Hand an 
ihrem Schleier zupfen, ein glänzendes Spielzeug bin, das fie ver- 
lockt und feine verderbliche Kraft gegen fie felbft richtet. — Ich er⸗ 
ſchlug einft ein Weib, in dem Augenblid, als id) wähnte, es in der 
höchſten Inbrunft aller Liebe zu umfangen. Das lähmte meine 
Kraft, umd doc) Hoffte ich wahnfinniger Thor noch auf irdiſches 
Süd! — Leben Sie wohl, Marguerite! — Geben Sie in Ihr 
Vaterland zurüd. — Gehen Sie nah S. Der Chevalier von T. 
wird für Ihr Glüc forgen — Leben Sie wohl! — 

Als Dagobert den Brief gelefen, fühlten fi Alle von innerm 
Schauer durchbebt. 

So muß id, begann endli die Obriftin Teife, fo muß id an 
Dinge glauben, gegen die ſich mein innerſtes Gemüth fträubt. Aber 
gerviß iſt es, daß es mir ganz unbegreiflich blieb, wie Angelifa ſobald 
ihren Morig vergeffen und ſich ganz dem Grafen zumenden konnte. 
Richt entgangen ift mir indeffen, daß fie fich faft beftändig in einem 
eraltirten Zuftande befand, und eben dies erfüllte mich mit den quä— 
Iendften Beforgniffen. Ich erinnere mid), daß fi) Angelika's Neigung 
zum Grafen zuerft äußerte auf befondere Weiſe. Ste vertraute mir 
nämlich, wie fie beinahe in jeder Rat von dem Grafen fehr lebhaft 
und angenehm träume. 

Ganz reht, nahm Dagobert dad Wort, Marguerite geftand mir 
ein, daß fie auf ded Grafen Gehei Nächte über bei Angelifa zuge⸗ 
bracht und leiſe, Ieife, mit lieblicher Stimme ihr ded Grafen Namen 
ind Ohr gehaudt. Ja, der Graf felbft fey mandmal um Mitter- 
naht in die Thüre getreten, habe Minuten lang den flarren Bid 
auf die ſchlafende Angelita gerichtet, und fich dann wieder entfernt. — 
Doc bedarf es jeht, da ih des Grafen bedeutungävollen Brief vor» 
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gelefen, wohl noch eines Com mentars? — Gewiß ift es, daß er dar⸗ 
auf ausging, durch allerlei geheime Künfte auf das innere Gemüth 
pſychiſch zu wirken, und daß ihm dies vermöge befonberer Naturkraft 
gelang. Cr fland mit dem Chevalier von X. in Berbindung, und 
gehörte zu jener unficht baren Schule, die in Frankreich und Italien 
einzelne Glieder zäpft, und aus der alten P— fen Schule entftan- 
den feyn foll. — Auf feinen Anlaß hielt ber Chevalier den Ritt 
meifter feft in feinem Schloffe, und übte an ihm allerlei böfen Liebed- 
gauber. — Ich könnte weiter eingehen in die geheimnißvollen Mittel, 
vermöge deren der Graf mußte, fh des fremden pfychiſchen Prinzips 
zu bemeiftern, wie fie Marguerite mir entdedte, ich könnte Manches 
erflären aus einer Wiſſenſchaft, die mir nicht unbekannt, deren Ramen 
{$ aber nicht nennen mag, aus Furt mißverftanden zu werden — 
doch man erlaffe mir dieſes wenigfiend für heute. — D für immer, 
tief die Obriftin mit Begeifterung, nichts mehr von dem finftern uns 
befannten Reich, wo das Grauen wohnt und das Entfegen! — Dant 
der ewigen Macht des Himmels, die mein liebes Herzenskind gerettet, 
die und befreit hat von dem unheimlichen Gaft, der fo verftörend in 
unfer Haus trat. — Man beſchloß andern Tages nach der Stadt 
zurüdzufehren. Nur der Obrift und Dagobert blieben, um die Be 
erbigung des Grafen zu beforgen. 

Kängft war Angelika des Rittmeifterd glüdliche Gattin. Da ge 
ſchah es, daß an einem flürmifchen Rovemberabend die Familie mit 
Dagobert in bemfelben Saal am lodernden Kaminfeuer faß wie da⸗ 
mals, ald Graf S—i fo gefpenftifh dur die Thür hineinfchritt. 
Wie damald heulten und pfiffen wunderliche Stimmen durch einander, 
bie der Sturmmind in den Rauchfängen aus dem Schlafe aufgeftört. 
„Wißt Ihr wohl noch, fragte die Obriftin mit leuchtenden Bliden — 
erinnert Ihr Euch no?“ — „Rur keine Gefpenftergefchichten! “ rief 
der Obrift, aber Angelika und Morip fprahen davon, was fie an 
jenem Abende empfunden, und wie fie ſchon damals ſich über alle 
Maßen geliebt, und fonnten nicht aufhören, des Meinften Umftandes 
zu erwähnen, der fi) bamald begeben, wie in allem nur der reine 
Strahl ihrer Liebe ſich abgefpiegelt, und wie felbft die füßen Schauer 
des Grauens fih nur aus Tiebender fehnfüchtiger Bruft erhoben, und 
wie nur der unheimliche Gaft, von den gefpenftifhen Untenftimmen 
verfündigt, alles Entfepen über fie gebracht. Iſt es, fprach Angelika, 


Der unfeimlige Ga. 133 


iſt es mein Hergend-Morip denn nit fo, ald wenn die feltfamen 
Töne des Sturmwindes, die ſich eben jept hören laſſen, gar freundlich 
zu und von unferer Liebe ſprächen? Ganz reist, nahm Dagobert das 
Bort, ganz recht, und felbft das Pfeifen und Zirpen und Zifchen 
ber Theemaſchine klingt gar nicht im Mindeften mehr graulich, fon- 
dern, wie mich dünft, ungefähr fo, als befänne fih das darin vers 
ſchloſſene artige Hausgeiſtlein auf ein hübſches Wiegenlied. 


Da barg Angelita das in hellen Rofenflammen aufglühende 
Antlig im Bufen des überglüdlihen Morip. -Der ſchlang aber den 
Arm um die holde Gattin und Liöpelte leife: Giebt ed denn noch 
bienieben eine höhere Geligkeit als dieſe? 


Ich mer® es wohl, ſprach Ottmar, ald er die Grzählung geendet 
hatte und die Freunde in mürriſchem Stillſchweigen verharrten, ich 
mer! es wohl, ihr feyd von meinem Geſchichtlein eben nicht fonders 
lich erbaut. Wir wollen daher nicht weiter viel darüber reden, ſon⸗ 
dem es der Bergeffenheit hingeben. 

Das befte, was wir thun können, erwieberte Lothar. 

Und doch, nahm Cyprian dad Wort, und doch muß ich meinen 
Freund in Schup nehmen. Zwar Rönntet Ihr fagen, daß ich in ges 
wiffer Art Parthei bin, da Ottmar zu feinem Gericht manches Gewürz 
von mir empfing und diesmal eigentlich in meiner Küche kochte, mir 
alfo gar fein Urtheil anmaßen darf, indeffen werdet Ihr doch felbft, 
wollt Ihr nicht ächte Radamanthen, alles ſchonungslos verdammen, 
zugeſtehen müſſen, daß manches in Ottmars Erzählung für ferapions 
tiſch gelten kann, wie zum Beiſpiel gleich der Anfang — 

Ganz recht, unterbrach Theodor den Freund, die Geſellſchaft bei 
der Theemaſchine mag für lebendig gelten, ſo wie manches andere 
im Verlauf der Geſchichte, aber aufrichtig geſtanden, mit dergleichen 
geſpenſtiſchen unheimlichen Geftalten, wie der fremde Graf, find wir 
fhon ein wenig ſtark gefhoren worden, und es möchte ſchwer fallen, 
ihnen noch fürder Neuheit und Drigimalität zu geben. Der fremde 
Graf gleicht dem Alban in dem.Magnetifeur (ihr kennt die Geſchichte), 
fo wie überhaupt diefe Erzählung mit Ottmars feiner eigentlich dies 
felbe Baſis hat. Ich möchte daher fowohl unfern Ottmar ald Dich, 
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mein Gyprianus, bitten, dergleichen Unholde fünftig ganz aus dem 
Spiel zu laſſen. Ottmar'n wird dad möglich feyn, Dir Eyprian aber, 
glaub’ ich, niemals. Dir werden wir daher wohl erlauben müffen, 
dann und wann fold einen Spuk aufzuftellen, und nur die Bedins 
gung machen können, daß er wahrhaft ſerapiontiſch, das heißt, recht 
aus der Tiefe deiner Phantafie hervorgegangen fen. Außerdem aber 
ſcheint der Magnetifeur rhapſodiſch, der unheimliche Gaſt ift es aber 
in der That. 

Auch bier, ſprach Theodor, muß ich meinen Freund in Schutz 
nehmen. — Wißt, daß unlängft hier ganz in der Nähe ſich wirtlich 
eine Begebenheit zutrug, die ähnliches Hat mit dem Inhalt des uns 
heimlichen Gaſtes. In einen ſtillen gemüthlihen Familienfreis trat, 
als eben allerlei Gefpenftergeihichten aufgetifcht wurden, plöplich ein 
Fremder, der allen unheimlich und grauenhaft erfchien, feiner fcheins 
baren Flachheit und Altäglicpfeit unerachtet. Diefer Fremde verftörte 
aber durch fein Erfheinen nicht nur den frohen Abend, fondern dann 
das Glüd, die Ruhe der ganzen Familie auf lange Zeit. Ein glüd- 
liches Weib ergreifen noch heute Todesfchauer, wenn fie an die Arg- 
Hift und Boöheit denkt, mit der jener Fremde fie in fein Netz verloden 
wollte. Diefe Begebenheit erzählte ich nun damald Ditmar'n und 
nichts wirkte auf ihn mehr, ald der Moment, wie der Fremde plößs 
lich geſpenſtiſch hineintritt und mit dem jähen Schred, zu dein dad 
anfgeregte Gemüth geneigt, die Ahnung des feindlichen Prinzips alle 
ergreift. Diefer Moment ging lebendig auf in Ottmar’ Innern und 
ſchuf die ganze Erzählung. 

Da aber, unterbrach Ottmar Tächelnd den Freund, ein einzelner 
Moment, eine Situation noch lange feine Erzählung iſt, vielmehr dieje 
in ihrem ganzen Umfange mit allen Einzelnpeiten, Beziehungen⸗u. ſ. f. 
fir und fertig hervorfpringen muß wie Minerva aus Jupiters Haupt, 
fo onnte das Ganze nicht beſonders gerathen und es half mir wenig, 
daß ich einzelne Züge aus der Wirklichkeit nutzte und doch vieleicht 
nicht ohne alles Geihil in das Phantafifche Hineinfhob. 

Sa, ſprach Lothar, Du haft Recht, mein Freund! Gin einzelner 
frappanter Moment ift noch lange feine Erzählung, fo wie eine eins 
zelne glücklich erfundene dramatiſche Eituation noch lange ein Theaters 
flüd. Mir fällt dabei die Art ein, wie ein Theaterdichter, ber nicht 
mehr auf der Erde wandelt und deſſen Schauer und Entſetzen ers 
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tegenber Tod wohl feine ärgften Widerſacher verfößnt, fein Schuldbuch 
vertilgt haben mag, wie der feine Theaterftüde zu fabriziren pflegte. 
In einer Geſellſchaft, der ich felbft beitwohnte, geftand er ohne Kehl, 
da er irgend eine gute dramatiſche Eituation, die ihm aufgegangen, 
erfaffe, und dann dieſer allein zu Gefallen irgend einen Cannevas 
aufammenleime, gleihfam fo drum herum binge. — Geine eigenen 
Borte! — Diefe Grlärung gab mir den volfländigfien Auffchluß 
über das innerfte Wefen, den eigentbümlichften Charakter der Stücke 
jene® Dichters, vorzüglid) aus der Iepten Zeit. Keinem derſelben fehlt 
8 an irgend einer ſebt glüdlich, fa oft genial erfundenen Situation. 
Um diefe herum find aber die Szenen, welde einen magern alltäge 
lien Etoff mühſam fortfchleppen, gewoben wie ein lockres loſes 
Gefpinnft, jedoch ift die im Techniſchen vielgehbte Hand des Webers 
niemals zu verfennen. 

Niemals? ſprach Theodor, ich dächte doch jedesmal da, wo der 
nur Gemeinpläpen und alltägliche Erbärmlichkeit Huldigende Dichter 
fi) ins romantifche, wahrhaft poetiſche verfteigen wollte. Das merke 
würbigfte traurigfte Beifpiel davon giebt das fogenannte romantiſche 
Shaufpiel Deodata, ein kurloſer Wechfelbalg, an dem ein wadrer 
Komponift nieht gute Mufit Hätte verſchwenden follen. Es giebt fein 
naiveres Bekenntniß des gänzlihen Mangeld an innerer Poefle, des 
gänzlihen Nichtahnens Höheren dramatifchen Lebens, ald wenn der 
Dichter der Deodata in dem Vorwort die Dper deshalb verwirft, weil 
es unnatürlich fey, daß die Leute auf dem Theater fängen und dann 
verfichert, er habe fi bemüht in folgendem romantiſchem Schauſpiel 
den Gefang, den er eingemifcht, natürlich herbeizuführen. — 

Laß ruf'n, laß ruh'n die Todten, rief Eyprian. 

Und das, ſprach Rothar, und dad um fo mehr, ald wie mid) 
dünkt, ſchon die Mitternachtöftunde naht, die der felige Mann nupen 
tönnte, und wie er es im Leben feinen Rezenfenten anzuthun pflegte, 
einige Obrfeigen zuzutheilen mit unfihtbarer Krallenfauft. In dem 
Augenblid vofite der Wagen heran, ben Lothar des noch entfräfteten 
Theodors halber herausbeftelt hatte und in dem die Freunde zurüde 
fehrten nach der Stadt. 


Sechster Abſchnitt. 





Den Spivefter, den fonft nichts in der Welt zu beivegen vermochte, 
zur fehönen Jahreszeit dad Rand zu verlaffen, hatte doch eine unmider- 
ſtehliche pſychiſche Gewalt nad; der Stadt gezogen. Es follte nehmlich 
ein kleines Theaterftüc, das er unlängft gebichtet, aufgeführt werben, 
und es ſcheint unmöglich, daß ein Dichter die erfte Darftellung feines 
Werks verfäume, hat er auch dabei mit vieler Angft und Roth zu 
lämpfen. 

Auch Binzenz hatte fih wieder aus dem Gewühl hervorgefunben, 
fo mar aber der Serapionsklubb wenigſtens für den Augenblick wieder 
hergeſtellt und die Brüder verfammelten fich in demfelben freundlichen 
Saftgarten, in dem fie ihre Iepte Zufammenkunft gehalten. 

Eylveſter ſchien micht derfelbe, er twar heitrer, gefprädjiger ald 
jemals und ſchien überhaupt wie einer, dem ein großes Glüd wider 
fahren. 

War es, ſprach Lothar, war es nicht vernünftig, daß wir unfere 
Zufammenkunft auffhoben, bis unfered Freundes Stück aufgeführt 
worden? — Bir hätten unfern guten Serapiondbruder zerftreut, theile 
nahmlos, ja wie von einer ſchweren Laſt gebrüdt gefunden. Immer 
hätte ihn fein eignes Werk wie ein böfer Popanz genedt und gefopht, 
aber nun nachdem es eigentlich erft entpuppt und ale fehöner Schmetters 
ling emporgeflattert, der um mannigfache Gunft nicht umfonft gebublt 
hat, nun ift alles ar und hell in feinem Gemüth. Er ſteht verklärt 
in dem Glanz des verdienten, ihm reichlich gefpendeten Beifalls, und 
wir wollen es ihm nicht einen Uugenblid verdenken, wenn er heute 
etwas ſiolz auf und herabfieht, da feiner im Stande, es ihm nad 
zumachen und ſechs oder acht hundert Menſchen mit einem Schlag 
gu elefteifiren. — Uber jedem das Geine, dein Meines Gtüd ift gut, 
Sylvefter, aber Du mußt es geftehen, daß die vortreffliche Aufführung 
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dem Ber erſt recht tüchtige Flügel anfepte. Du bift gewiß mit dem 
Schauſpielern im höchſten Grade zufrieden. 

Allerdings, erwiederte Sylvefter, wiewohl es fehr ſchwer if, daß 
ein Theaterdichter mit der Aufführung feines Werks zufrieden ſeyn 
ſollte. Iſt er nicht felbft jede Perfon feines Stüds, deren eigenthüms 
lichſte Gharakteriffit mit allen ihren Bedingungen fih in feinem 
eignen Innern erzeugt hat, und ſcheint ed nicht unmöglich, daß ein 
anderer fi) jenen innerften Gedanken, der die Perfon geboren, fo 
aneigne oder vielmehr fo ganz in fi aufnehme, um ihn rein und 
unverflört zum regen Reben herauszufördern? — Aber ber ftörrifche 
Dichter will, daß dies geſchehe und je Ichendiger die Perfon des Stücs 
in ihm aufgegangen, defto unzufriedener wird er mit der geringften 
Abweichung jepn, bie er in der Geftaltung, in dem Spiel des Schau« 
fpielers findet. Gewiß ift es, daß daher der Dichter an einer Ber 
fangenpeit leidet, die ihm den Genuß feines Werks verdirbt und dag 
nur dann, wenn er fi diefer Befangenpeit zu entſchwingen, wenn 
er feine Dichtung, feine Perfonen als losgelöſt von feinem Innern, 
objettiv zu bettachten vermag, fein Werk ihn nah Umftänden ers 
fteuen kann. . 

Aber, nahm Ottmar das Wort, aller Aerger, den ein Theaters 
dichter empfinden mag, wenn er flatt feiner, andere und noch dazu 
den feinen ganz unähnliche Perfonen auftreten fieht, wird reich aufs 
gewogen durch den Beifall des Publikums, für den ſich fein Künftler 
verſchließen fann und fol. 

Allerdings, ſprach Sylveſter weiter, allerdings, und da der Beifall 
zunächſt dem darftellenden Künſtler gezollt wird, fo überzeugt fi ber 
Dichter, der auf feinem entfernten Plägchen mit Zittern und Zagen, 
ja oft mit Merger und Unmuth zuſchaut, zulept: auch bie fremde 
Berfon, die auf den Brettern der feinigen wenigſtens die Worte nach⸗ 
ſpricht, ſey gar nicht fo übel, wie man benfen folle. Gewiß ift es 
aud, und ein humaner, nicht in fich felbft ganz verjeffener Dichter 
wird es läugnen, daß mandper geniale Schaufpieler, dem die Perfon 
des Stüds in wahrer Lebensfarbe aufgegangen, dem Dichter eine 
Charakteriſtik zu erfehließen vermag, an die er felbft, wenigftens nicht 
deutlich dachte, und dennoch für wahr anerfennen muß. Der Dichter 
ſchaut eine Perſon, die aus feinen innerſten Glementen geboren, jedoch 
in ihm fremdartiger Geftaltung, aber eben dieſe Geftaltung entjpricht 
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jenen Elementen, ja es ſcheint unmöglich, daß fie anders ſeyn könne, 
und er geräth über das, was ohne fein zu feinen, doch fein ift, in 
ein freudiges Erftaunen, ala ob er im engen Stüblein plöplich einen 
Schaf gefunden, deffen Eriftenz er nicht geahnet. 

Da, nahm Ottmar das Wort, da höre ich meinen Lieben gute 
müthigen Eyfvefter, dem jene Eitelkeit völlig fremd iſt, an der manches 
große wahrhafte Talent den Erftidungdtod ftirbt. Irgend ein Theater: 
dichter hat einmal unverholen geäußert, daß es durchaus feine Edhaus 
fpieler gebe, die im Etande ſeyn follten, den ihm inmohnenden Geift 
zu erfennen, und die Perfonen, die er fehaffe, darzufteflen. — Bie fo 
ganz anders war es mit unferm großen herrlichen Echiller! Der ge 
rieth einmal wirklich in jenes freudige Erſtaunen, von dem Spivefter 
fpricht, ald er den Wallenſtein darftellen fah, und verficherte, nun erft 
ſtehe fein Held ihm recht Tebendig in Fleifh und Blut vor Augen. 
Der den BWallenftein darftellte, war aber Fleck, der ewig unvergeßliche 
Heros unfrer Bühne. 

Neberhaupt, ſprach Lothar, bin id) überzeugt, und das Beifpiel, 
welches Ottmar fo eben anführt, giebt den beften Beweis davon, daß 
der Dichter, dem in der Tiefe des Gemüths die wahrhaftige Erkenntniß 
der Kunft und mit ihr auch die Andacht aufgegangen, die den ſchaffen⸗ 
den Geift im Univerfum anbetet, ſich nicht herabzumürdigen vermag 
zu dem ſchnöden Gögendienft, der nichts verehrt ald fein eignes Ih, 
als einzig alles Vortreffliche gebährenden Fetiſch. — Sehr leicht wird 
ein großes Talent für ein wahrhaftes Genie geachtet, aber bie Zeit 
vernichtet jede Täufhung, indem das Talent ihren Angriffen erliegt, 
während fie über das wahrhafte Genie, das in unverleplicher Schönheit 
und Stärke fortlebt, nichts vermag! — Um aber wieder auf unfern 
Sylveſter und fein Theaterftüc zurüdzufommen, fo muß ich Euch ber 
kennen, daß ich gar nicht zu begreifen vermag, wie jemand zu dem 
heroiſchen Entſchluß kommen fann, ein Opus, das er feiner regen 
Phantaſie und glüclichen ſchöpferiſchen Augenbliden verdankt, vor fih 
auf den ſchlüpfrigen ſchwankenden Brettern des Theaterd heragiren 
zu laffen! 

Die Freunde lachten und meinten, daß Lothar nad) feiner ger 
woͤhnlichen Art und Weiſe wieder mit einer ganz abfonderlichen Mei- 
nung hervortreten würde. 

Bin ih, ſprach Lothar, bin id denn fold ein abfonderlicher 
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Menſch, der manchmal meint, was fein anderer zu meinen gerade 
aufgelegt it? — Run mag ed dem feyn wie ihm wolle, ich wieder⸗ 
hole, daß wenn ein ordentlicher Dichter mit treuem wahrhaftem Gemüth, 
wie unfer Eylvefter, ein Stüd aufs Theater bringt, es mich bedünken 
mil, ald entfehlöffe er fih auf gut Glüd durchs denſter zu fpringen 
aus dem dritten Gto@ ded Haufes! — Ich will ed Cuch nur geftchen! 
— AB ich Euch verficherte, ich fey, da Sylveſters Etüd gegeben wurde, 
gar nicht im Theater gewefen, fondern urtbeile nur von Hörenfagen, 
fo habe ich Euch mit Eurer gütigen Erlaubniß belogen! — Allerdings 
ſaß ich auf einem entfernten Plätßchen, ein zweiter Sylveſter, ein 
geiter Dichter des Stüdd. Denn unmöglich war bei ihm felbft die 
Epannung, das feltfame aus Luſt und Unmuth, aus beinahe bis zur 
Angſt gefteigerter Befangenheit zufammengefepte Gefühl ftärker als bet 
mir. Jedes Wort des Schaufpielers, jede feiner Bernegungen, bie 
mir nicht richtig ſchien, verfepte mir den Athem und id} dachte: o du 
mein Simmel, Bann das wirken, kann das gefallen? — und ift denn 
der Dichter daran Schuld? 

Du macht, nahm Eylvefter dad Wort, dad Ding zu arg. Au 
mir verfegt, vorzüglich fängt dad Stüd an, eine fhlimme Beflommen- 
beit den Athem, die fi, geht dad Ding gut von Statten, äußert 
fh das Publitum gnädig, aber immer mehr und mehr verliert und 
einem fehr angenehmen Gefühl Plap macht, woran freili dad egols 
file Woblgefallen an der eignen Schöpfung den größten Antheil 
haben mag. 

D Ihr Theaterdichter, rief Binzenz, Ihr ſeyd die eitelften, die es 
giebt, Euch ift der Beifall der Menge der wahre Honig von HYbla, 
den Ihr genießt mit fügen Mienen! — Doch ich will den Advocatum 
diaboli machen und beibringen, daß Euch Eure Angft, Eure Beklommen⸗ 
beit, die mancher bloß für den Krampf der Gitelkeit, der Gefallſucht 
halten möchte, cben fo wenig zu verdenfen ift, ald jedem, ber ein 
hohes gewagtes Spiel fpielt. Ihr ſetzt Euer Ich ein, und Beifall ift 
der Gewinn, der Verluſt aber nicht allein verwundender Tadel, fon- 
dern noch, fteigt diefer bis zu unverholner öffentlicher Aeußerung, 
jener Matel des Rächerlichen, der das ärgfte und wenigſtens nad) der 
Meinung der Franzofen die fürchterlichſte Verdammniß ift, die ein 
Menſch hienieden dulden kann. — Tugendhafte Franzmänner wollen 
daher ja auch viel lieber für ausgemachte Schurten gelten, ala lächerlich 
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erſcheinen. — Ganz gewiß iſt e8, daß den austebochten Theaterdichter 
immer der Fluch des Lacherlichen trifft, den er oft Zeit ſeines Lebens 
nicht abfhüttelt. Selbſt nachheriger Beifall bleibt zweideutig, und 
fon mander, dem dergleichen geſchah, iſt verzweiflungsvoll in die 
trifte Ginöbe jener Dichtungen geflohen, die ſich wie Schaufpiele ge⸗ 
behrden, indeſſen wie der Autor auf das heiligſte verfiert, durchaus 
nicht für dad Theater beſtimmt find, 

IH gebe, ſprach Theodor, Euch beiden, Lothar und Binzenz, aus 
tiefer Weberzeugung vollkommen reiht, daß es für einen Dichter, zus 
mal aber einen Gomponiften, ein gar gewagtes Spiel ift, ein Werk 
auf das Theater zu bringen. Es heißt fein Eigentfum Preis geben 
dem Winde und den Wellen. Bebenft man nemlih, von welchen 
taufend Zufälligkeiten die Wirkung eines Stücks abhängt, wie oft der 
gebachte und wohlberechnete Effekt irgend einer Stelle an dem Unger 
fiel eines einzigen Sängers, eines einzigen Inftrumentaliften fehei« 
tert, wie oft — 

Hört! hört! unterbrad) Binzenz den freund, hört! hört! rufe ich 
wie die edlen Lords im englifchen Parlament, wenn ein edler Lord 
im Begriff fteht, recht aus der Schule zu ſchwaßen. Theodor hat 
eben nichts im Sinn ald die Dper, die er vor ein Paar Jahren auf 
bad Theater brachte! Da ich nun, ſprach er, ein Dugend mißlungene 
Proben angeſchaut babe, da noch felbft in der Iepten Hauptprobe der 
Maestro mit meiner Partitur nicht ganz im Reinen war, fo wie 
mit dem Berftändniß des ganzen Werks überhaupt, fo bin ich über 
die Zweideutigkeit des Schickſals, das gleich einer ſchwarzen Wolke 
über meiner Ditung hängt, ganz beruhigt. daut mein Werk, fo 
falle es denn! mir ift alle Beforgniß deshalb benommen, ich bin hin» 
weg über alle Angſi und Beklommenheit des Autord — und was 
dergleichen fehöne Redensarten noch mehr waren. Genug, ald ih am 
Tage der Aufführung meinen Freund fah, und die Zeit da war, nach 
dem Theater zu gehen, wurde er plöplich leichenblaß, Tachte aber dar 
bei ungemein, niemand wußte recht worüber, verficherte fehr heftig, 
beinahe habe er vergeffen, daß feine Oper heute gegeben würde, wollte 
durchaus, als er den Ueberrod anzuziehen unternahm, den rechten 
Arm in den linten Aermel fteden, fo daß ihm meine Beihülfe nöthig, 
rannte dann, ohne ein Wort zu fprechen, wie befeffen über die Straße, 
und fiel, ald in dem Augenblid, da er in die Loge treten wollte, der 
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erſte Akkord der Duverture losſchlug, dem erfchrodenen Logenſchließer 
in die Arme, dann aber — 

Still! fi! rief Theodor, was meine Oper und deren Aufführung 
betrifft, fo will ich Guch, follt’ es Cuch einmal wieder gemüthlich 
ſeyn über Mufit zu ſprechen, manches darüber fagen, aber heute fein 
Bort davon, Fein einziges Wörthen — 

Schon viel zu viel, nahm Lothar das Wort, haben wir überdem 
über ein und daffelbe geſchwaht und zum Schluß will ich nur noch 
bemerken, daß mir das Anekdötchen von Boltaire fehr wohl gefält, 
der einmal als ein Trauerfpiel — irr' ich nicht, fo war es Zaire — 
gegeben werden follte, über das Schicſal feines Werks in ſolch ſchrec⸗ 
uͤchet Angſt war, daß er es gar nicht wagte, in dad Theater zu ger 
hen. Auf dem ganzen Wege von dem Theater bis zu feiner Wohnung 
waren aber Boten auögeftellt, die von Moment zu Moment ihm ter 
legtaphiſche Nachrichten von dem Gange ded Stüds zubringen muß ⸗ 
ten, fo daß er auf feiner Stube im Schlafrod alle Qualen, alle 
uf des Autors gemächlich zu empfinden im Stande war. 

Sollte, ſprach Syivefter, follte dies Anekdötlein nicht eine gute 
Theaterſzene geben, und zugleich eine tüchtige Aufgabe für einen Schaus 
fieler ſeyn, der die fogenannten Cparafterrollen fpielt? — Man denke 
fi) Boltaire auf der Bühne — er empfängt die Nachrichten — „das 
Publitum ift unruhig! —“ „Ba, ruft er, iſt es möglich, deine Theil⸗ 
nahme zu erregen, leichtſinniges Bolt! —* Das Publitum applaudirt, 
ſchteit vor Entzücken! — „Ha! wackre Franzofen, ihr verfteht Euern 
Voltaire und habt ihn —“ das Publikum zifht, auch laſſen ſich 
Pfeiflein hören! — „Berräther, treulofe! — das mir, dad mir —“ 

Halt, Halt, rief Ottmar, Sylvefter macht und hier in der Begeiftes 
tung des Beifalls, den er errungen, auf der Stelle ein ganzes Kuft- 
ſpiel, flatt Daß er ald ein würbiger Gerapionsbruder für und forgen 
und die Erzählung vorlefen fol, deren fehr anziehenden Stoff er mir 
vor einiger Zeit mittheilte und die er, wie ich weiß, ausgearbeitet 
und mitgebracht hat. 

Bir Haben, ſprach Sylvefter, fo eben an Boltaire gedacht, Ihr 
möget daher, meine theuren Serapionsbrüder, an fein Siecle de 
Louis XIV. und an dies Zeitalter überhaupt, felbft denken, aus dem 
ich die Erzählung entnommen, die id) bemüthigft Eurer gütigen Auf- 
nahme empfehle. 
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Erzählung aus dem Zeitalter Ludwig des Vierjehnten. 


In der Straße St. Honorse war das Heine Haus gelegen, wel⸗ 
ches Magdaleine von Scuderi, bekannt durch ihre anmuthigen Berft, 
durch die Gunft Ludwig des XIV. und der Maintenon, bewohnte. 

Spät um Mitternacht — es mochte im Herbfte des Jahres 1680 
ſeyn — wurde an dieſes Haus hart und Heftig angeſchlagen, daß « 
im ganzen Flur laut wiederhallte — Baptifte, der in des Fräuleind 
Heinem Haushalt Roh, Bedienten und XThürfteher zugleich vorfteltt, 
war mit Grlaubniß feiner Herrfchaft über Land gegangen zur Hochzeit 
feiner Schmefter, und fo fam es, daf die Martiniere, des Fräuleind 
Kammerfrau, allein im Haufe noch machte. Sie hörte die wiederhol- 
ten Schläge, es fiel ihr ein, daß Baptifte fortgegangen, und fie mit 
dem Fräulein ohne weitern Schuß im Haufe geblieben fey; aller Fre 
vel von Einbruch, Diebftahl und Mord wieer jemals in Paris verübt 
worden, fam ihr in den Sinn, es wurde ihr gewiß, baf irgend An 
Haufen Meuter, von ber Einfamkeit des Hauſes unterrichtet, da draus 
Sen tobe, und eingelaffen ein böfes Vorhaben gegen die Herrihaft 
ausführen rolle, und fo blieb fie in ihrem Zimmer zitternd und za⸗ 
gend, und ben Baptifte verwünſchend fammt feiner Schweiter Hochzeit. 
Unterdeffen donnerten die Schläge immer fort, And e3 war ihr, ald 
rufe eine Stimme dazwiſchen: So macht doch nur auf um Chriftud- 
willen, fo macht doch nur auf! Endlich im fleigender Angſt ergriff die 
Martiniere ſchnell den Leuchter mit der brennenden Kerze, und rannte 
hinaus auf den Flur; da vernahm fie ganz deutlich die Etimme des 
Anpochenden: Um Chriſtuswillen, fo macht doch nur auf! „Zn der 
That, dachte die Martiniere, fo fpricht dod wohl fein Räuber; wer 
weiß, ob nicht gar ein Berfolgter Zuflucht fucht bei meiner Herrſchaft 
die ja geneigt iſt zu jeder Wohlthat. Aber lat ung vorfichtig feyn!“ 
— Gie öffnete ein Fenſter und rief hinab, wer denn da unten in 
fpäter Nacht fo an der Hausthüt tobe, umd alles aus dem Schlafe 
wede, indem fie ihrer tiefen Stimme fo viel Männfices zu geben 
fi bemühte, ald nur möglich. In dem Schimmer der Mondeäftrah: 
len, die eben durch die finftern Wolken brachen, gewahrte fie eine Lange, 
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in einen hellgrauen Mantel getvidelte Geftalt, die ben breiten Hut 
tief in die Augen gedrüdt hatte. Gie rief nun mit lauter Stimme, fo, 
daf ed der unten vernehmen konnte: Baptifte, Glaube, Pierre, ſteht 
auf, und feht einmal zu, welder Taugenichts und das Haus einſchla⸗ 
gen will! Da ſprach es aber mit fanfter, beinahe Magender Stimme 
von unten herauf: Ad! la Martiniere, ich weiß ja, daß Ihr ed ſeyd, 
liebe rau, fo fehr Ihr Eure Stimme zu verflellen trachtet, ich weiß ja, 
daß Baptifte über Band gegangen ift, und Ihr mit Eurer Herrfihaft al» 
Tein im Haufe ſeyd. Macht mir nur getroft auf, befürchtet nichts. Ich 
muß durchaus mit Eurem Fräulein fprehen, noch in diefer Minute. 
„Bo denkt Ihr hin, erwiederte die Martiniere, mein Fräulein wollt 
Ihr ſprechen mitten in der Nat? Wißt Ihr denn nit, daß fie 
längft ſchlaft, und daß ich fie um Seinen Preis weden werde aus 
dem erfien füßeften Schlummer, deſſen fie in ihren Fahren wohl be⸗ 
darf.“ „Ich weiß, fprach der Untenftehende, ich weiß, daß Euer Fräus 
kein fo eben das Manufeript ihres Romans, Glelia geheißen, an dem 
fie raſtlos arbeitet, bei Geite gelegt hat, und jept noch einige Verſe 
aufihreibt, die fie morgen bei der Marquife de Maintenon vorzulefen 
gedenkt. Ich beſchwöre Cuch, Frau Martiniere, Habt die Barmherzigkeit, 
und öffnet mir die Thüte. Wißt, daß ed darauf ankommt, einen Uns 
glüdlichen vom Verderben zu reiten, wißt, daß Ehre, Freiheit, ja das 
Leben eines Menſchen abhängt von diefem Augenblid, in dem id 
Euer Sräulein fpredhen muß. Bedenkt, daß Eurer Gebieterin Zorn 
ewig auf Euch laften würde, wenn Gie erführe, daß Ihr ed waret, 
die den Unglüdlicen, welcher kam, ihre Hülfe zu erflehen, hartberzig 
von der Thüre wieſet.“ „Aber warum fprecht ihr denn meines Fräus 
leins Mitleid an in diefer ungewöhnlichen Stunde, fommt morgen 
zu guter Zeit wieder,“ fo ſprach die Martiniere herab; da erwiederte 
der unten: „Kehrt fih denn das Schickſal, wenn es verderbend wie 
der tödtende Blip einfchlägt, an Zeit und Stunde? Darf, wenn nur 
ein Augenblic Rettung noch moͤglich if, die Hülfe aufgefchoben wer- 
den? Deffnet mir bie Thüre, fürchtet doch nur nichts von einem Elen⸗ 
den, der ſchußlos, verlaffen von aller Welt, verfolgt, bedrängt von 
einem ungeheuern Geſchicg Euer Fräulein um Rettung anflehen will 
aus drohender Gefahr!“ Die Martiniere vernahm, wie der Untenſte⸗ 
hende bei diefen Worten vor tiefem Schmerz ftöhnte und ſchluchzte; 
dabei war ber Ton von feiner Stimme ber eines Zünglings, fanft 
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und eindringend tief in bie Bruſt. Sie fühlte ſich im Innerſten ber 
wegt, ohne ſich weiter Tange zu befinnen, holte fie die Schlüffel herbei. 

So wie fie die Thüre faum geöffnet, drängte fi ungeftüm die 
im Mantel gehüllte Geftalt hinein und rief, der Martiniere vorbei 
ſchreitend in den Flur, mit wilder Stimme: „Führt mich zu Cuerm 
Fräulein!” Erſchroden hob die Martiniere den Leuchter in die Höhe, 
und der Kerzenſchimmer fiel in ein todtbleiches, furchtbar entſtelltes 
Sünglingsantlig. Bor Schreden hätte die Martiniere zu Boden finfen 
mögen, als nun der Menſch den Mantel auseinanderfchlug, und der 
blanke Griff eines. Stilet® aus dem Bruftlaß hervorragte. Ge blihte 
der Menſch fie an mit funfelnden Augen und rief moch wilder ald 
zuvor: „Führt mich zu Euerm Fräulein, fage Ih Euch!“ Nun fah die 
Martiniere ihr Fräulein in der dringendften Gefahr, alle Liebe zu ber 
theuren Herrfchaft, in der fie zugleich die fromme, treue Mutter ehrte, 
flammte ftärker auf im Innern, und erzeugte einen Muth, defien fie 
wohl feloft fi nicht fähig geglaubt hätte. Sie warf die Thüre ihres 
Gemachs, die fie offen gelaffen, ſchnell zu, trat vor diefelde und ſptach 
ſtark und feft: „Im der That, Euer tolles Betragen hier im Haufe 
paßt ſchlecht zu Euern Mäglihen Worten da draußen, die, mie ih 
nun wohl merke, mein Mitleiden fehr zu unredhter Zeit erweckt haben. 
Mein Fräulein folt und werdet ihr jept nicht fprechen. Habt Ihr nihte 
Böfes im Sinn, dürft ihr den Tag nicht ſcheuen, fo fommt morgen 
wieder, und bringt Eure Sache an! — jept ſchert Euch aus dem 
Haufe!“ Der Menfch ftieß einen dumpfen Seufzer aus, bidte die 
Martiniere ftarr an mit entfeplichem Blid, und griff nach dem Stilet. 
Die Martiniere befahl im Stillen ihre Seele dem Herrn, doch blied 
fie ſtandhaft, und ſah dem Menfchen fe ins Auge, indem fie fih 
fefter an die Thüre des Gemachs drüdte, durch welches der Menſch 
gehen mußte, um zu dem Fräulein zu gelangen. :„gaßt mich zu Guerm 
Fräulein, fage ich Euch,“ rief der Menfeh nohmals. „Lhut was ihr 
wollt, erwiederte die Martiniere, ich weiche nicht von dieſem Plak, 
vollendet nur die böfe That, die ihr begonnen, auch ihr werbet ben 
ſchmachvollen Tod finden auf dem Greveplag, wie Eure verruchten 
Spießgefellen.” „Ha, ſchrie der Menſch auf, ihr habt recht, la Mar- 
tiniere! ich fehe aus, ich bin bewaffnet wie ein verruchter Räuber und 
Mörder, aber meine Spiefgefellen find nicht gerichtet, find nicht ger 
richtet!" — Und damit zog er, giftige Blide ſchiehend auf bie zum 
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Tode geängftete Frau, dad Stilet heraus. Jeſus! rief fie, den Todes⸗ 
ſtoß erwartend, aber in dem Augenblic ließ fi auf der Straße das 
Geflier von Waffen, der Huftritt von Pferden hören. „Die Mares 
chauſſee — die Marechauffee. Hülfe, Hülfe!“ ſchrie die Martiniere. 
„Entfeplihes Weib, du willft mein Berderben — nun ift Alles aus, 
alles aus! — nimm! — nimm; gieb dad dem (Fräulein heute noch 
— morgen wenn bu willſt“ — dieß leife murmelnd hatte der Menſch 
der Martiniere den Leuchter weggeriffen, die Kerzen verlöſcht und ihr 
ein Käftchen in die Hände gedrüdt. Um deiner Celigkeit willen, 
gieb dad Käfthen dem Fräulein, rief der Menſch und fprang zum 
Haufe hinaus. Die Martiniere war zu Boden gefunfen, mit Mühe 
Rand fie auf, und tappte fi) in der Finfterniß zurü in ihr Gemad, 
wo fie ganz erfchöpft, feines Lautes mächtig, in den Lehnſtuhl ſank. 
Run hörte fie die Schlüffel klirren, die fie im Schloß der Hauäthüre 
hatte feden laſſen. Das Haus wurde zugeſchloſſen und leife unfichere 
Tritte napten fih dem Gemach. Felt gebannt, opne Kraft fi) zu regen, 
erwartete fie das Gräßliche, doch wie geſchah ihr, ald die Thüre aufs 
ging und fie bei dem Scheine der Nachtlampe auf den erften Blic 
den ehrlichen Baptifte erfannte; der ſah leihenblaß aus und ganz 
verftört. „Um aller Heiligen willen, fing er an, um aller Heiligen 
willen, fagt mir Frau Dartiniere, was ift gefchehen? Ach die Angft! 
die Angft! — Ich weiß nicht was es war, aber fortgetrieben hat es 
mich von der Hochzeit geftern Abend mit Gewalt! — Und nun fomme 
id in die Strafe. Frau Martiniere, dent ich, hat einen leifen Echlaf, 
die wird’ wohl hören, wenn ich leiſe und fäuberlich anpoche an die 
Hauöthüre, und mich hineinlaffen. Da fommt mir eine flarke Batrouille 
entgegen, Reiter, Zußvolt bis an die Zähne bewaffnet, und hält mich 
an und will mich nieht fortlaffen. Aber zum Glüd ift Desgrais dabei, 
der Marechauſſee⸗Lieutnant, der mich recht gut Fennt; der fpricht, als 
fie mir die Laterne unter die Rafe halten: Ei Baptifte, wo kommſt 
du her des Wegs in der Naht? Du mußt fein im Haufe bleiben und 
es hüten. Hier ift es nicht geheuer, wir denken noch in diefer Nacht 
einen guten Fang zu machen. Ihr glaubt gar nicht, Frau Martiniere, 
tie mir diefe Worte aufs Herz fielen. Und nun trete ich auf die 
Schwelle, da flürzt ein verhüllter Menſch aus dem Haufe, das blanfe 
Etifet in der Fauft, und rennt mid um und um — das Haus ift 
offen, die Schlüſſei fteden im Schloſſe — fagt, was hat das Alles 
au, 10 
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zu bebeuten?“ Die Martiniere, von ihrer Todesangft befreit, erzählte, 
wie ſich Alles begeben. Beide, fie und Baptifte, gingen in den daus⸗ 
fur, fie fanden den Leuchter auf dem Boden, wo der fremde Menſch 
ihn im Entfliehen bingeworfen. „Es ift nur zu gewiß, ſprach Baptifte, 
daß unfer Fräulein beraubt und wohl gar ermordet werden follte. 
Der Menſch wußte, wie ihr erzählt, daß ihr allein wart mit dem 
Fräulein, ja fogar, daß fie noch wachte bei ihren Schriften; gewiß 
wat eö einer von den verfluchten Gaunern und Spipbuben, bie bie 
ind Innere der Häufer dringen, alles liſtig auskundſchaftend, was 
ihnen zur Ausführung ihrer teuflifchen Anfehläge dienlih. Und das 
Meine Käſtchen, Frau Martiniere, das, dent ich, werfen wir in bie 
Seine, wo fie am tiefften iſt. Wer fteht und bafür, daß nicht irgend 
ein verruchter Unhold unferm guten Fräulein nad) dem Leben tradhtet, 
daß fie, das Käſtchen äffnend, nicht todt niederfinkt, wie der alte 
Marquis von Zournay, ald er den Brief aufmachte, den er von un 
befannter Hand erhalten! —“ Lange rathichlagend beſchloſſen die Ges 
treuen endlich, dem Fräulein am andern Morgen les zu erzählen 
und ihr auch das geheimnifvolle Käſichen einzuhändigen, das ja mit 
gehöriger Vorficht geöffnet werden könne. Beide, erwägten fie genau 
jeden Umftand der Erſcheinung des verdächtigen Fremden, meinten, 
daß wohl ein befonberes Geheimniß im Spiele fegn könne, über das 
fie eigenmächtig nicht falten dürften, fondern die Enthüllung ihrer 
Herrſchaft überlaffen müßten. — 


Baptiſte's Beforgniffe Hatten ihren guten Grund. Gerade zu 
der Zeit war Paris der Schauplap der detruchteſten Greuelthaten, 
gerade zu der Beit bot die teufliſchſte Erfindung der Hölle die Leichter 
flen Mittel dazu dar. 

Slafer, ein teutfeher Apothefer, der befte Chemiker feiner Zeit, 
befehäftigte ih, wie es bei demen vom feiner Wiſſenſchaft wohl zu 
geſchehen pflegt, mit alchymiſtiſchen Berfuchen. Cr hatte es darauf 
abgefehen, den Stein der Weifen zu finden. Ihm gefellte fih ein 
Staliener zu, Ramens Erili. Diefem diente aber die Goldmacher⸗ 
tunft nur zum Borwande. Nur das Miſchen, Kochen, Sublimiren 
der Giftftoffe, in denen Glaſer fein Heil zu finden hoffte, wollt‘ er 
erlernen, und es gelang ihm endlich, jenes feine Gift zu bereiten, dad 
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ohne Geruch, ohne Geſchmack, entweder auf ber Stelle oder langſam 
tödtend, durchaus Feine Spur im menſchlichen Körper zurüdläßt, und 
ale Kunft, alle Wiffenfehaft der Aerzte täufcht, die, den Giftmord 
nicht abnend, den Tod einer natürlichen Urſache zufchreiben müffen. 
So vorfihtig Erili aud zu Werke ging, fo fam er doch in den Bers 
dacht des Giftverfaufs, und wurde nach der Baftille gebracht. In 
daffelbe Zimmer fperrte man bald darauf den Hauptmann Godin 
de Sainte Croix ein. Diefer hatte mit der Marquife de Brinvillier 
lange Zeit in einem Berhältnife gelebt, welches Schande über die 
ganze Familie brachte, und endlich, da der Marquis unempfindlich 
blieb für die Verbrechen feiner Gemahlin, ihren Bater, Dreur d’Aubray, 
Civil-Lieutnant zu Paris, nöthigte, das verbrecheriſche Paar duch 
einen Berhaftöbefehl zu trennen, den er wider den Hauptmann aud- 
wirkte. Leidenſchaftlich, ohne Gharafter, Frömmigkeit beugjelnd und 
zu Raftern aller Art geneigt von Jugend auf, eiferfüchtig, rachfüdtig 
bie zur Wuth, Ponnte dem Hauptmann nichts mwillfommner feyn ale 
Grili’8 teuffifches Geheimniß, das ihm bie Macht gab, alle feine Feinde 
u vernichten. Gr wurde Exili's eifriger Schüler, und that es bald 
feinem Meifter gleih, fo daß er, aus der Baſtille entlaffen, allein 
fortjwarbeiten im Stande toar. 

Die Brinvilier war ein entarteted Weib, durch Sainte Eroir 
wurde fie zum Ungeheuer. Cr vermochte fie nach und nach, erft ihren 
eigenen Bater, bei dem fie ſich befand, ihn mit verruchter Heuchelet 
im Alter pflegend, dann ihre beiden Brüder, und endlich ihre Schwer 
fler zu vergiften; den Bater aus Race, die andern ber reichen Erb: 
{Haft wegen. Die Geſchichte mehrerer Giftmörber giebt das entfepliche 
Beifpiel, daß Verbrechen der Art zur unwiderſtehlichen Leidenſchaft 
werden. Ohne weiteren Zmwed, aus reiner Luſt daran, wie der Chee 
mifer Erperimente macht zu feinem Bergnügen, haben oft Giftmörder 
Perfonen gemordet, deren Reben oder Tod ihnen völlig gleich ſeyn 
konnte. Das plötlice Hinſterben mehrerer Armen im Hotel Dieu 
erregte fpäter den Verdacht, daß die Brode, welche die Brinvillier 
dort wögentlid) auözutfeifen pflegte, um ala Mufter der Frömmigfeit 
und des Wohlthuns zu gelten, vergiftet waren. Gewiß iſt es aber, 
daß fie Taubenpafteten vergiftete, und fie den Gäften, die fie geladen, 
vorfepte. Der Chevalier de Guet und mehrere andere Berfonen fielen 
als Opfer diefer hölliſchen Mahlzeiten. Sainte Croix, fein Gehülfe 
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la Chauſſee, die Brinvilliet wußten lange Zeit ihre gräßlichen Uns 
taten in undurchdringliche Schleier zu hüllen; doch welche verruchte 
Lift verworfener Menſchen vermag zu beftehen, hat die ewige Macht 
des Himmels befchloffen, ſchon hier auf Erden die Frevler zu rich⸗ 
ten! — Die Gifte, welche Sainte Groig bereitete, waren fo fein, daß, 
lag bad Pulver (poudre de auccession nannten es die Parifer) bei 
der Bereitung offen, ein einziger Atemzug hinreichte, ſich augenbiid- 
lich den Zod zu geben. Sainte Croig trug deshalb bei feinen Dpe- 
tationen eine Maske von feinem Glaſe. Diefe fiel eines Tags, ald 
et eben ein fertiges Giftpulver in eine Phiole ſchütten wollte, herab, 
und er fant, den feinen Staub deö Giftes einathmend, augenblictich 
tobt nieder. Da er ohne Erben verftorben, eilten die Gerichte herbei, 
um den Nachlaß unter Siegel zu nehmen. Da fand fi im einer 
Kifte derſchloſſen das ganze hölifche Arfenal des Giftmorba, das dem 
verruchten Sainte Groig zu Gebote geftanden, aber aud die Briefe 
der Brinvillier wurden aufgefunden, die über ihre Untpaten feinen 
Zweifel ließen. Sie floh nad Lüttich in ein Klofter. Desgrais, ein 
Beamter der Marechauffee, wurde ihr nachgefendet. Als Geiftlicher 
verkleidet, erſchien er in dem Klofter, wo fie ſich verborgen. Es ge 
Tang ihm, mit dem entfeplichen Weibe einen Liebeshandel anzuknüpfen, 
und fie zu einer heimlichen Zufammenfunft in einem einfamen Garten 
vor der Stadt zu verloden. Kaum dort angefommen, wurde fie aber 
von Deögrais' Häſchern umringt, der geiftliche Liebhaber verwandelte 
ſich plöglic in den Beamten der Marechauffee, „und nöthigte fie in 
den Wagen zu fleigen, ber vor dem Garten bereit ftand, und von 
den Haſchern umringt, gerades Wegs nach Paris abfuhr. La Chauſſee 
war ſchon früher enthauptet worden, die Brinviliier litt denfelben 
Tod, ihr Körper wurde nach der Hinrichtung verbrannt, und die Aſche 
in die Lüfte zerſtreut. 

Die Parifer athmeten auf, ald das Ungeheuer von der Welt war, 
das die heimliche moͤrderiſche Waffe ungeftraft richten konnte gegen 
den Feind und Freund. Doc bald that es ſich fund, daß des ver⸗ 
ruchten 2a Croix entfepliche Kunft fi fort vererbt hatte Wie ein 
unfihtbares tüdifches Gefpenft ſchlich der Mord fi ein in die enge 
ſten Kreife, wie fie Berwandtfhaft — Liebe — Freundfhaft nur 
bilden Fönnen, und erfaßte fiher und ſchnell die unglüdlichen Oper. 
Der, den man heute in blühender Gefundpeit gefehen, wanfte morgen 
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frank und fie) umber, und feine Kunft der Aerzte konnte ihn vor 
dem Tode retten. Reichthum — ein einträgliged Amt — ein ſchönes, 
vieleicht zu jugendliches Weib — das genügte zur Berfolgung auf 
den Tod. Das graufamfte Mißtrauen trennte bie heiligften Bande. 
Der Gatte zitterte vor der Gattin — der Bater vor dem Sohn — 
die Schweſter vor dem Bruder. — Unberührt blieben die Speifen, 
blieb der Wein bei dem Mahl, das der Freund den Freunden gab, 
und wo fonft Luft und Scherz gewaltet, fpähten verwilderte Blide 
nah dem verfappten Mörder. Man fah Yamilienväter ängftlich in 
entfernten Gegenden Lebensmittel einkaufen, und in diefer, jener 
ſchmutzigen Garfüche ſelbſt bereiten, in ihrem eigenen Haufe teuflifehen 
Verrath fürdhtend. Und doch war manchmal die größte, bedachteſte 
Vorſicht vergebend. 

Der König, dem Unweſen, dad immer mehr überhand nahm, zu 
fieuern, ernannte einen eigenen Gerichtöhof, dem er ausſchließlich die 
Unterfuhung und Beftrafung diefer heimlichen Verbrechen übertrug. 
Das war die fogenannte Chambre ardentte, die ihre Eipungen un« 
fern der Baſtille bielt, und welcher la Regnie ald Präfident vorftand. 
Mehrere Zeit hindurd blieben Regnie's Bemühungen, fo rifrig fie 
auch feyn mochten, fruchtlos, dem verfehlagenen Deögraid war es vor⸗ 
behalten, den geheimften Echlupfmintel des Verbrechens zu entdeden. 
— In der Borfladt Saint Germain wohnte ein alte® Weib, la Bolfin 
geheißen, die fi mit Wahrfagen und Geiſterbeſchwören abgab, und 
mit Hülfe ibrer Spiefgefellen, Te Cage und Te Bigoureug, auch ſelbſt 
Verfonen, die eben nicht ſchwach und Teihtgläubig zu nennen, in 
Furcht und Erftaunen zu fepen wußte. Aber fie that mehr ald dieſes. 
Erilis Schülerin wie la Groig, bereitete‘ fie wie diefer, das feine, 
fpurlofe Gift, und Half auf diefe Weiſe ruchloſen Söhnen zur frühen 
Erbſchaft, entarteten Weibern zum andern jüngern Gemahl. Des— 
graid drang in ihr Geheimniß ein,. fie geftand alles, die Chambre 
ardente verurteilte fie zum Feuertode, den fie auf dem Greveplape 
erlitt. Man fand bei ihr eine Lifte aller Perfonen, die fi ihrer 
Hülfe bebient hatten; und fo kam es, daß nicht allein Hinritung 
auf Hinritung folgte, fondern auch ſchwerer Verdacht felhft auf Per⸗ 
fonen von hohem Anfehen laſtete. So glaubte man, ba der Garbinal 
Bonzy bei der la Boifin das Mittel gefunden, alle Perfonen, denen 
er ald Erzbifchof von Rarbonne Penfionen bezahlen mußte, in kurzer 
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Zeit: binfterben zu laſſen. So wurden die Herzogin von Bouillon, 
die Gräfin von Soißons, deren Namen man auf ber Rifte gefunden, 
der Berbindung mit dem teuflifchen Weibe angeklagt, und felbit Fran« 
gold Henri de Montmorenci, Boudebelle, Herzog von Luzemburg, 
Pair und Marſchall des Reihe, blieb micht verfhont. Auch ihn 
verfolgte die furchtbare Chambre ardente. Gr ſiellie ſich jelbft zum 
Geſängniß in der Baftille, wo ihn Louvois und la Regnie's Haß in 
ein ſechs Fuß langes Loch einfperren lief. Monate vergingen, ehe 
es ſich vollkommen ausmittelte, daß des Herzoga Verbrechen feine 
Rüge verdienen konnte. Gr hatte ſich einmal von Te Sage dad Ho: 
rostkop ſtellen laſſen. 

Gewwiß iſt es, daß blinder Eifer den Praſidenten la Regnie zu 
Gewaltſtreichen und Graufamfeiten verleitete. Das Tribunal nahm 
ganz den Charakter der Inquifition an, der geringfügigite Verdacht 
reichte hin zu ftrenger Ginkerferung, und oft war es dem Zufall übers 
laffen, die uͤnſchuid des auf den Tod Angeffagten darzuthun, Dabei 
mar Regnie von garftigem Anfehen. und. beimtüdifhem Weſen, fo 
daß er bald den Haß derer auf ſich lud, deren Rächer oder Schuher 
zu ſeyn er berufen wurde. Die Herzogin von Bouillon, von ihm im 
Berhöre gefragt, ob fie den Teufel gejehen? erwiederte: mid dünkt, 
ich fehe ihm in diejem Augenblid! 

Während nun auf dem Greveplag dad Blut Schuldiger und 
Berdächtiger in Strömen floß, und endlich der heimliche Giftmord 
feltner und feltner wurde, zeigte ſich ein Unheil anderer Art, welches 
neue Beftürzung verbreitete Cine Gaunerbande ſchien es darauf ans 
gelegt zu haben, alle Juwelen in ihren Beſitz zu bringen, Der reihe 
Schmud, faum gefauft, verſchwand auf unbegreifliche Weife, mochte 
er verwahrt feyn mie er wollte. Noch viel ärger war es aber, daß 
Jeder, der es wagte, zur Abendzeit Jumelen bei fi) zu tragen, auf 
offener Straße ober in finftern Gängen der Häufer beraubt, ja wohl 
gar ermordet wurde. Die mit dem Leben davon gefommen, fagten 
aus, ein Fauſtſchlag auf den Kopf habe fie wie ein Wetterftrahl nie 
dergeftürzt, und aus der Betäubung erwacht, hätten fie ſich beraubt, 
und an ganz anderm Orte ald da, wo fie der Schlag getroffen, wieder 
gefunden. Die Ermordeten, mie fie beinahe jeden Morgen auf der 
Straße oder in den Käufern lagen, hatten alle diefelbe tödtliche Wunde. 
Einen Dolchſtich ins Herz, nad) dem Urtheil der Aerzte fo ſchnell und 
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fiher töbtend, daß der Verwundete feines Laute mächtig zu Boden 
finten mußte. Wer war an dem üppigen Hofe Ludwig bed XIV., 
der nicht in einen geheimen Liebeshandet verftriet, fpät zur Geliebten 
ſchlich, und mandmal ein reiches Geſchenk bei fi trug? — As 
flünden die Gauner mit Geiftern im Bunde, wußten fie genau, wenn 
fi fo etwas zutragen follte. Oft erreichte der Unglüdliche nicht das 
‚Haus, wo er Liebeöglüd zu genießen dachte, oft fiel er auf der Schwelle, 
ja vor dem Zimmer der Geliebten, die mit Entfepen den biutigen 
deichnam fand, 

Bergebens ließ Argenfon, der Polizeiminifter, Alles aufgreifen 
in Paris, was von dem Bolt nur irgend verdächtig ſchien, vergebene 
wuthete Ta Regnie, und fuchte Geftändniffe zu erpreffen, vergebens 
wurden Wachen, Patrouillen verflärkt, die Spur der Täter war nicht 
zu finden. Rur die Borfiht, ſich dis an die Zähne zu bewaffnen, 
und fich eine Leuchte vortragen zu laſſen, half einigermaßen, und doch 
fanden ſich Beifpiele, daß der Diener mit Steinwürfen geängftet, und 
der Herr in demfelben Augenblick ermordet und beraubt wurde. 

Merfroürdig war es, daß aller Nachforſchungen auf allen Pläpen, 
wo Jumelenhandel nur möglich war, unerachtet nicht das mindefte 
don den geraubten Kleinodien zum Vorſchein fam, und alfo auch 
bier feine pur fi) zeigte, bie hätte verfolgt werben önnen. 

Desgrais ſchaumte vor Wuth, daß felbft feiner Rift die Spigbuben 
zu entgehen wußten. Das Biertel der Stadt, in dem er ſich gerade 
befand, blieb verſchont, während in den andern, wo Keiner Böfes 
geahnt, der Raubmord feine reichen Opfer erfpähte. 

Desgrais befann fi auf das Kunftftüd, mehrere Desgrais zu 
ſchaffen, fi untereinander fo ähnlihd an Gang, Stellung, Sprache, 
Figur, Gefiht, daß felbft die Häſcher nicht mußten, mo der rechte 
Deegrais ſtecke. Unterdeffen lauſchte er, fein Reben wagend, allein in 
den geheimften Schlupfroinkeln, und folgte von weitem diefem oder 
jenem, der auf feinen Anlaß einen reihen Schmug bei ſich trug. 
Der blieb unangefochten; alfo aud von diefer Mafregel waren die 
Gauner unterrichtet. Desgrais gerieth in Berzweiflung. 

Eines Morgens kommt Desgrais zu dem Präfidenten la Regnie, 
Bla, entftelft, außer fi. — Was habt Ihr, was für Nachrichten — 
Fandet Ihr die Spur? ruft ihm der Präfident entgegen. „Ha — 
gnädiger Bert, fängt Deögraid an, vor Wuth ftammelnd, ha gnäbiger 
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Herr — geſtern in der Racht — unfern des Louvre iſt der Marquis 
be fa Fare angefallen worden in meiner Gegenwart.” Himmel und 
Erde, jauchzt la Regnie auf vor Freude — wir haben fie! — „D 
hört nur, falt Deögraid mit bitterm Lächeln ein, o hört mur erft, wie 
fi Alles begeben. — Am Louvre fteh ich alfo, und paſſe, die ganze 
Höfe in der Bruft, auf die Teufel, die meiner fpotten. Da kommt 
mit unfigerm Schritt immer hinter ſich ſchauend eine Geftalt diät 
bei mir vorüber, ohne mich zu fehen. Im Mondesfhimmer erkenne 
ich den Marquis de la Fare. Ich konnt' ihn da erwarten, ich wußte, 
wo er binfhlih. Kaum ift er zehn bie zwölf Schritte bei mir vor⸗ 
über, da fpringt wie aus der Erde herauf eine Figur, ſchmettert ihn 
nieder, und fält über ihm ber. Unbefonnen, überrafht von bem 
Augenblid, der den Mörder in meine Hand liefern konnte, ſchrie ih 
Taut auf, und will mit einem gewaltigen Sprunge aus meinem Schlupfe 
winkel heraus auf ihn zufeßen; da verwicklle ich mich in den Mantel 
und falle hin. Ich fehe den Menſchen wie auf den (Flügeln dee 
Windes forteilen, ich rapple mich auf, ich renne ihm nach — laufend 
ftoße ih in mein Horn — aus der Ferne antworten die Pfeifen der 
Haſcher — es wird lebendig — Waffengeklirt, Pferdegetrappel von 
"allen Seiten. — Hierher — hierher — Desgrais — Deögrais! ſchreie 
ich daß es durch die Straßen halt. — Immer ehe ih den Menſchen 
vor mir im hellen Mondfchein, wie er, mich zu täufchen, da — dort 
— einbiegt; wir fommen in bie Straße Nicaife, da feinen feine 
Kräfte zu finten, ich firenge die meinigen doppelt an — noch funf⸗ 
sehn Sqhrilte höchſtens hat er Borfprung“ — „Ihr Holt ihn ein — 
ibt padt ihm, die Häfger fommen“ ruft la Regnie mit blipenden 
Augen, indem er Deögrais beim Urn ergreift, als fey der der flie 
bende Mörder ſelbſt. — „Funfzehn Schritte, fährt Deögrais mit 
dumpfer Stimme und mühjam athmend fort, funfzehn Schritte vor 
mir fpringt der Menſch auf die Seite in den Schatten und verſchwin⸗ 
det durch die Mauer.“ „Berfchwindet? — duch die Mauer! — 
Seyd ihr rafend,“ ruft la Regnie, indem er zwei Schritte zurüd tritt 
und die Hände zufammenfchlägt. „Nennt mich, fährt Deögrais fort, 
fi die Stine reibend wie einer, den böſe Gedanken plagen, nennt 
mid, gmädiger Herr, immerhin einen Raſenden, einen thörihten 
Geifterfeßer, aber es iſt micht andere, ald wie ich eb Cuch erzähle 
Grftarrt ftehe ich vor der Mauer, als mehrere Häſcher athemlos herr 
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beilommen; mit ihnen der Marquis de la Ware, ber ſich aufgerafft, 
den bloßen Degen in ber Hand. Wir zünden die Fadeln an, mir 
tappen an der Mauer hin und her; feine Spur einer Thüre, eines 
Fenſters, einer Deffnung. Es ift eine flarfe Rleinerne Hofmauer, bie 
fi} an ein Haus lehnt, in dem Leute wohnen, gegen die auch nicht 
der Teifefte Verdacht auftommt. Noch heute habe ih Alles in genauen 
Augenſchein genommen. — Der Teufel felbft ift ed, der und foppt.” 
Deögraid Geſchichte wurde in Paris befannt. Die Köpfe waren ers 
fült von den Zaubereien, Geiſterbeſchwörungen, Teufelsbündniffen 
der Boifin, des Bigoureur, des berüchtigten Priefterd Te Sage; und 
wie es denn nun in unferer ewigen Natur Tiegt, daß ber Hang zum 
Uebernatürlichen, zum Wunderbaten alle Vernunft überbietet, fo glaubte 
man bald nichts Geringeres, als daß, wie Deögrais nur im Unmuth 
gefagt, wirklich der Teufel feloft die Berruchten ſchühe, die ihm ihre 
Seelen verfauft. Man kann es ſich denken, daB Deögrais Geſchichte 
mandperlei tollen Schmug erhielt. Die Erzählung davon mit einem 
volzſchn itt darüber, eine gräßlice Teufelsgenalt vorfellend, die vor 
dem erfhrodenen Deögrais in die Erde verfinkt, wurde gedrudt und 
an allen Eden verkauft. Genug, das Bolt einzufhüchtern, und felbft 
den Häfchern allen Muth zu nehmen, die nun zur Rachtzeit mit Bits 
tern und Zagen die Straßen durdhirrten, mit Amuletten behängt, und 
eingeweicht in Weihwaſſer. 

Argenfon fah die Bemühungen ber Chambre ardente fheitern, 
und ging den König an, für dos neue Verbrechen einen Gerichtshof 
gu ernennen, der mit noch auögedehnterer Macht den Thätern nach-⸗ 
füre und fie firafe. Der König, überzeugt, f yon der Chambre ar- 
dente zu viel Gewalt gegeben zu haben, erfhüttert von dem Greuel 
ungäbliger Kinricptungen, die der biutgierige la Regnie veranlagt, 
wies den Vorſchlag gan zlich von der Hand. 

Man wählte ein anderes Mittel, den König für bie Sache zu 
beleben. 

In den Zimmern der Maintenon, wo ſich der König Nachmittags 
aufzubalten, und wohl auch mit feinen Miniftern bie in die fpäte 
Naht hinein zu arbeiten pflegte, wurde ihm ein Gedicht überreicht 
im Ramen ber gefährdeten Liebhaber, welche klagten, daß, gebiete 
ihnen die Galanterie, der Geliebten ein reiches Geſchent zu bringen, 
fie allemal ihr Beben daran fepen müßten. Chre und Luft fey es, 
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im ritterlihen Kampf fein Blut für die Geliebte zu verfpripen; ans 
ders verhalte es fih aber mit dem heimtüdifchen Anfall des Mörberd, 
wider den man ſich nicht wappnen könne. Ludwig, der leuchtende 
Polarſtern aller Liebe und Galanterte, der möge hellaufftrablend die 
finftre Nacht zerfireuen, und fo das ſchwarze Geheimniß, das darin 
verborgen, enthülen. Der göttliche Held, der feine Feinde mieder- 
gefchmettert, werde nun auch fein ſiegreich funfelndes Schwerdt zuden, 
und wie Herfuled die Lernäifhe Schlange, wie Theſeus den Minotaur, 
das bedrohliche Ungeheuer bekämpfen, das alle Liebesluſt roegzebte, 
und alle Freude verbüftre in tiefes Reid, in troftlofe Trauer. 

So ernft die Sache au war, fo fehlte es diefem Gedicht doch 
nicht, vorzüglid) in der Schilderung, wie die Liebhaber auf dem heims 
lichen Schleihwege zur Geliebten ſich ängfigen müßten, wie die Angft 
fon alle Liebesluſt, jedes ſchöne AbentHeuer der Galanterie im Aufe 
teimen tödte, am geiſtreich- witzigen Wendungen. Kam nun noch 
hinzu, daß beim Schluß Alles in einen hochtrabenden Paneggritus 
auf Ludwig XIV. auöging, fo tonnte es nicht fehlen, daß der König 
das Gedicht mit ſichtlichem Wohlgefallen durchlas. Damit zu Stande 
getommen, drehte er fih, die Augen nicht wegwendend von dem Par 
pier, raſch um zur Maintenon, las das Gedicht noch einmal mit 
Tauter Stimme ab, und fragte dann anmuthig lächelnd, was fie von 
den Wünfchen der gefährdeten Liebhaber halte? Die Maintenon, ihrem 
ernften Sinne treu und immer in der Farbe einer gewiſſen Frömmigs 
keit, erwiederte, daß geheime verbotene Wege eben feines befonderen 
Schutzes würdig, die entjeplichen Verbrecher aber wohl befonderer 
Maregeln zu ihrer Bertilgung werth wären. Der König, mit diefer 
ſchwantenden Antwort unzufrieden, ſchlug das Papier zufammen, 
und wollte zurüd zu dem Staatsjekretair, der in dem andern Zimmer 
arbeitete, ala ihm bei einem Blid, den er feitwärt? warf, die Scuderi 
ind Auge fiel, die zugegen tar, und eben unfern der Maintenon auf 
einem Heinen 2ehnfeffel Plag genommen batte. Auf diefe fehritt er 
nun 108; das anmuthige Lächeln, das erft um Mund und Wangen 
fpielte, und das verſchwunden, gewann wieder Oberhand, und dicht 
vor dem Fraulein fiebend, und das Gedicht wieder auseinander fal⸗ 
tend, ſprach er fanft: Die Marquife mag nun einmal von den Ga- 
lanterien unferer verliebten Herren nichts wiffen, und weicht mir aus 
auf Wegen, die nichts weniger ald verboten find. Aber Ihr, mein 





Das Bräufein von Geuteri. 155 


Fräulein, was haltet Ihr von dieſer dichteriſchen Gupplit? — Die 
Scuberi ftand ehrerbietig auf von ihrem Lehnfeffel, ein flüchtiged Roth 
überflog wie Abendpurpur die blaffen Wangen der alten würdigen 
Dame, fie fprach, fich leiſe verneigend mit niedergefchlagenen Augen: 
Un amant qui craint les voleurs 
n'est point digne d’amonr. 

Der König, ganz erflaunt über den ritterlichen Geiſt dieſer wer 
nigen Worte, die bad ganze Gedicht mit feinen ellenlangen Ziraden 
zu Boden ſchlugen, rief mit blipenden Augen: Beim heiligen Dionys, 
Ihr habt Recht, Fräulein! Keine blinde Maafregel, die den Unfhuls 
digen trifft mit dem Schuldigen, ſoll die Feigheit fhüpen; mögen 
Argenfon und la Regnie dad Ihrige tun! — 





Alle die Greuel der Zeit fehilderte num die Martiniere mit den 
Ieöhafteften Farben, ald fie am andern Morgen ihrem Fräulein ers 
jählte, was ſich in voriger Nacht zugetragen, und übergab ihr zitternd 
und zagend das geheimnifvolle Käfthen. Sowohl fie ald Baptifte, 
der ganz verblaßt in der Ece ftand, und vor Angft und Beflommen- 
beit die Nachtmüge in den Händen knetend, faum fprehen fonnte, 
baten da Fräulein auf das Wehmüthigfte um aller Heiligen willen, 
doch nur mit möglichfter Behutſamkeit das Käfthen zu öffnen. Die 
Siubderi, das verichloffene Gebeimniß in der Hand wiegend und prü- 
fend, ſprach lächelnd: Ihr feht Beide Gefpenfter! — Daß ich nicht 
teih bin, daß bei mir feine Schäge, eines Mordes wertb, zu holen 
find, das wiffen die verruchten Meuchelmörder da draußen, die, wie 
ihr felbft fagt, das Innerſte der Häufer erfpähen, wohl eben fo gut 
ala ih und ihr. Auf mein Reben fol es abgefehen ſeyn? Wem fann 
mas an dem Tode liegen einer Perfon von drei und fiebzig Jahren, 
die niemald andere verfolgte ala die Böſewichter und Friedenaflörer 
in den Romanen, die fie felbft ſchuf, die mittelmäfige Verſe macht, 
melde niemandes Neid erregen konnen, die nicht® Hinterlaffen wird, 
ala den Staat des alten Fräuleins, das bisweilen an den Hof ging, 
und ein paar Dupend gut eingebumdener Bücher mit vergoldetem 
Schnitt! Und du, Martiniere! du magft nun bie Erſcheinung des 
fremden Menſchen fo ſchrechaft beſchteiben wie du willſt, doch kann 
ich nicht glauben, daß er Böſes im Sinne getragen. 
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Alſo! — 

Die Martiniere prallte drei Schritte zurück; Baptlſte ſank mit 
einem dumpfen Ach! Halb in die Knie, als das Fräulein nun an 
einen hervorragenden ftählernen Knopf drüdte, und ber Dedel did 
Käftchend mit Geräuſch auffprang. 

Wie erftaunte das Fräulein, ald ihr aus dem Käftchen ein Paar 
golbne, reich mit Juvelen befepte Armbänder, und eben ein folder 
Halsfämud entgegen funkelten. Sie nahm das Geſchmeide heraus, 
und indem fie die wundervolle Arbeit des Halsſchmuds Tobte, beiu- 
gelte die Martiniere die reichen Armbänder, und rief einmal über 
dad andere, baf ja ſelbſt bie eitle Montespan nicht ſolchen Schmuc 
befipe. "Aber mad foll das, was hat dad zu bedeuten, ſprach die 
Scuberi. In dem Augenblid gewahrte fie auf dem Boden des Kill: 
chens einen Meinen zufammengefalteten Zettel. Mit Recht hoffte fr 
den Aufihluß des Geheimniſſes darin zu finden. Der Zettel, kaum 
hatte fie, was er enthielt, geleien, entfiel ihren zitternden Händen. 
Sie warf einen ſprechenden Blid zum Himmel, und ſank dann wie 
balb ohnmachtig in den Lehnſeſſel zurüd. Erſchrocken fprang die Rats 
tiniere, fprang Baptifte ihr bei. „O rief fie num mit von Thränen 
halb erftidter Stimme, o ber Kränkung, o ber tiefen Befchämung! 
Muß mir das noch gefchehen im hohen Alter! Hab ich denn im thö- 
richten Leichtſinn gefrevelt, wie ein junges, unbefonnenes Ding? — 
O Gott, find Worte, halb im Scherz bingeworfen, ſolcher gräßlichen 
Deutung fähig! — Darf dann mich, die ich der Tugend getreu und 
der Frömmigkeit tadellos blieb von Kindheit an, darf dann mic) dad 
Berbrechen des teufliſchen Bünbniffes zeihen?“ 

Das Fräulein hielt das Schnupftuch vor die Augen und meinte 
und ſchluchzte heftig, fo daß die Martiniere und Baptifte ganz ver 
wirrt und beffommen nicht wußten, wie ihrer guten Herrfchaft bei⸗ 
flepen in ihrem großen Schmerz. 

Die Martiniere hatte den verhängnißvollen Zettel von ber Erde 
aufgehoben. Auf demfelben ftand: 

Un amant qui eraint les voleurs 
n'est point digne d’amonr. 
„Guer fharffinniger Geift, hochgeehrte Dame, hat und, bie wir 
„an ber Schwäche und Feigheit dad Recht des Stärkern üben, und 
„und Schäpe zueignen, die auf unmwürdige Weife vergeubet werden 
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„follten, von großer Berfolgung errettet. Als einen Beweis unfes 
„ter Dankbarkeit nehmet gütig diefen Ehmud an. Es ift das Koſt⸗ 
„barfte, was wir feit langer Zeit haben auftreiben können, wie ⸗ 
„wohl Cuch, würdige Dame! viel ſchöneres Geſchmeide zieren follte, 
„als dieſes nun eben ift. Wir bitten, daß Ihr und Gure Freund⸗ 
„haft und Euer huldvolles Andenken nicht entziehen möget.“ 

Die Unfihtbaren. 

Iſt es möglich, rief die Scuderi, als fie ſich einigermaßen erholt 
hatte, ift ed möglih, daß man die fhamlofe Frechheit, den verruch⸗ 
ten Hohn fo weit treiben kann? — Die Sonne ſchien hell durch die 
Fenſtergardinen von hochrother Eeide, und fo fam es, daß die Brils 
Ianten, welche auf dem Tifhe neben dem offenen Käftchen Tagen, in 
roöthlichem Schimmer aufblipten. Hinblidend verhülte die Scuderi 
vol Entfegen das Geficht, und befahl ber Martiniere, das fürdters 
lie Geſchmeide, an dem das Blut der Ermorbeten klebe, augenblid« 
lich fortzuſchaffen. Die Martiniere, nachdem fie Halsfgmud und 
Armbänder fogieich in dad Kaſichen berſchioſſen, meinte, daß es wohl 
am gerathenften jeyn würde, bie Jumelen dem Polizeiminifter zu 
übergeben, und ihm zu vertrauen, wie ſich alled mit der beängfligen« 
den Grfeinung des jungen Menfgen und der Einhändigung des 
Käftchend zugetragen. 

Die Ecuderi fland auf und ſchritt ſchweigend langſam im Zims 
mer auf und nieder, ala finne fie erfi nah, was nun zu thun ſey. 
Dann befahl fie dem Baptifte, einen Tragfeffel zu holen, der Mars 
tiniere aber, fie anzufleiden, weil fie auf der Stelle hin wolle zur 
Barquife de Maintenon. 

Sie ließ ſich hintragen zur Marquife gerade zu ber Stunde, wenn 
diefe, wie die Scuderi mußte, ſich allein in ihren Gemͤchern befand. 
Das Käftchen mit den Juwelen nahm fie mit fi. 

Wohl mußte bie Marquife ſich hoch verwundern, als fie das Fräu⸗ 
kein, fonft die Würde, ja trop ihrer hohen Jahre, die Liebenswürdige 
keit, die Anmuth felbft, eintreten ſah blaß, entftellt, mit wantenden 
Shritten. „Was um aller Heiligen willen ift Cuch widerfahren?“ 
tief fie der armen, beängfteten Dame entgegen, die, ganz außer ſich 
jelbſt, kaum im Stande, fi aufrecht zu erhalten, nur ſchnell den 
Lehnfeſſel zu erreichen ſuchte, den ihr die Marquiſe hinſchob. Endlich 
des Wortes wieder mächtig, erzählte das Fräulein, melde tiefe, nicht 
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zu verfchmerzende Kränkung ihr jener unbedachtſame Scherz, mit dem 
fie die Suppiik der gefährdeten Liebhaber beanttoortet, zugezogen habe. 
Die Marquife, nachdem fie Alles von Moment zu Moment erfahren, 


urtheilte, daß die Gcuberi fi) das fonderbare Ereigniß viel zu febr | 


zu Herzen nehme, daß der Hohn verruchten Geſindels nie ein from: 
mes, edled Gemüt treffen fönne, und verlangte zuleßt den Schmud 
au fehen. 

Die Scuderi gab ihr das geöffnete Käſtchen, und bie Marquiſ 


konnte fi, als fie das köſtliche Geſchmeide erblidte, des Lauten Aus | 


rufe der Berwunderung nicht erwehren. Sie nahm den Haldfhmut, 
die Armbänder heraus und trat damit an das Fenfter, wo fie bald 
die Zumelen an der Sonne fpielen ließ, bald die zierliche Golbarkeit 
ganz nahe vor die Yugen bielt, um nur recht zu erſchauen, mit wel: 


der wundervollen Kunft jedes Meine Häkchen der verfehlungenen Re: | 


ten gearbeitet war. 

Auf einmal wandte ſich die Marquife rafh um nad) dem Fräu- 
lein und rief: „Wißt ihr wohl, Fräulein! daB diefe Armbänder, 
diefen Haleihmud niemand anders gearbeitet haben kann, ald Rene 
Cardillac?“ — Rene Gardillac war damals der gefchidttefte Goldar- 


heiter in Paris, einer der kunſtreichſten und zugleich fonderbarien ; 


Menſchen feiner Zeit. Eher Mein als groß, aber breitſchultrig und 
von ftartem, muskulöſem Körperbau hatte Gardilac, hoch in ti 
fünfziger Jahre vorgerüdt, noch Die Kraft, die Beweglichkeit des Jüng⸗ 
lings. Bon diefer Kraft, die ungewöhnlich zu nennen, zeugte aub 
das die, Mraufe, rötbliche Haupthaar und das gedrungene, gieißende 
Antlip. Wäre Cardillac nit in ganz Paris als der regtlichfte Ehren: 
mann, uneigennüßig, offen, ohne Hinterhalt, ftet® zu helfen bereit, 
befannt geweſen fein gang befonderer Blid aus Meinen, tiefliegender, 
grün funkelnden Augen hätten ihn in den Verdacht beimlicher Tüdt 
und Bosheit bringen können. Wie gefagt, Gardillac war in feine 
Kunſt der Geſchickteſte nicht ſowohl in Paris, als vieleicht überhaupt 
feiner Zeit. Innig vertraut mit der Natur der Edelſteine, mußte et 


fle auf eine Art zu behandeln und zu faflen, daß der Echmud, der | 


erſt für unfcheinbar gegolten, aus Cardillacs Werkſtatt hervorging in 
glängender Pracht. Jeden Auftrag übernahm er mit brennender Br: 
gierde und machte einen Preis, der, fo gering war er, mit der Arbeu 
in feinem Verhaltniß zu ſtehen ſchien. Mann ließ ihm das Bert 
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feine Ruhe, Tag und Nacht hörte man ihn in feiner Werkſtatt häm⸗ 
mern und oft, war die Arbeit beinabe vollendet, mißfiel ihm plößlich 
die Form, er zweifelte an der Bierlichkeit irgend einer Faſſung ber 
Juwelen, irgend eines Meinen Häkchens — Anlaß genug, die ganze 
Arbeit wieder in den Schmelstiegel zu werfen und von neuem anzu⸗ 
fangen. &o wurde jede Arbeit ein reines, unübertreffliches Meiftere 
wert, dad den Befteller in Erftaunen fepte. Aber nun war es kaum 
möglich, die fertige Arbeit von ihm zu erhalten. Unter taufend Bors 
mänden hielt er den Befteller bin von Woche zu Woche, von Monat 
u Monat. Vergebens bot man ihm das Doppelte für die Arbeit, 
nicht einen Louis mehr ald den bedungenen Preis wollte er nehmen. 
Nufte er dann endlich dem Andringen des Beftellers weichen, und 
den Schmuck herauögeben, fo Tonnte er fid) aller Zeichen des tiefften 
Berdruffes, ja einer innern Wuth, die in ihm kochte, nicht erwehren. 
Hatte er ein bedeutenbered, vorzüglich reiches Wert, vielleicht viele 
Zaufende an Werth, bei der Koftbarkeit ber Juwelen, bei der übers 
zierlichen Goldarbeit abliefern müffen, fo war er im Stande, wie 
unfinnig umberzulaufen, ſich, feine Arbeit, Alles um ſich her vi 
wünſchend. Aber fo wie einer hinter ihm herrannte und laut fchrie: 
„Rene Cardillac, möchtet Ihr nicht einen ſchönen Halafhmud machen 
für meine Braut — Armbänder für mein Mädchen u. f. mw.“ dann 
fand er plöpfich ft, blipte den an mit feinen Meinen Augen und 
fragte, die Hände reibend: „Was habt ihr denn?“ Der zieht nun ein 
Schãchtelchen hervor und fpricht: „Hier find Juwelen, viel Sonder- 
liches ift es nicht, gemeine? Zeug, doch unter euern Händen" — 
Gardillac Täßt ihm nicht audreden, reißt ihm das Schächtelchen aus 
den Händen, nimmt die Juwelen heraus, die wirklich nidht viel werth 
find, Hält fie gegen das Licht und ruft voll Entjüden: „Ho ho — 
gemeined Zeug? — mit nichten! — hübſche Steine — herrliche Steine, 
laßt mi) nur machen! — und wenn ed Gud auf eine Handvoll 
wis nicht anfommt, fo will ich noch ein paar Steinchen hineins 
bringen, die Eud in die Augen funkeln follen wie die liebe Sonne 
felbft. —“ Der ſpricht: „Ich überlaffe Cuch Alles, Meifter Rene, und 
inhle, was ihr wollt!“ Opne Unterfhied, mag er nun ein reicher 
Vürgerömann oder ein vornehmer Herr vom Hofe ſeyn, wirft fi 
Cawillae ungeftüm an feinen Hals, und drüdt und füßt ihn und 
ſpricht, nun ſey er wieder ganz glücklich und in acht Tagen werde 
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bie Arbeit fertig ſeyn. Cr rennt über Hald und Kopf nach Haufe, | 
hinein in die Werftatt, und bämmert darauf los, und in acht Ta 
gen ift ein Meifterwerk zu Etande gebracht, Aber fo wie der, der 
es beftellte, kommt, mit Freuden die geforderte geringe Summe be 
zahlen, und den fertigen Schmud mitnehmen will, wird Cardillac 
verdrüßfich, grob, tropig. — Aber Meiſter Cardillac, bedenkt, morgen 
iſt meine Hochzeit. Was ſchert mich Eure Hochzeit, fragt im vierzehn 
Tagen wieder nad. — Der Schmud ift fertig, hier liegt das Geh, 
ich muß ihn Haben. — Und ich fage Euch, daß ich noch manchen 
an dem Echmud ändern muß, und ihm heute nicht heraus geben 
werde. — Und ich fage Euch, daß wenn ihr mir den Schmud, den 
ich Euch allenfalls doppelt bezahlen will, nicht herausgebt im Guten, 
ihr mich glei mit Argenfond dienftharen Trabanten anrüden fehen 
folt. Run fo quäfe Eud der Satan mit hundert glühenden Kneip 
gangen, und hänge drei Gentner an den Halöfhmud, damit er Cure 
Braut erdroßle! — Und damit ſteckt Cardillac dem Bräutigam den 
Sämud in die Buſentaſche, ergreift ihm beim Arm, wirft {hm zur 
Stubenthür hinaus, daß er die ganze Treppe hinabpoltert, und lacht 
wie der Teufel zum Fenſter hinaus, wenn er fieht, wie der arme junge 
Menſch, das Schnupftuch vor der blutigen Nafe, aus dem Haufe hin 
aus hinkt. — Gar nicht zu erflären war es auch, dag Cardillac oft, 
wenn er mit Enthuſiasmus eine Arbeit übernahm, plößlich den Be 
ſtellet mit allen Zeichen des im JInnerſten aufgeregten Gemüths, mit 
den erfhütterndften Betheurungen, ja unter Schluchzen und Tpränen, 
bei der Jungfrau und allen Heiligen beſchwor, ihm das unternommene 
Berk zu erlaffen. Manche der von dem Könige, von dem Volke hoch 
geachtetfien Perfonen hatten vergebens große Summen geboten, um 
nur das kleinſte Werk von Gardillac zu erhalten. Gr warf ſich dem 
Könige zu Füßen, und flehte um die Huld, nichts für ihm arbeiten 
zu dürfen. Eben fo verweigerte er der Maintenon jede Beftellung, 
ja mit dem Ausdru@ des Abfcheues und Gntfeßend verwarf er den 
Antrag berfelben, einen Meinen, mit den Embiemen der Kunft ver 
zierten Ring zu fertigen, den Racine von ihr erhalten follte. 

„Ich wette, ſprach daher die Maintenon, id) wette, daß Cardillac, 
ſchicke ih aud Hin zu ihm, um wenigftend zu erfahren, für wen er 
diefen Schmud fertigte, ſich weigert herzufommen, weil er vieleiht 
eine Beftellung fürdtet und doch durchaus nichts für mid) arbeiten 
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will. Wiewohl er feit einiger Zeit abzulaffen ſcheint von feinem ftar- 
ten Gigenfinn, denn wie id) Höre, arbeitet er jept fleifiger ald je, 
und liefert feine Arbeit ab auf der Stelle, jedod; mod immer mit 
tiefem Berdruß und weggewandtem Gefiht.“ Die Scuderi, der auch 
viel daran gelegen, daß, fen es noch möglich, der Schmud bald in 
die Hände des rechtmäßigen Eigenthümers fomme, meinte, daß man 
dem Meifter Sonderling ja gleich fagen laffen könne, wie man feine 
Arbeit, fondern nur fein Urtheil über Juwelen verlange. Das biligte 
die Marquife. Es wurde nah Gardillac geſchikt, und, ald ſey er 
ſchon auf dem Wege gewefen, trat er nad) Berlauf weniger Zeit in 
das Zimmer. 

&r ſchien, als er die Scubderi erblidte, betreten und wie einer, 
der, von dem Unermwarteten plöplich getroffen, die Anfprüche des Schid- 
lien, wie fle der Augenblid darbietet, vergißt, neigte er ſich zuerſt 
tief und ehrfurchtsvoll vor diefer ehrwürdigen Dame, und wandte ſich 
dann erft zur Marquife. Die frug ihn Baftig, indem fie auf das 
Geſchmeide wies, das auf dem dunfelgrün behängten Tiſch funfelte, 
ob das feine Arbeit ſey? Cardillac warf kaum einen Blid darauf 
und padte, der Marquife ins Geficht flarrend, Armbänder und Hald« 
ſchmud ſchnell ein in das Käfthen, das daneben fand, und dad er 
mit Heftigfeit von fi weg ſchob. Run ſprach er, indem ein häß⸗ 
Tißes Lächeln auf feinem rothen Untlig gleite: „In der That, Frau 
Barquife, man muß Rene Cardillac's Arbeit ſchlecht kennen, um nur 
einen Augenblick zu glauben, daß irgend ein anderer Goldſchmidt in 
der Welt folden Ehmud faffen könne. Freilich ift das meine Arbeit.” 
So fagt denn, fuhr die Marquife fort, für wen Ihr diefen Schmud 
gefertigt Habt. Für mich ganz allein, erwiederte Gardillac, ja Ihr 
möget, fuhr er fort, ald beide, die Maintenon und die Scuberi ibn 
ganz verwundert anblidten, jene vol Mißtrauen, diefe vol banger 
Ermwartung, wie fi) nun die Sache wenden würde, ja ihr möget das 
nun feltfam finden, Frau Marquife, aber es ift dem fo. Bloß der 
fhönen Arbeit willen ſuchte id) meine beſten Steine zufammen, und 
arbeitete aus Freude daran fleißiger und forgfältiger ala jemals. Bor 
toeniger Zeit verſchwand der Schmud aus meiner Werfftatt auf uns 
begreifliche Weife. „Dem Himmel fey es gedankt,“ rief die Scuderi, 
indem ihr die Yugen vor Freude funfelten, und fie raſch und behende 
wie ein junges Mädchen von ihrem Rehnfeffel auffprang, auf den Car⸗ 

in. ı 


162 Seqoier Abfgmitt. 


dillac loeſchritt, und beide Hände auf feine Schultern Iegte, „empfangt, 
ſprach fie dann, empfangt, Meifter Rene, dad Eigenthum, dad Cuch 
verruchte Gpipbuben raubten, wieder zurüd.” Num erzählte fie aus ⸗ 
führlich, wie fie zu dem Schmud gekommen. Cardillac hörte alle 
ſchweigend mit niedergefchlagenen Augen an. Rur mitunter ſtieß er 
ein unvernehmliches Hm! — So! — Gi! — Hohe! — aud und warf 
bald die Hände auf den Rüden, bald fireichelte er Teife Kinn und 
Bange. Als nun bie Ecuderi geendet, war ed, ald kampfe Gardillac 
mit ganz befonderen Gedanken, die während deffen ihm gefommen, 
und als wolle irgend ein Entſchluß fi) nicht fügen und fördern. Gr 
rieb fi die Stirne, er feufzte, er fuhr mit der Hand über bie Augen, 
wohl gar um heworbrechenden Thränen zu fteuern. Endlich ergriff 
er das Räfthen, dad ihm die Scuderi darbot, Tieß ſich auf ein Knie 
langſam nieder und ſprach: „Euch, ebles, würdiges Fräulein! hat 
das Beshängniß diefen Schmuc beftimmt. Ja nun weiß ich es erf, 
daß ich während der Arbeit an Cuch dachte, ja für Cuch arbeitete. 
Verſchmaͤht es nicht, diefen Schmuck ald das Befte, was ich wohl feit 
Tanger Zeit gemacht, von mir anzunehmen und zu tragen.“ Ei, ei, 
erwiederte die Scuderi anmuthig ſcherzend, wo denkt ihr hin, Meifter 
Ren, fteht ed mir denn an, in meinen Jahren mich noch fo herauds 
zupuhen mit blanken Steinen? — Und wie kommt Ihr denn dazu, 
mid) fo überreich zu beſchenken? Geht, geht, Meifter Rene, wär' ih 
fo ſchön wie die Marquife de Fontange und reih, in der That, ih 
Hieße den Schmuck nicht aus den Händen, aber was foll diefen welten 
Armen die-eitle Pracht, was fol diefem verhüllten Hals der glänzende 
Buß? Gardillac hatte ſich indeffen erhoben und ſprach, wie außer 
fi, mit verwilbertem Blid, indem er fortwährend dad Käſtchen der 
Seuderi Hinhielt: „Thut mir bie Barmherzigkeit, Fräulein, und nehmt 
den Shmud. Ihr glaubt es nicht, weiche tiefe Verehtung ich für 
Eure Tugend, für Eure hohen Berdienfte im Herzen trage! Nehmt doch 
mein geringes Geſchenk nur für das Beftreben an, Euch recht meine 
innerſte Gefinnung zu beweifen.“ — Als nun bie Scuderi immer noch 
zögerte, nahm die Maintenon das Käfthen aus Cardillac's Händen, 
ſprechend: „Run beim Himmel, Fräulein, immer redet Ihr von Euern 
hohen Jahren, was haben wir, ich und Ihr mit den Jahren zu ſchaffen 
und ihrer Raft! — Und thut Ihr denn nicht eben tie ein junges 
verfhämted Ding, das gern zulangen möchte nach der dargebotnen 
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füßen Frucht, könnte das nur geſchehen ohne Hand und ohne Finger. 
— Ehlagt dem wadern Meifter Rens nicht ad, das freiwillig ald 
Geſchenk zu empfangen, was taufend Andere nicht erhalten Lönnen, 
alled Goldes, alles Bitten und Flehens unerachtet. —“ 

Die Maintenon hatte der Ecuderi bad Käftchen während deſſen 
aufgebrungen und nun ſtürzte Garbillac nieder auf die Knie — küßte 
der Seuderi den Rod — die Hände — flöhnte — feufjte — meinte 
ſchluchzte — fprang auf — rannte wie unfinnig, Seffel — Tifhe 
umftürgend, daß Porzellain, Gläfer zufammenflirrten, in toller Haft 
don dannen. — 

Ganz erfgroden rief die Scuderi: Um aller Heiligen willen, 
was widerfährt dem Menfchen! Doc; die Marquife, in befonderer 
beiterer daune bis zu fonft ihr ganz fremdem Muthwillen, ſchlug eine 
belle Lache auf und fprah: „Da Haben wird Fräulein, Meifter Rens 
iſt in Euch fterblich verliebt, und beginnt nad) richtigem Brauch und 
bewährter Sitte Achter Balanterie &uer Herz zu beftürmen mit reichen 
Geſchenken.“ Die Maintenon führte dieſen Scherz weiter aus, indem 
fie die Scuderi ermahnte, nicht zu graufam zu ſeyn gegen den ver⸗ 
zweifelten Riebhaber, und diefe wurde, Raum gebend angeborner Laune, 
bingeriffen in den fprubelnden Strom taufend luſtiger Einfälle. Sie 
meinte, daß fie, ftünden die Sachen nun einmal fo, endlich befiegt 
wohl nicht werde umhin Tönnen, ber Welt das unerhörte Beifpiel 
einer drei und fiebzigjährigen Goldfhmidts-Braut von untadeligem 
Mel aufzuftellen. Die Maintenon erbot fih, die Brautkrone zu flech« 
ten und fie über die Pflichten einer guten Hausfrau zu belehren, wos 
von freilich fo ein Pleiner Kid in die Welt von Mädchen nicht viel 
wiſſen könne. 

Da nun endlich die Ecuderi aufftand, um die Marquife zu ver- 
Iaffen, wurbe fie alles Tachenden Scherzes ungeachtet Doch wieder fehr 
einſt, ald ihr dad Schmudfäfi—hen zur Hand fam. Sie ſprach: Doc, 
Frau Marquifet werde ich mich dieſes Schmudes niemals bedienen 
Tonnen. Er ift, mag es ſich nun zugetragen haben wie es will, eins 
mal in den Händen jener höllifchen Gefellen geweſen, die mit der 
Frechheit des Teufels, ja wohl gar in verdammtem Bündniß mit ihm, 
Tauben und morden. Mir graußt vor dem Blute, bad an dem funs 
felnden Gefchmeide zu eben ſcheint. — Und nun hat felbit Cars 
dillats Betragen, ich muß es geftehen, für mich etwas fonderbar Aengſt- 
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liches und Unheimliches. Nicht erwehren kann ich mic) einer dunklen 
Ahnung, daß hinter diefem allem irgend ein grauenvolles, entſetzliches 
Gehelmniß verborgen, und bringe ich mir die ganze Sache recht deut- 
ti) vor Augen mit jedem Umftande, fo kann ich doch wieder gar 
nicht auch nur ahnen, worin das Geheimmiß beftehe, und wie übers 
haupt der ehrliche, wacere Meifter Rene, das Borbilb eines guten, 
feommen Bürgers, mit irgend etwas Böſem, Berdammlichem zu thun 
haben fol. So viel ift aber gewiß, daß ich niemal mic) unterfiehen 
werde, den Schmud anzulegen. 

Die Marquife meinte, das hieße bie Serupel zu weit treiben; 
ala nun aber die Scuderi fie auf ihr Gewiſſen fragte, was fie in 
ihrer, der Scuderi Rage, wohl thun würde, antwortete fie ernft und 
feft: weit eher den Schmud in die Seine werfen, ala ihn jemals tragen. 

Den Auftritt mit dem Meifter Rene brachte die Scuderi in gar 
anmutbige Berfe, die fie den folgenden Abend in den Gemächern der 
Maintenon dem Könige vorlad. Wohl mag, es ſeyn, daß fie auf 
Koſten Meifter Rene’s, alle Schauer unheimlicher Ahnung befiegend, 
das ergöpliche Bild der drei und fiebjigjährigen Goldſchmidts - Braut 
von uraltem Adel mit lebendigen Farben darzuftellen gewußt. Genug, 
der König lachte bis ins Innerfte hinein und ſchwuͤr, daß Boileau 
Deöpreur feinen Meifter gefunden, weshalb der Scuderi Gedicht für 
das BWipigfte galt, das jemald gefehrieben. 

Mehrere Monate waren vergangen, ald der Zufall ed wollte, daß 
die Scuberi in der Glaskutſche der Herzogin von Montanfier über 
den Pontneuf fuhr. Noch war die Erfindung der zierlihen Glas 
kutſchen fo neu, daß das neugierige Bolt ſich zudrängte, wenn ein 
Fuhrwerk der Art auf den Straßen erſchien. So kam es denn aud, 
daß der gaffende Pöbel auf dem Pontneuf die Kutſche der Montanfier 
umtingte, beinahe den Schritt der Pferde hemmend. Da vernafm 
die Scuberi plöpli ein Geſchimpfe und Gefluche und gewahrte, wie 
ein Menſch mit Fauftflägen und Rippenſtößen fih Platz machte 
durch die didfte Maffe. Und wie er näher Sam, trafen fie die durd- 
bohrenden Blide eines todtbleichen, gramverftörten Jünglings-Antliped. 
Unverwandt ſchaute der junge Denfh fie an, während er mit Gl- 
bogen und Fäuften rüftig vor ſich wegarbeitete, bis er an den Schlag 
des Wagens Fam, ben er mit flürmender Haftigfeit aufriß, der Scuderi 
einen Zettel in den Schoß warf, und Stöße, Fauſtſchläge auötheilend 
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und empfangend, verſchwand wie er gekommen. Mit einem Schrei 
des Entſehens war, fo wie der Menſch am NKutfchenfchlage erſchien, 
die Martiniere, die ſich bei der Scuderl befand, entfeelt in die Wagen⸗ 
fiffen zurüd geſunken. Vergebens riß die Scuderi an der Schnur, rief 
dem Kutſcher zu, der, wie vom böfen Geifte getrieben, peitſchte auf 
die Pferde Io8, die den Schaum von den Mäulern wegfprigend, um 
fi) ſchlugen, fi bäumten, endlich in ſcharfem Trab fortdonnerten 
über die Brüde. Die Seuderi goß ihr Riechfläſchchen über die ohn ⸗ 
mächtige Frau aus, die endlich die Augen aufſchlug und zitternd und 
bebend, ſich rampfhaft feflflammernd an die Herrſchaft, Angft und 
Gntfegen im bleichen Antlig, mühſam ftöhnte: Um der heiligen FJung« 
frau willen! was wollte der fürchterliche Menſch? — Ad! er war eö 
ja, er war es, derfelbe, der Euch in jener ſchauervollen Nacht das 
Käftchen brachte! — Die Scudesi beruhigte die Arme, indem fie ihr 
vorftellte, daß ja durchaus nichts Böfed geſchehen, und daß es nur 
darauf antomme, zu wiffen, was der Zettel enthalte. Sie flug das 
BlättHen auseinander und fand die Worte: 

Ein böfes Verhaängniß, das Ihr abwenden onntet, ſtößt mich in 
den Abgrund! — Ich beſchwöre Euch, wie der Sohn die Mutter, 
von der er nicht laſſen kann, in der vollſten Glut kindlicher Liebe, 
den dalsſchmuc und die Armbänder, die Ihr durch mich erhieltet, 
unter irgend einem Vorwand — um irgend etwas daran beffern — 
ändern zu Iaffen, zum Meifter Rene Gardiliac zu ſchaffen; Euer Wohl, 
Euer Leben hängt davon ch. Thut Ihr es nicht bie übermorgen, fo 
bringe ich in Eure Wohnung und ermorde mid) vor Guern Augen! 

Run ift es gewiß, ſprach die Scuderi, als fie dies gelefen, daß, 

mag der geheimnißvolle Menfch auch wirklich zu der Bande verruchter 
Diede und Mörder gehören, er doch gegen mid) nichts Böſes im Schilde 
führt. Wäre es ihm gelungen, mid) in jener Nacht zu ſprechen, wer 
weiß, welches fonderbare Greigniß, welch’ dunfles Verhäliniß der 
Dinge mir Mar worden, von dem ich jegt auch nur die leifefte Ahnung 
vergebens in meiner Seele fuche. Mag aber auch die Sache fih nun 
verhalten, wie fie will, das was mir in dieſem Blatt geboten wird, 
werde ich thun, und geſchaͤhe es auch nur, um den unfeligen Schmud 
108 zu werden, der mir ein höllifer Talisman des Böfen ſelbſt 
düntt. Gardiflac wird ihm doch wohl nun, feiner alten Gitte getreu, 
nicht fo leicht wieder aus den Händen geben wollen. 
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Schon andern Tages gedachte die Ecuderi, fih mit dem Chmud 
du dem Goldſchmidt zu begeben. Doch war «8, ala hätten alle ſchö⸗ 
nen Geifter von ganz Paris fi) verabredet, gerabe an dem Morgen 
das Fräulein mit Berfen, Schaufpielen, Anekdoten zu beſtürmen. Kaum 
batte la Ehapelle die Szene eines Trauerſpiels geendet, und ſchlau 
verfichert, daß er mun wohl Racine zu fehlagen gebenfe, als biefer 
ſelbſt eintrat, und ihm mit irgend eined Königs pathetifcher Rede zu 
Boden flug, bis Boileau feine Reuchtkugeln in den ſchwarzen tragis 
ſchen Himmel fteigen ließ, um nur nicht ewig von der Eolonnade 
des Louvre ſchwaßen zu bören, im die ihm der architektiſche Doktor 
Perrault Hineingeengt. 

Hoher Mittag war geworden, die Scuderi mußte zur Herzogin 
Mentanfier, und fo blieb der Befuch bei Meifter Rene Cardillac bis 
zum andern Morgen verfchoben. 

Die Scuderi fühlte fi von einer befonderen Unruhe gepeinigt. 
Beftändig vor Augen ſtand ihr der Jüngling und aus dem tiefiten 
Innern wollte ſich eine dunfle Erinnerung aufregen, als habe fie dies 
Antlig, dieſe Züge fhon gefehen. Den leifeften Schlummer flörten 
ängftliche Träume, es war ihr, ala habe fie Teihtfinnig, ja ſtrafwürdig 
verfäumt, die Hand hülfreich zu erfaffen, die der Unglüdliche, in 
den Abgrund verfinfend, nad ihr emporgefiredt, ja als ſey es an 
ihr geweſen, irgend einem verderblichen Ereigniß, einem heillofen 
Verbrechen zu fleuern! — Go wie ed nur hoher Morgen, ließ fie 
ſich anfleiden, und fuhr, mit dem Schmudfäftchen verfehen, zu dem 
Soldfhmidt Hin. 

Nach der Straße Nicaife, dorthin, wo Eardillac wohnte, ftrömte 
das Bolf, fammelte ſich vor der Hausthüre — fehrie, larmte, tobte 
— wollte fürmend hinein, mit Mühe abgehalten von der Marechauffer, 
die dad Haus umftellt. Im wilden, verwirrten Getöfe riefen zornige 
Stimmen: Zerreißt, zermalmt den verfluchten Mörder! — Endlich 
erſcheint Deögrald mit zahlreicher Mannfhaft, die bildet durch den 
didften Haufen eine Gaffe. Die Hausthüre fpringt auf, ein Menih 
mit Ketten belaftet, wird hinausgebracht und unter den greulichſten 
Berwünfhungen des wüthenden Pöbels fortgeichleppt. — In dem 
Augenblid, ald die Scuderi Halb entfeelt vor Schreck und furdptbarer 
Ahnung dies gewahrt, dringt ein gellendes Jammergefchrei ihr in die 
Ofren. „Bor! — weiter vor!” ruft fie ganz außer ſich dem Kutſcher 
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zu, der mit einer gefhidten, zafhen Wendung den diden Haufen 
auseinanderftäubt und dicht vor Gardillacd Hausthäre hält. Da fieht 
die Ecuberi Deögraid und zu feinen Füßen ein junge Mädchen, 
ſchön wie der Tag, mit aufgelöften Haaren, halb entkleidet, wilde 
Angſt, troſtloſe Berzmweiflung im Antlip, die hält feine Knie um« 
ſchlungen und ruft mit dem Ton des entfeplichften, ſchneidendſten 
Todeöfhmerzed: Er iſt ja unſchuldig! — er ift unfhuldig! Vergebens 
find Deögrais, vergebens feiner Leute Bemühungen, fie loszureißen, 
fie vom Boden aufzurihten. Gin ftarter, ungeſchlachter Kerl ergreift 
endlih mit plumpen Fäuften die Arme, zerrt fie mit Gewalt weg 
von Deögrais, ſtrauchelt ungeſchiet, laßt das Mädchen fahren, bie 
hinabſchlagt die fteinernen Stufen, und lautlos — todt auf der Straße 
liegen bleibt. Sänger fann die Scuberi fih nicht halten. In Chris 
Aus Namen, was ift geſchehen, was geht hier vor? ruft fie, öffnet 
Taf) den Schlag, fleigt aus. — Ghrerbietig weicht dad Volk der 
würdigen Dame, die, als fie fieht, wie ein Paar mitleidige Weiber 
das Mädchen aufgehoben, auf die Stufen gejept haben, ihr die Stirne 
mit flarfem Waſſer reiben, fi dem Desgrais nähert, und mit Hefe 
tigfeit ihre Frage wiederholt. „Cs ift das Gntfepliche geſchehen, 
ſpricht Desgrais, Rene Cardillae wurde heute Morgen durch einen 
Dolchſtich ermordet gefunden. Sein Gefelle Dlivier Brußon ift der 
Mörder. Eben wurde er fortgeführt ind Gefängnif. Und das Mäd⸗ 
Sen, ruft die Ecuderi? „ift, fällt Desgrais ein, ift Madelon, Cars 
dillacd Tochter. Der verruchte Menſch war ihr Geliebter. Run weint 
und heult fie, und ſchreit einmal übers andere, daß Dfivier unſchuldig 
ſey, ganz unſchuldig. Am Ende weiß fie von ber That und ih muß 
fie auf nach der Gonciergerie bringen laſſen.“ Deögrais warf, als 
ir dies ſprach, einen tüdifhen, ſchadenfrohen Blid auf das Mäbchen, 
vor dem die Scuderi erbebte. Eben begann das Mädchen leiſe zu 
athmen, doch keines Lauts, feiner Bewegung mächtig, mit gefchlofler 
nen Augen lag fie da, und man wußte nicht, was zu thun, fie ind 
Haus bringen, oder ihr noch länger beiftehen bis zum Erwachen. 
Tief bewegt, Thränen in den Augen, blidte die Ecuderi den une 
ſchuldevollen Engel an, ihr graute vor Deögraid und feinen Gefellen. 
Da polterte ed dumpf die. Treppe herab, man brachte Cardillacs Leich« 
nam. Schnell entfchloffen rief bie Scuderi Taut: „Ich nehme das 
Näden mit mir, ihr möget für das Uebrige forgen, Deögrais! 
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Gin dumpfes Murmeln des Beifald lief buch das Bolt. Die Beiber 
hoben das Mädchen in die Höhe, alles drängte ſich hinzu, hundert 
Hände mühten fich, ihnen beizuftehen, und wie in den Lüften ſchwe⸗ 
bend wurde das Mädchen in die Kutſche getragen, indem Segnungen 
der würdigen Dame, die die Unſchuld dem Blutgericht entriffen, von 
allen Lippen ftrömten. 

Serons, deö berühmteften Arztes in Paris, Bemühungen gelang 
es endlich, Madelon, die ftundenlang in ftarrer Bewußtlofigkeit ger 
legen, wieder zu fich felbft zu bringen. Die Scuderi vollendete, was 
der Arzt begonnen, indem fie manchen milden Hoffnungsftrahl leuch⸗ 
ten ließ in des Mädchens Seele, bis ein heftiger Thränenftrom, der 
ihr aus den Augen flürzte, ihr Luft machte. Gie vermochte, indem 
nur dann und wann die Uebermacht des durchbohrendſten Schmerzes 
die Worte in tiefem Schluchzen erflicte, zu enählen, wie ſich alle 
begeben. 

Um Mitternacht war fe durch leiſes Klopfen an ihrer Stuben» 
thüre gewedt worden, und hatte Dlivierd Stimme vernommen, der 
fie beſchworen, doch nur gleich aufzuftehen, weil der Vater im Sterben 
Ki Gntfegt ſey fie aufgefprungen und habe die Thür geöffnet. 
Dlivier, bleih und entftellt, von Schweiß triefend, ſey, das Licht in 
der Hand, mit wanfenden Schritten nad) der Werkflatt gegangen, fie 
ihm gefolgt. Da habe der Bater gelegen mit ftarren Augen und 
geröchelt im Todestampfe. Jammernd habe fie fih auf ihn geftürzt, 
und nun erft fein blutiges Hemde bemerkt. Dlivier habe fie fanft 
weggezogen und fi) dann bemüht, eine Wunde auf der linken Bruft 
des Baterd mit Wundbalfem zu waſchen und zu verbinden. Während 
deſſen ſey des Baters Befinnung zurüdgefehrt, er habe zu röcheln aufs 
gehört, und fie, dann aber Olivier mit feelenvollem Biic angeſchaut, 
ihre Hand ergriffen, fie in Dfivierd Hand gelegt und beide heftig ger 
bdrüdt. Beide, Olivier und fie, wären bei dem Lager des Vaters auf 
die Knie gefallen, er habe fih mit einem fchneidenden Laut in die 
Höhe gerichtet, ſey aber gleich wieder zurüdgefunten und mit einem 
tiefen Seufger verfäjieben. Run hätten fie Beide laut gejammert und 
geklagt. Dlivier habe erzählt, wie der Meifter auf einem Gange, den 
ex mit ihm auf fein Geheiß in der Nacht habe machen müffen, in 
feiner Gegentwart ermordet worden, und tie er mit der größten An« 
firengung den ſchweren Mann, den er nicht auf den Tod verwundet 
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gehalten, nad) Haufe getragen. So wie der Morgen angebrochen, 
wären die Hausleute, denen das Gepolter, dad laute Weinen und 
Jammern in der Nacht aufgefallen, heraufgefommen und hätten fie 
noch ganz troſtlos bei der Reiche deö Baterd Inieend gefunden. Run 
fey Lärm entſtanden, die Marechauſſee eingedrungen und Dlivier als 
Mörder feines Meifters ins Gefangniß geſchleppt worden. Madelon 
fügte nun die rührendfte Schilderung von der Tugend, der Frömmige 
keit, der Zreue ihres geliebten Dlivier hinzu. Wie er den Meifter, 
dlö fey er fein eigener Bater, hoch an Ehren gehalten, wie biefer 
feine Liebe in vollem Maaß erwiedert, wie er ihn troß feiner Armuth 
zum Eidam erkoren, weil feine Gefchielichleit feiner Treue, feinem 
edlen Gemüth gleihgefommen. Das Alles erzählte Madelon aus 
dem innerften Herzen heraus und ſchloß damit, daß, wenn Dlivier 
in ihrem Beifepn dem Bater den Dolch in die Bruft geſtoßen hätte, 
fie dies eher für ein Blender? des Satans halten, ald daran glaus 
ben würde, daß Dlivier eines ſolchen entfeplichen, grauenvollen Ver⸗ 
biechens fähig jeyn könne. 

Die Scuderi, von Madelond namenlofen Leiden auf das tieffte 
gerührt und ganz geneigt, den armen Olivier für unfhuldig zu hal⸗ 
ten, zog Grfundigungen ein, und fand Alles beflätigt, was Mabdelon 
über dad häusliche Verhältnig des Meifterd mit feinem Gefellen er» 
zaͤhlt hatte. Die Hausleute, die Nachbarn rühmten einſtimmig den 
Dlivier ald das Mufter eines fittigen, frommen, treuen, fleiigen 
Betragens, niemand wußte Böfes von ihm, und doc, war von der 
giaßlichen That die Rede, zudte jeder die Achfeln und meinte, darin 
Tiege etivad Unbegreifliches. 

Diivier, vor die Chambre ardente geftellt, Täugnete, wie die 
Scuderi vernahm, mit der größten Standhaftigkeit, mit dem belfften 
Freimuth die ihm angeſchuldigte That, und behauptete, daß fein Meifter 
in feiner Gegenwart auf der Etrafe angefallen und niedergeftoßen 
worden, doß er ihm aber noch Iebendig nach Haufe gefäjleppt, wo er 
fehr bald verfchieden fey. Auch dies flimmte alfo mit Madelons 
Erzählung überein. 

Immer und immer wieder ließ fih die Geuderi die Meinften 
Umftände des fehredlicen Greignifies wiederholen. Sie forſchte genau, 
ob jemald ein Streit zwiſchen Meifter und Gefellen vorgefallen, ob 
vielleicht Olivier nicht ganz frei von jenem Jähzorn ſey, der oft wie 
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ein blinder Wahnſinn die gutmüthigſten Menſchen überfällt und zu 
Thaten verleitet, Die alle Willkür des Handelns auszuſchließen ſchei- 
nen. Doch je begeifterter Madelon von dem ruhigen häuslichen Glüc 
ſprach, in dem die drei Menſchen in innigfter Riebe verbunden Tebten, 
deſto mehr verſchwand jeder Schatten des Verdachts wider den auf 
ben Tod angeflagten Olivier. Genau alles prüfend, davon audger 
hend, daß Dlivier unerachtet alles deffen, was laut für feine Unſchuld 
fpräge, dennoch Cardillacs Mörder geweſen, fand die Scuderi im 
Reich der Möglichkeit Seinen Beweggrund zu der entfeplichen That, 
bie in jedem Fall Oliviers Glück zerſtören mußte. — Er ift am, 
aber geſchiat — 8 gelingt ihm, die Zuneigung des berühmteften 
Meifterd zu gewinnen, er liebt die Tochter, der Meifter begünftigt 
feine Liebe, Glüd, Wohlftand für fein ganzes Leben wird ihm er- 
ſchloſſen! — Sey es aber nun, daß, Gott weiß, auf welche Weile 
gereizt, Olivier vom Zorn übermannt, feinen WohltHäter, feinen Bater 
mörberifch amfiel, welche teuflifche Heuchelei gehört dazu, nach der 
That fih fo zu betragen, ald es wirklich gefhah! — Mit der feſten 
Meberzeugung von Dlivierd Unſchuld faßte die Seuderi den Entſchluß, 
den unfeuldigen Jüngling zu retten, koſte ed, was e8 wolle. 

Es fchien ihr, ehe fie die Huld des Königs ſelbſt vieleicht anrufe, 
am gerathenften, fi an den Präfidenten la Regnie zu wenden, ihn 
auf alle Umftände, die für Dfivierd Unfhuld ſprechen mußten, aufe 
merkfam zu machen, und fo vielleicht in des Präfidenten Seele eine 
innere, dem Angellagten günftige Meberzeugung zu erweden, bie fih 
wohlthätig den Richtern mittheilen follte. 

a Regnie empfing die Ecuderi mit der Hohen Achtung, auf bie 
die würdige Dame, von dem Könige felbft hoch geehrt, gerechten 
Anſpruch madjen fonnte. Gr hörte ruhig alles an, was fie über die 
entiepliche That, über Dlivierd Berhältniffe, über feinen Charakter 
vorbrahte. Gin feines, beinahe haͤmiſches Lächeln war indeſſen Alles, 
womit er beivied, daß bie Betheurungen, die von häufigen Thränen 
begleiteten Grmahnungen, wie jeder Ridhter nicht der Feind des An⸗ 
geffagten feyn, fondern auch auf Alles achten müſſe, was zu feinen 
Gunften fpräe, nicht an gänzlih tauben Ofren vorüber glitten. 
Als das Fräulein nun endlich ganz erfhöpft, die Thränen von den 
Augen wegtrodnend, ſchwieg, fing la Regnie an: Es ift ganz Eures 
vorirefflichen Herzens würdig, mein Fräulein, daß Ihr, gerührt von 
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den Ihränen eines jungen, verliebten Mädchens, alles glaubt, was 
fie vorbringt, ja daß Ihr nicht fähig ſeyd, den Gedanken einer ente 
ſehlichen Unthat zu faffen, aber anders ift ed mit dem Richter, der ' 
gewohnt ift, freche Heuchelei die Larve abzureißen. Wobl mag es 
nicht meined Amtes fepn, jedem, der mich frägt, den Gang eines 
Kriminalprogeffes zu entwideln. Fräulein! ich thue meine Pflicht, 
wenig fümmert mich das Urtheil ber Welt. Zittern ſollen die Böfes 
mwichter vor der Chambre ardente, die feine Strafe fennt als Blut 
und Feuer. Aber von Euch, mein würbiges Fräulein, möcht ich 
nicht für ein Ungeheuer gehalten werden an Härte und Graufamfelt, 
darum vergönnt mir, daß ih Euch mit wenigen Worten die Blutſchuld 
des jungen Böſewichts, der, dem Himmel fey ed gedankt! der Rache 
verfallen ift, Mar vor Augen lege. Guer fharffinniger Geift wird 
dann felbft die Gutmüthigkeit verfhmähen, die Euch Ehre macht, mir 
aber gar nicht anftehen würde. — Alfo! — Am Morgen wird Rens 
Eardillae durch einen Dolchſtoß ermordet gefunden. Niemand ift bei 
ihm, als fein Gefelle Dlivier Brußon und die Tochter. In Dliviers 
Kammer, unter andern, findet man einen Dolch von frifhem Blute 
gefärbt, der genau in die Wunde paßt. „Cardillac ift, fpricht Olivier, 
in der Nacht vor meinen Augen niedergeftoßen worden. — Man wollte 
ihn berauben? Das weiß ic nit! — Du gingft mit ihm, und es 
war dir nicht möglich, dem Mörder zu wehren? — ihn feft zu halten? 
um Hülfe zu rufen? Funfzehn, wohl zwanzig Schritte vor mir ging 
der Meifter, ich folgte ipm. Warum in aller Welt fo entfernt? — 
Der Meifter wollt’ es fo. Was hatte überhaupt Meifter Sardillac fo 
Tät auf der Straße zu thun? — Das fann ich nicht fagen. Sonſt 
ift er aber doch niemald nad) neun Uhr Abends aus dem Haufe ger 
tommen? — Hier ftodt Dlivier, er ift beftürzt, er ſeufzt, er vergießt 
Ahränen, er betheuert bei allem, was heilig, daB Gardillac wirklich 
in jener Racht ausgegangen fey, und feinen Tod gefunden habe.“ 
Run merkt aber wohl auf, mein Fräulein. Erwiefen iſt «8 bis zur 
volltommenften Gewißheit, daB Cardillae in jener Nacht das Haus 
nicht verließ, mithin ift Oliviers Behauptung, er ſey mit ifm wirt⸗ 
lich auögegangen, eine freche Lüge. Die Hauäthüre ift mit einem 
ſchweren Schloß verfehen, welches bei dem Aufs und Zuſchließen ein 
duͤrchdringendes Geräufd) macht, dann aber bewegt fi der Thürflügel 
widrig knarrend und heulend in den Angeln, fo daß, wie es anger 
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ſtellte Verſuche bewährt haben, ſelbſt im oberſten Stock des Haufe 
das Getöfe wiederhallt. Run wohnt in dem unterſten Stod, alſo 
Dicht neben der Hausthäre, der alte Meifter Claude Patru mit feiner 
Aufwärterin, einer Perfon von beinahe achtzig Jahren, aber nob 
munter und rührig. Dieſe beiden Perfonen hörten, wie Cardilln 
nad) feiner gewöhnlichen Weife an jenem Abend Punft neun Uhr 
die Treppe hinab fam, die Thüre mit vielem Geräuſch verſchl oß und 
verrammelte, dann wieder hinauf flieg, den Ubendfegen laut las und 
dann, wie man es an dem Zuſchlagen der Thüre vernehmen konnte, 
in fein Schlafjimmer ging. Meifter Claude Teidet an Schlaflofigteit, 
mie es alten Leuten wohl zu gehen pflegt. Auch in jener Rat 
konnte er fein Auge zuthun. Die Auftwärterin ſchlug daher, es mochte 
bald zehn Uhr feyn, in der Küche, in die fie über den Hausflur ger 
hend gelangt, Licht an und fepte fi) zum Meifter Claude an den 
Tiſch mit einer alten Chronik, in der fie lad, während der Alte feinen 
Gedanken nahhängend bald fi in den Lehnſtuhl ſetzte, Bald wieder 
aufftand, und um Müdigkeit und Schlaf zu gewinnen, im Zimmer 
teife und langſam auf und ab ſchritt. Es blieb alles fi und zubig 
bis nad Mitternadht. Da börten fie über ſich ſcharfe Tritte, einen 
barten Fall, als ftürze eine ſchwere Laſt zu Boden, und gleich darauf 
ein dumpfes Stöhnen. In Beide kam eine feltfame Angft und Ber 
klommenheit. Die Schauer der entfeplihen That, die eben begangen, 
gingen bei ihnen vorüber. — Mit dem hellen Morgen trat dann and 
Licht, was in der Finfterniß begonnen. — Uber, fiel die Ecubderi ein, 
aber um aller Heiligen willen, könnt ihr bei allen Umftänden, die 
id) erft weitläuftig erzählte, Cuch denn irgend einen Anlaß zu diefer 
That der Hölle denken? — Hm, erwiederte la Regnie, Gardillac war 
nicht arm — im Befip vortrefflicher Steine. Belam, fuhr die Ecuderi 
fort, befam denn nicht alles bie Tochter? -— Ihr vergeht, daß Olivier 
Cardillacs Schwiegerfohn werden follte. Er mußte vieleicht theilen 
oder gar nur für Andere morden, ſprach la Regnie. Theilen, für 
Andere morden? fragte die Scuderi in vollem Erftaunen. Wißt, fuhr 
der Prafident fort, wißt mein Fräulein! daß Olivier ſchon Tängt ge 
blutet hätte auf dem Greveplag, ftünde feine That nicht in Beziehung 
mit dem dicht verſchleierten Geheimniß, das biöher fo bedrohlich über 
ganz Paris waltete. Dlivier gehört offenbar zu jener verruchten Bande, 
die alle Aufmertjamteit, alle Mühe, alles Forſchen der Gerichtähäfe 
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verfpottend ihre Streiche ſicher und ungeftraft zu führen wußte. 
Durch ihn wird — muß Alles Mar werden. Die Wunde Gardillace 
ift denen ganz ähnlich, die alle auf den Straßen, in den Häufern 
Ermordete und Beraubte trugen. Dann aber das Entſcheidendſte, 
jeit der Zeit, daß Olivier Brußon verhaftet ift, haben alle Mords 
taten, alle Beraubungen aufgehört. Sichet find die Straßen zur 
Nachtzeit wie am Tage. Beweis genug, daf Dfivier vielleicht an ber 
Epige jener Mordbande ftand. Noch will er nicht bekennen, aber 
8 giebt Mittel, ihm fprechen zu machen wider feinen Willen. Und 
Madelon, rief die Ecuderi, und Madelon, die treue, unſchuldige 
Taube. — Ei, ſprach Ta Regnie mit einem giftigen Lächeln, ei wer 
feht mir dafür, daß fie nicht mit im Complot iſt. Was ift ihr an 

. dem Vater gelegen, nur dem Mordbuben gelten ihre Thränen. Was 
fagt ihr, ſchtie die Ecuderi, es iſt nicht möglich, den Vater! dieſes 
Mädchen! — D! fuhr la Regnie fort, o! denkt doch nur an die 
Brinvillier! Ihr möget es mir verzeiben, wenn ich mich vielleicht 
bald genötbigt fehe, Cuch Guten Schügling zu entreifen und in die 
Gonciergerie werfen zu laſſen. — Der Scuderi ging ein Graufen an 
bei diefem entjeplihen Verdacht. Es war ihr, ald könne vor diefem 
Ähredlichen Manne feine Treue, Feine Tugend beftehen, als fpähe er 
in den fiefften, geheimften Gedanken Mord und Blutſchuld. Sie 
Rand auf. Seyd menjchlich, das war Alles, was fie beflommen, mühs 
fam athmend Hervorbringen konnte. Schon im Begriff, die Treppe 
binabzujieigen, bis zu der der Präfident fie mit ceremoniöfer Artige 
keit begleitet hatte, kam ihr, felbft wußte fie nicht wie, ein feltfamer 
Gedanke. „MWürd’ ed mir wohl erlaubt fepn, den unglüdlichen Dlis 
vier Brußon zu fehen?“ Co ftagte fie den Präfidenten, ſich rafch 
ummendend. Diefer fehaute fie mit bedenklicher Miene an, dann 
verzog ſich fein Gefiht in jenes widrige Lächeln, das ihm eigen. 
„Gewiß, ſprach er, gewiß wollt Ihr nun, mein würdiges Fräulein, 
Euerm Gefühl, der innern Stimme mehr vertrauend als dem, ‚mas 
dor unfern Augen zeſchehen, ſelbſt Oliviers Schuld oder Unſchuld 
prüfen. Scheut ihr nicht den büftern Aufenthalt des Verbrechens, ift 
& Cuch nicht gehäffig, die Vilder der Berrvorfengeit in allen Ab— 
Fufungen zu fehen, fo folen für Eud) in zwei Stunden die Thore 
der Gonciergerie offen feyn. Man wird Euch diefen, Olivier, deſſen 
Echicſal Eure Theilnahme erregt, vorftellen.” 
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In der That konnte fi die Scuberi vom der Schuld bed jungen 
Menfepen nicht überzeugen. Med fprach wider ihn, ja fein Rider 
in ber Welt hätte anders gehandelt, wie la Regnie, bei fold ent 
fHeidenden Thatfachen. Aber das Bild häuslichen Glücks, wir # 
Madelom mit den lebendigften Zügen der Scuderi vor Augen geftelt, 
überftrahlte jeden böfen Berdaht, und fo mochte fle Tieber ein un: 
erFlärliches Geheimniß annehmen, al® baran glauben, mogegen ihr 
ganzes Inneres ſich empörte. 

Sie gedachte, ſich von Dlivier noch einmal Alles, wie ei fih 
in jener verhängnigvollen Nacht begeben, erzählen zu laſſen, und je 
viel möglich in ein Geheimniß zu dringen, das vielleicht den Richtern 
verſchloſſen geblieben, weil es werthlos fehlen, ſich weiter darum ju 
befümmern. 

In der Conciergerie angefommen, führte man bie Ecuberi in 
ein großes, helles Gemach. Nicht Tange darauf vernahm fie Ketten: 
geraffel. Olivier Brußon wurde gebracht. Doch fo wie er in dit 
Thüre trat, ſant auch die Scuderi ohnmächtig nieder. Als fie fü 
erholt hatte, war Dlivier verſchwunden. Sie verlangte mit Heftig: 
keit, da man fie nach dem Wagen bringe, fort, augenblidlich fort 
wollte fie au den Gemächern ber frevelnden Berruchtheit. Ach! — 
auf den erften Blid hatte fie in Olivier Brußon den jungen Mer 
fen erfannt, ber auf dem Pontneuf jenes Blatt ihr in den Wagen 
geworfen, der ihr das Käftchen mit den Juwelen gebracht Hatte. — 
Nun war ja jeder Zweifel gehoben, Ta Regnie's fchredliche Bermuthung 
ganz beftätigt. Olivier Brußon gehört zu der fürdhterlicen Morde 
bande, gewiß ermordete er auch den Meifter! — Und Madelon? — 
So bitter noch nie vom Innern Gefühl getäuſcht, auf den Tod an 
gepadt von der hölliſchen Macht auf Erden, an deren Dafeyn ft 
nicht geglaubt, verzweifelte die Scuderi an aller Wahrheit. Sie gab 
Raum dem entjeglichen Verdacht, daß Madelon mit verſchworen fern 
und Theil haben könne an ber gräßlichen Blutſchuld. Wie es denn 
gefäjieht, daß der menfchfiche Geift, if ihm ein Bild aufgegangen, 
emfig Farben ſucht und findet, es greller und greller auszumalen, ſe 
fand auch die Scuderi, jeden Umftand der That, Madelons Betragen 
in den Meinften Zügen erwägend, gar Bieles, jenen Verdacht zu nähe 
ven. Go wurde Manches, was ihr bisher ald Beweis der Unſchuld 
und Reinheit gegolten, ficheres Merkmal freveliger Bosheit, fludirter 
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beuchelei. Jener herzzerreißende Jammer, die blutigen Tpränen konn⸗ 
ten wohl erpreßt ſeyn von der Todesangft, nicht den Geliebten bluten 
au fehen, mein — jelbft zu fallen umter der Hand bed Henterh Gleich 
fih) die Schlange, die fie im Bufen nähre, vom Halfe zu fehaffen; 
mit diefem Entſchluß flieg die Ecuderi aus dem Wagen. In ihr 
Gemach eingetreten, warf Mabelon fid ihr zu Füßen. Die Himmeld« 
augen, ein Engel Gottes hat fie nicht treuer, zu ihr emporgerichtet, 
die Hände vor der wallenden Bruft zufammengefaltet, jammerte und 
flehte fie laut um Hülfe und Troſt. Die Scuderi fih mühfam zus 
fammenfaffend, ſprach, indem fie dem Ton ihrer Stimme fo viel 
Ernft und Ruhe zu geben fuchte, als ihr möglich: Geb — geh — 
tröfte Dich nur über den Mörder, den die gerechte Strafe feiner Schand« 
thaten erwartet — Die heilige Jungfrau möge verbüten, daß nicht 
auf dir ſelbſt eine Blutſchuld ſchwer Tafte. „Ad nun iſt alles verlo- 
ten!” — Mit diefem gellenden Ausruf ftürzte Madelon ohnmächtig 
du Boden. Die Scudert überließ die Sorge um das Mädchen der 
Martiniere und entfernte fih in ein anderes Gemach. — 

Ganz zerriffen im Innern, entzweit mit allem Irdiſchen wünſchte 
die Scuderi, nicht mehr in einer Welt voll hölliſchen Truges zu Ieben. 
Eie klagte das Berhängnig an, das in bitterm Hohn ihr fo viele 
Jahre vergönnt, ihren Glauben an Tugend und Treue zu ſtärken, 
und num in ihrem Alter das ſchöne Bild vernichte, welches ihr im 
Leben geleuchten 

Sie vernahm, wie die Martiniere Madelon fortbrachte, die leiſe 
ſeufzte und jammerte: Ah! — auch fie — auch fie haben die Graus 
famen bethört. — Ich Elende — armer, unglüdlicher Dlivier! — 
Die Töne drangen der Scuderi ind Herz, und aufs neue regte ſich 
aus dem tiefften Innern heraus die Ahnung eines Geheimniffes, der 
Glaube an Dlivierd Unſchuld. Bedrängt von den widerſprechendſten 
Gefühlen, ganz außer ſich rief die Scuderi: Welcher Geift der Hölle 
hat mich in die entfepliche Geſchichte verwidelt, die mir das Reben 
toften wird! — In dem Augenblid trat Baptifte hinein, bleih und 
efhroden, mit der Nachricht, daß Deögraid draußen ſey. Seit dem 
abſcheulichen Prozeß der la Boifin mar Deögrais Erfheinung in eis 
nem Haufe der gewiſſe Borbote irgend einer peinlichen Anklage, daher 
kam Baptiſte's Schred, deshalb fragte ihn das Fräulein mit mildem 
Lächeln: Was ift dir, Baptifte? — Nicht wahr! — der Rame Scuberi 
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befand ſich auf der Liſte der la Voiſin? Ach um Chriſtus willen, er⸗ 
wiederte Baptifte, am ganzen Leibe zitternd, wie möget Ihr nur fo 
etwas auöfprehen, aber Deögrais — der entfehliche Deögrais, thut 
fo geheimnißvoll, jo dringend, er fheint es gar nicht erwarten zu 
tönnen, Euch zu fehen! — Run, ſprach die Scuderi, nun Baptifie, 
fo führt ihn mur gleich Herein den Menſchen, der Euch fo fürchterlich 
ift, und der mir wenigftend feine Beforgniß erregen fann. — Der 
Bräftdent, ſprach Deögraie, ald er ind Gemach getreten, der Präfident 
Ta Regnie ſchickt mich zu Euch, mein Fräulein, mit einer Bitte, auf 
deren Erfüllung er gar nicht hoffen würde, fennte er nicht Euere Zur 
gend, Euern Muth, läge nicht das letzte Mittel, eine böſe Blutſchuld 
an den Tag zu bringen, in Euern Händen, hättet Ihr nicht ſelbſt 
fon Theil genommen an dem böfen Prozeß, der die Chambre ar- 
dente, und alle in Athem hält. Dlivier Brußon, feitdem er Euch 
gefeben hat, ift Halb rafend. So fehr er ſchon zum Bekenntniß ſich 
zu neigen ſchien, fo ſchwört er doch jet aufs neue bei Chriftus und 
allen Heiligen, daß er an dem Morde Cardillacs ganz unfhuldig fey, 
wiewohl er den Tod gern leiden wolle, den er verbient habe. Be 
merkt, mein Fräulein, daß ber letzte Zuſatz offenbar auf andere Ber- 
brechen deutet, die auf ihm laften. Doch vergebens ift alle Mühe, 
nur ein Wort weiter herauszubringen, felbft die Drohung mit der 
Tortur hat nichts gefruchtet. Gr flebt, er beſchwört und, ihm eine 
Unterredung mit Euch zu verfehaffen, Euch nur, Eu allein will 
er Alles geftehen. Laßt Euch herab, mein Fräulein, Brußons Be 
tenntniß zu hören. Miet rief die Scuderi ganz entrüftet, fol ich 
dem Blutgericht zum Organ dienen, foll ich das Bertrauen des uns 
glüdtichen Menſchen misbrauchen, ihn aufs Blutgeräft zu bringen? — 
Nein Deögrais! mag Brußon auch ein verruchter Mörder ſeyn, nie 
wär’ es mir doch möglich, ihn fo ſpitzbübiſch zu Hintergehen. Nichts 
mag ich von feinen Geheimniffen erfahren, die wie eine heilige Beichte 
in meiner Bruft verfchloffen bleiben würden. Vieleicht, verfeßte Des⸗ 
grais mit einem feinen Lächeln, vielleicht, mein Fräulein, Andert fih 
Eure Gefinnung, wenn Ihr Brußon gehört habt. Batet Ihr den 
BVräfidenten nicht felbit, er follte menſchlich ſeyn? Er thut es, indem 
ex dem tbörihten Berlangen Brußons nachgibt, und fo das Iepte 
Mittel verſucht, ehe er die Tortur verhängt, zu der Brußon Tängft 
reif iſt. Die Seudert ſchrak unwillkührlich zuſammen. Seht, fuhr 
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Deögrais fort, feht, mürbige Tame, man wird Euch keinesweges 
zumuthen, noch einmal in jene finfteren Gemächer zu treten, die Euch 
mit Graufen und Abſcheu erfüllen. In der Stile der Nacht, ohne 
alles Auffehen bringt man Olivier Brußon wie einen freien Menſchen 
u Euch in Euer Haus. Nicht einmal belauſcht, doch wohl bewacht, 
mag er Euch dann zwanglos Alles bekennen. Daß Ihr für Euch 
ſelbſt nicht? von dem Elenden zu fürdten habt, dafür ſtehe ih Cuch 
mit meinem Xeben ein. Gr ſpricht von Euch mit inbrünftiger Bers 
ehrung. Er fhwört, daß nur das düſtre Verhängniß, welches ihm 
verwehrt Habe, Euch früher zu fehen, ihn in den Tod geſtützt. Und 
dann ſteht es ja bei Euch, von dem, was Euch Brußon entdedt, fo 
viel zu fagen, als Euch beliebt. Kann man Euch zu mehrerem 
zwingen? 

Die Ecuderi ſah tief finnend vor ſich nieder. Es mar ihr, ald 
müffe fie der höheren Macht gehorchen, die den Aufſchluß irgend eines 
entfeplichen Geheimniffes von ihr verlange, ala könne fie fi nicht 
mehr den wunderbaren Verſchlingungen entziehen, in die fie willenlos 
geraten. Plöglich entfchloffen fprach fie mit Würde: Gott wird mir 
daſſung und Standhaftigkeit geben; führt den Brußon her, ich will 
ihn fprechen. 

So wie damals, ald Brußon das Käftchen brachte, wurde um 
Mitternacht an die Hausthür der Scuderi gepocht. Baptifte, von dem 
nächtlichen Beſuch unterrichtet, öffnete. Eiskalter Echauer überlief 
die Ecuberi, als fie an ben leifen Tritten, an dem dumpfen Gemurs 
mel wahrnahm, daß die Wächter, die den Brußon gebracht, fih in 
den Gängen des Hauſes vertheilten. 

Enduͤch ging Teife die Ihre des Gemachs auf. Deögraid trat 
herein, Hinter ihm Dfivier Brußon, feffelftei, in anftändigen Kleidern. 
‚Hier ift, ſprach Deögrais, ſich ehrerbietig verneigend, hier ift Brußon, 
mein würdiges Fräulein! und verließ dad Zimmer. 

Brußon ſank vor der Ecuderi nieder auf beide Knie, flehend 
erhob er die gefalteten Hände, indem häufige Thränen ihm aus den 
Augen rannen. 

Die Scuderi ſchaute erblaßt, feines Worted mächtig, auf ihn 
herab. Eelbft bei dem entftellten, ja durch Gram, durch grimmen 
Schmerz verzerrten Zügen ftrahlte der reine Ausdru des treuften Ger 
müths aus dem Jünglingsantlig. Je langer die Scuderi ihre Augen 
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auf Brußons Geficht ruhen lieh, defto Iebhafter trat die Erinnerung 
an irgend eine geliebte Perfon hervor, auf die fie ſich mur nicht deut: 
lich zu befinnen vermochte. Alle Schauer wichen von ihr, fie vergaß, 
daß Gardillacd Mörder vor ihr kniee, fie fpradh mit dem anmuthigen 
Tone des ruhigen Wohlwollens, der ihr eigen: Run Brußon, mad 
babt ihr mir zw fagen? Diefer, noch immer knieend, feufzte auf vor 
tiefer, inbrünftiger Wehmuth und ſprach dann: O mein woürdiged, 
mein hochverehrtes Fräulein, ift denn jede Spur der Erinnerung an 
mich verflogen? Die Scuberi, ihn noch aufmerffamer betrachtend, er- 
toiederte, daß fie allerdings im feinen Zügen die Aehnlichteit mit 
einer von ihr geliebten Perfon gefunden, und daß er nur dieſer Achns 
uichteit es verbanke, wenn fie den tiefen Abſcheu vor dem Mörder 
überwinde und ihn ruhig anhöre. Brußon, ſchwer verlegt durch dieſe 
Borte, erhob fid) fehnell und trat, den finftern Blid zu Boden gefenft, 
einen Schritt zurüd. Dann fprad er mit dumpfer Stimme: Habt 
Ahr denn Anme Guiot ganz vergeffen? — ihr Sohn Dlivier — der 
Knabe, den Ibr oft auf Euern Knien fehaufeltet, ift ed, der vor Cuch 
ſteht. „O um aller Heiligen willen! * rief die Scuberi, indem fie 
mit beiden Händen das Geficht bededend in die Polfter zurüdfant. 
Das Fräulein Hatte wohl Urfadhe genug, fih auf diefe Weife zu 
entfegen. Anne Guiot, die Tochter eines verarmten Bürgers, war 
von Mein auf bei der Scuderi, die fie, wie die Mutter das liebe 
Kind, erzog mit aller Treue und Sorgfalt. Als fie nun herange⸗ 
waßfen, fand fih ein hubſcher fittiger Füngling, Claude Brufon 
geheißen, ein, der um das Mädchen warb. Da er nun ein grund: 
gefhidter Uhrmacher war, der fein -reichliches Brod in Patis finden 
mußte, Anne ihn auch herzlich lieb gewonnen hatte, fo trug die Scu— 
dert gar fein Bedenken, in die Heirath ihrer Pflegetodhter zu willigen. 
Die jungen Leute richteten ſich ein, Iebten in ftiller, glüdlicher Häudr 
Tigpkeit, und was den Liebesbund noch fefter Pnüpfte war die Geburt 
eines twunderfhönen Knaben, der holden Mutter treues Ebenbild. 
Einen Abgott machte die Scuderi aus dem einen Dlivier, den 
fie Stunden, Tage lang der Mutter entriß, um ihn zu Tiebkofen, zu 
hätfheln. Daher fam es, daf der Zunge fi ganz an fie gemöhnte, 
und eben fo gern bei ihr war, ala bei der Mutter. Drei Jahre war 
ven vorüber, ald der Brobneid der Kunftgenoffen Brußons es dahin 
brachte, daß feine Arbeit mit jedem Tage abnahm, fo daß er zufept 
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kaum ſich kümmerlich ernähren konnte. Dazu kam bie Sehnſucht nach 
feinem ſchonen heimatlichen Genf, und fo heſchah es, daß die kleine 
Familie dorthin zog, des Widerſtrebens der Scuderi, die alle nur 
mögliche Unterftügung verſprach, unerachtet. Noch ein paarmal ſchrieb 
Anne an ihre Pflegemutter, dann ſchwieg fie, und dieſe mußte glaus 
ben, daß das glüdliche Leben in Brußons Heimat das Andenken an 
die früher verfebten Tage nicht mehr auffommen laffe. 

Es waren jept gerade drei und zwanzig Jahre her, ald Brußon 
mit feinem Weihe und Kinde Paris verlaffen und nad Genf ger 
zogen. 

D entſehlich, rief die Scuderi, als fie ſich einigermaßen wieder 
erholt hatte, o entfeplih! — Olivier bift du? — ber Sohn meiner 
Anne! — Und jet! — „Wohl, verfepte Olivier ruhig und gefaßt, 
wohl, mein würdigeö Fräulein, hättet Ihr nimmermehr ahnen fönnen, 
daß der Knabe, den Ihr wie die zärtlichfte Mutter härfeltet, dem 
Ihr, auf Guerm Schooß ihn ſchauteind, Näſcherei auf Näfcherei in 
den Mund ftedtet, dem Ihr die füßeften Namen gabt, zum Jünglinge 
gereift dereinft vor Euch ftehen würde, gräßlicher Blutſchuld ange 
Hlagt! — 34 bin nicht vorwurföfrei, die Chambre ardente fann 
mich mit Recht eines Verbrechens zeihen; aber, fo wahr ich felig zu 
fterben hoffe, ſey es auch durch des Henkers Hand, rein bin id von 
jeder Biutſchuid, nicht durch mich, nicht durch mein Verſchulden fiel 
der unglüdliche Garbillac!“ — Dlivier gerieth bei diefen Worten in 
ein Zittern und Schwanken. Stillſchweigend wies die Ecuderi auf 
einen kleinen Eeffel, der Olivier zur Seite fland. Gr ließ fih lang⸗ 
fam nieder. 

„Ich batte Zeit genug, fing er an, mic) auf die Unterredung 
mit Cuch, die ich ald die iehte Gunft des verföhnten Himmels ber 
trachte, vorzubereiten, und fo viel Ruhe und Faffung zu gewinnen 
ala nöthig, Euch die Geſchichte meines entfeplichen, unerhörten Miß- 
geſchics zu erzählen. Erzeigt mir die Barmperzigkeit, mich ruhig an- 
zubören, fo fehr Cuch auch die Entdedung eines Geheimniffes, das 
Ihr gewiß nicht geahnet, überrafhen, ja mit Graufen erfüllen mag. 
— Hätte mein armer Bater Paris doch niemals verlaffen! — So 
weit meine Erinnerung an Genf reiht, finde ich mich wieder, von 
den troftlofen Eltern mit Thranen benept, von ihren Klagen, bie ich 
nicht verftand, felbft zu Thränen gebracht. Später fam mir dad deuts 
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liche Gefühl, dad volle Bewußtſein des brüdendften Mangels, de 
tiefen Elends, in dem meine Eltern lebten. Mein Bater fand ſich 
in allen feinen Hoffnungen getäufcht. Bon tiefem Gram niebergebeugt, 
erdrüdt, ftarb er in dem Augenbiic, ald es ihm gelungen war, mid) 
bei einem Goldſchmidt ald Rehrjunge unterzubringen. Meine Mutter 
ſprach viel von Euch, fie wollte Euch Alles Magen, aber dann über 
fiel fie die Mutblofigfeit, welche vom Elend erzeugt wird. Das und 
aud wohl falfche Scham, die oft an dem todwunden Gemütbe nagt, 
hielt fie von ihrem Entſchluß zurüd. Wenige Monden nach dem 
Tode meines Baters folgte ihm meine Mutter ind Grab.“ Arme 
Anne! arme Anne! rief die Scuderi von Schmetz überwältigt. „Dant 
und Preis der ewigen Macht des Himmels, daß fie hinüber ift, und 
nicht fallen fieht den geliebten Sohn unter der Hand des Henkers, 
mit Schande gebrandmarkt.” So ſchrie Dlivier laut auf, indem er 
einen wilden entſetzlichen Blic in die Höhe warf. Es wurde draußen 
unruhig, man ging hin und her. „Ho, bo, ſprach Dfivier mit einem 
bittern Lacheln Deögrais wect feine Cpießgefellen, als ob ich hier 
entfliehen Fönnte. — Doch weiter! — Ich wurde von meinem Meifter 
hart gehalten, umerachtet ich bald am beften arbeitete, ja wohl end- 
iich den Meifter weit übertraf. Es begab ſich, daß einft ein Fremder 
in unfere Werkftatt fam, um einiged Geſchmeide zu kaufen. Als der 
nun einen fhönen Halsfhmud ſah, den ich gearbeitet, klopfte er mir 
mit freundlicher Miene auf die Schultern, indem er, den Schmuck 
beäugelnd, ſprach: Ei, Gi! mein junger Freund, das ift ja ganz vor- 
trefflige Arbeit. Ich wüßte in der That nicht, wer Euch noch anders 
übertreffen follte, ald Rene Cardillac, der freilich der erfte Goldſchmidt 
iſt, den es auf der Welt gibt. Zu dem folltet Ihr hingehen; mit 
Freuden nimmt er Euch in feine Werkftatt, denn nur Iht könnt ihm 
beiftehen in feiner kunſtvollen Arbeit, und nur von ihm allein könnt 
Ihr dagegen noch Iernen. Die Worte des Fremden waren tief in 
meine Seele gefallen. Ich hatte feine Ruhe mehr in Genf, mich zog 
es fort mit Gewalt. Endlich gelang es mir, mich von meinem Meifter 
108 zu machen. Ich kam nad) Paris. Rens Cardillac empfing mid 
talt und barſch. Ich ließ nicht nach, er mußte mir Arbeit geben, fo 
geringfügig fie auch ſeyn mochte. Ich follte einen Meinen Ring fertie 
gen. Als ich ihm die Arbeit brachte, fah er mid) flarr an mit feinen 
funtelnden Augen, ala wollt er hineinfhauen in mein Innerftes. 
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Dann fprad er: Du bift ein tüdhtiger, waderer Gefelle, Du kannt 
zu mir ziehen und mir helfen in der Werflatt. Ich zahle Dir gut, 
Du wirft mit mir zufrieden feyn. Gardillac hielt Wort. Schon 
mehrere Wochen war ich bei ihm, ohne Madelon gefehen zu haben, 
die, irr' ich nicht, auf dem Lande bei irgend einer Muhme Gardillacd 
damals fich aufbielt. Endlich kam fie. D du ewige Macht des Him- 
meld; wie geihah mir, ald ich das Engelsbild fah! — Hat je ein 
Menſch fo geliebt ald ih! Und nun! — O Madelon!“ 

Dlivier fonnte vor Wehmuth nicht weiter ſprechen. Gr hielt beide 
Hände vord Geficht und fehluchäte heftig. Endlich mit Gewalt den 
wilden Schmerz, der ihn erfaßt, niederfämpfend ſprach er weiter. 

„Madelon blickte mich an mit freundlichen Augen. Sie fam 
öfter und öfter in die Werfflatt. Mit Entzüden getvahrte ich ihre 
Liebe. So ftreng der Bater und bewachte, mancher verftohlne Händer 
drug galt ald Zeichen des gefehloffenen Bundes, Garbillac ſchien nichts 
zu merken. Ich gedachte, hätte ich erft feine Gunft gewonnen, und 
tonnte ich die Meifterfchaft erlangen, um Madelon zu werben. Eines 
Morgens, ald ich meine Arbeit beginnen wollte, trat Gardillac vor 
mid) hin, Zorn und Beratung im finftern Blid. Ich bedarf Deiner 
Arbeit nicht mehr, fing er an, fort aus dem Haufe noch in biefer 
Stunde, und laß Dich nie mehr vor meinen Augen fehen. Barum 
ih Dich Hier nicht mehr dulden kann, brauche ih Dir nicht zu fagen. 
Für Dich armen Schluder hängt die füße Frucht zu hoch, nad) der 
Du trachteſt! Ich wollte reden, er padte mich aber mit ſtarker Fauſt 
und warf mich zur Thüre hinaus, daß ich niederftürgte und mich hart 
verwundete an Kopf und Arm. — Empört, zerriffen vom grimmen 
Schmerz verließ ih dad Haus, und fand endlich am äußerften Ende 
der Borftadt St. Martin einen gutmütbigen Bekannten, der mic) aufe 
nahm in feine Bodenfammer. Ich hatte feine Rube, Beine Raft. Zur 
Nachtgeit umſchlich ich Cardillacs Haus, wähnend, daß Madelon meine 
Seufjer, meine Klagen vernehmen, daß es ihr vielleicht gelingen werde, 
mid) vom Fenfter herab unbelaufcht zu ſprechen. Allerlei verworrene 
Pläne freuten in meinem Gehirn, zu deren Ausführung ich fie zu 
bereden hoffte. An Gardillacs Haus in der Strafe Ricaife ſchließt 
ſich eine hohe Mauer mit Blenden und alten, halb zerftüdelten Stein» 
bildern darin. Dicht bei einem folden Steinbilde ftehe ich in einer 
Nacht und fehe hinauf nach den Fenftern des Haufed, die in den Hof 
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gehen, den bie Mauer einſchließt. Da gewahre ich plößzlich Licht in 
Cardillacs Werkftatt. Es ift Mitternacht, nie war fonft Cardillac zu 
dieſer Stunde wach, er pflegte fi auf den Schlag neun Uhr zur 
Ruhe zu begeben. Mir pocht das Herz vor banger Ahnung, ich denfe 
an irgend ein Greigniß, dad mir vielleiht den Eingang bahnt. Doch 
gleich verſchwindet das Licht wieder. Ich drüde mich an das Stein» 
bild, in die Blende hinein, doch entfept pralle ich zurück, als ich einen 
Gegendrud fühle, ala fey das Bild Iebendig worden. In dem däm⸗ 
mernden Schimmer der Nacht gewahre ich nun, daß der Etein ſich 
langſam dreht, und hinter demfelben eine finftere Geftalt hervorſchlüpft, 
bie leifen Trittes die Straße hinabgeht. Ich fpringe an das Stein 
bild Hinan, es ſteht wie zuvor dicht an der Mäuer. Unwillkürlich, 
wie von einer innern Macht getrieben, ſchleiche ich binter der Geftalt 
ber. Gerade bei einem Marienbilde ſchaut die Geftalt fih um, der 
volle Schein der heilen Lampe, die vor dem Bilde brennt, fällt ihr 
ind Untlig. Es ift Cardillac! Gine unbegreifliche Angft, ein un 
heimliches Grauen überfällt mich. Wie durch Zauber feſt gebannt 
muß ich fort — nad — dem geſpenſtiſchen Rachtwanderer. Dafür 
halte ich den Meifter, unerachtet nicht die Zeit des Vollmonds ift, in 
der folder Sput die Schlafenden bethört. Endlich verſchwindet Cars 
dillac feittwärts in den tiefen Schatten. An einem Meinen, mir wohl 
befannten Räudpern gewahre ich indeffen, daß er in die Ginfahrt 
eines Haufes getreten ift. Was bedeutet das, was wird er beginnen? 
— 6o frage ich mich felbft voll Erftaunen, und drüde mich dicht an 
die Häufer. Nicht lange dauerts, fo kommt fingend und trillerirend 
ein Mann daher mit leuchtendem Federbuſch und Elirrenden Sporen. 
Die ein Tiger auf feinen Raub, ftürzt fih Gardillac aus feinem 
Schlupfwinkel auf den Mann, der in demfelben Augenblid röchelnd 
zu Boden finft. Mit einem Schrei des Entfepens fpringe ich heran, 
Eardillac ift über den Mann, der zu Boden liegt, her. Meifter Gar 
dillac was thut ihr, rufe ich laut. „Vermaledeiter!“ brüllt Cardillac, 
rennt mit Blipesfchnelle bei mir vorbei und verſchwindet. Ganz außer 
mir, kaum der Schritte mächtig, nähere ich mid) dem Niedergeworfe⸗ 
nen. Ich kniee bei ihm mieder, vieleicht, denk’ ich, iſt er noch zu 
retten, aber feine Spur des Lebens ift mehr in ihm. In meiner 
Todesangft gewahre ich kaum, daß mich die Marechauffee umringt 
hat. „Schon wieder eimer von den Teufeln niebergeftredt — he he 





Das Eräufein von Seuderi. 183 


— junger Menſch, was machſt du da — bift einer von der Bande? 
— fort mit dir!“ So fehrien fie durheinander und paden mic an. 
Kam vermag id) zu flammeln, daß ich ſolche gräßliche Unthat ja 
gar nicht hätte begehen Tönnen, und daß fie mich im Frieden ziehen 
laſſen möchten. Da leuchtet mir einer ins Geficht und ruft lachend: 
Das ift Olivier Brußon, der Goldfchmidtägefelle, der bei unferm ehr⸗ 
lien, braven Meifter Rene Gardillac arbeitet! — ja — der wird 
die Leute auf der Straße morben! -— fieht mir recht darnach aus — 
ift recht nach ber Art der Morbbuben, daf fie beim Leichnam lamen ⸗ 
tiren und fi fangen laffen werden. — Wie war's Junge? — ers 
sähle dreift. „Dicht vor mir, fprach ich, fprang ein Menſch auf den 
dort 108, ftieß ihm nieder und rannte blitzſchnell davon, ald ich Taut 
auffchrie. Ich wollt" doch fehen, ob der Niedergemorfene noch zu 
tetten wäre.“ Nein, mein Sohn, ruft einer von denen, bie den Leiche 
nam aufgehoben, der ift Hin, durchs Herz, wie gewoöͤhnlich, geht der 
Dolchſtich. Teufel, ſpricht ein anderer, kamen wir doch wieder zu 
fpät wie vorgeftern; damit entfernen fie fih mit dem Leichnam. 

Bie mir zu Muthe war, fann ich gar nicht fagen; ich fühlte 
mid) an, ob nicht ein böfer Traum mich nede, es war mir, ala müßt’ 
ich nun gleich etwachen und mid) wundern über das tolle Trugbild. 
— Cardillac — der Bater meiner Madelon, ein verruchter Mörder! 
— Ich war fraftlos auf die fleinernen Stufen eines Haufes gefunfen. 
Immer mehr und mehr dämmerte der Morgen herauf, ein Offizierhut, 
tei mit Federn geſchmückt, lag vor mir auf dem Pflafter. Cardillacs 
blutige That, auf der Stelle begangen, wo ich faß, ging vor mir hell 
auf. Entſetzt rannte ich von dannen. 

Ganz verwirrt, beinahe beſinnungslos fige ih in meiner Dad» 
kammer, da geht die Thür auf und Rene Gardillac tritt herein. Um 
Chriſtus willen! was wollt ihr? ſchrie ich ihm entgegen. Er, das 
gar nicht achtend, kommt auf mich zu und lächelt mid) an mit einer 
Ruhe und Reutfeligfeit, die meinen inneren Abfcheu vermehrt. Gr 
rüct einen alten, gebrechlichen Schemel heran und feßt fih zu mir, 
der ich nicht vermag, mich von dem Strohlager zu erheben, auf das 
ich mich geworfen. „Run Dlivier, fängt er an, wie geht es bir, 
armer Junge? Ich habe mich in der That garftig übereilt, ala ich 
dich aus dem Haufe fließ, du fehl mir an allen Eden und Enden. 
Ehen jept habe ich ein Werk vor, das ich ohne deine Hülfe gar nicht 
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vollenden fann. Wie wär’, wenn bu wieder in meiner Werkſtatt 
arbeiteteft? — Du ſchweigſt? — Ja ich weiß, ich Habe dich beleidigt. 
Nicht verhehlen wollt‘ ich's dir, daß ich auf dich zornig war, wegen 
der Liebelei mit meiner Madelon. Doch recht überlegt Habe id mir 
das Ding napcher, und gefunden, daß bei deiner Gefchidlichkeit, deinem 
Fleiß, deiner Treue ich mir keinen beffern Cidam wünfchen kann ala 
eben did. Komm alfo mit mir und fiehe zu, wie bu Madelon zur 
Frau gewinnen magft.” 

Cardillacs Worte durchſchnitten mir das Herz, ich erbebte vor 
feiner Boöheit, ich fonnte fein Wort hervorbringen. „Du zauberf, 
fuhr er num fort mit ſcharfem Ton, indem feine funkelnden Augen 
mich durchbohren, du zaubert? — du kannſt vielleicht heute noch 
nicht mit mir kommen, du haft andere Dinge vor! — du willſt diels 
leicht Deögrais befuchen oder dich gar einführen laſſen bei d’Argenfon 
ober la Regnie. Rimm dich in Acht, Burfche, daß die Krallen, die 
du hervorloden wilft zu anderer Leute Verderben, dich nicht felbft 
faffen und zerreißen.” Da macht fi) mein tief empörtes Gemüth 
plöglich Luft. Mögen bie, rufe ih, mögen die, die ſich gräßlidher 
Unthat bewußt find, jene Namen fühlen, die ihr eben nanntet, ih 
darf das nicht — ich habe nichts mit ihnen zu fhaffen. „Eigentlich, 
ſpricht Cardillac weiter, eigentlich, Olivier, macht es dir Ehre, wenn 
du bei mir arbeiteft, bei mir, dem berühmteften Meifter feiner Zeit, 
überall Hochgeachtet wegen feiner Treue und Rechtſchaffenheit, fo daß 
jede böfe Berläumdung ſchwer zurüdfallen würde auf das Haupt deö 
Berläumbderd. — Was nun Madelon betrifft, fo muß ich Dir nur ger 
fiehen, daß du meine Rachgiebigkeit ihr allein verdankeſt. Sie liebt 
dich mit einer Heftigkeit, die ih dem zarten Rinde gar nicht zutrauen 
tonnte. Gleich als du fort wart, fiel fie mir zu Füßen, umfchlang 
meine Knie und geftand unter taufend Thränen, daß fie ohne dich 
nicht leben könne. Ich dachte, fie bilde fi dad nur ein, wie es denn 
bei jungen verliebten Dingerm zu gefchehen pflegt, daß fie gleich ſter⸗ 
ben wollen, wenn das erfte Milchgeſicht fie freundlich angeblict. Aber 
in der That, meine Madelon wurde ſiech und frank, und wie ich ihr 
denn das tolle Zeug ausreden wollte, rief fie hundertmal deinen Ra 
men. Was fonnt ih endlid tun, wollt id} fie nicht verzweifeln 
laſſen. Geftern Abend fagt' ich ihr, ich mwillige in Alles und werde 
di heute Holen. Da ift fie über Nacht aufgeblüht wie eine Roſe, 
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und harrt nun auf dich ganz außer ſich vor Liebesſehnſucht.“ — 
Mag ed mir die ewige Macht des Himmels verzeifen, aber felbft 
weiß ich nicht, wie es geſchah, daß ich plöglic in Cardillacs Haufe 
fand, daß Madelon laut aufjauchzend: Dlivier — mein Dfivier — 
mein Geliebter — mein Gatte! auf mich geftürzt, mid) mit beiden 
Armen umfchlang, mid) feft an ihre Bruft drüdte, daß ich im Ueber» 
maaß des höchſten Entzüdens bei der Jungfrau und allen Heiligen 
ſchwot, fie nimmer, nimmer zu verlaffen!” 

Erfiüttert von dem Andenken an biefen entſcheidenden Augen» 
blid mußte Olivier inne halten. Die Scuderi, von Graufen erfüllt 
über die Unthat eines Mannes, den fie für die Tugend, die Rechts 
ſchaffenheit feldft gehalten, rief: Entfeplih! — Rene Gardillac gehört 
zu der Mordbande, die unfere gute Stadt fo lange zur Räuberhöhle 
machte? „Was fagt ihr, mein Fräulein, ſprach Dlivier, zur Bande? 
Rie Hat es eine ſolche Bande gegeben. Gardillac allein war ed, der 
mit verruchter Thätigfeit in der ganzen Stadt feine Schlachtopfer 
ſuchte und fand. Daß er ed allein war, darin Tiegt die Sicherheit, 
womit er feine Streiche führte, die unüberrundene Schwierigkeit, 
dem Mörder auf die Spur zu kommen. — Doch laßt mic fortfahren, 
der Berfolg wird Euch die Geheimniffe des verruchteften und zugleich 
unglücklichſten aller Menſchen aufklären. — Die Lage, in der ih 
mid nun bei dem Meifter befand, jeder mag die fich leicht denken. 
Der Schritt war gefcheben, ich konnte nicht mehr zurüd. Zumeilen 
war ed mir, als fey ich felbft Cardillacs Mordgehülfe geworden, nur 
in Madelon® Liebe vergaß ich die innere Pein, die mich quälte, nur 
bei ihr konnt' es mir gelingen, jede äußere Spur namenlofen Grams 
weg zu tilgen. Arbeitete ih mit dem Alten in der Werkftatt, nicht 
ind Antlig vermochte ich ihm zu ſchauen, faum ein Wort zu reden 
vor dem Graufen, das mich durchbebte in der Nähe des entfeplichen 
Menſchen, der alle Tugenden des treuen, zärtlichen Baterd, deö guten 
Bürgers erfüllte, während bie Nacht feine Untbaten verfehleierte. Mas 
delon, das fromme, engelöreine Kind, hing an ihm mit abgöttifcher 
Kiebe. Das Herz durchbohrt' ed mir, wenn ich daran dachte, daß, 
träfe einmal die Rache den entlaroten Böfewicht, fie ja, mit aller 
Höfifgen Liſt des Satans getäufgt, der grähiichſten Verzweiflung 
unterliegen müſſe. Schon das verſchloß mir den Mund, und hätt 
ich den Tod des Berbrecherd darum dulden müffen. Unerachtet ich 
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aus den Reden der Marehauffee genug entnehmen konnte, waren mir 
Cardillacs Unthaten, ihr Motiv, die Art, fie auszuführen, ein Raͤthſel: 
die Aufklärung blieb nicht Tange aus. Eines Tages war Gardillar, 
der fonft meinen Abſcheu erregend, bei der Arbeit in der heiterften 


Laune, feberzte und lachte, fehr ernft und in fih gekehrt. Plöplih | 


warf er das Geſchmeide, woran er eben arbeitete, bei Seite, daß 
Stein und Perlen auseinander rollten, ſtand heftig auf und ſprach: 
Dlivier! — es kann zwifchen und Beiden nicht fo bleiben, dies Ber: 
haltniß ift mir unerträglich. — Was der feinften Schlauigfeit Desgraiz 
und feiner Spießgefellen nicht gelang zu entdeden, das ſpielte dir 
der Zufall in die Hände. Du haft mich gefhaut in der nächtlichen 
Arbeit, zu der mich mein böfer Stern treibt, fein Widerſtand iſt 
möglich. — Auch dein böfer Etern war ed, der dich mir folgen Tief, 
der di in undurchdringliche Schleier hüllte, der deinem Fußtritt die 
Leichtigkeit gab, daß du unhörbar wandelteft wie das Pleinfte Tbier, 
fo daß id, der ich in der tiefften Nacht Mar ſchaue wie der Tiger, 
der ich Straßen weit das Mleinfte Geräufch, das Sumfen der Müde 
vernehme, dich nicht bemerkte. Dein böfer Stern hat dich, meinen 
Gefährten, mir zugeführt. An Berrath if, fo wie du jeßt ftehft, nict 
mehr zu denken. Darum magit du Alles wiſſen. „Nimmermeht 
merd’ ich dein Gefährte fepn, heuchleriſchet Böfewicht“ So mol 
ich auffehreien, aber das innere Entfepen, das mich bei Cardillus 
Worten erfaßt, ſchnürte mir die Kehle zu. Statt der Worte vermochte 
ich nur einen unverftändlichen Laut auszuſtoßen. Cardillac fehte ſich 
wieder in ſeinen Arbeitsſtuhl. Er trocknete ſich den Schweiß von 
der Stirne. Er ſchien, von der Erinnerung des Vergangenen hart 
berührt, ſich mühſam zu faffen. Endlich fing er an: „Weife Männer 
ſprechen viel von den feltfamen Eindrüden, deren Frauen in guter 
Hoffnung fähig find, von dem wunderbaren Einfluß ſolch lebhaften, 
willenlofen Eindrucks von außen her auf das Kind. Bon meiner 
Mutter erzählte man mir eine wunderliche Gefchichte. Als die mit 
mir im erften Monat ſchwanger ging, ſchaute fie mit andern Weibern 
einem glänzenden Hoffeft zu, dad in Zrianon gegeben wurde. Dr 


flel ihr Blic auf einen Cavalier in ſpaniſcher Kleidung mit einer | 
blipenden Jumelenfette um den Hals, von der fie die Augen gar nicht 
mehr abwenden konnte. hr ganzes Weſen war Begierde nach ten | 
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funfeinden Steinen, die ihr ein überirdiſches Gut dünkten. Derfelbe 
Cabalier hatte vor mehreren Jahren, ald meine Mutter noch nicht vers 
heiratbet, ihrer Tugend nachgeftellt, twar aber mit Abfcheu zurückgewieſen 
worden. Meine Mutter erkannte ihn wieder, aber fept war es ihr, als 
fey er im Glanz der ftrahlenden Diamanten ein Weſen höherer Art, 
der Inbegriff aller Schönheit. Der Cavalier bemerkte die ſehnſuchts- 
voten, feurigen Blite meiner Mutter. Gr glaubte jept glüdlicher zu 
iepn als vormals. Cr wußte ſich ihr zu nähern, noch mehr, fie von 
ihren Befannten fort an einen einfamen Ort zu locen. Dort ſchloß 
a fie brünftig in feine Arme, meine Mutter faßte nad) der fhönen 
Kette, aber in demſelben Augenblid ſank er nieder und riß meine 
Butter mit ſich zu Boden. Sep es, daß ihm der Schlag plöplich ger 
ttoffen, oder aus einer andern Urfache; genug, er war todt. Bergebens 
war dad Mühen meiner Mutter, fi den im Todeskrampf erftarrten 
Armen des Leichnams zu entwinden. Die hoblen Augen, deren Sehe 
kraft erloſchen, auf fie gerichtet, wälzte der Todte ſich mit ihr auf 
dem Boden. Ihr gellenbes Hülfegefhtei drang endlich bis zu in der 
Jene Borübergehenden, die Herbeieilten und fie retteten aus den 
Armen des graufigen Liebhabers. Das Entfepen warf meine Mutter 
uf ein ſchwerts Krantenlager. Dan gab fie, mich verloren, doch 
fe gefundete und die Entbindung war glüclicher, ala man je hatte 
voten können. Aber die Schreden jenes fürchterlichen Augenblids 
yatten mich getroffen. Mein böfer Stern war aufgegangen und hatte 
ven Funken hinabgefofen, der in mir eine der feltfamften und vere 
werblichften Seidenfhaften entzündet. Schon in der früheften Kinds 
wit gingen mir glänzende Diamanten, goldenes Geſchmeide über 
Med. Man hielt das für gewöhnliche kindiſche Neigung. Aber es 
eigte fi) anders, benn als Knabe ftahl ich Gold und Jumelen, wo 
& fie Habhaft werden fonnte. Wie der geübtefte Kenner unterfchied 
& aus Inſtinkt unächtes Gefchmeide von ächtem. Nur diefes lodte 
U, unächtes fo wie geprägtes Gold Tieß ich unbeachtet liegen. Den 
raufamften Züchtigungen des Baterd mußte die angeborne Begierde 
seihen. Um nur mit Gold und edlen Steinen handtbieren zu kön— 
en, wandte ich wich zur Goldfehmidts-Profeffion. Ich arbeitete mit 
eidenfhaft umd wurde bald der erfte Meifter diefer Art. Nun de— 
ann eine Periode, in der der angeborne Trieb, fo lange niederges 
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drüdt, mit Gewalt empordrang und mit Macht wuchs, Alles um id 
ber wegjehrend. So wie id) ein Geſchmeide gefertigt und abgeliefert, 
fiel ih in eine Unruhe, im eine Troftlofigkeit, die mir Schlaf, Or 
fundheit — Lebensmuth raubte. — Wie ein Gefpenft ftand Tag un? 
Nacht die Perfon, für Die ich gearbeitet, mir vor Augen, gefhmift 
mit meinem Geſchmeide, und eine Stimme raunte mir in die Ohren: 
Es ift ja dein — es iſt ja dein — nimm es doch — was folen 
die Diamanten dem Todien — Da Iegt' ih mich endlich auf Diebe 
fünfte. Ich hatte Zutritt in den Häufern der Großen, ich müpt 
ſchnell jede Gelegenheit, fein Schloß widerftand meinem Geſchid un 
bald war der Schmud, den ich gearbeitet, wieder in meinen Händen. 
— Aber nun vertrieb ſelbſt das nicht meine Unruhe. Jene unein 
Hide Stimme Tieß fich dennoch vernehmen und höhnte mid) und ri 
60 ho, dein Gef melde trägt ein Zodter! — Gelbft wußte ich nidl 
wie es kam, daß ich einen unausſprechlichen Haß auf die warf, denn 
ih Schmug gefertigt. Ja! im tiefften Innern regte fich eine Mon ⸗ 
luſt gegen fie, vor der ich felbft erbebte. — In dieſer Zeit kaufte ih 
diefed Haus. Ich war mit dem Befiper Handel einig geworden, hier 
in diefem Gemach faßen wir erfreut über das gefchloffene Geſcäſt 
beifammen, und tranfen eine Zlafhe Wein. Cs war Nacht worden, 
id) wollte aufbrechen, da ſprach mein Verkäufer: Hört, Meifter Nend| 
ehe Ihr fortgeht, muß ic) Euch mit einem Geheimniß diefes Haufe 
befannt machen. Darauf ſchloß er jenen in die Mauer eingefügten 
Schrank auf, fhob die Hinterwand fort, trat in ein Meines Gemes, 
büdte ſich nieder, hob eine Fallthür' auf. Cine fteile, ſchmale Irene 
fliegen wir hinab, famen an ein fhmales Pförthen, das er aufſchlet 
traten hinaus in den freien Hof. Run ſchritt der alte Herr, mein 
Verkäufer, hinan an die Mauer, fhob an einem nur wenig heran 
tragenden Eifen, und alsbald drehte fih ein Stüd Mauer Ios, jo dez 
ein Menſch bequem durch die Oeffnung fehlüpfen und auf die Etat 
gelangen konnte. Du magft einmal das Kunftitüd fehen, Olivier, 
das wahrſcheinlich ſchlaue Mönche des Kloſters, welches ehemals hie 
lag, fertigen liehen, um heimlich aus» und einfeplüpfen zu können 
Es if ein Stüd Holz, nur von außen gemörtelt und getündht, in 
das von außenher eine Bildfäule, auch nur von Holz doch ganz wit 
Stein, eingefügt it, welches ſich mit fammt der Bildfäule auf rer 
borgenen Angeln dreht. — Dunkle Gedanken ftiegen in mir auf, ald 
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td) diefe Ginrichtung fab, es war mir, ald ſey vorgearbeitet ſolchen 
Whaten, Die mir felbft noch Geheimniß blieben. Eben hatt’ ich einem 
Hern vom Hofe einen reihen Schmuck abgeliefert, der, ich weiß es, 
einer Dperntängerin beftimmt war. Die Todesfolter blieb nicht aus 
— dad Gefpenft hielt fi an meine Schritte — der lispelnde Satan 
an mein Ohr! — Ich zog ein in das Haus. In blutigem Angft- 
ſchweiß gebabet, wälzte ich mich ſchlaflos auf dem Lager! Ich eh" 
im Geifte den Menſchen zu ber Tänzerin fehleihen mit meinem 
Sqhmuc. Voller Wuth fpringe ich auf — werfe den Mantel um — 
feige herab die geheime Treppe — fort durch die Mauer nad der 
Straße Ricaife. — Gr kommt, ich falle über ihn ber, er fehreit auf, 
doch von hinten feftgepadt ftoße ich ihm den Dolch ind Herz — ber 
Shmud ift mein! — Dies gethan fühlte ich eine Ruhe, eine Zu⸗ 
friedenheit in meiner Geele, wie fonft niemald. Das Gefpenft war 
verfhwunden, die Stimme des Satans ſchwieg. Nun wußte ich, was 
mein böfer Stern wollte, ich mußt’ ihm nachgeben oder untergehen! 
— Du begreifft jept mein ganzes Thun und Treiben, Dlivier! — 
Glaube nit, daß ich darum, weil id} thun muß, was ich nicht laſſen 
kann, jenem Gefühl des Mitleids, des Erbarmens, was in der Natur 
des Menſchen bedingt ſeyn foll, rein entfagt habe. Du weißt, wie 
fhtwer es mir wird, einen Schmud abzuliefern; wie ich für manche, 
deren Tod ich micht will, gar nicht arbeite, ja wie ich fogar, weiß 
ih, daß am morgenden Tage Blut mein Gefpenft verbannen wird, 
heute e3 bei eimem tüchtigen Fauftſchlage bewenden laſſe, der ben Bes 
iher meines Kleinods zu Boden ſtreckt, und mir diefes in die Hand 
ieſert.“ — Dies alles geſprochen, führte mich Cardillac in das ger 
jime Gewölbe und gönnte mir den Anblid feines Juwelen⸗Kabinets. 
der König befipt es nicht reicher. Bei jedem Schmuc war auf einem 
"einen, daran gehängten Zettel genau bemerkt, für men er gearbeitet, 
vann er durch Diebftahl, Raub oder Mord genommen worden. „An 
veinem Hochzeitötage, ſprach Cardillat dumpf und feierlih, an deinem 
dochze itstage, Dlivier, wirft du mir, die Hand gelegt auf des ge- 
euzigten Chriftus Bild, einen heiligen Eid ſchwören, fo wie ich 
ftorben, alle diefe Reichthümer in Staub zu vernichten durch Mittel, 
ie ih dir dann bekannt machen werde. Sch till nicht, daß irgend 
in menſchlich Wefen, und am wenigſten Madelon und Du, in ben 
fi des mit Blut erfauften Horts komme.“ Gefangen in dieſem 
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Labyrinth des Verbrechens, zetriſſen von Liebe und Abſchen, von | 
Wonne und Entfepen, war ich dem Verdammten zu vergleichen, den 
ein holder Engel mild laͤchelnd hinaufwinkt, aber mit glühenden 
Krallen feftgepadt hält ihm der Satan, und des frommen Engl 
Riebesläheln, in dem ſich alle Geligteit des hohen Himmels abfpir 
gelt, wird ihm zur grimmigften feiner Qualen. — Ich, dachte ur 
dlucht — ja an Selbftmord — aber Madelon! — Tadeit mic, taht 
mich, mein würdiges Fräulein, daß ich zu ſchwach war, mit Gemilt 
eine Leidenſchaft niederqufämpfen, die mich an das Verbrechen feflt; 
aber büße ich nicht dafür mit ſchmachvollem Tode? — Eines Tag 
kam Gardillac nach Haufe ungewöhnlich heiter. Er liebkoſte Madelor, 
warf mir die freundlichften Blice zu, tran® bei Tiſche eine Flafee 
edlen Weine, wie er ed nur am hohen Feft« und Feiertagen zu tur 
pflegte, fang und jubilirte. Madelon hatte und verlaffen, ich wolle 
in bie Berfftatt: „Bleib pen, Junge, tief Gardillac, heut’ feine A: 
beit mehr, laß und noch eins trinfen auf das Wohl der allermürdig: 
ften, vortrefflichften Dame in Parie.” Nachdem ich mit ihm angeflftr 
und er ein volles Glas geleert hatte, ſprach er: Sag’ an, Dlivier 
wie gefallen dir die Verſe: 

Un amant qui craint.les volaurs 
n'est point digne d’amonr! 

Er erzählte nun, was fi in den Gemächern der Maintenen 
mit Euch und dem Könige begeben und fügte hinzu, daß er Gub 
von jeher verehrt habe, wie fonft fein menſchliches Wefen, und DE | 
Ihr, mit ſolch Hoher Tugend begabt, vor der der böfe Gtern Eraflet 
erbleiche, felbft den fchönften von ihm gefertigten Echmud tragen. 
niemals ein böfes Geſpenſt, Mordgedanken in ihm erregen mürdt. 
„söre, Olivier, ſprach er, wozu ich entfchloffen. Bor Ianger Zeit 
for ich dalsſchmue und Armbänder fertigen für Henriette von Gay 
iand und felbft die Gteine dazu Hefern. Die Arbeit gelang mir mit 
feine andere, aber es zerriß mir die Bruft, wenn id} daran bad. 
mid) von dem Schmud, der mein Herzendfleinod getvorben, trennt 
zu müffen. Du weißt der Prinzeffin unglüdlichen Tod durch Meuchth 
mord. Ich behielt den Schmuck und will ihn ald ein Zeichen mir 
ner Ehrfurcht, meiner Dankbarkeit dem Fräulein von Seuderi ſenden 
im Namen der verfolgten Bande. — Außerdem, daß die Scuderi das 
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und feine Geſellen, wie fie es verdienen. — Du ſollſt ihr den Schmud 
hinttagen.“ So mie Gardillac Guern Namen nannte, Fräulein, war 
&6, ald würden ſchwarze Echleier weggezogen, und das ſchöne, lichte 
Bild meiner glücklichen frühen Kinderzeit ginge wieder auf in bunten, 
glänzenden Farben. Es kam ein wunderbarer Troft in meine Seele, 
ein Hoffnungäftrahl, vor dem die finftern Geifter ſchwanden. Gardillac 
mochte den Eindrud, den feine Worte auf mich gemacht, wahrnehmen 
und nad) feiner Axt deuten. „Dir fcheint, ſprach er, mein Vorhaben 
u behagen. Geftehen kann ich wohl, daß eine tief' innere Stimme, 
ſehr verſchieden von der, welche Blutopfer verlangt wie ein gefräßiges 
Raubthier, mir befohlen hat, daß ich ſolches thue. — Manchmal wird 
mir twunderlih im Gemüthe — eine innere Angft, die Furcht vor 
irgend etwas Entfeplichem, deffen Schauer aus einem fernen Jenſeits 
berüber wehen in die Zeit, ergreift mich gewwaltfam. Es ift mir dann 
fogar, ald ob das, was der böfe Stern begonnen durch mich, meiner 
unfterblichen Seele, die daran feinen Theil hat, zugerechnet werden 
konne. Im folder Stimmung beſchloß ich, für die heilige Jungfrau 
in der Kirche St. Cuſtache eine ſchöne Diemanten-Krone zu fertigen. 
Aber jene unbegreifliche Angſt überfiel mich ftärker, fo oft ich die 
Arbeit beginnen wollte, da unterließ ich s ganz. Jeht iſt ed mir, ald 
wenn ich der Tugend und Frömmigkeit felbft demuthövoll ein Opfer 
bringe und wirkſame Fürfprache erflehe, indem ich der Scuberi den 
ſchönſten Schmud fende, den ich jemals gearbeitet.” — Cardillac, mit 
Eurer ganzen Rebenöweife, mein Fräulein, auf das genauefte bekannt, 
gab mir nun Art und Weife fo wie die Stunde an, wie und wann 
id den Schmud, den er in ein fauberes Käſtchen ſchloß, abliefern 
folle. Mein ganzes Weſen war Entzüden, denn der Himmel ſelbſt 
zeigte mir durch den frevelichen Cardillac den Weg, mich zu reiten 
aus der Hölle, in ber ich, ein verftoßener Sünder, ſchmachte. So 
dacht' ich. Ganz gegen Cardillacs Willen wollt’ ich bis zu Euch 
dringen. Als Anne Brußons Sohn, ald Euer Pflegling gedacht ich, 
mih Euch zu Füßen zu werfen und Cuch Alles — Alles zu ent 
deden. Ihr hättet, gerührt von dem namenlofen Elend, das der 
armen, unfchuldigen Madelon drohte bei der Entdedung, das Geheim- 
niß bewahrt, aber Euer hoher, ſcharfſinniger Geift fand gewiß ſichre 
Mittel, ohne jene Entdedung der verruchten Bosheit Cardillaes zu 
feuern. Fragt mic nicht, worin dieſe Mittel hätten beftehen follen, 
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ich weiß es nicht — aber daß Ihr Madelon und mich reiten twürdt, 
davon lag die Ueberzeugung feft In meiner Seele, wie der Glauk 
am bie troftreiche Hülfe der heiligen Jungfrau. — Ihr wißt, Fräu 
lein, daß meine Abficht in jener Nacht feptfhlug. Ich verlor nidı 
die Hoffnung, ein andermal glüdlicher zu ſeyn. Da gefchah es, dai 
Cardillac plöplih ale Munterkeit verlor. Er ſchlich trübe umke, 
ftarrte vor fih Kin, murmelte unverftändliche Worte, focht mit den 
Händen, Feindliches von fi) abwehrend, fein Geift ſchien gequält von 
böfen Gebanfen. So hatte er e8 einen ganzen Morgen ge trieen. 
Endlich ſetzte er fi an den Werktifh, fprang unmuthig wieder auf 
ſchaute durch's Fenfter, fprach ernft und düſter: Ich wollte doch, Her- 
riette von Gngland Hätte meinen Schmuck getragen! — Die Bor 
erfüllten mid mit Entfegen. Run mußt ih, daß fein irrer Geil 
wieder erfaßt war von.dem abſcheulichen Mordgefpenft, daf dei Eu 
tans Stimme wieder laut worden vor feinen Ohren. Ich ſah Eur 
Reben bedroht von dem verruchten Mordteufel. Hatte Gardillac nur 
feinen Ehmud wieder in Händen, fo war't Ihr gerettet. Mit jedem 
Augendlit wuchs die Gefaht. Da begegnete ich Euch auf dem Pont: 
neuf, drängte mid an Eure Kutfche, warf Euch jenen Zettel zu, der 
Euch befchwor, doch nur gleich den erhaltenen Schmuck in Garbillui 
Hände zu bringen. Ihr kamt nicht. Meine Angft flieg bis zur Ber 
zweiflung, als andern Tages Carbillac von nichts anderm fprah. 
ald von dem föftlihen Schmud, der ihm in der Nacht vor Augen 
getommen. Ich konnte das nur auf Cuern Schmud deuten, und et 
wurde mir gewiß, daß er über irgend einem Mordanfchlag brüte, den 
er gewiß fon in der Nacht auszuführen fi vorgenommen. Cuch 
vetten mußt’ ich, und follt' es Cardillacs Reben koſten. So wie Gar 
dillac nach dem Abendgebet fih wie geröhnlic eingefchloffen, flirt 
ih durch ein Fenfter in den Hof, ſchlüpfte Durch die Deffnung in der 
Mauer und ftellte mi unfern in den tiefen Schatten. Richt lange 
dauerte e8, fo am Gardillac heraus und ſchlich leiſe durch die Gtraft 
fort. Ich Hinter ihm her. Gr ging nach der Straße Gt. Honoret, 
mir bebte dad Herz. Cardillac war mit einemmal mir entſchwunden 
Ic befehloß, mich an Eure Hauöthüre zu fielen. Da kommt fingen? 
und trilleend, wie bamald, ald der Zufall mich zum Zuſchauer ven 
Cardillacs Mordthat machte, ein Offizier bei mir vorüber, ohne mis 
zu gewahren. Aber in demfelben Augenblid fpringt eine ſchwatzt 
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Geftalt Hervor und fällt über ihm her. Es ift Cardillac. Diefen 
Mord will ih hindern, mit einem lauten Echrei bin ich in zwei — 
drei Säpen zur Stelle — Nicht der Offizier — Cardillac fintt zum 
Tode getroffen röchelnd zu Boden. Der Offizier läßt den Dolch fallen, 
reißt den Degen aus der Scheide, ftellt fih, wähnend ich fey des 
Mörder Gefelle, kampffertig mir entgegen, eilt aber ſchnell bavon, 
als er gewahrt, daß ich, ohne mih um ihn zu kümmern, nur den 
Reihnam unterfuche. Gardillac lebte noch. Ih Tud ihn, nachdem 
ich den Dolch, den der Dffizier hatte fallen laſſen, zu mir geftedt, 
auf die Schultern, und ſchleppte ihn mühſam fort nach Haufe, und 
durch den geheimen Gang hinauf in die Werfftatt. — Das Uebrige 
iR Euch bekannt, Ihr feht, mein würdiges Fräulein, daß mein eins 
ziges Verbrechen nur darin befteht, daR ich Madelond Vater nicht den 
Gerichten verrietb und fo feinen Unthaten ein Ende machte. Rein bin 
id von jeder Blutſchuld. — Keine Marter wird mir dad Geheimnig 
von Gardillace Unthaten abzwingen. Ich wid nicht, daß der ewigen 
Mat, die der tugendhaften Tochter des Vaters gräßliche Blutſchuld 
verfähleierte, zum Trop, das ganze Elend der Vergangenheit, ihres 
ganzen Seyns noch jept tödtend auf fie einbreche, daß noch jept die 
weltliche Rache den Leichnam aufwühle aus der Erde, die ihn dedt, 
daß noch jeßt der Henker die vermoderten Gebeine mit Schande brand⸗ 
marke. — Nein! — mid) wird die Geliebte meiner Seele beweinen 
ald den unſchuldig Gefallenen, die Zeit wird ihren Schmerz lindern, 
aber unüberwindlich würde der Jammer feyn über des gelichten Vaters 
entfegliche Thaten der Hölle!“ — 

Dlivier ſchwieg, aber nun flürzte plohlich ein Thränenftrom aus 
feinen Augen, er warf fi der Ecuderi zu Füßen und flehte: „Ihr 
feyd von meiner Unfhuld überzeugt — gewiß Ihr feyd es! — Habt 
Erbarmen mit mir, jagt, wie fteht e8 um Madelon?“ — Die Scuderi 
rief der Martiniere, und nach wenigen Augenbliden flog Madelon 
an Dlivierd Hald. „Nun ift alles gut, da du hier bift — ich wußt' 
es ja, daß die edelmüthigſte Dame dich retten würde!” Go rief Mas 
delon einmal über das andere, und Olivier vergaß fein Schidfal, 
alles was ihm drohte, er war frei und felig. Auf das rührendfte 
klagten Beide fih, was fie um einander gelitten, und umarmten 
ſich dann aufs neue und weinten vor Gntzüden, daß fie ſich wieder 
gefunden. 
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Wäre die Ecuderi nicht von Dliviers Unſchuld ſchon überzeugt 
geweſen, der Glaube daran müßte ihr jept gefommen feyn, ba fie die 
Beiden betrachtete, die in der Seligkeit des innigften Liebebünd- 
niffes die Welt vergaßen und ihr Elend und ihr namenlojes Reiben. 
„Rein, rief fie, ſoich feliger Bergeffenpeit iſt mur ein reines Hm 
fähig.“ 

Die hellen Strahlen des Morgens brachen durch das fenfer. 
Desgrais klopfte leiſe an die Thüre ded Gemachs und erinnerte, daß 
es Zeit ſey, Olivier Brußon fortzuſchaffen, da ohne Auffehen zu 
erregen das fpäter nicht geſchehen koune. Die Liebenden mußten fih 
trennen. — 

Die dunklen Ahnungen, von denen der Scuderi Gemüth befan- 
gen feit Brußons erftem Eintritt in ihr Haus, hatten fi nun zum 
Reben geftaltet auf furchtbare Weife. Den Sohn ihrer geliebten Anne 
ſah fie ſchuldlos verſtriet auf eine Art, daß ihn dom ſchmachvollen 
Tod zu retten kaum denkbar ſchien. Gie ehrte bes Sünglings Helden: 
fin, der lieber ſchuldbeladen fterben, ala ein Geheimniß verrathen 
mollte, das feiner Madelon den Tod bringen mußte. Im ganzen 
Reiche der Möglichkeit fand fie kein Mittel, den Aermften dem grau: 
famen Geritöhofe zu entreißen. Und doch fland e8 feſt in ihrer 
Seele, daß fie fein Opfer feheuen müſſe, das himmelſchreiende Unrecht 
abzuwenden, das man zu begehen im Begriffe war. — Sie quälte 
fich ab mit alferlei Entwürfen und Plänen, die bie an das Aben« 
theuerliche ftreiften, und die fie eben fo ſchnell verwarf als auffaßte. 
Immer mehr verfehtvand jeder Hoffnungsfhimmer, fo daß fie vers 
zweifeln wollte. Aber Madelons unbedingtes kindliches Vertrauen, 
die Berflärung, mit der fie von dem Geliebten ſprach, der nun bald, 
freigeſprochen von jeder Schuld, fie ald Gattin umarmen werde, rich: 
tete die Scuderi in eben dem Grad wieder auf, als fie davon bid 
tief ind Hery gerührt wurde 

Um nun endlich etwas zu thun, ſchrieb bie Scuderi an Ta Regnie 
einen langen Brief, worin fie ihm fagte, daß Dlivier Brußon ihr 
auf die glaubwürdigfte Weiſe feine völlige Unfhuld an Cardillacs 
Tode dargethan habe, und daß nur der Heldenmüthige Entſchluß, ein 
Geheimniß in das Grab zu nehmen, deffen Enthüllung die Unſchuld 
und Zugend ſelbſt verberben twürde, ihm zurüdalte, dem Gericht ein 
Geftändniß abzulegen, das ihn von dem entfeplichen Verdacht nicht 
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allein, daß er Garbillae ermordet, fondern daß er aud zur Bande 
verruchter Mörder gehöre, befreien müffe. Alles was glühender Eifer, 
mas geiftvolle Berebfamkeit vermag, hatte die Ecuderi aufgeboten, 
In Regnies hartes Herz zu ermeichen. Nach wenigen Stunden ante 
wertete In Regnie, wie es ihn herzlich freue, wenn Dlivier Brußon 
ſich bei feiner hohen, würdigen Gönnerin gänzlich; gerechtfertigt habe. 
Bas Oliviers heldenmüthigen Entfhluß betreffe, ein Geheimnif, bad 
Äh auf die That beziehe, mit ind Grab nehmen zu wollen, fo thue 
es ihm leld, daß die Chambre ardente dergleichen Heldenmuth nicht 
ehren könne, denfelben vielmehr durch die Mräftigften Mittel zu bres 
Hen fuchen müffe. Rach drei Tagen hoffe er im Beſitz des feltfamen 
Geheimniſſes zu ſeyn, das wahrſcheinlich gefchehene Wunder an ben 
Tag bringen werde. J 

Nur zu gut wußte die Scuderi, was der füchterliche Ta Regnie 
mit jenen Mitteln, die Brußons Heldenmuth brechen follten, meinte. 
Run wat es gewiß, daß die Tortur über den Ungfüdlichen verhängt 
war. In der Todesangft fiel der Scuderi endlich ein, daß, um nur 
Aufſchub zu erlangen, der Rath eines Rechtsverſtaͤndigen dienlich ſeyn 
koönne. Pierre Arnaud d’Andilly war damals der berühmtefte Advo— 
fat in Paris. Seiner tiefen Wiffenfhaft, feinem umfaffenden Ber 
ſtande war feine Rechtſchaffenheit, ſeine Tugend glei. Zu dem begab 
fh die Scuderi und ſagte ihm Alles, fo weit es möglich war, ohne 
Brußons Geheimnig zu verlegen. Sie glaubte, daß d’Andilly mit 
Gifer ſich des Unſchuldigen annehmen werde, ihre Hoffnung wurde 
aber auf das bitterfte getäufcht. D'Andiſly hatte ruhig alles angehört 
und erwiederte dann Tächelnd mit Boilenus Worten: Le vrai peut 
quelque fois n’ötre pas vraisemblable. — Gr bewies der Gcuberi, 
daß die auffallendften Berdachtögründe wider Brußon fprähen, daß 
la Regnie's Verfahren keineswegs graufam und übereilt zu mennen, 
vielmehr ganz gefeplih fey, ja daß er nicht anders handeln Fönne. 
ohne die Pflichten des Richters zu verlegen. Er, d’Andiliy, felbft 
getraue fich nicht durch die geſchickteſte Wertheidigung Brußon von 
der Tortur zu retten. Rur Brußon felbft könne das entweder durch 
aufriptiges Geftändniß ober wenigftens durch die genauefte Erzählung 
der Umftände bei dem Morde Cardillacs, die dann vielleicht erft zu 
neuen Auömittelungen Anlaß geben würden. „So werfe ich mich 
dem Könige zu Füßen, und fiehe um Gnade,“ ſprach die Seuberi 
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ganz außer fi mit von Thränen bald erſtiter Stimme. „Thut dad, 
tief d'Andilly, thut dad um des Himmels willen nit, mein Fräu- 
lein! — Spart Euch diefes Iepte Hülfsmittel auf, das, ſchlug es ein- 
mal fehl, Euch für immer verloren if. Der König wird nimmer 
einen Berbrecher der Art begnadigen, ber bitterfte Vorwurf des ger 
führdeten Volks würde ihn treffen. Möglich iſt es, daß Brußon durch 
Entdeckung feines Geheimniffes oder fonft Mittel findet, den wider 
ihn ftreitenden Verdacht aufzuheben. Dann ift es Zeit, des Könige 
Gnade zu erfleben, der nicht darnach fragen, was vor Gericht bewies 
fen ift, oder nicht, fondern feine innere Heberzeugung zu Rathe ziehen 
wird.” — Die Scuderi mußte dem tief erfahrmen d’Andiliy notbge- 
drungen beipflichten. — Im tiefen Kummer verfenkt, finnend und 
finnend, was um der Jungfrau und aller Heiligen willen fie nun 
anfangen folle, um den unglüdlichen Brußon zu retten, faß fie am 
fpäten Abend in ihrem Gemach, als die Martiniere eintrat and den 
Grafen von Mioffend, Obriften von der Garde des Königs, meldete, 
der dringend wünſche, das Fräulein zu ſprechen. 

„Berzeiht, ſprach Mioſſens, indem er ſich mit foldatifdem An— 
ande verbeugte, verzeiht, mein Fraulein, wenn ich Euch fo fpät, jo 
zu ungelegener Beit überlaufe. Wir Soldaten machen es nicht ans 
ders, und zu dem bin id) mit zwei Worten entſchuldigt. — Dlivier 
Brußon führt mich zu Cuch.“ Die Scuderi, hochgefpannt, was fie 
jet wieber erfähren werde, rief laut: Dlivier Brußon? der Unglüd- 
iichſte aller Menſchen? — was habt ihr mit dem? — Dacht' ich's 
doch, fprad; Mioffens Lächelnd weiter, daß Eures Schüplings Namen 
hinreihen würde, mir bei Eud ein geneigtes ‚Ohr zu verfchaffen. 
Die ganze Welt ift von Brußons Schuld überzeugt. Ich weiß, daß 
‚Ihr eine andere Meimung begt, die ſich freilich nur auf bie Betheu- 
rungen des Angeflagten ftügen fol, wie man gefagt hat. Mit mir 
iſt es anders. Niemand als ich Bann beffer überzeugt feyn von Bru— 
Fond Unfhuld an dem Tode Garbillard. „Nebet, 0 redet,“ rief die 
Scuderi, indem ie die Augen glänzten vor Entzüden. „Ih, ſprach 
Mioſſens mit Nahdrud, ich war es felbft, der den alten Goldſchmidt 
mieberftieß in der Straße St. Honorée unfern Eurem Haufe.“ Um 
aller Heiligen wien, Ihr — Ihr! rief bie Seuderi. „Und, fuhr 
Mioſſens fort, und ich ſchwöre es Euch, mein Bräulein, daß ich ftolz 
bin auf meine That. Wiſſet, daß Cardillac der nerruchtefte, Heuchle- 
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riſchte Wöfewidht, daß er es war, der in der Nacht heimtüdifh mor- 
dete und raubte, und fo fange allen Schlingen entging. IA weiß 
felbft nicht, wie es kam, daß ein innerer Berbacht ſich in mir gegen 
den alten Boͤſewicht regte, ald er voll fichtlicger Unruhe den Schmuck 
brachte, den ich beſtellt, als er ſich genau erfundigte, für wen ich 
den Schmuc beftimmt, und als er auf recht Kitige Art meinen Kam 
merdiener außgefragt hatte, wenn ich eine gewiſſe Dame zu beſu— 
chen pflege. — Längft war es mir aufgefallen, daß die unglüdlichen 
Echlachtopfer der abſcheulichſten Raubgier alle biefelbe Todeswunde 
trugen. Es mar mir gewiß, daß der Mörder auf den Stoß, der 
augenbfielich töbten muÄte, eingeübt mar und darauf rechnete Schlug 
der fehl, fo galt eö den gleichen Kampf. Dies ließ mich eine Bor- 
fihtsmaßregel brauchen, die fo einfach if, daß ich nicht begreife, wie 
andere nicht längft darauf fielen und fich retteten von dem bedroh⸗ 
den Mordivefen. Ich trug einen leichten Bruſtharniſch unter der 
Befte. Cardillac fill mid) von hinten an. Er umfaßte mich mit 
Niefentraft, aber der ſicher geführte Stoß glitt ab an dem Gifen. 
In demfelben Augenblick entwand ich mich ihm, und ftieß ihm den 
Dolch, den id) in vereitſchaft hatte, fn die Bruft.” „Und Ihr ſchwiegt, 
fragte die Scuderi, Ihr zeigtet den Gerichten nicht an, was gefchehen?“ 
„Erlaubt, ſprach Mioſſens weiter, erlaubt, mein Fräulein, zu bemer⸗ 
ten, daß eine ſolche Anzeige mic), wo nicht geradezu ind Verderben, 
doch in den abſcheulichſten Prozeß verwideln fonnte. Hätte la Regnie, 
überall Verbrechen witternd, mir's denn geradehin geglaubt, wenn 
ich den rechtſchaffenen Cardillac, das Mufter aller Frömmigkeit und 
Tugend, des verfuchten Mordes angeflagt? Wie wenn das Schwert 
der Gerechtigkeit feine Spihe wider mich felbft gewandt?” „Das war 
nicht möglich, rief die Ecuderi, Eure Geburt — Euer Stand —“ „D, 
fuhr Mioffens fort, denkt doch an den Marfhall von Luxemburg, 
den ber Einfall, fih von le Sage das Horoskop ſtellen zu laffen, in 
den Verdacht des Giftmorded und in die Baftille brachte. Rein, beim 
St. Dionys, nicht eine Stunde Freiheit, nicht meinen Ohrzipfel geb’ 
ich Preis dem rafenden la Regnie, ber fein Meffer gern an unfer 
aller Kehlen ſetzte.“ „Aber fo bringt Ihr ja den unfehuldigen Bru—⸗ 
Fon aufs Schaffot?” fiel ihm die Seuderi ind Wort. unſchuldig, 
erwiederte Mioffens, unfhuldig, mein Fräulein, nennt Ihr des vers 
ruchten Cardillaes Spießgefellen? — der ihm beiftand in feinen Tha⸗ 
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ten? der den Tod hundertmal verdient hat? — Nein in ber That, 
der blutet mit Recht, und daß ich Euch, mein hochverehrtes Fräulein, 
den wahren Zufammenpang der Sache entdedte, geſchah in der Bor 
auöfepung, daß Ihr, ohne mich in die Hände der Obambre ardente 
zu liefern, doch mein Geheimnig auf irgend eine Weife für Euren 
Schüpling zu nuhen verftehen würdet.” 

Die Seuderi, im Innerften entgüdt, ihre Weberzeugung von Brus 
Bond Unſchuld auf fol entſcheidende Weife beftätigt zu ſehen, nahm 
gar feinen Unftand, dem Grafen, der Cardillacs Verbrechen ja ſchon 
tannte, alles zu entdeden und ihn aufzufordern, ſich mit ihr zu d’Ane 
dilly zu begeben. Dem follte unter dem Siegel der Verſchwiegen⸗ 
heit Alles entdedt werden, der folle dann Rath ertheilen, was nun 
zu beginnen. 

D’UAndilly, nachdem die Scuderi ihm Alles auf das genauefte 
erzählt hatte, erkundigte ſich nochmals nah den geringfügigften Um— 
fänden. Inöbefondere fragte er den Grufen Mioffene, ob er auch 
die fefte Meberzeugung habe, daß er von Cardillae angefallen, und 
ob er Dlivier Brußon ald denjenigen würde wieder erfennen fünnen, 
der den Leichnam fortgetragen. * „Außerdem, erwiederte Mioſſens, daß 
ich in der mondhellen Rat den Goldſchmidt recht gut erfannte, habe 
ich auch bei la Regnie felbft dem Dolch geiehen, mit dem Cardillac 
niedergefloßen wurde. Es iſt der meinige, auögezeichnet durch die 
zierliche Arbeit des Griffe. Rur einen Schritt von ihm ftehend ge— 
wahrte ich alle Züge des Jünglings, dem der Hut vom Kopf gefallen, 
und würde ihn allerdings wieder erfennen können.“ 

D’Undilty ſah fehroeigend einige Augenblicke vor ſich nieder, eann 
fpra er; „Auf gewöhnlichen Wege ift Brußon aus den Händen der 
Juſtiz nun ganz und gar nicht zu retten. Gr will Madelond halber 
Cardillac nicht ald Mordräuber nennen. Das mag er thun, dent 
felbft, wenn es ihm gelingen müßte, durch Entdeckung des heimlichen 
Ausgangs, des zufammengeraubten Schages dies nachzuweiſen, würde 
ihn doch ald Mitverbundenen der Tod treffen. Daſſelbe Verbältniß 
bleibt ftehen, wenn der Graf Mioffens die Begebenheit mit dem Gold- 
ſchmidt, wie fie wirklich ſich zutrug, den Richtern entdecken follte. 
Auffhub ift das Einzige, wonach getrachtet werden muß. Graf 
Mioſſens begiebt ſich mad) der Gonciergerie, läßt fi Olivier Brußon 
vorftellen und erkennt ihn für den, der den Reihram Gardillacd fort⸗ 
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hoffte. Er eilt zu la Regnie und fagt: In der Straße St. Honor6e 
fah ic einen Menſchen niederſtoßen, id; ſtand dicht neben dem Leich- 
nam, als ein Anderer hinzufprang, fi zum Leichnam nieberbüdte, 
ihn, da er noch Reben fpürte, auf die Schultern Tud und forttrug. In 
Dlivier Brußon babe ich dieſen Menſchen erfannt. Diefe Ausſage 
veranlaßt Brußons nochmalige Bernehmung, Zufanimenftellung mit 
dem Grafen Mioffene. Genug, die Tortur unterbleibt und man forfcht 
weiter nad. Dann ift ed Zeit, fi an den König feloft zu wenden. 
Cuerm Scharffinn, mein Fräulein! bleibt es überlafen, dies auf die 
geſchicteſte Weife zu thun. Nach meinem Dafürhalten würd’ es gut 
ſeyn, dem Könige das ganze Geheimniß zu entdeden. Durch biefe 
Ausfage des Grafen Mioſſens werden Brußons Geftändniffe unterftügt. 
Daffelbe gefchieht vielleicht durch geheime Nachforſchungen in Gardil- 
lacs Haufe. Keinen Rechtsſpruch, aber des Königs Entſcheidung, auf 
innered Gefühl, dad da, wo der Richter ftrafen muß, Gnade aus— 
ſpricht, geftügt, kann das alles begründen.“ — Graf Mioffend befolgte 
genau, was d’Andiliy gerathen, und es geſchah wirklich, was diefer 
vorhergefehen. 

Run kam es darauf an, den König anzugeben, und dies war 
der ſchwierigſte Punkt, da er gegen Brußon, den er allein für den 
entfeglichen Raubmörder hielt, welcher fo lange Zeit hindurch ganz 
Paris in Angſt und Schreden geſeht hatte, folden Abſcheu Hegte, 
daß er, nur leife erinnert an den berüchtigten Prozeß, in den heftig- 
fien Zorn gerieth. Die Maintenon, ihrem Grundfap, dem Könige 
nie von unangenehmen Dingen zu reden, getreu, verwarf jede Ver— 
mittlung, und fo war Brußons Schidfal ganz in die Hand der Scu- 
dert gelegt. Nach langem Sinnen faßte fie einen Entſchluß eben fo 
ſchnell als fie ihn ausführte.. Sie Hleidete fih in eine fehwarze Robe 
von ſchwerem Seibenzeug, fhmücte fih mit Cardillaes köſtlichem Ge- 
ſchmeide, hing einen langen, ſchwarzen Schleier über, und erfhien fo 
in den Gemädern der Maintenon zur Stunde, da eben der König 
zugegen. Die edle Geftalt des ehrwürdigen Fräuleins in diefem feier- 
lichen Anzuge hatte eine Majeftät, die tiefe Ehrfurcht erwecken mußte 
felbft bei dem lofen Bolt, dad gewohnt ift, in den Borzimmern fein 
leichtſinnig nichts beachtendes Wefen zu treiben. Alles wich ſcheu zur 
Seite, und als fie nun eintrat, fand felbft der König ganz verwuns 
dert auf und kam ihr entgegen. Da blipten ihm die köſtlichen Dia- 
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manten des Halsbands, der Armbänder ind Auge und er rief: Beim 
Himmel, das ift Cardillacs Geſchmeide! Und dann fi zur Mainte 
non wendend, fügte er mit anmüthigem Lächeln hinzu: Seht, Frau 
Marquife, wie unfere ſchöne Braut um ihren Bräutigam trauert. „Ei 
gnädiger Herr, fiel die Scuderi wie den Scherz fortſetzend ein, wie 
würd’ es ziemen einer Schmerz erfüllten Braut, fi fo glanzvoll zu 
fhmüden? Rein, ich Habe mich ganz losgeſagt von biefem Gold- 
ſchmidt, und dächte nicht mehr an ihn, träte mir nicht manchmal das 
abſcheuliche Bild, wie er ermordet dicht bei mir vorübergetragen wurbe, 
dor Augen.“ Wie, fragte ber König, wie! Ihr habt ihm gefehen, 
den armen Teufel? Die Scuderi erzählte nun mit furzen Worten, 
tie fie der Zufall (noch erwähnte fie nicht ber Einmiſchung Brußons) 
vor Gardillacs Haus gebracht, ald eben der Mord entdeckt worden. 
Sie ſchilderte Madelond wilden Schmerz, den tiefen Gindrud, den 
dad Himmelöfind auf fie gemacht, die Art, wie fie bie Arme unter 
Zujauchzen des Volks aus Deögraid Händen gerettet. Mit immer 
fteigendem und ſteigendem Jntereffe begannen nun bie Scenen mit 
la Regnie — mit Deögrais — mit Dfivier Brußon ſelbſt. Der 
König, bingeriffen von ber Gewalt des lebendigſtens Lebens, das in 
der Scuderi Rede glühte, gewahrte nicht, daß von dem gehäffigen 
Brozeß des ihm abfeheufichen Brußons die Rede war, vermochte nicht 
ein Wort hervorzubringen, fonnte nur dann und wann mit einem 
Ausruf Luft machen der innern Bewegung. Ehe er ſichs verfah, ganz 
außer ſich über dad Unerhörte, was er erfahren und noch nicht vers 
mögend alles zu ordnen, lag die Scuberi ſchon zu feinen Füßen und 
flehte um Gnade- für Olivier Brußon. „Was thut Ihr, brach der 
König 108, indem er fie bei beiden Händen faßte und in den Seffel 
nöthigte, was thut Ihr, mein Fräulein! — Ihr überraſcht mid auf 
feltfame Weiſe! — Das ift ja eine entſetzliche Geſchichte! — Ber 
bürgt für die Wahrheit der abentheuerlien Erzählung Brußona?“ 
Darauf die Scuderi: Mioffend Ausfage — die Unterfuchung in Carr 
dillacs Haufe — innere Ueberzeugung — ad! Madelons tugend: ' 
Haftes Herz, das gleiche Tugend in dem unglüdfien Brufon er- 
kannte! — Der König, im Begriff, etwas zu erwiedern, wandte ſich 
auf ein Geräufh um, das an der Thür entftand. Louvois, der eben 
im andern Gemach arbeitete, fah hinein mit beforglicher Miene. Der 
König ſtand auf und verließ, Louvois folgend, dad Zimmer. Beide, 
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die Ecuderi, die Maintenon hielten biefe Unterbrechung für gefährs 
ih, denn einmal überrafeht, mochte der König fid) hüten, in die ger 
ſtellte Falle zum zweitenmal zu gehen. Doch nad einigen Minuten 
trat der König wieder hinein, ſchritt raſch ein paarmal im Zimmer 
auf und ab, ftellte fi dann, die Hände Über den Rüden geſchlagen, 
bit vor der Scuderi Hin und ſprach, ohne fie anzubliden, halb leiſe: 
Bohl möcht ich Eure Madelon fehen! — Darauf die Scuderi: D 
mein gnäbiger Herr, welches hohen — hohen Glücs würdigt Ihr 
dad arme, unglüdliche Kind — ad, nur Eures Winks bedurft es ja, 
die Rleine zu Euren Füßen zu fehen. Und trippelte dann, fo ſchneli 
fie e& in den ſchweren Kleidern vermodpte, nad) der Thür und rief hin ⸗ 
aus, der König wolle Madelon Gardillac vor ſich Iaffen, und kam zus 
rüd und weinte und ſchluchzte vor Entzüden und Rührung. Die Seu⸗ 
deri Hatte ſolche Gunft geahnet, und daher Madelonmitgenommen, die 
bei der Marquife Kammerfrau wartete mit einer kurzen Bittfehrift in 
den Händen, die ihr d'Andilly aufgefept. In wenig Augenbliden lag 
fie ſprachlos dem Könige zu Füßen. Angſt — Beftürzung — ſcheue 
Ehrfurcht — Liebe und Schmerz — trieben der Armen raſcher und 
tafher das fiedende Blut dur alle Adern. Ihre Wangen glühten 
in hohem Purpur — die Augen glänzten von hellen Thränenperlen, 
die dann und warn hinabfielen durch die feidenen Wimpern auf den 
ſchonen Rifienbufen. Der König fehlen betroffen über die wunderbare 
Schönheit des Engelöfindd. Cr hob dad Mädchen fanft auf, dann 
machte er eine Bewegung, ald wolle er ihre Hand,’ die er gefaßt, füffen. 
Er ließ fie wieder und ſchaute das holde Kind an mit thränenfeuch⸗ 
tem Blid, der von der tiefften innern Rührung zeugte. Leiſe lispelte 
die Maintenon der Seuberi zu: Gieht fie nicht der ia Balliere ähnlich 
auf ein Haar, das Heine Ding? — Der König ſchwelgt in den füße- 
fen Erinnerungen. Euer Spiel ift gervonnen. — So leife died auch 
die Maintenon ſprach, doch fchien es der König vernommen zu haben. 
Eine Röthe überflog fein Geficht, fein Blick ftreifte bei der Maintenon 
vorüber, er las die Supplit, die Madelon ihm überreicht, und ſprach 
dann mild und gütig: Ich will's wohl glauben, daß du, mein liebes 
Kind, von deines Geliebten Unſchuld überzeugt bift, aber hören wir, 
was die Chambre ardente dazu fagt! — Cine fanfte Bervegung 
mit der Hand verabſchiedete bie Kleine, die in Thränen verſchwimmen 
wollte. — Die Scuderi gewahrte zu ihrem Schrec, daß die Erinne⸗ 
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zung an die Valllere, fo erſprießlich fie anfangs geſchienen, des Könige 
Sinn geändert hatte, fo wie die Maintenon den Namen genannt. 
Mocht' es fepn, daf der König fi auf unzarte Weife daran erinnert 
fühlte, daß er im Begriff ſtehe, das ftrenge Recht der Schönheit auf 
zuopfern, oder vielleicht ging ed dem Könige wie dem Träumer, dem, 
hart angerufen, die ſchönen Zauberbilder, die er zu umfaffen gedachtt, 
ſchnell verſchwinden. "Vielleicht fah er nun nicht mehr feine Baline 
vor fi, fondern dachte nur an die Soeur Louise de la misericorde 
«(der Balliere Kloftername bei den Carmeliternonnen), die ihn peinigtt 
mit ihrer Frömmigkeit und Buße. — Was war jept anders zu thun, 
als des Königs Beichlüffe ruhig abzuwarten. 

Des Grafen Mioſſens Ausfage vor der Chambre ardente war 
indeffen befannt gervorden, und wie es zu geſchehen pflegt, daß da 
Volt Teicht getrieben wird von einem Extrem zum andern, fo wurd 
derfelbe, den man erft ald den verruchteften Mörder verfluchte und 
den man zu zerreißen drohte, noch ehe er die Blutbühne beftiegen, 
als unſchuldiges Opfer einer barbariſchen Zuftiz beffagt. Num ert 
erinnerten fi die Rachbarsleute feines tugendhaften Wandels, der 
großen Liebe zu Madelon, der Treue, der Ergebenheit mit Leib und 
Seele, die er zu dem alten Goldſchmidt gehegt. — Ganze Züge dei 
Volks erfhienen oft auf bedrohliche Weife vor la Regnies Pallt 
und ferien: Gieb und Dlivier Brußon heraus, er ift unfchuldig, und 
warfen wohl gar Steine nach den Fenftern, fo daß Ta Regnie ge 
nöthigt twar, bei der Marechauffee Schug zu fuchen vor dem erzürn⸗ 
ten Pöbel. 

Mehrere Tage vergingen, ohne daß ber Ecuderi von Dfivier 
Brußons Prozeß nur das mindefte befannt wurde. Ganz troftlos 
begab fie fi zur Maintenon, die aber verficherte, daß der König 
über die Sache ſchweige und e8 gar nicht gerathen feheine, ihn daran 
gu erinnern. Fragte fie nun noch mit ſonderbarem Lächeln, was denn 
die Meine Valliere mache? fo überzeugte ſich die Scuderi, daß tief im 
Innern der ftolgen Frau fi) ein Verdruß über eine Angelegenkeit 
vegte, die den reigbaren König in ein Gebiet locken konnte, auf deſſen 
Zauber fie fi nicht verftand. Bon der Maintenon konnte fie dab 
gar nichts hoffen. 

Endlich mit d'Andilly's Hülfe gelang es der Scuderi, auszukund⸗ 
ſchaften, daß der König eine lange geheime Unterredung mit dem 
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Grafen Mioffend gehabt. Ferner, daß Bontems, deö Königs ver- 
trautefter Rammerbiener und Gefhäftsträger im der Gonciergerie ger 
weſen, und mit Brußon gefprodhen, daß endlich in einer Nacht eben 
derfelbe Bontemö mit mehreren Leuten in Cardillacs Haufe geweſen 
und fi lange darin aufgehalten. Claude Patru, der Bewohner des 
unten Stocks, verficherte, die ganze Nacht habe es über feinem Kopfe 
gepoltert, und gewiß ſey Dlivier dabei geweſen, denn er habe feine 
Stimme genau erfannt. So viel war alfo gewiß, daß der König 
felbft dem wahren Zufammenbange der Sache nachforſchen ließ, uns 
begreiftich blieb aber die lange Berzögerung des Befchluffes. La Regnie 
mochte alles aufbieten, das Opfer, dad ihm entriffen werben follte, 
zwiſchen den Zähnen feft zu halten. Das verdarb jede Hoffnung im 
Aufteimen. 

Beinahe ein Monat war vergangen, da ließ die Maitenon der 
Seuderi fagen, der König wünfche fie heute Abend in ihren, der 

„Daintenon, Gemädern zu fehen. 

Das Herz fhlug der Scuderi hochauf, fie wußte, daß Brußons 
Sache ſich nun entſcheiden würde. Sie fagte es der armen Mudelon, 
die zur Jungfrau, zu allen Heiligen inbrünftig betete, daß fie doch 
nur in dem König die Ueberzeugung von Brußond Unfchuld erweden 
möchten. 

Und doch fchien es, als habe der König die ganze Sache ver- 
geffen, denn wie fonft, weilend in anmuthigen Gefprädhen mit der 
Mointenon und der Scuderi, gedachte er nicht mit einer Sylbe des 
armen Brußons. Endlich erſchien Bontems, näherte ſich dem Könige 
und ſprach einige Worte fo leife, daß beide Damen nichts davon vers 
fanden. — Die Ecuderi erbebte im Innern. Da fand der König 
auf, ſchritt auf die Ecuderi zu und ſprach mit leuchtenden Bliden: 
Iqch wunſche Cuch Glü, mein Fräulein! — Euer Schühling, Olivier 
Brußon, ift frei! — Die Ecuderi, der die Thränen aus den Augen 
fürzten, keines Wortes mächtig, wollte fih dem Könige zu Füßen 
werfen. Der hinderte fie daran, fpredhend: Geht, geht! Fräulein, 
Ihr folltet Parlamentsadvofat feyn und meine Rechtshändel aus— 
fehten, denn, beim heiligen Dionys, Eurer Berebfamkeit widerſteht 
Niemand auf Erden. — Doch, fügte er ernfter hinzu, doch, wen die 
Tugend felbft in Schuß nimmt, mag der nicht ſicher ſeyn vor jeder 
böfen Anklage, vor der Chambre ardente ugb allen Gerichtöhöfen 
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in ber Welt! — Die Seuderi fand num Worte, bie ſich in den glühend⸗ 
ſten Dan? ergoffen. Der König unterbtach fie, ihr ankündigend, daß 
in ihrem Haufe fie ſelbſt viel feurigerer Dank erwarte, als er von 
ihr fordern könne, denn mwahrfeinlih umarme in diefem Augenblid 
der glüdlihe Dlivier ſchon feine Madelon. „Bontems, fo ſchloß der 
König, Bontems fol Euch taufend Louis auszahlen, die gebt in mei- 
nem Namen ber Kleinen ald Brautfchag. Mag fie ihren Brußon, 
der fol ein Glück gar nicht verdient, heirathen, aber dann follen 
Beide fort aus Parid. Das iſt mein Wille.“ 

Die Martiniere Fam der Scuderi entgegen mit raſchen Gehritten, 
hinter ihr her Baptifte, Beide mit vor Freude glänzenden Gefichtern, 
Beide jauchzend, ſchreiend: Er tft bier — er ift frei! — o bie Lieben 
jungen Leute! Das felige Paar flürzte der Scuderi zu Füßen. D 
id) habe es ja gewußt, daß Ihr, Ihr allein mir den Gatten retten 
toürdet, rief Madelon. Ach der Glaube an Guch, meine Mutter, ftand 
ja feft in meiner Seele, rief Olivier, und Beide füßten der würdigen 
Dame die Hände und vergoffen taufend heiße Thränen. Und dann 
umarmten fie fi) wieder und betheuerten, daß bie überirdiihe Se— 
uigkeit dieſes Augenblics alle mamenfofe Leiden der vergangenen 
Tage aufwiege; und ſchworen, nicht von einander zu Iaffen bis in 
den Tod. 

Nach wenigen Tagen wurden fie verbunden durch den Gegen 
des Priefterd. Wäre es auch nicht des Königs Wille geweſen, Brußon 
Hätte doc) nicht in Paris bleiben Lönmen, wo ihn Alles an jene ent ⸗ 
fehliche Zeit der Unthaten Gardillacd erinnerte, two irgend ein Zufall 
das böfe Geheimnis, nun noch mehreren Perfonen befannt worden, 
feindfefig enthüllen und fein friedliches Leben auf immer verftören 
konnie Gleich nad) der Hodjeit zog er, von den Gegnungen ber 
Seuderi begleitet, mit feinem jungen Weibe nach Genf. Reich aus: 
getattet dur) Madelond Brautfpak, begabt mit feltner Geſchiciichteit 
in feinem Handwerk, mit jeder bürgerlichen Tugend, ward ihm dort 
ein glüdliches, forgenfreied Leben. Ihm wurden die Hoffnungen ere 
füht, die den Vater getäufeht hatten bis in das Grab hinein. 

Ein Jahr war vergangen feit der Abreife Brußond, als eine 
öffentliche Bekanntmachung erfejien, gezeichnet von Harlop de Chau— 
valon, Erzbiſchof von Paris, und von dem’ Patlaments -Advokaten 
Biere Arnaud diAndillh, des Inhalts, daß ein reuiger Sünder unter 
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dem Siegel der Beichte, ber Kirche einen reichen geraubten Schap an 
Juwelen und Gejchmeide übergeben. Jeder, dem etwa bis zum Ende 

des Jahres 1680 vorzüglich durch mörderiſchen Anfall auf öffentlicher 
Etraße ein Schmuck geraubt worden, folle ſich bei d'Andilly melden, 
und werde, treffe die Befchreibung des ihm geraubten Schmucks mit 
irgend einem vorgefundenen Kleinod genau überein, und finde ſonſt 
fein Zweifel gegen die Rechtmäßigkeit des Anſpruchs flatt, den Schmuck 
wieder erhalten. — Biele, die in Cardillacs Liſte als nicht ermordet, 
fondern bloß durch einen Fauſtſchlag betäubt aufgeführt waren, fans 
den fi) nach und nach bei dem Parlamentsadvofaten ein, und er— 
bielten zu ihrem nicht geringen Erſtaunen das ihnen geraubte Ger 
ſchmeide zurüt. Das Uebrige fiel dem Schah der Kirche zu St. 
Euftahe anheim. 


Sylveſters Erzählung erhielt den vollen Beifall der Freunde. 
Man nannte fie deshalb wahrhaft ferapiontifch, weil fie auf gefchichte 
lien Grund gebaut, doch hinauffteige ind Phantaſtiſche. 

Es ift, ſprach Lothar, unferm Spivefter in der That ein mißs 
liches Wageftüd gut genug gelungen. Für ein foldes halte ih nems 
lich die Schilderung eines alten gelehrten Fräulein, die in der Straße 
Et. Honoree eine Art von Boreau d’Esprit aufgefhlagen, in das 
und Svlveſter bliden laſſen. Unfere Schriftftellerinnen, denen ich 
übrigens, find fie zu hohen Jahren gefommen, alle Liebenswürdigkeit, 
Würde und Anmuth der alten Dame im ber ſchwarzen Robe recht 
herzlich wünfche, würden gewiß mit Dir, o mein Sylveſter, hätten 
fie Deine Geſchichte angehört, zufrieden ſeyn und Dir auch) allenfalls 
den etwas gräßlichen und graufigen Cardillac verzeihen, den Du wahr⸗ 
ſcheinlich ganz und gar phantaſtiſcher Infpiration verdanteft. 

Doch, nahm Ottmar das Wort, doch erinnere ich mich irgendwo 
don einem alten Schufter zu Benedig gelefen zu haben, den bie ganze 
Stadt für einen fleigigen frommen Mann bielt und der der ver— 
tuchtefte Mörder und Räuber war. So wie Cardillac, ſchlich er ſich 
sur Rachtzeit fort aus feiner Wohnung und hinein in die Palläfte 
der Reichen. Im der tiefſten Finfterniß traf fein, fiher geführter 
Dolchſtoß den; den, er berauben wollte, ins Herz, fo daß er auf der 
Stelle lautlos niederfant. Vergebens blieb alles Mühen der ſchlau— 
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ſten und thätigften Polizei, den Mörder, vor dem zulept ganz Bene 
Dig erbebte, zu erfpähen, bi endlich ein Umſtand die Aufmerkfamfeit 
der Polizei erregte und den Verdacht auf den Schuſter leitete. Der 
Schuſter erkrankte nemlich und fonderbar fhien «3, daß fo lange er 
fein Lager nicht verlaffen konnte, die Mordthaten aufhörten, fo wie 
er gefundet, aber wieder begannen. Unter irgend einem Bortvande 
warf man ihn ins Gefängniß und das Vermuthete traf ein. So 
lange der Schufter verhaftet, blieben die Palläjte ſicher, fo wie 
man ihn, da es an jedem Beweife feiner Unthaten mangelte, Toöge 
Iaffen, fielen die unglüdlichen Opfer verruchter Raubfucht aufs neue. 
Endlich erpreßte ihm die Folter das Gefländniß und er wurde hins 
geriet. Merkwürdig genug war es, daß er von dem geraubten Gut, 
das man unter dem Fußboden feines Zimmers fand, durchaus feinen 
Gebrauch gemacht hatte. ehr naiv verficherte der Kerl, er habe dem 
Schuppatron feines Handwerks, dem heiligen Rochus gelobt, nur ein 
gewiſfes rundes Gümmchen zufammenzurauben, dann aber einzu 
halten, und Schade jey es nur, daß man ihn ergriffen, ehe er es zu 
jenem Sümmchen gebradt. — 

Bon dem venetianifchen Schufter, ſprach Sylveſter, weiß id} nichts, 
fol ih Euch aber treu und ehrlich die Quellen angeben, aus denen 
ich fhöpfte, fo muß ich Euch fagen, daß die Worte der Scuderi: Un 
amant qui craint ete. wirfid yon ihr und zwar beinahe auf den- 
felden Anlaß, wie ich es erzählt, gefprochen worden find. Auch ift 
die Sache mit dem Geſchent von Räuberhänden durchaus feine Geburt 
des von günftiger Luft befruchteten Dichters. Die Nachricht davon 
findet ihr in einem Buche, wo ihr fie gewiß nicht fuchen toürdet, 
nemlich in Wagenfeild Chronik von Nürnberg. Der alte Herr er 
zählt nemlich von einem Beſuch, den er während feines Aufenthalts 
in Paris bei dem Fräulein von Scuderi abgeftattet, und ift es mir 
gelungen, das Fräulein würdig und anmuthig darzuftellen, fo habe 
ich das lediglich der angenehmen Courtolfie zu verdanken, mit der 
Bagenfeilius von der alten geiftrei—hen Dame Spricht. 

Wahrhaftig, rief Theodor lachend, wahrhaftig, in einer Rürn⸗ 
berger Chronik dad Fräulein von Scubert anzutreffen, dazu gehört 
ein Dichterglüd, wie es unferm Splvefter beſchleden. Ueberleuchtet er 
und heute nicht in feiner Zweiheit als Theaterdichter und Erzähler 
wie dad Geſtirn der Dioskuren? 
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Das ift, ſprach Vinzenz, das ift das, was id eben impertinent 
finde. Der, der ein guted Stüc gefehrieben, muß ſich auch nicht noch 
herausnehmen wollen, gut zu erzählen. 

Seltfam, nahm Cyprian dad Wort, feltfam ift ed aber doch, daß 
Schriftſteller, die lebendig erzählen, die Charakter und Eituation gut 
zu halten wiffen, oft an dem Dramatifchen gänzlich ſcheitern. 

Sind, ſprach Lothar, find die Bedingniffe des Drama’s und der 
Erzählung aber nicht in ihren Grund-Glementen fo von einander ver⸗ 
fhieden, daß felbft der Verſuch, den Stoff einer Erzählung zu einem 
Drama zu verarbeiten, oft mißlingt und mißlingen muß. — Ihr vers 
eht mich, daß ich von ber eigentlichen Erzählung ſpreche und alles 
Rovellenartige ausſchließe, das oft den Keim in fid) trägt, aus dem 
das wahre Drama hervorfprießt, wie ein fehöner herrlicher Baum. 

Bas haltet, begann Binzenz, was haltet Ihr von der angenehmen 
Idee, aus einem Schaufpiel eine Erzählung zu machen? — Bor mehr 
teren Jahren las ih Ifflands Jäger ald Erzählung bearbeitet, und 
Ihr Könnt gar nicht glauben, wie ungemein allerliebft und rüprend 
fh das Antonchen mit dem blanfen Hirfhfänger und das Riekchen 
mit dem verlornen Schub audnahmen. Sehr Herrlich war ed auch, 
daß der Verfaffer oder Bearbeiter ganze Szenen beibehalten und nur 
dad: ſprach er — ermiederte fie, — zwiſchen die verfehiedenen Reden 
gefept Hatte. Ich verfichere Euch, daß ich erſt dann, ala id} dieſe Er- 
ſahlung gelefen, die wahrhaft poetiſche Schwärmerei, daß tief gefühlte 
und großartig rührende von Ifflands Jägern eingefehen. Nebenher 
if mir aber auch die wiſſenſchaftliche Tendenz dieſes Drama's auf 
gegangen und ich kann es nicht tadeln, daß in jener Bibliothek unter 
der Rubrik: Forſtwiſſenſchaft, fi auch Ifflands Jäger befanden. 

Schweige, rief Lothar, ſchweige Skurilität, und gönne mit uns 
ein gütiged Ohr dem würdigen Serapionäbruber, der, wie Ich bemerke, 
fo eben ein Manuffript aus der Taſche gezogen hat. 

34) habe, ſprach Theodor, mich diesmal in ein anderes Feld ge- 
tagt, und bitte im voraus um Eure Nachficht. Uebrigens liegt meis 
ner Erzählung eine wirfliche Begebenheit zum Grunde, die mir ins 
deffen durch fein Buch, fondern durch Tradition zugefommen. 

Theodor Tas: 
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Spieler-Glüd, 


Mehr ald jemals war im Sommer 18.. Pyrmont befugt. Bon 
Tage zu Tage mehrte fi der Zufluß vornehmer reicher Fremden und 
machte den Wetteifer der Spekulanten jeder Art rege. Co kam ei 
denn auch, daß die Unternehmer der Farobank dafür forgten, ihr 
gleißendes Gold in größern Maffen aufzuhäufen ala fonft, damit die | 
Lodſpeiſe ſich bewaͤhre auch bei dem edelften Wilde, das fie, gute ge: 
übte Jäger, anzukörnen gedachten. 

Ber weiß es nicht, daß, zumal zur Babezeit an Badeörtern, wo 
jeder, aus feinem gewöhnlichen Berhältniß getreten, ſich mit Vorbe- 
dacht hingiebt freier Muße, ſinnzerſtreuendem Vergnügen, der anzie- 
hende Zauber des Spiels unwiderſtehlich wird. Man fieht Perfonen, 
die fonft feine Karte anrühren, an der Bank ala die eifrigften Spieler, 
und überdem will es auch, wenigften® in der vornehmeren Welt, der 
gute Ton, daß man jeden Abend bei der Bank fih einfinde und 
einiged Geld verfpiele. 

Bon diefem unwiderſtehlichen Zauber, von diefer Regel des guten 
Tons ſchien allein ein junger deutfcher Baron — wir wollen ihn 
Siegfried nennen — feine Notiz zu nehmen. Eilte alles an den Epiel- 
tif), wurde ihm jedes Mittel, jede Auäficht ſich geiftreich zu unter: 
alten, wie er es Tiebte, abgefchnitten, fo zog er ed vor, entweder auf 
einfamen Spagiergängen fi dem Spiel feiner Phantafie zu überlaffen, 
oder auf dem Zimmer diefes, jenes Buch zur Hand zu nehmen, ja 
wohl ſich ſelbſt im Dichten — Sihriftftelen zu verfuchen. 

„Siegfried war jung, unabhängig, reich, von edler Geflalt, ar 
muthigem Befen, und fo konnte es nicht fehlen, daß man ihn hod- 
ſchaͤtzte, liebte, dag fein Glück bei den Weibern entſchieden war. Aber 
auch in allem, was er nur beginnen, unternehmen mochte, fehien ein 
befonderer Glücksſtern über ihm zu walten. Man fprad von allerlei 
abentheuerlichen Liebeshandeln, die fih ihm aufgedrungen und die, fo | 
verderblich fie. allem Anſchein nad jedem Andern geweſen ſeyn mir 
den, fi auf unglaubliche Weife leiht und glüclich auflöften. Ber 
züglich pflegten aber die alten Herrn aus des Barond Bekanntſchaft 
wurde von ihm, von feinem Glück geſprochen, einer Geſchichte von 
einer Uhr zu erwähnen, die ſich in feinen erften Jünglingsjahren zu“ 
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getragen. Es begab ſich nemlih, daß Siegfried, ald er noch unter 
Vormundſchaft ftand, auf einer Reife ganz unerwartet in fold drin 
gende Geldnoth gerieth, dag er, um nur weiter fortzufommen, feine 
goldne mit Brillanten reich befepte Uhr verkaufen mußte. Gr war 
darauf gefaßt, die foftbare Uhr um geringes Geld zu verfehleudern; 
da es ſich aber traf, daß in demfelben Hotel, wo er eingefehrt, gerade 
ein junger Fürft fold ein Kleinod fuchte, fo erhielt er mehr, ala der 
eigentliche Werth betrug. Ueber ein Jahr war vergangen, Siegfried 
ſchon fein eigner Herr worden, als er an einem andern Ort in den 
öffentlichen Blättern as, daß eine Uhr ausgeſpielt werben folle. Gr 
nahm ein Loos das eine Kleinigfeit foftete und — gewann bie goldne 
mit Brillanten befepte Uhr, die er verkauft. Nicht lange darauf ver- 
tauſchte er diefe Uhr gegen einen koftbaren Ring. Er fam bei dem 
Fürften von ©. auf kurze Zeit in Dienfte und diefer ſchickte ihm bei 
feiner Entlaſſung als ein Andenken feines Wohlwollens — dieſelbe 
goldne mit Brillanten befegte Uhr mit reicher Kette! — 

Bon dieſer Gefchichte kam man denn auf Siegfrieds Eigenfinn, 
durchaus feine Karte anrühren zu wollen, wozu er bei feinem ent« 
ſchiedenen Glück um fo mehr Anlaß habe, und war bald darüber 
einig, daß der Baron bei feinen übrigen glänzenden Eigenſchaften 
ein Knider ſeh, viel zu ängftlich, viel zu engherzig, um fih auch nur 
dem geringften Berluft auszufegen. Darauf, daß das Betragen des 
Barons jedem Verdacht des Geizes ganz entjchieden widerfpradh, wurde 
nit geachtet und wie ed denn nun zu geſchehen pflegt, daß bie 
mehrften recht darauf erpicht find, dem Ruhm irgend eines hochbes 
gabten Mannes ein bedenkliches Aber hinzufügen zu können und dies 
Aber irgendwo aufzufinden wiffen, follte es aud) in ihrer eignen Ein» 
bildung ruhen, fo war man mit jener Deutung von Giegfriede Wider⸗ 
willen gegen das Spiel gar höchlich zufrieden. 

Siegfried erfuhr fehr bald, was man von ihm behauptete, und 
da er, hochherzig und Liberal wie er war, nichts mehr haßte, verab⸗ 
heute, als Kniderei, fo beſchloß er um die Berläumder zu fhlagen, 
fo fehr ihn auch das Spiel anekeln mochte, fi mit ein Paar Hundert 
Rouisd’or und auch wohl mehr loszukaufen von dem ſchlimmen Ber 
dacht. — Er fand fi bei der Bank ein mit dem feften Vorſatz, die 
bedeutende Summe, die er eingeftedt, zu verlieren; aber auch im 
Epiel wurde ihm das Glüd, das ihm in Allem, was er unternahm, 
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zur Seite ftand, nicht untreu. Jede Karte, bie er wählte, gewann. 
Die kabbaliſtiſchen Berechnungen alter geübter Spieler ſcheiterten an 
dem Spiel det Barond. Er mochte die Karten wechfeln, er mochte 
diefelbe fortfepen, gleichviel, immer war fein der Gewinn. Der Baron 
gab das feltene Schaufpiel eines Ponteurs, der darüber außer ſich 
gerathen will, weil die Karten ifm zufchlagen, und fo nahe die Gr: 
Märung dieſes Benehmens lag, ſchaute man ſich doch an mit bedent- 
lichen Gefitern und gab nicht undeutlich zu verftehen, der Baron 
Tonne, von dem Hange zum Sonderbaren fortgeriffen, zuletzt in einie 
gen Wahnfinn verfalen, denn mwahnfinnig müßte doch der Gpieler 
feyn, der ſich über fein Glüc entfege. 

Eben der Umftand, daß er eine bedeutende Summe gewonnen, 
nötbigte den Baron fortzufpielen und fo, da aller Wahrfeeinlichteit 
gemäß dem bedeutenden Gewinn ein noch bedeutenderer Verluft folgen 
mußte, das durchzufeßen, was er ſich vorgenommen. Aber Feines: 
wegs traf das ein, was man vermutben fonnte, denn ſich ganz gleich 
blieb das entſchiedene Glück des Barons. 

Ohne daß er ed felbft bemerkte, regte fi in dem Innern des 
Barons die Luſt an dem Zarofpiel, das in feiner Ginfahpeit das 
verhängnißvolfte ift, mehr und mehr auf. 

Er war nicht mehr unzufrieden mit feinem Glück das Spiel 
feffelte feine Aufmerkfamteit und hielt ihn feft ganze Nächte hindurch, 
fo daß er, da nicht der Gewinn, fondern tet eigentlich das Spiel 
ihn anzog, nothgedrungen an den befondern Zauber, von dem fonft 
feine Freunde gefprogen und den er durchaus nicht flatuiren wollen, 
glauben mußte. 

Als er in einer Nacht, da der Bankier gerade eine Taille ge 
endet, die Augen aufſchlug, gewahrte er einen ältlihen Mann, ber 
fih ihm gegenüber hingeftellt Hatte und den wehmüthig ernften Bfid 
feh und unverwandt auf ihn richtete. Und jedesmal, wenn der Baron 
während des Spiels aufſchaute, traf fein Blid das düffre Auge des 
Fremden, fo daß er fi) eines drückenden unheimlichen Gefühle nicht 
erwehren Eonnte. Erſt ala das Spiel beendet, verließ der Fremde den 
Saal. In der folgenden Nacht ftand er wieder dem Baron gegen: 
über und flarrte ihn an unverwandt mit düſtren gefpenftifhen Augen. 
Noch hielt der Baron an fi; ald aber in der dritten Nacht der 
Fremde ſich wieder eingefunden und zehrendes Feuer im Auge bei 
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Baron anftartte, fuhr biefer los: Mein Herr, ich muß Gie bitten, ſich 
einen andern Plap zu wählen. Cie geniren mein Spiel. 

Der Fremde verbeugte ſich fehmerzlich lächelnd und verlieh, ohne 
ein Wort zu fagen, den Spieltiſch und den Saal. 

Und in der folgenden Nacht ftand doch der Fremde wieder dem 
Baron gegenüber, mit dem büfter glühenden Blid ihm durchhohrend. 

Da fuhr noch zorniger ala in der vorigen Nacht der Baron auf: 
Mein Herr, wenn es Ihnen Spaß macht, mich anzugaffen, fo bitte 
ich eine andere Zeit und einen andern Ort dazu zu wählen, in die 
fem Augenblic aber fi — 

Eine Bewegung mit der Hand nad der Thür diente ftatt des 
Harten Worts, das der Baron eben ausſtoßen mollte. 

Und wie in der vorigen Nacht, mit demfelben ſchmerzlichen Lächeln 
ſich leicht verbeugend, verließ der Fremde den Saal. 

Bom Spiel, vom Wein, den er genofien, ja felbft von dem 
Auftritt mit dem Fremden aufgeregt, fonnte Siegfried nicht ſchlafen. 
Der Morgen dämmerte fhon herauf, ald die ganze Geftalt deö 
Fremden vor feine Augen trat. Er erblidte das bedeutende ſcharf 
gezeichnete gramerftörte Geficht, die tiefliegenden düftern Augen, die 
ihn anftartten, er bemerkte, wie troß der ärmlichen Kleidung ber 
edle Anftand den Mann von feiner Erziehung verrieth. — Und nun 
die Art, wie der Fremde mit fehmerzhafter Refignation die harten 
Worte aufnahm und fih, das bitterfte Gefühl mit Gewalt nieber- 
tämpfend, aus dem Saal entfernte! — Nein, rief Siegfried, ih that 
ihm Unrecht — ſchweres Unrecht — Liegt e8 denn in meinem Ber 
fen, wie ein roher Burfche in gemeiner Unart aufzubraufen, Menſchen 
zu befeidigen -ohne den mindeften Anlaß? — Der Baron fam dahin, 
ſich zu überzeugen, daß der Mann ihn fo angeftarrt habe in dem 
erdrückendſten Gefühl des fehneidenden Gontraftes, daß in dem Augen» 
Bi als er vieleicht mit der bitterften Noth fämpfe, er, der Baron, 
ü ‚bermüthigen Spiel Gold über Gold aufgehäuft. Er beſchloß. 
gleich den andern Morgen den Fremden aufzuſuchen und die Sache 
auszugleichen. 

Der Zufall fügte es, daß gerade die erfte Perfon, der der Baron 
in der Allee Iuftwandelnd begegnete, eben der Fremde war. 

Der Baron redett ihn an, entfhuldigte eindringlich fein Beneh⸗ 
men in ber geftrigen Nacht und ſchloß damit, den Fremden in aller 
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Form um Verzelhung zu bitten. Der Fremde meinte, er habe gar 
nichts zu verzeihen, da man dem im eifrigen Spiel begriffenen Spieler 
vieles zu Gute Halten müffe, überdem er aber allein ſich auch dadurd, 
daß er hartnädig auf dem Plape geblieben, wo er den Baron geniren 
mäffen, die harten Worte zugezogen. 

Der Baron ging weiter, er ſprach davon, daß es oft im Reben 
augenblidliche Berlegenheiten gäbe, die den Mann von Bildung auf 
das empfindlichfte niederbrüdten, und gab nicht undeutlich zu ver— 
ftehen, daß er bereit jey, das Geld, das er gewonnen oder auch noch 
mebr, berzugeben, wenn dadurch vielleicht dem Fremden geholfen 
werben önnte. 

Mein Herr, erwiederte der Fremde, Sie halten mich für bebürftig, 
das bin id gerade nicht, denn mehr arm ald reich habe ich dod fo . 
viel ala meine einfache Weife zu leben fordert. Zudem werden Gie 
felöft erachten, daß ich, glauben Sie mich beleidigt zu haben und 
wollen es durch ein gut Etüd Geld abmachen, dies unmöglid ale 
ein Mann von Ehre würde annehmen können, wäre id auch nicht 
Cavalier. 

Ich glaube, erwiederte der Baron betreten, ich glaube Sie zu 
verftehen, und bin bereit, Ihnen Genugtfuung zu geben, wie Eie 
es verlangen. 

D Himmel, fuhr der Frembe fort, o Himmel, vote ungleich würde 
der Zweifampf zwiſchen und beiden ſeyn! — Ich bin überzeugt, daß 
Sie eben fo wie ich den Zweikampf nicht für eine kindiſche Raferei 
Halten und keinesweges glauben, baf ein Paar Ttopfen Blut, viel: 
leicht dem geripten Finger entquollen, die beflekte Ehre rein waſchen 
önnen. Es giebt mancherlei Fälle, die ed zielen Menſchen unmög« 
lich machen können, auf diefer Erde neben einander zu eriftiren, und 
lebe der eine am Caucaſus und der andere am ber Tiber, es giebt 
Beine Trennung, fo lange ber Gedanke die Eriftenz deö Gehaßten 
erreiht. Hier wird der Zweikampf, welcher darüber entſcheidet, wer 
dem andern ben Plaß auf diefer Erde räumen foll, nothwendig. — 
Zwiſchen un beiden würde, wie id) eben gefagt, der Zwelfampf un- 
glei) ſeyn, da mein Xeben keinesweges fo hoch zu ftellen ald das 
Zhrige. Stoße id) Ste nieder, fo tödte ich eine ganze Welt der ſchön— 
ſten Hoffnungen, bleibe ih, fo haben Sie ein kümmerliches von denn 
bitterften qualvoliften Erinnerungen verftörted Dafeyn geendet! — 
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Doch die Hauptfache bleibt, daß ich mid durchaus nicht für beleidigt 
halte. — Sie hießen mid) gehen und ich ging! — 

Die Iepten Worte fprach der Fremde mit einem Ton, ber bie 
innere Krankung verrieth. Grund genug für den Baron, nochmals fih 
vorzüglich damit zu entſchuldigen, daß, felbft wiffe er nicht warum, 
ihm der Blid des Fremden bis ind Innerfte gedrungen ſey, daß er 
ihn zulept gar nicht habe ertragen koͤnnen. 

Möchte, ſprach der Fremde, möchte doch mein Blick in ihrem 
Innerften, drang er wirklich Hinein, den Gedanken an die bedrohliche 
Gefahr aufgeregt haben, in. ber Ste ſchweben. Mit frohem Muthe, 
mit jugendlicher Unbefangenbeit fliehen Sie am Rande des Abgrundes, 
ein einziger Stoß und Sie ftürzen rettungslos hinab. — Mit einem 
Bort — Sie find im Begriff, ein leidenſchaftlicher Spieler zu wer⸗ 
den und fich zu verderben. 

Der Baron verfiherte, daß der Fremde ſich ganz und gar irre. 
Gr erzäplte umftändlih, wie er an den Spieltifh gerathen und be» 
hauptete, Daß ihm der eigentliche Spielfinn ganz abgehe, daß er gerade 
den Berluft von ein Paar Hundert Louisd'or wünſche, und wenn er 
dies erreicht, aufhören werde zu pontiren. Bis jept habe er aber 
das entfchiedenfte Glüd gehabt. 

Ad, vief der Fremde, ad) eben dieſes Glük ift die entjeplichfte 
dhãmiſchſte Derlodung der feindlichen Macht! — eben dieſes Glüd, 
womit Sie fpielen, Baron! die ganze.Art, wie Sie zum Spiel ge 
tommen find, ja felbft Ihr ganzes Weſen beim Spiel, welches nur 
au deutlich verräth, wie immer mehr und mehr Ihr Intereffe daran 
fleigt — alles — alles erinnert mich nur zu lebhaft an das entfep- 
liche Schiefal eined Unglüdlien, welcher, Ihnen in vieler Hinſicht 
ähnlich, eben fo begann als Sie. Deshalb geſchah es, daß ich mein 
Auge nicht verwenden konnte von Ihnen, daß ih mich kaum zurüd« 
zuhalten vermochte, mit Worten das zu fagen, was mein Blid Sie 
errathen Laffen ſolltel — D fieh doch nur die Dämonen ihre Krallen» 
fäufte auöftreden, dich Hinabzureigen in den Orkus! — So hätt’ ih 
zufen mögen. — Ich münfchte Ihre Belanntfhaft zu machen, das 
ift mir wenigftend gelungen. — Grfahren Sie die Geſchichte jenes 
Unglüdlicgen, deffen ich erwähnte, vielleicht überzeugen Sie ſich dann, 
daß es fein leeres Hlengefpinnf ift, wenn ich Gie in der dringend» 
fien Gefahr erblide und Sie warne. 
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Beide, der Fremde und der Baron, nahmen Plap auf einer eins 
fam ftehenden Bank, dann begann der Fremde in folgender Art. 

Diefelben glänzenden Eigenfchaften, die Sie, Herr Baron! auds 
zeichnen, erwarben dem Chevalier Menard die Achtung und Bewun- 
derung der Männer, machten ihn zum Liebling der Weiber. Rur 
was den Reichthum betrifft, Hatte das Glüd ihm nicht fo begünftigt 
wie Sie. Er mar beinahe bürftig und nur durch die geregeltfte Les 
bensart wurbe ed ihm möglich, mit dem Anftande zu erfcheinen, wie 
es feine Stellung ala Abkömmling einer bedeutenden Familie erfor- 
derte. Schon deöhald, da ihm ber Eleinfte Verluſt empfindlich ſeyn, 
feine ganze Lebensweiſe verftören mußte, durfte er fih auf fein Epiel 
einlaffen, zudem fehlte es ihm auch an allem Sinn dafür, und er 
brachte daher, wenn er dad Spiel vermied, fein Opfer. Sonſt ge 
lang ihm alles, was er unternahm, auf befondere Weife, fo dag das 
Glück des Chevalier Menars zum Sprüchwort wurde. 

Wider feine Gewohnheit Hatte er fi in einer Nacht. überreden 
Laffen, ein Spielhaus zu befugden. Die Freunde, die mit ihm ger 
gangen, waren bald ins Epiel verwidelt. 

Ohne Theilnahme, in ganz andere Gedanken vertieft, fchritt der 
Chevalier bald den Saal aufund ab, ftarrte bald hin auf den Spiel- 
tif), wo dem Bankier von allen Seilen Gold über Gold zuſtrömte. 
Da gewahrte plöplich ein alter-Obrifter den Chevalier und rief laut: 
Ale Teufel! Da iſt der Chevalier Menard unter und und fein Glüd, 
und wir können nichts gewinnen, da er ſich weder für den Bankier 
noch für die Ponteurs erklärt hat, aber dad ſoll nicht länger fo blei⸗ 
ben, er foll gleich für mich pontiren! 

Der Chevalier mochte ſich mit feiner Ungeſchidlichkeit, mit feinem 
Mangel an jeder Erfahrung, entſchuldigen tie er wollte, der Obriſt 
ließ nicht nach, der Chevalier mußte heran an den Spieltiſch. 

Gerade wie Jhnen, Herr Baron, ging es dem Chevalier, jede 
Karte ſchlug ihm zu, fo daß er bald eine bedeutende Summe für den 
Dbriften gewonnen hatte, ber ſich gar nicht genug über ben herrlichen 
Einfall freuen konnte, daß er das bewährte Glück des Chevalier Me— 
nars in Anfpruh genommen. 

Auf den Chevalier ſelbſt machte fein Glüd, das alle übrigen in 
Erftaunen fepte, nicht den mindeften Gindrud; ja er wußte felbft 
nicht wie ed gefchah, daß fein Widertwillen gegen das Gpiel ſich noch 
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vermehrte, fo daß er am andern Morgen, als er die Folgen der mit 
Anftrengung durchwachten Nacht in der geiftigen und körperlichen Er⸗ 
ſchlaffung fühlte, ih auf das ernftlichfte vornahm, unter feiner Bes 
dingung jemals wieder ein Spielhaus zu befuchen. 

Noch beftärkt wurde diefer Borfap durch das Betragen des alten 
Obriften, der, fo wie er nur eine Karte in die Hand nahm, das ents 
fHiedenfte Unglück hatte, und dies Unglüd nun in feltfamer Bethörte 
beit dem Chevalier auf den Hals ſchob. Auf zudringliche Weife ver 
langte er, der Chevalier ſolle für ihn pontiren oder ihm, wenn er 
fpiele, wenigſtens zur Seite ftehen, um durch -feine Gegenwart den 
böfen Dämon, der ihm die Karten in die Hand ſchob, bie niemald 
trafen, wegzubannen. — Man weiß, daß nirgends mehr abgeſchmad- 
ter Aberglaube herrſcht als unter den Spielern. — Nur mit dem 
größten Ernſt, ja mit der Erklärung, daß er fich Fieber mit ihm ſchla— 
gen als für ihm fpielen wollte, konnte fi der Chevalier den Obriften, 
der eben Fein freund von Duellen war, vom Leibe halten. — Der 
Chevalier verwünfchte feine Nachgiebigkeit gegen den alten Thoren. 

Uebrigens konnt' es nicht fehlen, daß die Gefhichte von dem 
wunderbar glüdlihen Spiel des Chevalierd von Mund zu Mund Tief, 
und daß noch allerlei rätbfelhafte geheimnißvolle Umftände hinzu ges 
dichtet wurden, die den Chevalier ald einen Mann, der mit den höhe 
ten Mächten im Bunde, darftellten. Daß aber der Chevalier feines 
Glücks unerachtet feine Karte berührte, mußte den höchften Begriff 
von der Feftigfeit feines Charakters geben, und bie Achtung, in der 
ex ftand, noch um vieled vermehren. 

Ein Jahr mochte vergangen ſeyn, als der Chevalier durch das 
unerwartete Ausbleiben der kleinen Summe, von der er feinen Lebens— 
unterhalt befteitt, in die drüdenbfte peinlichfte Berlegenheit geſetzt 
wurde. Er war genöthigt, fi feinem treueften Freunde zu entdeden, 
der ohne Anftand ihm mit dem, was er bedurfte, aushalf, zugleich 
ihn aber den ärgften Sonderling ſchalt, den es wohl jemald gegeben. 

Das Shidfal, ſprach er, giebt und Winke, auf welchem Wege 
wir unfer Heil fuchen follen und finden, nur in unfrer Indolenz 
liegt es, wenn wir diefe Winke nicht beachten, nicht verftehen. Dir 
hat die höhere Macht, die über und gebietet, fehr deutlich ins Ohr 
geraumt: Willſt du Geld und Gut erwerben, fo geh hin und fpiele, 
fonft bleibt du arm, dürftig, abhängig immerdar. 
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Run erft trat der Gedanfe, wie wunderbar dad Glüd ihn an 
der Farobank begünftigt hatte, lebendig vor feine Seele und träumend 
und wachend fah er Karten, hörte er dad eintönige — gagne — 
perd des Bankiers, dad Klirren der Goldſtüce! 

Es iſt wahr, fprad er zu ſich felbſt, eine einzige Nacht, wie 
jene, reißt mich aus der Noth, überhebt mich der brüdenden Berls 
genheit, meinen Sreunden beſchwerlich zu fallen; es ift Pflicht, dem 
Winke des Schiefals zu folgen. 

Eben ber Freund, der ihm zum Spiel gerathen, begleitete ihn 
ind Spielhaus, gab ihm, damit er forglos das Spiel beginnen könne, 
noch zwanzig Louisd'or. 

Hatte der Chevalier damals, als er für den alten Obriſten pons 
titte. glänzend gefpielt, fo war dies jept boppelt der Fall. Blinde 
Tings, ohne Wahl zog er die Karten, die er ſehte, aber nicht er, bie 
unfichtbate Sand der höhern Macht, die mit dem Zufall vertraut oder 
vielmehr das felbft it, was wir Zufall nennen, ſchien fein Spiel 
zu ordnen. Als das Spiel geendet, hatte er taufend Louisd'or ges 
wonnen. 

In einer Art von Betäubung erwachte er am andern Morgen. 
Die geivonnenen Goldftüde Tagen aufgefhüttet neben ihm auf dem 
Tiſche. Er glaubte im erften Moment zu träumen, er rieb fi die 
Augen, ex erfaßte den Tifch, rücte ihm näher heran. Als er ſich nun 
aber befann, mas gefchehen, als er in den Goldftüden wühlte, ald 
er fie wohlgefällig zählte und wieder durchzählte, da ging zum erften« 
mal wie ein derderdlicher Giſthauch die Auft an dem ſchnoden Mam- 
mon durch fein ganzes Wefen, da war es gefhehen um bie Reinheit 
der Gefinnung, die er fo lange bewahrt! — 

Er konnte kaum die Nacht erwarten, um am den Spieltifh zu 
tommen. Sein Glück blieb fich gleich, fo daß er in wenigen Wochen, 
während welcher er beinahe jede Nacht gefpielt, eine bedeutende Summe 
gewonnen hatte. 

Es giebt zweierlei Arten von Spielern. Manchen gewährt, ohne 
NRüdfiht auf Gewinn, das Spiel felbft ala Spiel eine unbefchreibliche 
geheimnißvolle Luſt. Die fonderbaren Berfettungen des Zufals wech 
feln in dem feltfamften Spiel, dad Regiment der höheren Macht tritt 
Harer hervor, und eben biefes ift ed, was unfern Geift anregt, bie 
Fittige zu rühren und zu verfuchen, ob er fih nicht hineinſchwingen 
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fann in das dunkle Reid, in die verhängnißvolle Werkftatt jener 
Naht, um ihre Arbeiten zu belaufhen. — Ih habe einen Dann 
gefannt, der Tage, Nächte Iang einfam in feinem Zimmer Bank 
machte und gegen fich felbft pontirte, der war meines Bedünkens 
ein aͤchter Spieler. — Andere haben nur den Gewinnft vor Augen 
und betrachten dad Spiel als ein Mittel, ſich ſchnell zu bereichern. 
Zu diefer Claſſe ſchlug ſich der Chevalier und bewährte dadurch den 
Sap, daß der eigentliche tiefere Spielfinn in der individuellen Natur 
" liegen, angeboren feyn muß. 

Eben daher war ihm ber Kreis, in dem ſich der Ponteur bewegt, 
bald zu enge. Bit der fehr beträchtlichen Summe, die er ſich erfpielt, 
etablirte er eine Bank, und aud) hier begümftigte ihn das Glüd dere 
geftalt, dag in kurzer Zeit feine Bank die reichfte war in ganz Paris. 
Bie es in der Natur der Sache Tiegt, firömten ihm, dem reichften, 
glüdlihften Bankier, auch die mehrſten Spieler zu. 

Das wilde wüſte Leben des Spielers vertilgte bald alle die geifti« 
gen und Lörperlichen Vorzüge, die dem Chevalier fonft Riebe und 
Aqtung erworben hatten. Cr hörte auf ein treuer Freund, ein un« 
befangener heiter Gefellfchafter, ein ritterlich galanter Verehter der 
Damen zu ſeyn. Erloſchen mar fein Sinn für Wiffenfhaft und 
Kunſt, dahin all fein Streben, in tüchtiger Erfenntniß vorzufchreiten. 
Auf feinem todtbleichen Gefiht, in feinen düftern, dunkles (Feuer 
fprügenden Augen lag der volle Ausdruck der verderblichſten Reiden- , 
(Haft, die ihn umſtrict hielt — Nicht Spielfucht, nein, der gehäffigfte 
Geldgeiz war es, den der Satan feldft in feinem Innern entzündet! — 
Mit einem Wort, ed war der vollendetfte Bankier, wie es nur einen 
geben kann! 

In einer Naht war dem Chevalier, ohne daf er gerade hedeu- 
tenden Berluft erlitten, doch dad Glüd weniger günftig gewefen als 
ſonſt. Da trat ein Meiner, alter, dürrer Mann, dürftig gekleidet, von 
beinahe garſtigem Anfehen an den Spieltiſch, nahm mit zitternd:r 
Hand eine Karte und befeßte fie mit einem Goldflük. Mehrere von 
den Spielern blieten den Alten an mit tiefem Grftaunen, behandel- 
ten ihn aber dann mit auffallender Verachtung, ohne daß der Alte 
auch nur eine Miene verzog, viel weniger mit einem Wort fih dar⸗ 
über befehmerte. 

Der Alte verlor — verlor einen Satz nah dem andern, aber 
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je höher fein Berluft flieg, defto mehr freuten ſich die andern Gpieler. 
Ja, als der Alte, der feine Gäße immerfort doublirte, einmal fünfe 
hundert Louisd'or auf eine Karte gefept umd diefe in demfelben Au- 
genblick umfchlug, rief einer laut lachend: Glüd zu, Signor Bertun, 
Glüd zu, verliert den Muth nicht, fept Immerhin. weiter fort, Ihr 
feht mir fo aus, ald würdet Ihr do noch am Ende die Bank fpren- 
gen durch ungeheuern Gewinnſt! 

Der Alte warf einen Baſiliskenblic auf den Spöttkr und rannte 
ſchnell von dannen, aber nur um in einer halben Stunde wiederzu⸗ 
fehren, die Taſchen mit Gold gefüllt. Im ber Iepten Taille mußte 
— der Alte aufhören, da er wiedenum alles Gold verſpielt, das 

er zur Stelle gebtacht. 

Dem Chevalier, der, aller Berruchtheit feines Treibens unerahtet, 
doch auf einen gewiffen Anftand hielt, der bei feiner Bank beobachtet 
werben mußte, hatte der Hohn, die Verachtung, womit man den Alten 
behandelt, im höchften Grade mißfallen. Grund genug nach beende- 
tem Spiel, als der Alte fich entfernt hatte, darüber jenen Spötter 
fo wie ein paar andere Spieler, deren verächtliches Betragen gegen 
den Alten am mehrften aufgefallen und die vom Chevalier dazu aufe 
gefordert, noch da geblieben, fehr ernftlich zur Rede zu ftellen. 

€i, rief der eine, Ihr kennt den alten Francesco Bertua nicht, 
Chevalier! fonft würdet Ihr Euch über und und unfer Betragen gar 
nicht beklagen, es vielmehr ganz und gar gut heißen. Erfahrt, dag 
diefer Bertun, Neapolitaner von Geburt, feit funfzehn Jahren in Paris, 
der miebrigfte, ſchmuhigſte, bögartigfte Geizhals und Wucherer if, den 
es geben mag. Jedes menfchliche Gefühl ift ihm fremd, er fünnte 
feinen eignen Bruder im Todeskrampf fi zu feinen Füßen krümmen 
fehen und vergebend würd’ es bleiben, ihm, wenn auch dadurch ber 
Bruder gerettet werden könnte, auch nur einen einjigen Louisd'or 
entloden zu wollen. Die Flüche und Verwünſchungen einer Menge 

Menſchen, ja ganzer Familien, die durch feine fatanifhen Spetulatio- 
nen ind tieffte Berderben geſtürzt wurden, laſten ſchwer auf ihm. Er 
iſt bitter geht von allen, die ihn fennen, jeder wünſcht, daB die 
Rache für ales Böfe, das er that, ihn erfafen und fein ſchuldbeſlecktes 
Xeben enden möge. Gefpielt hat er, wenigſtens fo lange er in Paris 
if, niemal® und Ihr dürft Euch nach alle dem über dad tiefe Er- 
flaunen gar nicht verwundern, in dad wir geriethen, ald der alte 
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Geizhals an den Spieltifh trat. Eben fo mußten wir und wohl 
über feinen bedeutenden Berluft freuen, denn arg, ganz arg würde 
8 doc; geivefen fen, wenn das Glüd den Böſewicht begünftigt hätte. 
Es iſt nur zu gewiß, daß der Reichthum Gurer Bank, Chevalier! den 
alten Thoren verbiendet hat. Gr gedachte Euch zu rupfen und vers 
Ior felöft die Federn. Unbegreiflich bleibt ed mir aber doch, wie 
Bertua, dem eigentlichen Charakter des Geizhalfes entgegen, fi ent» 
fliegen tonnte zu ſolch hohem Spiel. Run! — er wird wohl nicht 
wiederk ommen, wir find ihn los! 

Diefe Bermuthung traf jedoch keinesweges ein, denn ſchon in 
der folgenden Nacht ſtand Bertua wiederum an ber Bank des Cher 
valiers, und ſetzte und verlor viel bedeutender als geſtern. Dabei 
blieb er ruhig, ja er lächelte zuweilen mit einer bittern Ironie, als 
wiſſe er im Boraus, wie bald fi alles ganz anders begeben würde. 
Aber wie eine Lavine wuchs ſchneller und ſchneller in jeder der fol⸗ 
genden Nächte der Berluft des Alten, fo daß man zulept nachtechnen 
wollte, er habe an dreißig taufend Louisd'ot zur Bank bezahlt. Da 
tam er einft, als ſchon längft das Spiel begonnen, todtenbleich mit 
verflörtem Blid in den Saal und ftellte fi fern von dem Gpiels 
tifd hin, das Auge ſtarr auf die Karten gerichtet, die der Chevalier 
abzog. Endlich als der Chevalier die Karten gemifcht hatte, abhes 
ben ließ und eben die Taille beginnen wollte, rief der Alte mit kreis 
ſchendem Ton: Halt! daf alle beinahe entfept ſich umſchauten. Da 
drängte ſich der Alte durch bis dicht an den Chevalier hinan und 
ſprach ihm mit dumpfer Etimme ins Ohr: „Chevalier! mein Haus 
in der Straße St. Honor6 nebft der ganzen Ginrihtung und meiner 
Habe an Silber, Gold und Juwelen ift gefhäpt auf achtzig taufend 
Franken, wollt Ihr den Sap halten?” „Gut,“ erwieberte der Che⸗ 
valier kalt, ohne ſich umzufehen nach dem Alten, und begann bie 
Taille, 

„Die Dame,“ ſprach der Alte und in dem nächften Abzug hatte 
die Dame verloren! — Der Alte prallte zurüd und lehnte ih an 
die Wand regungs- und bewegungslos, der ftarren Bildſäule ähnlich. 
Niemand kummerte fi) weiter um ihn. 

Das Spiel war geendet, die Spieler verloren fi, der Chevalier 
padte mit feinen Croupiers das gewonnene Bold in die Gaffette; da 
wankte wie ein Geſpenſt der alte Bertun aus bem Winkel hervor auf 
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den Chevalier zu und ſprach mit hoblet dumpfer Stimme: „Roc ein 
Bort, Chevalier! ein einziged Wort!” 

„Run was giebtö?“ erwiederte der Chevalier, indem er den Schlüſſel 
abzog von der Gaffette und dann den Alten verächtlich maß von Kopi 
bis zu Fuß. 

„Mein ganzes Bermögen, fuhr der Alte fort, verlor ich an Cure 
Bant, Chevalier, nichts, nichts blieb mir übrig, ich weiß nicht, me 
ich morgen mein Haupt hinlegen, wovon ich meinen Hunger ftillen 
fol. Zu Euch, Chevalier, nehme id ‚meine Zuflucht. Borgt mir 
von ber Summe, die Ihr von mir gewonnen, den zehnten Theil, 
damit ich mein Gefchäft wieder beginne und mich emporſchwinge aus 
ber tiefften Roth.“ 

„Wo denkt Ihr hin, erwieberte der Chevalier, mo denkt Ihr bin, 
Signot Vertua, wißt Ihr nicht, daß ein Bankier niemals Geld weg⸗ 
borgen darf von feinem Gewinnft? Das läuft gegen die alte Regel, 
von der ich nicht abweiche.“ 

„Ihr habt Recht, ſprach Bertua weiter, Ihr habt Recht, Chevalier, 
meine Forderung war unfinnig — übertrieben! — den zehnten Theil! 
— nein! den zwanzigſten Theil borgt mir!“ — „Ich fage Euch ja, 
antwortete ber Chevalier verbrießlich, daß ich von meinem Gewinn 
durchaus nichts verborge!“ 

„Es if wahr, ſprach Vertua, indem fein Antlig immer mehr 
erbleichte, immer ftierer und ſtarrer fein Blick wurde, es iſt wahr, Ihr 
dürft nichts verborgen — ich that es ja auch fonft nicht! — Aber 
dem Bettler gebt ein Almofen — gebt ihm von dem Reichtum, den 

Euch heute das blinde Glück zuwarf, hundert Louisd'or.“ . 

„Nun in Wahrheit, fuhr der Chevalier zornig auf, Ihr verſteht 
+3, die Leute zu quälen, Signor Bertua! Ich jage Euch, nicht Hundert, 
nicht funfgig — nicht zwanzig -— nicht einen einzigen Louidb’or er 
baltet Iht von mir. Rafend müßt ih feyn, Euh auch nur im 
mindeften Vorſchub zu leiften, damit Ihr Euer ſchandliches Gewerbe 

wieder von neuem beginnen könutet. Das Schidfal hat Cuch nieder 
getreten in den Staub wie einen giftigen Wurm, und es wäre ruch⸗ 
108, Cuch wieder empor zu richten. Geht bin und verderbt, wie Ihr 
eö verdient!” 

Beide Hände vors Gefiht gebrüdt, ſank mit einem bumpfen 
Seufjer Bertua zufammen. Der Chevalier befahl den Bedienten, die 
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Gafette in den Wagen binabzubringen und rief dann mit ſtarker 
Stimme: „Wann übergebt Ihr mir Euer Haus, Eure Effekten, Gig. 
nor Bertua?“ 5 

Da raffte ſich Vertua auf vom Boden und fprach mit fefter 
Stimme: „Jept gleih .— in diefem Augenblid, Chevalier! kommt 
mit mir!“ 

„Gut, erwiederte der Chevalier, Ihr könnt mit mir fahren nach 
Eurem Haufe, das Ihr dann am Morgen auf immer verlaffen möget.“ 

Den ganzen Weg über fprach feiner, tweder Bertua noch ber 
Shevalier, ein einziges Wort. — Bor dem Haufe in der Strafe 
St. bonors angefommen, zog Bertua die Schelle. Ein altes Mütter 
Gen öffnete und rief, als fie Bertua gewahrte: „O Heiland der Welt, 
ſepd Ihr es endlich, Signor Bertua! Halb todt hat ſich Angela 
geängftet Euerthalben!“ — 

Schweige, erwiederte Bertua, gebe der Himmel, dag Angela bie 
unglüdliche Glode nicht gehört Hat! Cie foll nicht willen, daß ich 
gelommen bin.“ 

Und damit nahm er der ganz verfteinerten Alten den Leuchter 
mit den brennenden Kerzen aus der Hand und leuchtete dem Chevalier 
dorauf ins Zimmer. 

„Ih bin, ſprach Vertua, auf alles gefaßt. Ihr haft, Ihr vers 
achtet mich, Chevalier! Ihr verderbt mich, Euch und andern zur Luſt, 
aber Ihr kennt mich nicht. Vernehmt denn, daß ich ehemals ein 
Spieler war wie Ihr, daß mir das launenhafte Glü eben fo günftig 
war ald Euch, daß ich halb Europa durchreifte, überall vermeilte, wo 
hohes Epiel, die Hoffnung großen Gewinnſtes mich anlodte, daß ſich 
a8 Gold in meiner Bank unaufhörlich häufte wie in der Eurigen. 
3% hatte ein fhöngs treued Weib, die ih vernacpläffigte, die elend 
var mitten im glängendften Reichthum. Da begab e# ſich, daß, als 
ch einmal in Genua meine Bank aufgefchlagen, ein junger Römer 
in ganzes reiches Erbe an meine Bank verfpielte. So wie ich heute 
Sub, bat er mich, ihm Geld zu leihen, um wenigftend nah Rom 
urüdreifen zu fönnen. Ic flug e8 ihm mit dohngelachtet ab und 
t flieg mir im der wahnfinnigen Wuth der Verzweiflung das Stilet, 
»elches er bei fi trug, tief in die Bruſt. Mit Mühe gelang es den 
ierzten, mich zu retten, aber mein Krankenlager war langtvierig und 
Hmerzhaft. Da pflegte mid) mein Weib, tröftete mich, hielt mich 
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aufrecht, wenn ich erliegen wollte der Qual, und mit der Geneſung 
dämmerte ein Gefühl in mir auf und wurbe mächtiger und mächtiger, 
das ich noch nie gefannt. Aller menſchlichen Regung toird entfremdet 
der Spieler, fo fam es, daß ich nicht wußte, was Liebe, treue Anz 
hanglichteit eines Weibes heißt. Tief in der Serle brannte ed mit, 
was mein undanfbared Herz gegen die Gattin verſchuldet und wel⸗ 
chem freveligen Beginnen ich fie geopfert. Wie quälende Geifter der 
Rache erfähienen mir alle die, deren Lebensglück deren ganze Eriftenz 
ich mit verruchter Gfeichgültigkeit gemordet, und ich hörte ihre dumpfen 
heiſern Grabeöftimmen, die mir vorwarfen alle Schuld, alle Berbrechen, 
deren Keim ich gepflanzt! Nur mein Weib vermochte den namen- 
Iofen Jammer, das Entfegen zu bannen, das mid dann erfaßtet — 
Ein Gelübde that ich, mie mehr eine Karte zu berühren. Sch zog 
mich zurüd, ich riß mid) los von den Banden, die mich fefthielten, 
id) widerftand den Lockungen meiner Croupiers, die mich und mein 
GSlü nicht entbehren wollten. Gin kleines Landhaus bei Rom, dat 
ich erftand, war der Ort, wohin ih, als ich vollfommen genefen, 
Hinflüchtete mit meinem Weibe AN! nur ein einziges Jahr wurde 
mir eine Ruhe, ein Glüc, eine Zufriedenheit zu Theil, die ich nie 
geahnet! Mein Weib gebar mir eine Tochter, und ftarb wenige Wochen 
darauf. Ich war in Verzweiflung, ich klagte den Himmel an und 
verwünfchte dann wieder mich felbft, mein verruchtes Leben, das die 
ewige Macht rächte, da fie mir mein Weib nahm, da® mich vom 
Berderben gerettet, das einzige Wefen, das mir Troft gab und Hoff: 
nung. Wie den Verbrecher, ber das Grauen ber Einſamkeit fürchtet, 
trieb e8 mich fort von meinem Landhaufe hieher nah Paris. Angela 
blühte auf, das holde Ebenbild ihrer Mutter, an ihr hing mein ganzes 
Herz, für fie Tieß ich es mir angelegen ſeyn, ein bedeutendes Ber: 
mögen nicht nur zu erhalten, fondern zu vermehren. Es ift wahr, 
ich Tieh Geld aus auf hohe Zinfen, ſchändliche Verläumdung ift es 
aber, wenn man mid) des betrügerifchen Wuchers anklagt. Und wer 
find diefe Anfläger? Reichtfinnige Leute, die mich raſtlos quälen, bie 
ich ihnen Geld borge, das fie wie ein Ding ohne Werth verpraffen 
und dann außer ſich gerathen tollen, wenn ih dad Geld, welches 
nicht mir, nein, meiner Tochter gehört, für deren Vermögensverwaltet 
ich mich nur anfehe, mit unerbittlicher Strenge eintreibe. Richt lange 
iſt es der, als ich einen jungen Menſchen der Schande, dem Ber: 
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derben entriß, dadurch daß ich ihm Merentende Summe vorftredtte. 
Nicht mit einer Silbe gedachte ih, da er, wie ich mußte, blutarın 
war, der Forderung, bis er eine fehr reiche Erbſchaft gemacht. Da trat 
ih ihn an wegen der Schuld. — Glaubt Ihr wohl, Chevalier, daß 
der Teihtfinnige Böfewicht, der mir feine Eriftenz zu verdanken hatte, 
die Schuld ableugnen wollte, daß er mich einen niederträdjtigen Geige 
hals ſchalt, ald er mir, durch die Gerichte dazu angehalten, die Schuld 
bezahlen mußte? — Ich Lönnte Euch mehr dergleihen Vorfälle er= 
zählen, bie mid) hart gemacht haben und gefühllos da, wo mir der 
Leichtſinn, die Schlechtigkeit entgegentritt. Noch mehr! — ich könnte 
Euch fagen, daß ich fehon manche bittre Thräne trodnete, daß manches 
Gebet für mi) und für meine Angela zum Himmel ftieg, doch Ihr wür— 
det das für falſche Prahlerei haften und ohnedem nichts darauf geben, 
da Ihr ein Spieler ſeyd! — Ih glaubte, daß die ewige Macht ges 
fühnt ſey — ed war nur Wahn! denn freigegeben wurd’ es dem 
Satan, mid) zu verblenden auf entfeplichere Weife ald jemals. — Ich 
hörte von Euerm Glüd, Chevalier! Jeden Tag vernahm ich, daß 
diefer, jener an Eurer Bank fi zum Bettler herabpontirt, da kam 
mir der Gedanke, da ich beſtimmt fep, mein Spieler-Glüd, bad mich 
noch niemals verlaffen, gegen das Eure zu fegen, daß eö in meine 
Hand gelegt fey, Eurem Treiben ein Ende zu machen, und bdiefer 
Gebanfe, den nur ein feltfamer Wahnfinn erzeugen konnte, ließ mir 
fürber feine Ruhe, feine Raſt. So gerieth ih an Eure Bank, fo vers 
ließ mich nicht eher meine entfepliche Bethörung, bis meine — meiner 
Angela Habe Euer war! — Es ift nun aus! — Ihr werdet doch 
erlauben, daß meine Tochter ihre Kleidungsſtücke mit fi nehme?“ 

„Die Garderobe Eurer Tochter, erwieberte der Chevalier, geht 
mich nicht? an. Auch könnt Ihr Betten und notbwendiges Haud- 
geräth mitnehmen. Was foll ih mit dem Rumpelzeuge, doch feht 
Euch vor, daß nicht? von einigem Werth mit unterlaufe, dad mir 
zugefalen.“ - 

Der alte Bertua ftarrte den Chevalier ein paar Sekunden ſprachlos 
an, dann aber flürzte ein Thränenftrom aus feinen Augen, ganz vers 
nihtet, ganz Jammer und Berzweiflung fan? er nieder vor dem Che— 
valier und ſchtie mit aufgehobenen Händen: „Chevalier, habt Ihr 
noch menfchliches Gefühl in Eurer Bruft — ſeyd barmherzig — barm⸗ 
Herzig! Nicht mich, meine Toter, meine Ungela, dad unſchuldige 
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Engelskind ſtürzt Ihr ins Merten: — 0 ſeyd gegen diefe bam- 
herzig, leiht ihr, ihr, meiner Angela, den zwanzigften Theil ihres 
Bermögens, das Ihr geraubt! — O ich weiß es, Ihr laßt Euch m 
flehen. D Angela, meine Toter!“ — 

Und damit ſchluchtte — jammerte — ftöhnte der Alte und rief 
mit herggerfehneidendem Ton den Namen feines Kindes. 

„Die abgefömadte Tpeater-Eyene fängt an mid) zu langweilen - 
fprach ber Chevalier gleichgültig und verdrießlich, aber in demſelben 
Augenblick fprang die Thür auf und hinein ftürzte ein Mädchen im 
weißen Nachtgewande, mit aufgelöften Haaren, den Tod im Antlif, 
ftürzte hin auf den alten Bertua, hob ihn auf, faßte ihm in die Arme 
und rief: „O mein Bater — mein Bater — ich hörte — ih weiß 
alles — Habt Ihr denn alles verloren? alles? — Habt Ihr nich 
Eure Angela? Was bedarf es Geld und Gut, wird Angela Cuch 
nicht nähren, pflegen? — O Bater, erniedriget Euch nicht Länger vor 
diefem verächtlihen Unmenfchen. — Nicht wir find es, er ift es, der 
arm und elend bleibt im vellen ſchnöden Reichthum, denn verlaffen 
in grauenvoller troftlofer Cinſamkeit fteht er da, fein liebend Her 
giebt ed auf der weiten Erde, das fih anſchmiegt an feine Bruf, 
das ſich ihm auffchließt, wenn er verzweifeln will an dem Leben, an 
fi ſelbſt! — Kommt mein Bater — verlaft dies Haus mit mir, 
tommt, eilen wir hinweg, damit der entfepliche Menſch ſich nicht 
weibe an Eurem Jammer!“ 

Bertua ſank Halb ohnmädhtig in einen Lehnfeffel, Angela niete 
vor ihm nieder, faßte feine Hände, füßte, ftreichelte fie, zähfte mit 
tindlicher Geſchwaͤbigkeit alle die Zafente, alle die Kenntniffe auf, 
die ihr zu Gebote ftanden und womit fie den Vater reichlich ernähren 
wolle, bef wor ihn unter Heißen Thränen, doch nur fa allem Gram 
zu entfagen, da nun das Leben, wenn fie nicht zur Luſt, nein, für 
ihren Bater fie, nähe, finge, Guitarre fpiele, erft rechten Werth für 
fie haben werde. J 

Ber, welcher verſtockte Eünder hätte gleichgültig bleiben können 
dei dem Anblick der in voller Himmelsſchoͤnhen ſtraͤhlenden Angelo, 
wie fie mit füßer holder Stimme den alten Bater tröftete, wie aus 
dem tiefften Herzen die reinfte Liebe duöftrömte und die Findlichfte 
Tugend. 

Noch anders ging es dem Chevalier. Cine ganze Hölfe voll Qual 
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und Gewiſſensangſt wurde wach in feinem Innern. Angela erſchien 
ihm der firafende Engel Gottes, vor deſſen Glanz die Nebelfchleier 
freveliger Bethörtheit dahinſchwanden, fo daß er mit Entfepen fein 
elendvolles Ich in widriger Nadtheit erblidte, 

Und mitten durch diefe Hölle, deren Flammen in des Chevaliers 
Innerm wütheten, fuhr ein göttlich reiner Strahl, deffen Leuchten die 
füßefte Wonne war und die Geligfeit des Himmels, aber bei dem 
Leuchten dieſes Strahls wurde nur entfeplicher die namenlofe Qual! 

Der Chevalier hatte noch nie geliebt. Als er Angela erblidte, 
dad war der Moment, in dem er von der heftigften Leidenſchaft und 
zugleich von dem vernihtenden Schmerz gänzlicher Hoffnungsloſigkeit 
erfaßt werden ſollte. Denn hoffen konnte der Mann wohl nicht, 
der dem reinen himmelskinde, der holden Angela fo erſchien, wie der 
Chevaliet. — 

Der Chevalier wollte ſprechen, er vermochte es nicht, ed war ala 
lähme ein Krampf feine Zunge. Endlich nahm er ſich mit Gewalt 
sufammen und ftotterte mit bebender Stimme: „Signor Bertun — 
bört mid! — Ich habe nichts von Euch gewonnen, gar nichts — 
da ſteht meine Gaffette — die ift Euer — nein! — ih muß Cuch 
noch mehr zahlen — ich bin Euer Schuldner — nehmt — nehmt“ — 

„D meine Tochter,“ rief Vertua, aber Angela erhob fih, trat 
bin vor den Chevalier, ſtrahlte ihn an mit ftolgem Blid, fprach ernft 
und gefaßt: „Chevalier, erfahrt, daß es Höheres giebt ald Geld und 
Gut, Gefinnungen, die Euch fremd find, die und, indem fie unfere 
Seele mit dem Troft des Himmels erfüllen, Euer Gefent, Eure 
Gnade mit Berahtung zurüdweifen laffen! — Behaltet den Mammon, 
auf dem der Fluch laſtet, der Euch verfolgt, ben herzloſen vermorfe- 
nen Spieler!” 

„Za! — rief ber Ghevalier ganz außer fid) mit wilden Blid, 
mit entfeplicher Stimme, ja verflucht —.verflucht will ich feyn, hinab 
geſchleudert in die tieffte Hölle, wenn jemal® wieder diefe Hand eine 
Karte berührt! — Und wenn Ihr mi dann von Euch ftoßt, Angela! 
fo ſeyd Ihr es, die rettungsloſes Berderben über mich bringt — o Ihr 
wit nicht — Ihr verfieht mich nicht — wahnfinnig müßt Ihr mid 
nennen — aber Ihr werdet es fühlen, alles wiffen, wenn id vor 
Guc) Liege mit jerfgmettertem Gehirn — Angela! Tod oder Reben 
gilt es! — Rebt wohl!“ — 

u. 15 
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Damit ftürzte ber Chevalier fort in woller Verzweiflung. Bertua 
durchblickte Ihn ganz, er mußte, was in ihm vorgegangen, und fühlt 
der holen Angela begreiflic zu maden, daß gewiſſe Verhältniſe 
eintreten Tönnten, bie die Nothwendigkeit herbeiführen müßten, dd 
Chevaliers Geſchenk anzunehmen. Angela entfehte fich, den Bater 
zu verfiehen. Sie fah nicht: ein, tie es möglich ſeyn könnte, dem 
Chevalier jemals anders ald mit Verachtung zu begegnen. Dad Brr- 
hängniß, welches ſich oft aus der tiefften Tiefe des menſchlichen Her 
gend, ihm felöft unberußt, geftaltet, lieh das nicht Gedachte, dad 
nit Geahndete geſchehen. 

Dem Chevalier war ed, als fey er plöglih aus einem fürchter⸗ 
lichen Traum erwacht, er erblidte fi nun am Rande des Höllen- 
abgrundes und firedte vergebend die Arme aus nach der glänzenden 
Lichtgeſtalt, die ihm erſchienen, nicht ihn zu retten — nein! — ihn 
zu mahnen an feine Berdammniß. 

Zum Erftaunen von ganz Paris verſchwand die Bank des Chr 
valier Menars aus dem Spielhaufe, man fah ihm ſelbſt micht meht 
und fo fam e8, daß fd} bie verfchiedenften abentheuerlichſten Gerüchte 
verbreiteten, von denen eins Tügenhafter war ald bad andere. Der 
Chevalier vermied ale Gefellfehaft, feine Liebe fprach fi aus in dem 
tiefften unverwindlichſten Gram. Da gefchah es, daß ihm in den 
einfamen finftern Gängen des Gartens von Malmaifon plöplic der 
alte Bertua in den Weg trat mit feiner Tochter. — 

Angela, welche geglaubt, den Chevalier nicht anders anblidın 
zu können, ald mit Abſcheu und Beratung, fühlte ſich auf feltfame 
Weiſe bewegt, als fie den Chevalier vor ſich fah, todtenbleich, ganı 
verftört, in ſcheuer Ehrfurcht faum fi ermuthigend, die Augen auf 
zuſchla gen. Sie wußte seht gut, daß der Chevalier feit jener ver 
bängnivollen Naht das Spiel ganz aufgegeben, daf er feine ganze 
Lebensweiſe geändert. Sie, fie allein hatte dies alles bewirkt, fie 
batte den Chevalier gerettet aus dem Berderben, konnte etwas wohl 
mehr der Gitelfeit des Weibes fhmeicheln? 

So geſchah es, daß, ald Vertua mit dem Ehevalier die gewöhn⸗ 
lichen Höflichfetöbezeugungen gewechſelt, Angela mit dem Ton bed 
fanften wohlthuenden Mitleids fragte: „Was ift Euch, Chevalier 
Menars, Ihr feht Frank, verftört aus? In Wahrheit, Ihr folltet Cuch 
dem Arzt vertrauen.“ 
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Man kann denen, daß Angela's Worte den Chevalier mit trö— 
fender Hoffnung durchſtrahlten. In dem Moment war er nicht mehr 
derfelbe. Gr erhob fein Haupt, er vermochte jene aus dem tiefften 
Gemüth hervorauellende Sprache zu fprehen, die ihm fonft alle Herzen 
erſchloß. Bertua erinnerte ihn daran, das Haus, das er gewonnen, 
in Beſiß zu nehmen. 

„Ja, rief der Chevalier begeiftert, ja Signor Vertua, das will 
ih! — Morgen komme ich zu Euch, aber erlaubt, daß wir über die 
Bedingungen und recht ſorglich berathen, und follte das au) Monate 
lang dauern.” 

„Mag das gefchehen, Chevalier, erwiederte Bertua Tächelnd, mich 
bünkt, es fönnte mit der Seit dabei allerlei zur Sprache kommen, 
woran wir zur Zeit noch nicht denken mögen.“ — Es konnte nicht 
fehlen, daß der Chevalier im Innern getröftet, von neuem auflebte 
in aller Liebenswürdigkeit, wie fie ihm fonft eigen, ehe ihn die wirre, 
verderbliche Leidenſchaft fortrig. Immer häufiger wurden feine Ber 
ſuche bei dem alten Signor Vertua, immer geneigter wurde Angela 
dem, deffen vettender Gähußgeift fie gewefen, biß fie endlich glaubte, 
ihn recht mit ganzem Herzen zu Tieben, und ihm ihre Hand zu geben 
verfprach, zur großen Freude des alten Bertua, der nun erft die Sache 
wegen feiner Habe, die er an ben Chevalier verloren, als völlig aus⸗ 
geglicden anfah. 

Angela, des Chevalier Menard glüdliche Braut, ſaß eines Tages 
in allerlei Gedanken von Liebeswonne und Seligkeit, wie fie wohl 
Bräute zu haben pflegen, vertieft am Fenſter. Da zog unter Iuftigem 
Zrompetenfall ein Jägerregiment vorüber, beftimmt zum Feldzug 
nah Spanten. Angela betrachtete mit Theilnahme bie Leite, bie dem 
Tode geweiht waren in dem böfen Kriege, da fehaute ein blutjunger 
Menfeh, indem er das Pferd raſch zur Geite wandte, herauf zu Ans 
gela, und ohnmachtig fan fie zurüd in den Eeffel. 

Ach niemand ander war der Jäger, der dem blutigen Tod ents 
gegen 309, ald der junge Duvernet, der Sohn des Nachbar, mit dem 
fie aufgewachſen, ber beinahe täglich in dem Haufe geweſen und ber 
erft ausgeblieben, ſeitdem der Chevalier ſich eingefunden. 

In dem vorwurfoſchweren Blid des Zünglings, der bittre Tod 
felöft Tag In ihm, erfannte Angela nun erft, nit allein wie un 
ausfprechlid er fie geliebt — nein wie grenzenlos fie ſelbſt ihn liebe, 
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ohne fi) deffen bersußt zu ſeyn, nur bethört, verbiendet von dem 
Glanze, den der Ghevalier immer mehr um fich verbreitet. Run exrfk 
verftand fie des Jünglings bange Seufzer, feine ſtillen anſpruchsloſen 
Bewerbungen, nun erſt verſtand ſie ihr eignes befangenes Herz, wußte 
fie, was ihre unruhige Bruſt bewegt, wenn Duvernet fam, wenn fie 
feine Stimme hörte. 

„Es iſt zu ſpät — er iſt für mich verloren!” — fo ſprach es 
in Angela’ Innerm. Sie hatte den Muth, das trofilofe Gefühl, das 
ihr Inneres zerreißen wollte, nieberzulämpfen, und eben deshalb, weil. 
fie den Muth dazu hatte, gelang es ihr auch. 

Daß irgend etwas Berflörendes vorgegangen ſeyn müffe, fonnte 
deßungeachtet dem Scharfblid des Chevaliers nicht entgehen, er dachte 
indeffen zart genug, ein Geheimniß nicht: zu enträthfeln, das Angela 
ihm verbergen zu müffen glaubte, fondern begnügte fi damit, um 
jedem bedrohlichen Feinde alle Macht zu nehmen, die Hochzeit zu bes 
fhleunigen, deren feier er mit feinem Takt, mit tiefem Sinn für 
Rage und Stimmung ber holden Braut einzurichten wußte, fo daß 
dieſe ſchon deshalb aufs neue die hohe Fiebensiwürbigkeit des Gatten 
anerkannte. 

Der Chevalier betrug ſich gegen Angela mit der Aufmerkſamkeit 
für den Heinften ihtet Wuͤnſche, mit der ungeheuchelten Hochihäßung, 
wie fie aus der reinften Siebe entfpringt, und fo mußte Duvernets 
Andenken in ihrer Seele bald ganz und gar erlöſchen. Der erſte 
Wolkenſchatten, der in ihr helles Leben trat, war die Krankheit und 
der Tod des alten Vertua. 

Seit jener Nacht, als er ſein ganzes Vermögen an des Chevaliers 
Bant verlor, Hatte ey nicht wieder eine Karte berührt, aber in ben 
Iepten Augenbliden des Lebens ſchien das Spiel feine Seele zu er- 
füllen ganz und gar. Während der Priefter, der gekommen, den Troſt 
ber Kirche ihm zu geben im Dahinſcheiden, von geiftlichen Dingen 
zu ihm fprach, Tag er da mit gefchloffenen Augen, murmelte zwifchen 
den Zähnen — perd — gagne — machte mit ben im Todeskampf 
zitternden Händen die Bewegungen bed Taillirens, des Ziehens der 
Karten. Verg ebens beugte Angela, der Chevalier fih über ihr her, 
tief ihn mit den zärtlicften Namen, er ſchien beide nicht mehr zu 
kennen, nicht mehr zu gewahren. Mit dem innern Geufjer — gagne 
— gab er den Geift auf. 
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In dem tiefften Schmerz konnte fi) Angela eines unheimlichen 
Grauens über die Art, wie der Alte dahinſchied. nicht erwehren. Das 
Bild jener entfeplichen Nacht, in der fie den Ehevalier zum erftenmal 
ala den abgehärtetften, verruäpteften Gpieler erblidte, trat wieder 
lebhaft ihr vor Augen und der fürdhterlihe Gedanke in ihre Seele, 
daß der Chevalier die Maske des Engels abwerfen und in urfprüngs 
licher Teufelsgeſtalt fie verhöhnend, fein altes Reben wieder begin 
nen Fönne. 

Rur zu wahr folte bald Angela's ſchredliche Ahnung werben. 

Solche Schauer auch der Chevalier bei dem Dahinſcheiden bes 
alten Francesco Bertua, der den Xroft der Kirche verfhmähend in 
der lehten Todesnoth nicht ablaffen konnte von bem Gedanken an 
ein früheres fündhaftes Leben, ſolche Schauer er auch babei empfand, 
fo war doch dadurch, felbft wußte er nicht wie das geſchah, das 
Spiel lebhafter ald jemals wieder ihm in den Sinn gefommen, fo 
daß er allnächtlich im Traume an der Bank ſaß und neue Reiche 
thümer aufhäufte. 

. In dem Grade, ald Angela von jenem Andenken, wie ber Ehe 
valier ihr fonft erfehienen, erfaßt befangener, ald es ihr unmöglich 
wurde, jenes liebevolle zutrauliche Wefen, mit dem fie ihm fonft bes 
gegnet, beizubehalten, in eben bem Grade kam Mißtrauen in des 
Chevaliers Seele gegen Angela, deren Befangenheit er jenem Geheims 
niß zufhrieb, das einft Angela's Gemüthöruhe verftörte und das ihm. 
unenthüllt geblieben. Died Mißtrauen gebar Mifbehagen und Uns 
muth, dem er ausließ in allerlei Aeußerungen, die Angela verlegten. 
In feltfamer pfochifcher Wechſelwirkung frifchte fi in Angela's Ins 
nerm das Andenken auf an ben unglüdlichen Duvernet und mit ihm 
das troftlofe Gefühl der auf eroig zerftärten Liebe, die, die ſchönſte 
Blütbe, aufgefeimt im jugendlichen Herzen. Immer höher ftieg die 
Verſtimmung der Ehegatten, bis es fo weit fam, daß ber Chevalier 
fein ganzes einfaches Leben Tangmweilig, abgefhmadt fand und ſich 
mit afler Gewalt hinauäfehnte in die Welt. 

Des Ghevalierd Unftern fing an zu walten. Was inneres Miß⸗ 
behagen, tiefer Unmuth begannen, vollendete ein verruchter Menfch, 
der fonft Groupier an des Ghevalierd Bank gewefen und ber es durch 
allerlei argliftige Reden dahin brachte, daß der Chevalier fein Bes 
ginnen findif und lächerlich fand. Er konnte nicht begreifen, wie 
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ex eined Weibes halber eine Welt verlaffen Lönnen, bie ihm allein 
deö Lebens werth fchien. — 

Richt Tange dauerte es, fo glängte die reiche Gol dbank des Chr 
walier Menard prächtiger ald jemale. Das Glül hatte ihn nicht 
verlaffen. Schlachtopfer auf Schlachtopfer fielen und Meichthümer 
wurden aufgehäuft. Aber zerftört, auf furchtbare Weiſe zerflört tar 
Angela's Glüd, das einem kurzen fhönen Traum zu vergleichen. 
Der Chevalier behandelte fie mit Gleichgültigkeit, ja mit Beratung! 
Oft fah fie ihn Wochen, Monate lang gar nicht, ein alter Hausver- 
wefer beſorgte die häuslichen Gefchäfte, die Dienerſchaft wechſelte nad; 
der Laune des Ghevaliers, fo dag Angela feloft im eignen Haufe 
fremd nirgends Troſt fand. Dft wenn fie in fchlaflofen Nächten 
vernahm, wie des Chevalierd Wagen vor dem Haufe hielt, wie die 
ſchwere Gaffette heraufgeſchleppt wurde, wie der Chevalier mit einſyl⸗ 
bigen rauhen Worten um fi warf und dann die Thüre deö ent- 
fernten Zimmers Mlirrend zugefehlagen wurde, dann brach ein Strom 
bittrer Thränen aus ihren Augen, im tiefften berazerfchneidendften 
Jammer rief fie bundertmal den Namen Duvernet, flehte, daß die 
ewige Macht enden möge ihr elendes gramverftörtes Leben! — 

Es geſchah, daß ein Füngling von gutem Haufe fih, nachdem 
er fein ganzes Bermögen an der Bank des Chevaliers verloren, im 
Spielhaufe und zwar in demfelben Zimmer, wo des Chevaliers Bank 
etablirt war, eine Kugel durch den Kopf jagte, fo daß Blut und 
Hirn die Spieler befprigte, die entfept auseinander fuhren. Rur 
der Ghevalier blieb gleiggüftig und fragte, ald alles ſich entfernen 
wollte, ob es Regel und Sitte wäre eines Narren halber, ber feine 
Conduite im Spiel befeffen, die Bank vor der beftimmten Stunde zu 
verlaffen. — 

Der Borfall machte großes Auffehn. Die verfuchteften abgehär- 
tetften Spieler waren indignirt von des Chevaliers beifpiellofem Ber 
tragen. Alles regte ſich wider ihn. Die Polizei hob die Bank des 
Chevaliers auf. Man befepuldigte ipn überdem des falſchen Epield, 
fein unerhörtes Glück ſprach für die Wahrheit der Anklage. Gr 
Tonnte fi) nicht reinigen, die Geldftrafe, die er ‚erlegen mußte, raubte 
thm einen bedeutenden Theil feines Reichthums. Er ſah fih be 
ſchimpft, verachtet — da Lehrte er zurück in die Arme feines Weibes. 
die er mißhandelt und die ihn, den Reuigen, gem aufnahm, da dad 
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Andenken an den Bater, der aud noch zurüdiam von dem wirren 
pielerleben, ihr einen Schimmer’ von Hoffnung aufdämmern ließ, 
daß des Chevalierd Nenderung nun, da er älter worden, wirkfi von 
Beftand feyn könne. 

Der Chevalier verließ mit feiner Gattin Paris und begab ſich 
nach Genua, Angela's Geburtäort. 

‚Hier lebte der Chevalier in der erften Zeit ziemlich zurücgejogen. 
Vergebend blieb ed aber, jenes Berhältniß der ‚ruhigen Händlichkeit 
mit Angela, das fein böfer Dämon zerftört hatte, wieder berzuftellen. 
Nicht Tange dauerte ed, fo erwachte jein- innerer Unmuth und trieb 
ihm fort aus dem Haufe in rafllofer Unfletigfeit. Sein böfer Ruf 
war ihm gefolgt von Paris nad) Genua, er durfte ed gar nicht wagen, 
eine Bank zu etabliten, ungeachtet es ihm dazu hintrieb mit unwider- 
ſtehlicher Gewalt. — 

Zu ber Zeit hielt ein franzöfifcher Obrifter, durch bedeutende 
Bunden zum Kriegsdienft untauglich geworden, die reichte Ban in 
Genua. Mit Reid und tiefem Haß im Herzen trat der Chevalier an 
diefe Bank, gedentend, daß fein gewohnies Glüd ihm bald beifichen 
werde, den Nebenbuhfer zu verderben. Der Obrift rief dem Chevalier 
mit einem luſtigen Humor, der ihm fonft gar nicht eigen, zu, daß 
nun erſt dad Spiel was mwerth, da der Chevalier Menard mit feinem 
Glüd hinangetreten, denn jept gelte ed den Kampf, der allein dad 
Spiel intereffant made. 

In der That ſchlugen dem Chevalier in den erfien Taillen bie 
Karten zu wie fonft. Als er aber vertrauend auf fein unbezwing⸗ 
bare Glück endlih Va banque rief, hatte er mit einem Schlage 
eine bedeutende Summe verloren. 

Der Obriſt, fonft fi) im Glük und Unglüd gleid), ſtrich das 
Geld ein mit allen lebhaften Zeichen der äußerfien Freude, Bon dies 
fem Augenblic an hatte ſich das Glück von dem Ghevalier abgewendet 
ganz und gar. 

Er fpielte jede Nacht, verlor jede Nacht, bis feine Habe ge 
ſchmolzen war auf die Summe von ein Baar taufend Dukaten, die 
er noch in Papieren bewahrte. 

Den ganzen Tag war der Chevalier umbergelaufen, hatte jene 
Papiere in baares Geld umgefept und fam erſt am fpäten Abend 
nah Haufe. Mit Einbruch der Nacht wollte er, die Iepten Goldftüde 
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in bes Taſche. fort, da trat Ihm Angela, welche wohl ahnte was vor 
ging, in den Weg, warf fi, indem ein Thränenftrom aus ihren 
Augen ftürgte, ihm zu Füßen, beſchwor ihm bei der Jungfrau und 
allen Heiligen abzulaffen von böfem Beginnen, fie nicht in Roth 
und Glend zu ftürgen. 

Der Chevalier hob fie auf, drüdte fie mit fehmerzlicher Inbrunft 
an feine Bruſt und fprah mit bumpfer Stimme: „Angela, meine 
füße liebe Angela! es iſt nun einmal nicht anders, ih muß thun, 
was ich nicht zu laſſen vermag. Aber morgen — morgen iſt all 
beine Sorge aus, denn bei dem ewigen Berhängniß, das über und 
waltet, ſchwoͤr' ich's, ich fpiele heut zum legtenmal! — Sey ruhig, 
mein holdes Kind — ſchlafe — träume von glüdfeligen Tagen, von 
einem beffern 2eben, dem du entgegen gehft, bad wird mir Glüd 
bringen!“ — 

Damit kußte der Chevalier fein Weib und rannte unaufhaltfam 
von bannen. — 

Zwei Taillen und der Chevalier hatte alles — alle verloren! — 

Regungslos blieb er fliehen neben dem Obriften und flartte in 
dumpfer Sinnlofigkeit hin auf den Spieltifch. 

„Ihr pontirt nicht mehr, Chevalier?“ fprach der Oprift, indem 
er bie Karten melirte zur neuen Taille. „Ich habe alles verloren,” 
erwiederte der Chevalier mit gewaltſam erziwungener Ruhe. 

„Habt Ihr denn gar nichts mehr?“ fragte der Dbriſt bei ber 
nachſten Taille. 

„Ih bin ein Bettler!“ rief der Chevalier mit vor Wuth und 
Schmerz zitternder Stimme, immerfort hinftarrend auf den Spieltiſch 
und nicht bemerkend, daß die Spieler immer mehr Vortheil erfiegten 
über den Bankier. J 

Der Obriſt ſpielte ruhig weiter. 

„Ihr habt ja aber ein ſchönes Weib,“ ſprach der Obriſt leiſe, 
ohne den Chevalier anzufehen, die Karten melirend zur folgenden 
Taille. 

„Bas wollt Ihr damit ſagen?“ fuhr der Chevalier zornig heraus. 
Der Obrift zog ab, ohne dem Chevalier zu antworten. 

„Zehntaufend Dukaten oder — Angela,“ ſprach der Oßrift halb 
umgewendet, indem er die Karten coupiren ließ. 

„Ihr ſeyd vafend!” rief der Chevalier, der nun aber, mehr zu 





Spieler. Giht. 233 


fich ſelbſt gefommen, zu gewahren begann, daß ber Obrift fortwährend 
verfor und verlor. 

„Bwanzigtaufend Dukaten gegen Angela,“ ſprach der Obrift Teife, 
indem er mit dem Melisen der Karten einen Augenbli@ inne hielt. 

Der Chevalier ſchwieg, der Obrift fpielte weiter und beinahe 
ale Karten ſchlugen den Spielern zu. 

Es gilt,” ſptach der Chevalier dem Obriften ind Ohr, ald die 
neue Taille begann und ſchob die Dame auf den Spieltiſch. — 

Im nächften Abzug batte die Dame verloren. 

Zähneknirfchend zog fi der Chevalier zurü und lehnte, Ver⸗ 
weiflung und Tod im bleichen Antlig, fi ins Fenſter. 

Das Spiel war geendet, mit einem höhnifen: „Run wie wirds 
weiter?“ trat der Obrift Hin vor den Chevalier 

„ha, rief der Chevalier, ganz außer fi, Ihr habt mich zum 
Bettler gemacht, aber wahnfinnig müßt Ihr fepn, Euch einzubilden, 
daß Ihr mein Weib gewinnen konntet. Sind wir auf den Infeln, 
iR mein Weib eine Selavin, ſchnoder Willkür des verruchten Mannes 
Preis gegeben, daß er fie zu verhandeln, zu verfpielen vermag? Aber 
es ift wahr, zrwanzigtaufend Dufaten mußtet Ihr zahlen, wenn die 
Dame gewann, und fo habe ich das Recht jedes Cinſpruchs verfpielt, 
wenn mein Weib mich verlaffen und Cuch folgen wil. — Kommt 
mit mir und verzieifelt, wenn mein Weib mit Abfchen dem zurüd« 
Rößt, dem fie folgen foll ald ehrlofe Maitreffe!” 

Verzweifelt ſelbſt, erwiederte der Obrift hohnlachend, verzweifelt 
ſelbſt, Chevaliet, wenn Angela Euch — Cuch, den verruchten Sünder, 
der fie elend machte, verabſcheuen und mit Wonne und Entzücken 
mir in Die Arme flürgen wird — verzweifelt ſelbſt, wenn Ihr erfahrt, 
daß der Segen der Kirche und verbunden, daß dad Glück unfere 
ſchönſten Wuͤnſche Frönt! — Ihr nennt mich wahnfinnig! — Ho hot 
nur das Recht des Cinſpruchs wollt’ ic gewinnen, Euer Weib war 
mir gewiß! — Ho bo, Chevalier, vernehmt, dag mich mid Euer 
Wein, ich weiß es, unausfprelich Tiebt — vernehmt, ba ich jener 
Duvernet bin, des Rechbars Sohn, mit Angela erzogen, in heißer 
Liebe mit ihr verbunden, den Ihr mit Cuern Teufelökünften vertriebt! 
— Ad! erft als ich fort mußte in den Krieg, erfannte Angela, was 
ih ihr war, ich weiß alles. Es war zu fpät! — Der finftre Geift 
gab mir ein, im Spiel könnte ich Euch verderben, deshalb ergab ich 
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mid) dem Spiel — folgte Euch nach Genua — es ift mir gelungen! — 
Fort nun zu Euerm Weibe!“ — 

Vernichtet ftand der Ghevalier, von taufend glühenden Blipen 
getroffen. Offen lag vor ihm jenes verhängnißvolle Geheimniß, nun 
erft fah er dad volle Maaß des Unglüde eim, das er über die arme 
Angela gebracht. . 

Angela, mein Weib, mag entfceiden, fpra er mit bumpfer 
Stimme und folgte dem Obriften, welcher fortftürmte. 

Als ind Haus gekommen der Obriſt die Klinke von Angela’s 
Zimmer erfaßte, drängte der Chevalier ihn zurüd und ſprach: „Mein 
Weib ſchläft, wollt Ihr fie aufſtören aus füßem Schlafe?“ — „Hm, 
erwiederte der Obrift, hat Angela wohl jemals gelegen in füßem Schlaf, 
feit ihr von Euch namenlofes Elend bereitet wurde?“ 

Der Obrift wollte ind Zimmer, da ftürgte der Chevalier ihm zu 
Füßen, und ſchrie in heller Berzweiflung: „Seid barmberzig! — Laft 
mir, den Ihr zum Bettler gemacht, lat mir mein Weib!“ — 

„&o lag ber alte Bertua vor Euch, dem gefühllofen Böfewicht, 
und vermochte Euer fteinharted Herz nicht zu erweichen, dafür die 
Rache des Himmels über Eu!“ — 

So ſprach der Obrift und ſchritt aufs neue nach Angela's Zimmer. 

Der Chevalier fprang nach der Thür, riß fie auf, ftürgte hin zu 
dem Bette, in dem die Gattin lag, zog die Borhänge auseinander, 
tief: „Angela, Angela!” — beugte fi) hin über fie, faßte ihre Hand 
— bebte wie im plöplichen Todeskrampf zufammen, tief dann mit 
fürhterliher Stimme: „Schaut hin! — den Leichnam meines Weibes 
habt Ihr gewonnen!“ — 

Entfept trat der Obrift an das Bette — keine Spur des Lebens 
— Angela war todt — tobt. 

Da balte der Obrift die Fauft gen Himmel, Heulte dumpf auf, 
flürgte fort. — Man hat nie mehr etwas von ihm vernommen! — 


So hatte der Fremde geendet und verließ nun ſchnell die Ban, 
ehe ber tief erfchütterte Baron etwas zu fagen vermochte. 

Wenige Tage darauf fand man den fremden vom Nervenſchlag 
getroffen in feinem Zimmer. Gr blieb ſprachlos bis zu feinem Tode, 
der nach wenigen Stunden erfolgte, feine Papiere zeigten, daß et, 
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der fi Baudaffon ſchlechthin nannte, niemand anders geivefen ald 
eben jener unglüdliche Chevalier Menare. 

Der Baron erkannte die Warnung des Himmels, der ihm, als 
ex eben fi) dem Abgrund näherte, den Chevalier Menard in den 
Veg führte zu feiner Rettung, und gelobte, allen Verlokungen des 
tãuſchenden Gpielerglüdd zu widerſtehen. 

Dis jept hat er getreulich Wort gehalten. 


Spider. . 


Sollte, ſprach Lothar, ald Theodor geendet, follte man nicht 
glauben, du verftündeft dich reiht ordentlich) auf dad Spiel, wärft 
felbft wohl gar ein tügptiger Spieler, dem mur zumeilen bie Moral 
in den Raden ſchlagt und doch weiß ich, daß du feine Karte ans 
tührfl. So ift es, erwiederte Theodor und dennoch half mir bei der 
Enäplung ein merfwürdiged Creigniß aus meinem eignen Leben. — 
Den beften, nahm Ottmar dad Wort, den beſten Nachklang des Er⸗ 
shlten könnteſt du daher wohl tönen laſſen, wenn du und dies Er» 
eigniß noch mittheilteft. 

Ihr wißt, begann Theodor, daß ic mich, um meine Studien zu 
vollenden, eine Zeitlang in G. bei einem alten Onkel aufpielt. Ein 
Freund diefes Onkels fand der Ungleichheit unferer Jahre umerachtet 
großed Wohlgefallen an mir und zwar wohl vorzüglich deshalb, weil 
mid) damals eine ſtets frohe, oft bis zum Muthwillen fteigende Laune 
befeelte. Der Mann war in der That eine der fonderbarften Per- 
foren, die mir jemals aufgeftoßen find. Kleifli in allen Angele ⸗ 
genheiten des Lebens, mürrifch, verdrießlich, mit großem Hange zum 
Sig, war er doch im höchſten Grade empfänglic für jeden Scherz, 
für jede Ironie. Um mich eines franzöfiſchen Ausdruds zu bedienen 
— der Mann war durchaus amufable, ohne im mindefien amufant 
wu ſeyn. Dabei trieb er, hoch) an Jahren, eine Eitelkeit, die fich vore 
glich in feiner nach den Bedingniffen der Iepten Mode forglich ger 
wählten Kleidung ausſprach, beinahe bis zum Lächerlihen und eben 
dieſt Lächerlicgkeit traf ihn, wenn man fah, wie er im Schweiß feines 
Angefihts jedem Genuß nachjagte und mit komiſcher Gier foniel das 
don auf einmal einzuſchnappen ftrebte, ald nur möglich. Zu lebhaft 
gehen mir in diefem Augenblid zwei drollige Züge biefer Citelfeit, 
diefer Genußgier auf, als daß ich fie Cuch nicht mitteilen follte. — 
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Denkt Euch, daf mein-Mann, ald er während feined Aufenthalts on 
einem Gebirgäort von einer Geſellſchaft, in der fich freilich auch Damen 
befanden, aufgefordert wurde, eine Fußtvanderung zu machen, um dir 
nahe liegenden BWafferfälle zu ſchauen, ſich in einen noch gar nit 
getragenen feidenen Rot warf mit fhönen blinfenden Stahlenöpfen, 
daß er mweißfeidene Strümpfe anzog, Schuhe mit Stahlſchnallen, un 
bie ſchönſten Ringe an die Finger ftedte. In dem dickſten Tannen 
walde, der zu paffiren, wurde die Gefellfchaft von einem heftigen Gr 
witter überfallen. Der Regen ftrömte herab, die Waldbäche ſchwollen 
an und brauften in die’ Wege hinein und ihr möget Euch wohl vor 


fiellen, in welchen Buftand mein armer Freund während tenigr 


Augenblide gerathen war. 

Es begab fi) ferner, daß zur Rachtzeit der Blip im den Thum 
der Dominifaner-Kicche zu G. einfhlug. Mein Freund mar entjüdt 
über den Herrlichen Anblic der Feuerfäule, die ſich erhob in den 
ſchwarzen Himmel und alles ringsumher magiſch beleuchtete, fand 
aber bald, daß das Tableau erft von einem gewiffen Hügel vor ber 
Stadt angefhaut, die gehörige maleriſche Wirkung thun müffe. Ad 
bald kleidete er ſich fo fehnell an, ald ed bei der mie zu verläugnen 
den Sorglichkeit geſchehen konnte, vergaß nicht eine Tüte Makronen 
und ein Flaſchchen Wein in die Tafche zu ſtecken, nahm einen fehönen 
Blumenftrauß in die Hand, einen leichten Feldſtuhl aber unter der 
Arm und wanderte getroft heraus vor das Thor, auf ben Hügel. 
Da fegte er fi) Hin und betrachtete, indem er bald am den Blumen 
roch, bald ein Makrdnchen nafchte, Hald ein Gläschen Wein nippte, 
in voller Gemüthlichteit dad maleriſche Schaufpiel. Weberhaupt war 
diefer Mann — 

Halt, halt, rief Lothar, du wollteſt und das Greigniß erzäflen, 
das dir bei deinem Gpielerglüd Half, und kommſt nidht los ven er 
nem Mann, der eben fo poffierlich geweſen feyn muß ald widermärtig. 

Du fannft, erwiederte Theodor, du kannſt ed mir micht verdenfen, 
daß id} bei einer Figur vermeilte. die mir eben fo Iebenbig entgegen“ 
trat. — Doch zur Sache! — Der Mann, den ich Cuch geſchildert 
forderte mich auf, ihm auf einer Reife nad) einem Babeort zu be 
gleiten, und unerachtet ich wohl einfah, daß ich feinen Befänftiger, 
Aufheiterer, Mattre de plaisir fpielen follte, war ed mir doch gelegen, 
die anziehende Reife durch das Gebirge zu machen, ohne allen Hufe 
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wand an Koften. — An dem Badeort fand damals ein fehr bedeu⸗ 
tendes Spiel ftatt, da bie Bank mehrere taufend Friedrichsdor betrug. 
Mein Mann betrachtete mit gierigem Schmunzeln das aufgehäufte 
Gold, ging auf und ab im Saal, umfreiäte dann wieder näher und 
näher den Spieltiſch, griff in die Taſche, Bielt einen Friedrihäder 
zwiſchen den Fingern, fiedte ihn wieder ein — genug, ihn gelüftete 
& nad) dem Golde. Gar zu gern hätte er ſich ein Gümmihen er ⸗ 
pontirt von dem aufgeſchütteten Reichthum und doch mißtraute er 
feinem Glüdöftern. Endlich machte er dem drolligen Rampf zwiſchen 
Bollen und Fürchten, der ihm Schweißtropfen auspreßte, dadurch 
ein Ende, daß er mich aufforderte, für ihm zu pontiren und mir zu 
dem Behuf fünf — fechs Stuc Friedrichsdor in die Hand fteette. 
Sf dann, ald er mich verfihert, daß er meinem Gluͤc durchaus 
nicht vertrauen, fondern das Gold, das er mir gegeben, für verloren 
achten wolle, verftand ich mich zum Pontiren. Was ih gar nicht 
dat, das geſchah. Mir, dem ungeübten, unerfahrnen Spieler, 
mar dad Glück günftig, ich gewann In Furzer Zeit für meinen Freund 
eva dreißig Stüc Friebrichöbor, die er fehr vergnügt einſtecte Am 
andern Abend bat er mich wiederum, für ihn zu pontiren. Bis zur 
heutigen Stunde weiß ich aber nicht, wie es mir herausfuhr, daß ich 
num mein Glüd für mich felbft verfuchen wolle. Nicht in den Sinn 
mar ed mir gefommen, zu fpielen, vielmehr fand ich eben im Be 
griff, aus dem Saal ind Freie zu laufen, ald mein Freund mid ans 
ding mit feiner Bitte. Erfi, als ich erflärt, heute für mich ſelbſt zu 
dontiren, trat ich auch entſchloſſen an die Bank und holte aus ber 
engen Taſche meines Giletö die beiden einzigen Friedrichsdor herbor, 
die id) befaß. War mir bad Glük geftern günftig, fo ſchien es heute, 
als fey ein mächtiger Geift mit mir im Bunde, der dem Zufall ges 
biete, Ich mochte Karten nehmen, pontiten, biegen wie ih mollte, 
tin Blatt flug mir um, kurz — mir geſchah ganz baffelbe, was 
id von dem Baron Siegfried gleich im Anfange meines Spielerglüds 
enählt. — Mir taumelten die Sinne; oft wenn mir neues Gold zus 
frömte, war es mir, als läg' ih im Traum und würde nun gleich, 
indem ich dad Gold einzufteden gewähnt, erwaden. — Mit dem 
Schlage zwei Uhr wurde wie gewöhnlich das Spiel geendet. — In 
dem Augenblid, ald ich den Saal verlafen wollte, faßte mich ein 
alter Offizier bei der Schulter und ſprach, mich mit ernſtem firengen 
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Blick durchbohrend: Junger Mann! verſtanden Sie es, fo hätten Eie 
die Bank geſprengt. Aber wenn Sie das verſtehen werden, wird Eie 
aud wohl ber Teufel holen wie alle übrigen. Damit verlieh er mid, 
ohne abzuwarten, was ich wohl darauf eriwibern werde. Der Morgen 
war ſchon heraufgebämmert, ala ich auf mein Zimmer fam und aus 
allen Taſchen das Gold ausſchüttete auf den Tiſch. — Denkt Cu 
bie Empfindung eines Jünglings, der in voller Abhängigkeit auf ein 
Tärgliches Taſchengeld beſchränkt ift, das er zu feinem Vergnügen wer: 
wenden darf, und der plöglich wie durch einen Zauberfehlag fid) in 
dem Befip einer Summe befindet, Die bedeutend genug iſt, um wenig⸗ 
flend von ihm in dem Augenblid für einen großen Reichthum gehalten 
zu werden! — Indem ich aber nun den Goldhaufen anſchaute, wurde 
plöplic) mein ganged @emüth von einer Bangigteit, von einer fell 
famen Angft erfaßt, die mir Falten Todesſchweiß auspreßte. Die 
Borte des alten Dffizierd gingen mir nun erft auf in der entſehlich 
ften Bedeutung. Mir war es, als fey das Gold, das auf dem Tiſche 
bfinkte, das Handgeld, womit die finftre Macht meine Seele erkauft 
die nun nicht mehr dem Berderben entrinnen fönne. Meines Lebens 
Blüthe fehien mir angenagt von einem giftigen Wurm, und ih gr 
rieth in vernichtende Troſtloſigkeit. — Da flammte das Morgentoth 
höher auf Hinter den Bergen, ich legte mid ind Fenſter, ich fhautt 
mit inbrünftiger Sehnſucht ber Sonne entgegen, vor ber die finſten 
Geifter der Racht fliehen mußten. So wie nun Flur und Wald auf 
Teuchteten in den goldnen Strahlen, wurd’ es auch wieder Tag in 
meiner Seele. Mir fam das befeeligende Gefühl ber Kraft jeder 
Berlodung zu widerſtehen und mein Leben zu bewahren vor jenem 
damoniſchen Treiben, in dem es, ſey es tie und wenn ed walk, 
rettungslos untergeht! — Ich gelobte mir ſelbſt auf das Beiligft 
nie mehr eine Karte zu berühren, und habe dies Gelübde fireng gr 
halten. — Der erfte Gebrauch, den id) übrigens von meinem reichen 
Gewinnft machte, beftand darin, daß ich mid; von meinem {freunde 
zu feinem nicht geringen Grftaunen trennte, und jene Reife nah 
Dresden, Prag und Wien unternahm, von ber ich euch ſchon ft 
erzählt. 

Wobl, nahın Splvefter dad Wort, wohl kann ich es mir denken 
welchen Cindrud das unerwartete zweideutige Glüd auf dein jugend 
liches Gemüth machen mußte. Daß du der Berfodung widerftande, 
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daß dr eben in jenem Glüd bie bedrohliche Gefahr erfannteft, es bringt 
bir Ehre, aber verzelh, deine eigene Erzählung, bie Art wie du darin 
die wahren Spieler fehr richtig Harakterifirt haft, muß dir felbft dars 
thun, daß du doch niemald den eigentlien Sinn fürd Spiel in bir 
getragen, da dir fonft die beiviefene Tapferkeit fehr ſchwer, vielleicht 
unmöglich geworben. — Vinzenz, ber fi, wie ich glaube, von und 
allen noch am beſten auf das Gpiel verfieht, wird mir darin beis 
fiimmen. 

Was, ertviederte Binzenz, mich betrifft, fo babe ich gar nicht 
einmal recht darauf gehört, wa8 Theodor von feinem Glüd am Spiels 
tiſch etzahlt hat, denn ich denke immer nur am den höchſt vortreff 
lichen Mann, der in feidenen Gtrümpfen dur die Berge ftreicht, 
und mit Wein, Makronen und Blumen Feuersbrünſte betrachtet wie 
ihöne Gemälde. — In ber That, ich mar froh aus dem fAhauer- 
lichen Hintergrunde unferer heutigen Erzählungen doch einmal eine 
egöpliche Geftalt hervorfpringen zu fegen, und Bätte gerwünfcht, den 
Dann ald Helden irgend eines drolligen Schaufpiels zu erbliden. 

Konnte, ſprach Lothar, konnte und denn nicht das Bild des 
vorttefflichen Mannes genügen? — Uberhaupt follten wir Geraplond» 
brüder es und vergönnen, einander einzelne Charaktere, wie fie und 
wohl im Reben vorfamen, aufzuftellen zur gemeinfamen Ergößtzlich⸗ 
fit und Erholung von der den Sinn anftrengenden Erzählung. 

Guter Borfhlag, nahm Vinzenz das Wort, guter Vorſchlag, 
dem ich ganz beipflichte. Diefe einzelnen hingeworfenen Zeichnungen 
mögen ald Studium betrachtet werden zu größeren Gemälden, die 
denn jeder herauspinſeln kann nach feiner Art und Weiſe. Au 
mögen fie als milde Beiträge gelten zur gemeinfamen Gerapiond- 
Fantaſie ⸗ Kaſſe. Und damit ihr einfeht, tie ernſtlich ich es mit dies 
fen Beiträgen meine, will ich nur gleich vorfahten mit einem gar 
natriſchen Kauz, den ich auf meiner Reife durch das füdliche Deutfch- 
land traf. Es begab ſich, daß ich während meines Aufenthalts in 
2. durch ein nahgelegenes Wäldchen luſtwandelnd auf eine Anzahl 
Bauern ſtieß, die befpäftigt waren ein dichtes Geftripp zu durchhauen 
und den Bäumen von beiden Geiten die Aefte wegzufägen. Ich weiß 
felbft nicht, warum ich eben fragte, ob hier etwa ein neuer Weg 
angelegt werben folle, da achten aber bie Leute und meinten: ich 
möge nur meinen Weg weiter verfolgen, vor dem Walde auf einer 
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Anhöhe ſtehe ein Herr, der würbe mir Befchelb geben. Wirklich ſich 
ich auf einen Meinen ältlichen Mann blaffen Antliges, im Oberrot, 
eine Reifemüpe auf dem Kopf, einen Büchfenfat umgeſchnallt, der 
dur ein Fernrohr unverwandt nad dem Orte hinblidte, wo die 


Leute arbeiteten. So wie er meine Nähe gerwahrte, ſchob er ſchnel 


das Fernrohr zufammen und fragte haftig: Sie kommen aus dem 
Balde, mein Herr, wie fteht eö mit der Mrbeit? — Ich beridtet, 
was ich gefehen. „Das ift gut, fprad er, das ift gut. Schon ftit 
drei Uht Morgens (ed mochte etwa ſechs Uhr Abends ſeyn) fiehe ich 
bier und glaubte ſchon, die Efel, die ich doch theuer genug bezahle, 
würden mich im Stiche laffen. Aber num hoffe ich, daß ſich die Aus 
fit noch im reiten Augenblid öffnen wird. Er ſchob das Fern⸗ 
rohr auseinander und fehaute wiederum unverwandt bin nach dem 
Balde. Ein Paar Minuten währte es, da fiel ſtarkes Buſchwerk nie 
der, und wie auf einen Zauberſchlag, öffnete ſich die Durchſicht nah 
dem fernen Gebirge und den Ruinen eines Bergſchloſſes, die im 
Feuer der Abendfonne wirklich einen herrlichen magifchen Anblid ger 
währten. — In einzelnen abgebrochenen Lauten gab der Mann jein 
höchſtes Entzüden zu erkennen, Nachdem er aber ſich ungefähr eine 
ſtarke Biertelftunde am der Ausſicht geweidet, ſteckte er das Fernroht 
ein und Tief, ohne mich zu grüßen, ohne meiner im mindeften ju 
achten, haſtig ald wolle er gefährlichen Berfolgern entrinnen, von 
bannen. — Später fagte man mir, der Mann ſey niemand anders 
geivefen ald der Baron von R., einer der munderlichften Kauze, ber 
fi wie der befannte Baron Grotthus ſchon feit mehreren Jahren 
auf einer ununterbrodenen Fußwanderung befinde, und mit einer 
Art von Wuth Jagd mache auf fhöne Ausſichten. Komme er nun 
in eine Gegend, wo er, um fich ſolch' eine fhöne Ausſicht zu ver 
ſchaffen, es für nöthig halte, Bäume fällen, einen Wald durchhauen 
zu laffen, fo ſcheue er keine Koften, fih mit dem Gigenthümer ab- 
zufinden und Arbeiter zu bezahlen. — Ja er habe es ſchon einmal 
mit. aller Gewalt durchſetzen wollen, einen ganzen Meierhof, der ſei⸗ 
wer Meinung nah die Gegend verunfialtet und die ferne Ausſicht 
gehemmt, niederbrerinen zu laffen, welches ihm denn freilich nicht 
gelungen. Habe er aber wirklich feinen Zwed erreicht, fo ſchaue er 
hoͤchſtens eine halbe Stunde in die Gegend Hinein, laufe aber dann 
unaufhaltſam weiter und fomme niemals mehr an denfelben Drt. — 
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Die Freunde waren darin einig, daß nichts fo toll und wun⸗ 
derlich zu erfinnen, ald was fi von ſelbſt im Leben darbiete. Recht 
artig, nahm Gyprian das Wort, recht artig und hübſch iſt ed aber 
doch, daß ich dem beiden munberlichen Leuten noch einen dritten 
Wann Hinzugufügen vermag, von dem ich vor einiger Zeit Kunde 
erhielt durch einen uns allen hinlänglich befannten Birtuofen. Mein 
dritter Mann ift fein anderer als der Baron von B., ber fi in den 
Jahren 1789 ober 1790 in Berlin aufpielt und offenbar zu den ſelt⸗ 
famften, merkwürdigſten Erſcheinungen gehörte, die es jemals in ber 
muſikaliſchen Welt gegeben. — Ich werbe der größeren Lebendigkeit 
halber in der erften Perfon erzählen, ald ſey ich felbft der Birtuofe, 
dem alles gefchehen und hoffe, daß mein würbiger Serapionäbruder 
Theodor es micht übel deuten wird, wenn {ch ganz in fein Gebiet 
hineinzuſtreifen genöthigt bin. 

Ih war (fo erzählte der Virtuofe) damals, ald der Baron von 
B. fih in Berlin befand, noch fehr jung, kaum ſechzehn Jahre alt 
und im eifrigften Studium meines Inftruments begriffen, bem ich 
mid mit ganzer Seele, mit aller Kraft, wie fie nur in mir Iebte, 
hingab. Der Eoncertmeifter Haak, mein würdiger, aber fehr ftrenger 
Lehret, wurde immer zufriedener und zufriedener mit mir. Cr rühmte 
die Fertigkeit meines Striche, die Reinheit meiner Intonation, er 
lieg mich endlich in der Oper, ja fogar in den königlichen Kammer 
concerten mitgeigen. Bei biefer Gelegenheit hörte ih oft, daß baak 
mit dem jüngern Duport, mit Ritter und anderen großen Meiftern 
aus der Kapelle von ben muſikaliſchen Unterhaltungen ſprach, bie 
der Baron von 2. in feinem Haufe mit Einficht und, Geſchmack an⸗ 
ordne, fo daß der König felbft nicht verſchmahe, öfters daran Theil 
zu nehmen. Sie erwähnten ber herrlichen Gompofitionen alter, beis 
nahe vergeffener Meifter, die man fonft nirgends zu hören befomme, 
al bei dem Baron von B,, der, was vorzüglich Mufit für die Beige 
betreffe, wohl die vollftändigfte Sammlung von Gompofitionen jeder 
Art, aus. der älteften bis zur neueften Zeit, befipe, die irgendwo zu 
finden. Sie famen dann auf die fplendide Bewirthung in dem Haufe 
des Barond, auf die würdige Art, auf die unglaubliche Kiberalilät, 
mit der der Baron die Künftler behandle, und waren zulept darin 
ganz einig, daß der Baron in Wahrheit ein leuchtender Stern zu 
nennen, der an bem mufifalifhen Himmel von Berlin aufgegangen, 
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Alles dieſes machte meine Neugierde rege, noch mehr fpannte 
es mich aber, wenn dann in foldem Gefpräch die Meifter näher zw 
fammentraten, und id) in dem geheimnißnollen Geflüſter nur den 
Namen des Barond unterfeheiden und aus einzelnen abgebtochenen 
Worten errathenskonnte, daß vom Unterricht in ber Muſik — von 
Stundengeben die Rede. Es ſchien mir, ald wenn dann vorzüglid 
auf Duports Geficht ein farkaftifches Lächeln vege würde, und ald 
wenn alle mit irgend einer Mederel wider den Goncertmeifter- u Felt 
zoͤgen, ber feiner Seits ſich nur ſchwach vertheidigend, auch dad La 
chen kaum unterdrüden konnte, bis er zulept fich ſchnell wegwendend 
und die Geige ergreifend zum Ginftimmen laut rief: Es ift und 
bleibt doch ein herrlicher Mann! 

Ich konnt' es nicht laffen: der Gefahr umerachtet auf ziemlich 
derbe Weiſe abgefertigt zu werben, bat id den Goncertmeifter, mid 
doch, wenns nur irgend möglich, bei dem Baron von B. einzuführen 
und mich mitzunehmen in feine Goncerte. 

Haat maaß mic mit großen Augen, ich fürchtete ſchon, ein 
Meined Donnertvetter werbe losbrechen, ftatt beffen ging jedoch fein 
Einſt in ein feltfames Lächeln über und er fprah: Run! — Di 
magft wohl Recht haben mit deiner Bitte, du kannſt viel lernen bei 
dem Baron. Ich will mit ifm von dir reden und glaube wohl, deß 
er dir den Zutritt werftatten wird, da er gar germ ed mit jungen 
Böglingen der Muſik zu thun hat. — 

Nicht lange darauf hatte ich eben mit Haak einige fehr ſchwert 
Biolinduetten gefpielt. Da ſprach er, die Geige aus ber Hand legend: 
Run Carl! Heute Abend ziehe deinen Sonntagsrock an und feidene 
Strümpfe. Komm dann zu mir, wir wollen zufammen hingehen zum 
Baron von B. Es find nur wenige Leute da und das giebt gute 
Gelegenheit, dich vorzuftellen. — Das Herz bebte mir vor Freude, 
denn ich hoffte, ſelbſt wußt' ich nicht warum, Außerordentliches, Un 
erhörted zu erfahren. 

Wir gingen hin. Der Baron, ein nicht zu großer Mann, hoch 
in den Jahren, im altfränkifh buntgeftidten Gallakleide kam und, 
ala wir in das Zimmer traten, entgegen und ſchüttelte meinem Lehrer 
treuherzig die Hand. 

Nie hatt’ ich bei dem Anblick irgend eines vornehmen Mannes 
mehr wahre Chrfurcht, mehr inneres wohlthuendes Pinneigen em 
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pfunden. Auf dem Geſicht des Barond lag der volle Ausdrud ber 
berzlicäften Gutmüthigkeit, während aus feinen Augen jenes dunkle 
Teuer bligte, dad fo oft den von der Kunft wahrhaft durchdrungenen 
Künftler verräth. Ale Scheu, mit der ich fonft wohl als ein uner⸗ 
fahrener Jüngling zu kämpfen hatte, wich im Augenblid von mir. 

„Bie gebt ed Euch, begann der Baron mit heller wohlklingen⸗ 
der Stimme, tie geht es Mh, mein guter Haak, Habt Ihr wol 
mein Goncert wader geübt? — Nun! — wir werben ja morgen hör 
ren? — Ha! bas ift mol ber junge Menſch, der kleine wadre Birtuofe, 
von dem Ihr mit mir ſpracht? 

Ich flug beſchamt die Augen nieder, ich fühlte, daß ich über 
und über erröthete. 

Haak nannte meinen Namen, rühmte meine Unlagen, fo wie 
die ſchnellen Fortſchritte, die ich in furger Zeit gemacht. 

Alfo, wandte fi) der Baron zu mir, alfo bie Geige haft du zu 
deinem Inftrument gewählt, mein Söhnen? — Haft du auch wol 
gedacht, daf die Geige dad allerfchtoerfte Inftrument ift, das jemals 
erfunden? ja, baß dies Inftrument, in bürftig fheinender Einfachheit 
den üppigften Reichthum des Tons verfhliegend, ein wunderbares 
Geheimniß ift, das fi mur wenigen, von der Natur befonderd dazu 
augerfehenen, Menfchen erfchliegt? Weißt bu gewiß, fagt ed dir dein 
Geift mit Beftimmtheit, daß du Herr werden wirft des wunderbaren 
Geheimniffes? — Das haben ſchon viele geglaubt und find erbärm- 
liche Stümper geblieben ihr Lebenlang. Ich wollte nicht, mein Söhn⸗ 
Sen, daß du bie Anzahl diefer Miferablen vermehrteft. — Nun, bu 
magft immerhin mir etwas vorfpielen, ich werde bir dann fagen, wie 
es mit bir ſteht und du wirft meinem Rath folgen. Es kann bir 
fo gehen, wie dem Carl Stamig, ber Wunder glaubte, was für ein 
entſehlicher Virtuos auf der Violin aus ihm werden würde. Als ich 
dem das Verftändnig eröffnet, warf er geſchwinde, geſchwinde die 
Geige hinter den Dfen, nahm dafür Bratide und Biol d'Amour 
zur Hand, und that wohl daran. Auf diefen Inftrumenten konnte 
ex herumgreifen mit feinen breitgefpannten Fingern und fpielte ganz 
paffabel. Run — id werde dich hören, mein Söhnchen! — 

Ueber diefe erfte, etwas befondere Unrebe des Barons mußte ih 
wol betreten werden. Seine Worte drangen mir tief in die Seele 
und ich fühlte mit innerm Unmuth, daß ich, trog meines Enthufind- 
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mus vielleicht, indem ich mein Leben dem ſchwerſten, gehelmnißvollſten 
aller Inftrumente zugewandt, ein Wageſtüc unternommen, dem ih 
gar nicht geroachfen. 

Man ſchickte nun fih an, die drei neuen Quartetten von daydn 
welche damals gerade im Stich erſchienen, durchzuſpielen. 

Mein Meifter nahm die Geige aus dem Kaften; Saum firid er 
aber Stimmens halber die Saiten an@ald der Baron ſich beide Oh⸗ 
ven mit den Händen zubielt und wie außer ſich ſchrie: Haak, Haal! — 
ich bitte Cuch um Gotteötwillen, wie könnt Ihr nur mit Eurer er 
bärmlichen ſchnarrenden, knarrenden Strohfiedel Euer ganzes Spiel 
verderben! J 

Run hatte aber der Concertmeiſter eine der allerherrlichſten Gei⸗ 
gen, bie ich jemals gefehen und gehört, einen ädhten Antonio Stra 
divari, und nichts konnte ihn mehr entrüften, ald wenn irgend je 
mand feinem Liebling nicht bie gehörige Ehre ertvied. Wie nahm 
es mic, daher Wunder, als er lächelnd fogleich die Geige wieder 
einſchloß. Er mochte ſchon wiffen, wie es fi nun zutragen würde. 
Er zog eben den Schlüffel aus dem Schloffe des Biolinkaftens, ald 
der Baron, der fi aus dem Zimmer entfernt, wieder eintrat, einen 
mit ſcharlachrothem Sammt und goldnen Xreffen überzogenen Kaften 
auf beiden Armen, wie ein Hodhzeitd-Garmen, oder einen Täufling, 
vor fich herttagend. 

Ich will, rief er, ih will Cuch eine Ehre anthun, Haak! Ihr 
folt heute auf meiner älteften ſchönſten Violine fpielen. Es ift ein 
wahrhafter Granuelo und gegen ben alten Meifter ift fein Schüler, 
Euer Stradivari, nur em Lump. Tartini mochte auf feinen andern 
eigen fpielen, ald auf Granuelo's. Rehmt Cuch nur zufammen, 
damit der Granuelo fi willig finden läßt, alle feine Pracht aus dem 
Innern heraus aufzuthun. 

Der Baron öffnete den Kaſten und ich erbliete ein Inſtrument, 
deffen Form von hohem Alter zeugte. Daneben lag aber fold ein 
ganz wunderlicher Bogen, ber mit feiner übermäßigen Krümmung 
mehr dazu geeignet ſchien, Pfelle darauf abzuſchießen, als damit zu 
geigen. Der Baron nahm mit feierliher Behutfamteit das Inftrament 
aus dem Kaften und reichte es dem Goncertmeifter hin, der es eben 
fo feierlich in die Hände nahm. 

Den Bogen, ſprach der Baron, indem er anmuthig lächelnd dem 
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Meifter auf die Schulter Mopfte, den Bogen geb’ ich Cuch nicht, denn 
den verfteht Ihr doch nun einmal nicht zu führen, und werdet daher 
auch in Eurem Leben zu Feiner orbentlihen wahren Strichart ges 
langen. — 

Solchen Bogen, fuhr der Baron fort, den Bogen herausnehmend 
und ihn mit glänzendem verflärten Blick betrachtend, ſolchen Bogen 
führte der große unſterbliche Tertini und nad) ihm giebt e8 auf der 
ganzen weiten Erde nur noch zwei feiner Schüler, denen es glüdte, 
in das Geheimniß jener marligten, tonvollen, dad ganze Gemüth er« 
greifenden Strichart zu dringen, die nur mit einem folchen Bogen 
möglich. Der eine ift Nardini, jept ein fiebzigjähriger Greis, nur 
nod innerer Muſik mächtig, der andere, wie Sie, meine Herten, wol 
ion wiffen werden, bin ich ſelbſt. Ich bin alfo nun ber einzige, in 
dem die Kunſt des wahrhaften Biolinfpielers fortlebt, und an meinen 
eiftigen Beftrebungen fehlt es gewiß nicht, jene Kunft, die in Tar— 
fini ihren Schöpfer fand, fortzupflanzen. — Doch! — fangen wir 
an, meine Herren! — 

Die Haydnſchen Quartetten wurden num durchgeſpielt und, wie 
man es wohl denken kann, mit fold hoher Bolltommenpeit, daß gar 
nichts zu wünfchen übrig blieb. 

Der Baron faß da, mit gefhloffenen Augen fich Hin und here 
wiegend. Dann fprang er auf, ſchritt näher heran an die Spieler, 
tudte in die Notenblätter mit gerungelter Stirn, dann trat er leiſe, 
leife wieder zurüd, Tieß ſich nieder auf den Stuhl, ftüßte ben Kopf 
in die Hand — flöhnte — ächzte! — Halt! rief er plöplich bei irgend 
einer gefangreichen Stelle im Adagio! — Halt! bei.den Göttern, das 
tar Tartinifcher Gefang, aber ihr habt ihn nicht verftanden. Noch 
einmal bitt' ih! — 

Und die Meifter wiederholten Lächelnd die Stelle mit gezognerem 
Strich und der Baron ſchluchzte und meinte wie ein Kind! — 

Als die Quartetten geendigt, fprad der Baron: Ein göftlicher 
Menſch, der Haydn, er weiß dad Gemüth zu ergreifen, aber für bie 
Bioline verfteht er nicht zu fehreiben. Gr will das vielleicht aud gar 
nit, denn thät' er ed wirklich und ſchrieb &r in der einzigen wahren 
Manier, wie Zartini, fo würdet ihr es doch nicht fpielen können. — 

Nun mußte ich einige Bariationen vortragen, die Haak für mich 
aufgefept. — 
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Der Baron ſtellte fi dicht neben mir hin und ſchaute in die 
Roten. Man kann denken, mit welcher Beklommenheit ich, den firen 
gen Kritiker zur Geite, begann. Doch bald riß mich ein tüctige 
Alegrofap ganz hin. Ich vergaß den Baron unb vermochte, mit 
frei zu bewegen in dem Kreiſe aller Kraft, bie mir damals zu Or 
bote ſtand. 

Als ich geendet, klopfte mir ber Baron auf bie Achſel und ſpiach 
lachelnd: „Du kannſt bei der Biofine bleiben, Söͤhnchen, aber von 
Strich und Vortrag verftehft du noch gar nichts, welches mol dahır 
kommen mag, daß ed bir bis jept an einem tüchtigen Lehrer ger 
mangelt.“ — 

Man ging zu Tiſche. In einem andern Zimmer war ein Mail 
bereitet, daß, befonder® Rüdfichts der mannigfachen feinen Beine, Ne 
gefpenbet wurden, beinahe ſchwelgeriſch zu nennen. Die Meifter liefen 
es fi wacker fehmeden. Das Gefpräch, immer Heller und heller auf- 
fleigend, betraf auoſchließlich die Mufif. Der Baron entrwidelte einen 
Sag ber herrlichften Kenntniffe. Sein Urthell, ſcharf und durd 
greifend, zeigte nicht nur ben gebilbetften Kenner, nein, den vollen 
deten, geiftreihen, gefhmadvollen Künftler ſelbſt. Borzüglih merk 
würdig war mir bie Gallerie der Biolinfpieler, die er aufftellte. — 
So viel ich davon noch weiß, will ich zufammenfaffen. 

Corelli (fo ſprach der Baron) bahnte zuerft den Weg. Eeine 
Gompofitionen fönnen nur auf Tartiniſche Weife gefpielt werben, und 
das ift Hinlänglich, zu beweiſen, wie er dad Wefen des Biolinfpielens 
erfannt. Pugnani ift ein paffabler Geiger. Er hat Ton und vie 
Berftand, doch ift fein Strich zu weichlich bei ziemlichem Appoggie⸗ 
mento. Mas hatte man mir alles von Gemianini gefagt! Als ih 
ihn vor dreißig Jahren zum eptenmal in Paris hörte, fpielte er mit 
ein Nachtwandler, der im Traume herumfteigt, und es wurde einem 
ſelbſt zu Muthe, als läg' man im Traume. Lauter tempo rubato 
ohne Styl und Haltung. Das verdammte ewige tempo rubato ver 
dirbt die beften Geiger, denn fie vernadjläffigen darüber den Strid. 
Ich fpielte ihm meine Spnaten vor, er fah feinen Irrthum ein und 
wollte Unterricht bei mir nehmen, wozu id) mid; willig verftant. 
Doch der Knabe war fon zu vertieft in feine Methode, zu alt dar 
über worden. Gr zählte bamald ein und neunzig Jahre. — Gott 
möge es dem Giardini verzeihen und es ihm nicht entgelten laſſen 
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in der Gwigfeit, aber er war es, der zuerſt den Apfel vom Baum 
des Gröenntniffes fraß und alle nachfolgende Violinſpieler zu fün- 
digen Menfchen machte. Gr iſt der erſte Schwebler und Schnörkler. 
Er ift nur bedacht auf die Tinte Hand und auf die. fpringfertigen 
Finger und weiß nicht® davon, daß die Seele des Gefanges in der 
teten Hand Tiegt, daß in ihren Pulfen alle Empfindungen, wie fie 
in der Bruft erwacht find, alle Herzſchlage auöftrömen. Jedem Schnoͤrk⸗ 
fer wünfch’ ich einen tapfern Jomelli zur Seite, der ipn aus feinem 
Vahnſinn wet dur eine tüchtige Optfeige, wie es denn Jomelli 
wirllich that, ald Giardini in feiner Gegenwart einen herrlichen Ger 
fang verdarb durch feine Sprünge, Läufe, närriſche Trier und Mor- 
denten. Ganz verrückt gebehrdet ſich Lolli. Der Kerl ift ein fataler 
Auftfpringer, Tann Bein Adagio fpielen und feine Fertigkeit ift allein 
dad, wedpalp. ihn unwiffende Maulauffperrer ohne Gefühl und Bers 
Rand bewundern. Ich fage ed, mit Rarbini und mir ftirbt die wahr 
hufte Kunſt ‚der Geiger aus. Der junge Biotti iſt ein herrlicher Menſch 
voll Anlagen. Was er weiß, hat er mir zu verdanken, benn er var 
mein fleißiger Schüler. Doch was Hilfts! Keine Ausdauer, feine Ges 
duld! — Er Tief mir aus der Schule. Den Kreuger hoff ich noch 
anzuziehen. Et hat meinen Unterricht fleißig genügt und wird ihn 
nügen, wenn ich zurüdgefehrt fein werde nach Varis. Mein Concert, 
das Ihr jept mit mir einübt, Haak, fpielte er neulich gar nicht übel. 
Dod zu meinem Bogen fehlt ihm immer noch die Fauſt. — Der 
Giatnovichi ſoll mir nicht mehr über die Schwelle, das iſt ein uns 
verftändiger Hafenfuß, der ſich erfreht, über den großen Tartini, über 
den Meifter aller Meifter Die Naſe zu rümpfen und meinen Unterricht zu 
verihmägen. — Mich foll nur verlangen, was aus dem Knaben, aus 
dem Rhode werben wird, wenn er meinen Unterricht genoffen. Gr 
derſpricht viel umd es iſt möglich, daß er Here wird meines Bogen. 

Er ift (der Baron wandte fi zu mir) in deinem Alter, mein 
Soͤhnchen, aber ernfterer, tieffinnigerer Ratur. — Du ſcheinſt mir, 
nimms nicht übel, ein Meiner Springinsfeld zu feyn. — Nun, das 
giebt ſich. — Bon Euch, mein Tieber Hank! hoffe ih nun gar viel! 
Eeit id Guch unterrichte, ſeyd Ihr. ſchon ein ganz andrer worden. 
Fahrt nur fort in Eurem raftlofen Eifer und Fleiß, und verfäumt ja 
keine Stunde: Ihr wißt, daß mich das ärgert. — 

Ich war erſtarrt vor Berwunderung über alles das, was ich ges 
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hört. Nicht die Zeit konnte ich erwarten, den Eoncertmeifter zu fir: 
gen, ob ed denn wahr ſey, ob denn der Baron wirklich die größten 
Biofiniften der Zeit ausgebildet, ob er, ber Meifter ſelbſt, denn wirt: 
ic) Unterricht nehme bei ihm! 

Allerdings, ertviederte Haak, verſaume er midht, dem wohlthätigen 
Unterricht zu genießen, den Ihm ber Baron angeboten und id würbt 
ſeht wohlthun an einem guten Morgen zu ihm hinzugehen und ihn 
anzuflehen, daß er auch mich feines Unterrichts mürbige. 

Auf alle, was ich noch fonft auf den Baron und über fen 
Kunfttalent erfragen wollte, ließ Haak ſich gar nicht ein, ſonden 
wiederholte nur, daß ich tun möge, was er mir geheißen und bi 
übrige denn wohl erfahren werde. 

Mir entging das feltfame Lächeln nicht, das dabei Haak's rm 
überflog und das, ohne den Grund davon nur zu ahnen, meine Ru 
gierde im höchſten Grade reizte. 

Als ich denn nun gar demüthig dem Baron meinen Wunſch 
vortrug, als ich verficherte, daß der regfte Eifer, ja ber glühendit 
Enthuſiasmus mich befeele für meine Kunft, fab er mich flarr an, 
bald aber gewann fein ernfter Blid den Ausdruf der wohlthuendſin 
Gemüthlichkeit. „Söhnen, Söhnchen, ſprach er, daß du did an 
mid, an den einzigen Biolinfpieler, den es noch giebt, wendeſt, dat 
beweiſet, wie in dir der Achte Künfklertrieb rege worden, wie in dei 
ner Seele das Ideal des wahrhaften Biolinfpielers aufgegangen. Bit 
gern wollt’ id dir aufhelfen, aber wo, Zeit hernehmen, two Zeit ber: 
nehmen! — Der Haak macht mir viel zu ſchaffen und da ift jept du 
junge Menfch Hier, der Durand, der will fich öffentlich hören laſſen 
und hat wohl eingefehen, daß das ganz und gar nicht angeht, her 
er nicht bei mir einen tüchtigen Curſus gemacht. — Run! — wartt, 
warte — zwiſchen Frühſtück und Mittag, oder beim Frühſtück — iu 
da hab’ ich noch eine Stunde übrig! — Söhnchen, komme zu mit 
Punkt zwölf Uhr alle Tage, da geige ich mit bir bis ein Uhr; dann 
tommt Durand!* — 

Sie können ſichs vorftelen, wie ich ſchon andern Tages um die 
beftimmte Stunde Hineilte zum Baron mit Hopfendem Herzen. 

Gr litt nicht, daß ich auch nur einen einzigen Ton anftrid aui 
meiner Geige, die ich mitgebracht. Er gab mir ein uraftes Inſtiu- 
ment von Antonio Amati in die Hände. Nie hatte Id auf ein 
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ſolchen Geige gefpielt. Der himmliſche Ton, der den Saiten entquoll, 
begeiflerte mich. Ich verlor mich in kunſtreichen Paſſagen, ließ den 
Strom der Töne flärker auffteigen in braufenden Wellen, verraufchen 
im murmelnden eplätieper! — IE glaube, ich fpielte ganz gut, beffer, 
ald manchmal nachher. Der Baron fchättelte unmuthig den Kopf 
und ſprach, als ich endlich nachließ: Söhnen, Söhnchen, das mußt 
du alles vergeffen. Fuͤrs erſte Hältft bu den Bogen ganz miferabel. — 
6 wies mir prattiſch, wie man nad) Tartini's Art den Bogen halten 
müßte. Ich glaubte auf diefe Weife keinen Tom herausbringen zu 
tönnen. Doch nicht gering war mein Grftaunen, ald ih, auf Ger 
heiß des Barond meine Paffagen twieberholend, in-einigen Sekunden 
den großen Bortheil einfah, den mir bie Art den Bogen zu führen 
gewährte, 

„Run, fpracdh der Baron, wollen wir den Unterricht beginnen. 
Streiche, mein Söhnen, einmal das eingeſtrichene gan und halte 
den Ton aus, fo lange du kannſt. Spare ben Bogen, fypare ben Bogen. 
Bad der Athem dem Sänger, das ift der Bogen dem Bielinfpieler.“ 

Ich that wie mir geheißen, und freute mich felbft, daß es mir 
glädte, den Ton kraftvoll herauszuziehen, ihn vom Pianissimo zum 
Fortissimo fteigen und wieder abnehmen: zu Jaffen, mit gar langem, 
langem Bogen. „Giehft du wohl, fiehft du wohl, Söhnchen! rief 
ber Baron, ſchöne Paſſagen kannſt du machen, Läufe, Gprünge und 
neumobifche, einfältige Triller und Ziersathen, aber feinen Ton ordents 
lid) aushalten, wie es fi ziemt. Nun will ich dir zeigen, was es 
heißt, den Ton aushalten auf: der Geige!“ — Gr nahm mir das 
Inftrument aus der Hand, fehte ben Bogen dicht am Frofh an! — 
Rein! — bier fehlen mir wahrlich die Worte, es auszuſprechen, wie 
8 fi nun begab. 

Dit am Stege rutfchte ex mit dem zitternden Bogen hinauf, 
ſchnarrend, pfelfend, quäfend, miauend — der Ton war dem zu ver- 
gleiden, wenn ein altes Weib, die Brilfe auf der Nafe, ſich abquält, 
den Ton irgend eines Liedes zu faſſen. 

Und dabei ſchaute er himmelwärts, wie in feliger Verzücung 
und als er endfich aufhörte, mit dem Bogen auf. den Saiten bin 
und her zu fahren und das Inftrument aus der Hand legte, glänz⸗ 
ten ihm die Augen und er t ſorach tief „bad iſt Ton — das 
iſt Tontı — 

u, 17 
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Mir war ganz wunderlich zu Muthe. Wollte ſich auch der inner 
Trieb zum Lachen regen, fo verſchwand er wieder bei dem Anblic 
des ehrwürbigen Antliped, dad die Begeifterung verflärte. Und daki 
wirkte überdem das Ganze auf mic tie ein unheimlicher Sput, fo 
daß ich meine Bruſt bewegt fühlte und Bein Wort heramdzubringen 
vermochte. 

„Richt wahr, begann der Baton, nicht wahr, mein Söhnchen 
das ging hinein in dein Inneres, das fteilteft du Die micht vor, deh 
ſolche zauberiſche Gewalt hinauf beſchworen werben Lönne aus dem 
Meinen Dinge da mit vier armfeligen Saiten. Run — trinke, trinte, 
mein Söhnchen!“ — 

Der Baron ſchenkte mir ein Glas Madera ein. Ich mußte 
trinfen, und von dem Bacwerk genießen, dad auf dem Tiſche ftand. 
In dem Augenblic ſchlug es ein Uhr. 

Für heute mags genug ſeyn, rief der Baron, geh’, geh’, mein 
Söhnen, komme bald wieder. — Da! — nimm, nimm! 

Der Baron ſtecktte mir ein Papierchen zu, in dem ich einen blan⸗ 
ten, fhön geränderten, holändifchen Dufaten fand. 

Ganz beftürzt rannte ich hin zum Goncertmeifter und erzäßlie 
ihm, wie ſich alles begeben. Der lachte aber laut auf umd rief: 
Siehſt du nun wohl, wie es mit unferm Baron beſchaffen ift und 
mit feinem Unterricht? — Dich hält er für einen Anfänger, deshalb 
erhältft du nut einen Dufaten für die Stunde. So wie, nach dei 
Barond Fdee, die Meifterfchaft fteigt, erhöht er auch das Honorar. 
Ich befomme jegt einen Louis und Durand, wenn ich nicht irre, gar 
zwei Dutaten. 

Richt umhin konnte ich zu äußern, daß es doch ein eignes Ding 
ſey, den guten alten Baron auf dieſe Weife zu myftifizien, und ihm 
die Dufaten aus ber Taſche zu ziehen. 

„Du mußt wiſſen, erwieberte der Goncertmeifter, du mußt wiffen, 
daß de8 Barons ganze Glüdfeligfeit darin befteht, auf Die Weife, die 
du nun fennfl, Unterridit zu geben; daß er mich unb andere Meifer, 
wollten fie feinen Unterricht verfhmähen, in der ganzen Welt, für die 
er fompetenter Runftrichter {ft und bleibt, ald erbärmliche, unwiſſende 
Stümper ausſchrelen würde, bag endlich, den Wahn des Biolinfpield 
abgerechnet, der Baron ein Mann ift, deffen kunfiverftändiges Urtpeil 
aud den Meifter über manches zu feinem großen Nupen aufklären 
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tann. Urtheile nun ſelbſt, ob id) Unrecht thue, mid) trop feiner Thor⸗ 
heit an ihn zu halten und mir zuweilen meinen Louis zu holen. — 
Beſuche ihn fleißig, höre nicht auf die alberne Gaukelei des Wahn⸗ 
finnigen, fondern nur auf die verftändigen Worte des mit dem innern 
Sinn die Kunft beherrfhenden Mannes. Es wird dir wohl thun!“ — 

Ich folgte dem Rath des Meiſters. Manchmal wurde ed mir 
doch ſchwer, das Lachen zu unterdrüden, wenn der Baron mit den 
Fingern, ftatt auf dem Griffbrett, auf dem Biolindetel herum tapfte 
und dabei mit dem Bogen auf den Saiten quer über fuhr, verfichernd, 
er fpiele jept Tartini's allerherrlichſtes Solo und er ſey nun ber eins 
zige auf der Welt, der dieſes Solo vorzutragen im Stande. 

Aber dann legte er die Geige aus der Hand und ergoß fi in 
Gefpräcden, die mich mit tiefer Kenntniß bereiherten und meine Bruft 
entflammten für die hochherrlihe Kunft. 

Spielte ih dann in einem feiner Concerte mit allem Eifer und 
gelang mir diefed — jenes vorzüglich gut, fo blidte der Baron ftolz 
lachelnd umhet und ſprach: Das Hat der Junge mir zu verdanfen, 
mir, dem Schüler des großen Tartini! 

So gewährten mir Rupen und Freude des Barons Rehrftunden 
und auch wohl feine — geränderten holländifen Dukaten. — 


Run, fprad Theodor lachend, nun in der That, ih follte meis 
nen, daß mander unferer jegigen Birtuofen, ber fi weit erhaben 
über jegliche Vehre dünken möchte, ſich doch noch einen Unterricht ger 
fallen laſſen würde auf die Weife, wie ihn der Baron von B. zu 
ertheilen pflegte. 

Dem Himmel fey es gedankt, nahm Vinzenz das Wort, daß 
unfer Elubb doch noch, was ich gar nicht mehr erwartete, heiter ſchließt 
und ich will hiemit meine würdigen Brüder ermahnt haben, künftig 
fein dafür zu forgen, daß das fehauerliche mit dem heitern wechsle, 
welches heute ganz und gar nicht geſchehen. 

Deine Ermahnung, ſprach Ottmar, mag fehr gut ſeyn, indeſſen 
lag es lediglich an dir, den Fehler, in den wir heute verfielen, gut 
zu maden, und und etwas von dir mitzutheilen, dad deiner humo⸗ 
tiffifgen Laune würdig. 

Meberhaupt, ſprach Lothat weiter, bift du mein wortrefflicher, 
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wiewohl fehreibefauler Binzenz, das Aufnahme ⸗ Geld in die Seraplon« 
Brüberfhaft, das eben in einer ferapiontifhen Erzählung beſtehen 
mußte, noch ſchuldig. 

Still, ſtill, erwiederte Binzenz, ihr wißt nicht, was meiner ruf 
entglommen und vorläufig in dieſer Brufttafche verborgen ruhet! — 
Ein gar feltfames Ding von Mährhen, daB ich imäbefondere der 
Gunſt unferes Lothar empfehle, hätte ih Euch ſchon heute mitgetheilt, 
aber habt ihr nicht des Wirths bleiches Antlig gefehen, dad durh 
das Fenfter ſchon öfters mahnend hinein blidte, wie in Fonques 
Undine der Spukgeift Kühleborn durch das Fenſter in die Fiſcherhüm 
tut? Habt ihr nicht das verdrießliche D Jemines Geſicht des Keliners 
bemerft? Stand, wenn er und die Richter pupte, auf feiner Gtim 
nicht Deutlich gefchrieben: Werden fie denn hier ewig figen, und nit 
endlich einmal einem ehrlichen Menſchen die Ruhe gönnen? — Dit 
Leute haben Recht, Mitternacht ift vorüber, wnfere Gcheideftunde hat 
geſchlagen. 

Die Freunde gaben ſich das Wort, in weniger Zeit fich wie 
ferapiontifeh zu verfammeln und brachen dann auf. 


Ende des dritten Bandes, 


Inhalt des dritten Bandes, 


Die Serapions · Brũder. 
Dritter Band. 


Fünfter Abſchnitt. 


Die Brautwahl, eine Geſchichte, in der mehrere ganz un— 
wahrſcheinliche Abentheuer vorfommen. . 


Erſtes Kapitel. Welches von Bräuten, Segen, Geheimen 
Kanzlei-Sekretäen, Turnieren, Kerenprogefien, Zauberteufeln und 
andern angenehmen Dingen Handelt. 2 2 2 2 20. 


weites Kapitel. Worin erzählt wird, wie eines Zigarros halber, 
der nicht Krennen wollte, fid ein Ricbebverländuiß erfäloß, nahden 
die Berliebten fon früher mit den Köpfen an einander gerannt, „ 


Drittes Kapitel. Gnthält das Gignalement des Geheimen Kanz- 
Tel« Setretars ZTusmann, fo wie die Urſache, warum derfelbe vom 
Mferde des großen Kurfürften Bastei mh, nebft antern 


Tefensiwerthen Dingen. . . . . —W— 
Biertes Kapitel. Sandelt von Mocein, einen Geſichtern, 
fpringenden Mäufen und jadiſchen ichen. ..... « 


Bünftes Kapitel. Worin der geneigte Leſer efäpet, wer ber 
Dates iR, anf weiche Welfe der Golnfhmidt den Geheimen Kanzlei« 
Sekretär Zusmann rettet vom ſchmachvollen Tode und ben verzwei- 
felnden Gommifflontrarh trÖft. 2 2 2 2 


a. 


34 


46 


66 


254 Inhalt. 


‚ge Brany 
Schfes Kapitel, Worin von der Art, > “= » w 
AG ging, gehandelt, dann aber die Gefgichte: ro. » 
- Be 


Der unheimliche Saft. 


Schöter Win # #- 
Das Fräulein von Scuderie. Grühler 3 aus dem "de 
alter Ludwig des Bierzehnten. . . W 
Spieler⸗Glüke.... .. — rt 


Die 


Serapions-Brüder, 


Gefammelte 


Erzählungen und Mähren. 


Heraudgegeben 


von 


S. J. X. Hoffmann. 


Vierter Band. 


Mit Federzeihnungen von Theodor Hofemann. 





Berlin. 
Drud und Verlag von Georg Reimer. 


1872. 


ST X. Hoffmann's 
gefammelte Schriften. 


Vierter Band. 


Mit Federzeichnungen von Theodor Hofemann. 





Berlin. 
Drud und Verlag von Georg Reimer. 
1872. 


W. 


Die Serapions-Brüder. 


Bterter Band. 


Siebenter Abſchnitt. 





Der trübe Spätherbft war Tängft eingebtochen, ala Theodor in 
feinem Zimmer beim fnifternden Kaminfeuer der würdigen Geraplonds 
Brüder harrte, die fi dann zur gewöhnlichen Stunde nad) und nach 
einfanden. 

Welch abſcheuliches Wetter, ſprach der zulept eintretende Cy⸗ 
prian, troß meines Mantels bin id beinahe ganz durchnäßt und nicht 
viel fehlte, fo hätte ein tuchtiger Windftog mir den Hut entführt.” 

Und bad, nahm Ottmar dad Wort, und das wird lange fo 
währen, denn unfer Meteorolog, der, wie ihr wißt, in meiner Gtraße 
wohnt, hat einen heilen freundlichen Spätherbft verfündigt. 

„Recht, ſprach Vinzenz, ganz recht Haft bu mein Freund Ottmar. 
Wenn unfer vortrefflihe Prophet feine Nachbaren damit tröftet, daß 
der Winter durchaus nicht ftrenge Kälte bringen, fondern ganz ſüd⸗ 
licher Natur ſeyn würde, fo Täuft jeder erfähroden hin und kauft 
fo viel Holz ald er nur beherbergen kann. So ift aber der meteoros 
logiſche Seher ein welſer hochbegabter Mann, auf den man fih ver⸗ 
laffen darf, wenn man nur jedesmal das Gegentheil von dem voraus⸗ 
ſeht, was er verfündigt.“ 

„Mi, ſprach Sylveſter, mid; machen diefe Herbfiftürme, dieſe 
Herbftregen Immer ganz unmuthig, matt und frank und dir, Freund 
Theodor, glaube ich, geht es eben ſo?“ Allerdings, erwiederte Theo⸗ 
dor. Diefe Witterung — 

„Herrliches, ſchrie Lothar dazwiſchen, herrliches geiftreiches Bes 
ginnen unferes Gerapionflubbs! Bom Wetter fprechen wir wie bie 
alten Muhmen am Kaffeetiſch!“ 

* Ich weiß nicht, nahm Dttmar dad Wort, warum wir nicht vom 
Better fprechen follen? Du kannſt dad nur tadeln, weil folder Ans 
fang des Geſprächs ald ein verjährter Schlendrian erfcheint, ben das 
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Bebürfniß zu ſprechen bei fterilem Geift, beim gänzlichen Mangel an 
Stoff herbeigeführt hat. Ich meine aber, dag ein kurzes Geipräh 
über Wind und Wetter auf recht gemüthliche Weife vorangefehidt mer 
ben darf, um alles nur Mögliche einzuleiten und daß eben die As 
gemeinheit folder Einleitung von ihrer Natürlichkeit zeugt. Ueber 
haupt, ſprach Theodor, möcht‘ es wohl ziemlich gleichgültig feyn, auf 
welche Weiſe fi ein Gefpräh anfpinnt. Gewiß tft es aber, daß die 
Begierde recht geiftreich zu beginnen, ſchon im Voraus alle diehet 
töbtet, die die Seele jedes Geſprachs zu nennen. — Ic) fenne einen 
jungen Mann — id glaube, ihr fennt ihn alle — bem es gar nidt 
am jenem leicht beweglichen Geift fehlt, der zum fprechen, fo nt 
zum converfiren nöthig. Den quält in der Geſellſchaft, vorzüglih 
find Frauen zugegen, jene Begierde gleich mit dem erften Wort fun 
kelnd hineinzubligen dermaßen, daß er unruhig umberläuft, von in 
nerer Qual gefoltert die ſeltſamſten Gefichter ſchneidet, die Rippen 
bewegt und — Beine Sylbe herausbringt! 

„Halt ein, Unglüdlicher, rief Cyprian mit komiſchem Pathos, 
reiße nicht mit mörberifcher Hand Wunden auf, die kaum verharfht 
find. — Gr ſpricht, fuhr er dann lächelnd fort,. er fpricht von mit, 
daß müßt ihr ja bemerken, und bedenkt nicht, daß vor wenigen Wochen, 
als ich jener Begierde, die ich ald Tächerlich anerkennen will, wider 
fiehen und ein Geſpräch in recht gewöhnlicher Art anknüpfen wollt, 
ich dafür- büßte mit gänzlicher Bernihtung! — Ih vwill es Cuh 
lieber nur gleich ſelbſt erzählen wie es ſich begab, damit es nicht 
Dttmar thut und allerlei feine Anmerkungen beifügt. — Bei dem 
Thee, den wir, Diimar und id; beſuchten, mar bie gewiſſe hübſche 
geiftreiche Frau zugegen, von der ihr behauptet, fie intereffire mid 
manchmal mehr ald gut und dienlich. — Es zog mich zu ibr hin 
und geftehen will ichs, ich war um das erſte Wort verlegen, fo wie 
fie bodhaft genug mir mit freundlich fragendem Blid ftumm in die 
Augen zu hauen. „Der Mondiwechfel hat uns in der That veit 
angenehme Witterung gebracht.“ So fuhr ed mir heraus, da erwier 
derte die Dame fehr mild: Sie ſchreiben wohl diefed Jahr. den Kar 
Tender?” 

Die Freunde lachten fehr. 

Dagegen, fuhr Ottmar fort, kenne ich einen andern jungen Mann 
und ihr kennt ihn alle, der, vorzüglich bei Frauen, niemald um dad 
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erfte Wort verlegen iſt. Ja es will mich bedünten da, was bie 
Unterhaltung mit Frauen betrifft, er fi ganz im Stillen ein lebens⸗ 
tluges Syſtem gebaut hat, das ihn fo leicht nicht im Stiche Täft. 
So pflegt er 5. B. die Schönfte, die es kaum wagt etwas Zuckerbrodt 
in den Thee einzuftippen, die höchſtens der Nachbarin ins Ohr flüftert: 
es {ft recht heiß, meine Liebe, worauf dieſe eben fo leife ind Ohr 
erwiedert: recht heiß, meine Gute! deren Rede nicht hinaus gehen will 
über ein füßes „Ja ja! und Nein nein,” künſtlich zu erfhreden und 
dadurch ihr Inneres plöglic zu revolutioniren, fo daß fie nicht mehr 
diefelbe, fheint. „Mein Gott, Sie fehn fo bla!“ fährt er neulich 
auf ein hübſches kirchhofſtilles Fräulein los, die eben den Silber» 
faden einhätelt zum fünftlihen Geftrit eines Beutels. Das Fräulein 
läßt vor Schred das Geftrid auf den Schooß fallen, gefteht, daß fie 
heute ein wenig gefiebert; Fieber — ja Fieber, darauf verfteht ſich 
eben mein Freund; er weiß geiftreich und anziehend davon zu fpres 
Gen, frägt forglich nach allen Erſcheinungen, rathet, warnt und fiehe 
ein ganz anmuthige® munteres Gefpräd) fpinnt ſich fort. — 

Ich danke dir, rief Theodor, daß du mein Talent gehörig beobadjs 
te und würdigſt. — Die Freunde lachten aufs neue. 

Es hat, nahm jet Spivefter dad Wort, ed hat mit der gefells 
fhaftlichen Unterhaltung wohl eine ganz eigne Bewandtniß. Die 
Sranzofen werfen und vor, daß eine gewiffe Schwerfälligkeit des 
Charakter? und niemals den Takt, den Ton, der dazu nöthig, treffen 
laffe und fie mögen einigermaßen darin Recht haben. Geftehen muß 
ich indeffen, daß mic) die gerühmte Lebendigkeit der franzöſiſchen Zirkel 
betäubt und unmuthig macht und daß ich ihre Bonmots, ihre Car 
lembours, die ſich machen laffen auf den Kauf, auch nicht einmal 
für ſolchen geſell ſchafllichen Wip Halten Tann, aus dem wahres friſches 
eben der Unterhaltung fprübt. Ueberhaupt ift mir der eigentlich 
acht franzöfifche Witz im höchſten Grade fatal. . 

Diefe Meinung, ſprach Cyprian, kommt recht tief aus deinem 
ſtillen freundfihen Gemüth, mein herzenslieber Sylveſter. Du haft 
aber noch vergeffen, daß außer den größtentheild höchſt nüchternen 
Bonmotd der Gefelfhaftöwig der Franzofen auf eine gegenfeitige 
Verhöhnung bafirt ift, die wir mit dem Worte „Aufziehen“ bezeich- 
nen und die, leicht die Gränzen der Bartheit überfäjreitend, unferer 
Unterhaltung fehr bald alles wahrhaft Erfreulihe rauben würde. 


6 Siebenter Asfcnitt, 


Dafür Haben die Franzoſen aud nicht den minbeften Sinn für den 
Big, deſſen Grundlage ber ächte Humor ift und es ift faum zu ber 
greifen wie ihnen manchmal die Spipe irgend eines gar nicht ea 
tiefen, fondern oberflaͤchlich drolligen Geſchichtleins entgeht. 

Bergiß nicht, fprad Ottmar, daß eben eine ſolche Spige oft 
‚ganz unüberfepbar iſt. 

Oder, fuhr Vinzenz fort, ungefchidt überfept wird. — Run mit 
fällt dabei ein gar luſtiges Ding ein, das ſich vor wenigen Tagen zu 
trug und das id) Euch auftiſchen will, wenn ihr zu hören geneigt feib. 

Erzähle, erzäßle, theurer Anekdotift, ergöplicher Fabulant! So 
tiefen die Freunde. 

Ein junger Menſch, erzählte Vinzenz, den die Ratur mit einer 
tüchtigen fräftigen Baßſtimme begabt und ber zum Theater gegangen, 
ſollte gleich das erſte Mal als Saraftro auftreten. Im Begriff in den 
Bagen zu fleigen, überfiel ihn aber eine ſolche fürchterliche Ang, 
daß er zitterte und bebte, ja daß er als er herausgefabren werden 
follte, ganz in fi) zufammenfant und alle Ermahnungen des Dir: 
tors, doch ſich zu ermuthigen und wenigftend aufrecht im Wagen zu 
fipen, blieben vergebene. Da begab es fi, daß das eine Rad dei 
Wagens den weit überhängenden Mantel Saraftros faßte und den 
Ehrwürdigen, je weiter ed vorwärts ging, defto mehr rücklings überzog 
wogegen er fih im Wagen feſtfußend fträubte, fo daß er in ber Mitte 
des Theaters da ftand mit vorwärtd gedrängtem Untertheil und rüd- 
wãarts gebrängtem Oberteil des Körpers. Und alle Welt war entzüdt 
über den königlichen Unftand des unerfahtnen Jünglings, und oh 
erfreut ſchloß der Direktor mit ihm einen günftigen Gontraft. Pie 
einfache Anefdötlein wurde neulich in einer Geſellſchaft erzäplt, der 
eine Franzöſin beiwohnte, die feines deutfhen Wortes mächtig. Ad 
nun beim Schluß alles lachte, fo verlangte die Franzöfin zu wiſſen 
worüber man lache; und unfer ehrliche D., der, ſpricht er franzöſich, 
mit dem ächteften Accent, mit der treueften Nachbildung von Ton 
und Gebehrbe den Franzoſen herrlich fpielt, dem aber jeden Augens 
blic Worte fehlen, übernahm es den Dolmetſcher zu machen. Ad 
er nun auf dad Rad Fam, das den Mantel Saraſtros gefaßt und 
diefen zur majeftätifchen Stellung genöthigt, ſprach er: le rat ftatt 
1a roue. Das Gefiht der Franzöfin verfinfterte fih, die Augenbraus 
nen zogen fi zufammen und in ihren Bliden las man das Ent, 
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feben, das ihr die Erzählung verurfachte, wozu noch freilich beitrug. 
daß unfer guter D. alle Regiſter des tragifomifchen Muskelſpiels 
auf feinem Gefidht angezogen hatte. Als wir beim Schluß alle noch 
ſtaͤrker über das feltfame Mifverftändniß, das zu heben ſich jeder 
wohl hütete, lachten, Tiöpelte die Franzöfin: Ah! — les barbares! — 
Für Barbaren mufite bie Gute und wohl halten, wenn wir ed fo 
überaus belachenswerth fanden, daß ein abſcheuliches ratendaftes Un« 
tbier den armen Jungling, in dem verhängnißvollſten Augenblic 
des beginnenden Theaterlebens feinen Mantel erfaffend, Halb zu Tode 
geängftigt. 

Bir wollen, ſprach, als die Freunde fi fatt gelacht, Vinzenz 
weiter, wir wollen aber nun die franzöfifihe Gonverfation mit all 
ihren Bonmots, Galembourd und fonftigen Beftandtheilen und In⸗ 
gredienzien ruhen laffen und geftehen, daß es wohl hohe Kuft zw 
nennen, wenn unter geiftreihen von ächtem Humor befeelten Deut- 
fen das Gefpräch wie ein nie erlöſchendes Feuerwerk aufftrahlt im 
taufend Fnifternden Leuchtlugeln, Schwärmern und Rafeten. 

Wohl zu merken, nahm Theodor das Wort, wohl zu merken iſt 
aber, daß eine ſolche Kuft nur dann ftatt finden kann, wenn die 
Freunde nicht allein geiftreih und humoriſtiſch find, fondern auch 
das Talent Haben, nicht allein zu fpreihen, fondern auch zu hören. 
Dies Talent bifdet dad HauptsPrinzip jeder Unterhaltung. 

Ganz geroiß, fuhr Lothar fort, die Wortführer töbten jede Une 
terhaltung. Ganz auf niedriger Stufe fiehen aber jene Witzbolde, die 
mit Anekdoten, allerlei ſchaalen Redensarten vollgeftopft von Gefells 
ſchaft zu Geſellſchaft Inufen und den unberufenen Pagliaffo machen. 
Ich kannte einen Mann, der als geifreih und wipig geltend und 
dabei ein geraltiger Bielfpredher überall eingeladen wurde, mit dem 
Anſpruch, die Geſellſchaft zu beluftigen, fo da, ſchon wenn er ein» 
trat, jeder ihm ind Geſicht blidend, wartete, was für ein Witzwort 
er von fich geben würde. Der Arme war genöthigt fich abzuquälen, 
um nur, gleichviel auf welche Weife, feinen Beruf zu erfüllen und 
fo onnte e3 nicht fehlen, daß er bald matt und flumpf wurde, und 
man ihn bei Seite warf wie ein verbrauchtes Möbel. Jeht fhleicht 
er trübe und unmuthig umher und kommt mir vor wie jener Stutzer 
in Rabeners Traum von abgefchiedenen Seelen, der fo fehr er im 
Leben geglänzt, nun im Jenſeits traurig und werthlos daſteht, weil 
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er die goldne mit Spaniol gefüllte Dofe, einen integrirenden Theil 
feines Innern Selbſt, bei der ſchnellen unvermutheten Abfahrt ſtehen 
laſſen. 

Es giebt, ſprach Ottmar, es giebt ferner gar wunderliche Leute, 
die, wenigſtens wenn fie Gäfte bewirthen, das Wort führen nicht 
aus Arroganz, fondern in feltfam falſcher Gutmüthigkeit von der 
Angſt getrieben, daß man fi nicht unterhalten werde; die beftändig 
fragen, ob man auch vergnügt fey u. f. w. und die eben deahalb 
jede Heiterkeit, jede Luſt im Auffeimen tödten. 

Diefe Methode, fagte Theodor, diefe Methode zu Tangweilen, ift 
die fierfte und ich Habe fie einmal von meinem alten humoriſtiſchen 
Onkel, den ihr, glaub ih, aus meinen Gefprächen ſchon kennt, mit 
dem glängendften Erfolg anwenden gefehn. — Es hatte fich nehmlih 
ein alter Schulfreund eingefunden, der, ganz unauäftehlich in allem 
was er ſprach, in feinem ganzen Benehmen, den Onkel jeden Morgen 
befuchte, ihn in feinen Gefchäften ftörte, auf das Argfte langweilte, 
und dann ungebeten fi mit zu Tifche fepte. Der Onkel war mür⸗ 
riſch, verdrießlich, in ſich gekehrt, gab dem Weberläftigen nur zu beuts 
lich zu verftehen, daß feine. Befuche ihm eben nicht erfreulich wären, 
aber alles wollte nichts Helfen. Ich meinte. endlich, als der Alte 
einmal nad) feiner Art Fräftig genug auf den Schulfreund fehimpfte, 
er folle dem Unverfhämten geradehin die Thüre weifen. „Das geht 
nicht, Vetterchen, erwieberte ber Alte, freundlich ſchmunzelnd, er ift 
einmal mein Sqhulfreund, aber es giebt noch ein. anbefe® Mittel ihn 
108 zu werden, dad will ich anwenden, das wird helfen!“ Richt 
wenig verwundert war ih, ald am andern Morgen mein Alter den 
Sähulfreund mit offnen Armen empfing, als er alles bei Geite warf 
und nun unabläffig auf ihn hineinfprach, wie es ihn freue den treuen 
Bruder zu fehen und ſich der alten Zeit zu erinnern. Alle Geſchich-⸗ 
ten aus der Jugendeit, die der Schuifreund bi zum höchften Ueber: 
druß ewig und ewig zu wiederholen pflegte, gingen num über des 
Ontels Lippen wie ein unaufhaltfamer Strom, fo daß der Schul⸗ 
freund alles Mühens unerachtet zu feiner Sylbe kommen konnte. 
Und dazwifchen fragte.der Onkel beftändig: „Aber du bift heute nicht 
vergnügt? — Du bift fo einfolbig? — Sey doch heiter, laß und 
heute recht ſchwelgen in Rüderinnerungen!“ Aber fo tie der Schul⸗ 
freund nur ben Mund öffnen wollte, ſchnitt ihm der Onkel dad Wort 
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ab mit einer neuen endloſen Geſchichte. Endlich wurde ihm das 
Ding zu arg, er wollte fort, da lud ihm aber der Onkel fo dringend 
zu Tiſche, daß er, nicht fähig der Berlodung guter Schüffeln und 
noch beſſern Weins zu wibderfiehen, wirklich blieb. Kaum hatte der 
Echulfteund aber ein Paar Xöffel Suppe genoffen, ald der Onkel 
ganz ergrimmt rief: Was zum Teufel ift dad für eine Wafferfuppe? 
— 35 nicht Bruder, ich bite dich, if nicht, ed kommt was beſſeres 
— Jobann, die Teller weg! — Und mie ein Blip war dem Schuls 
freund der Teller vor der Nafe weg verſchwunden: — So ging es 
aber bei allen Gerichten, die mitunter Ieder genug waren, um den 
Appetit auf das ftärfte zu reizen, bis das beffere was noch kommen 
follte, in Chefterfäfe beftand, gegen den fo wie gegen Käfe überhaupt 
der Schulfteund einen Abſcheu Hegte. Vor lauter anfcheinender Sorge 
den Schulfreund recht üppig zu bewirthen, hatte diefer nicht zwei 
Biſſen verfhluden dürfen, und eben fo war ed mit dem Wein. Kaum 
hatte der Schulfreund das erfte Glas an die Lippen gebracht, ald der 
Onkel rief: Bruder, du ziehit ein faures Gefiht? — Du haft Recht, 
der Wein taugt nichts — Johann eine höhere Sorte! — Und eine 
Sorte nach der andern fam — franzöfifche Weine — Rheinweine 
und immer hieß ed: Bruder, der Wein fehmedt dir nicht zc., bis bei 
dem Chefterfäfe der Schulfreund ungeduldig auffprang. Da ſprach 
der Onkel im gutmüthigften Ton: Bruder, du bift heute gar nicht 
vergnügt, gar nicht wie font? — Nun! — weil wir einmal fo fröh— 
lid) bei einander find, fo laß uns eine Flaſche alten Sorgenbrechers 
ausſtechen! — Der Schulfteund plumpte in den Seſſel nieder. Der 
hundertjährige Rheinwein perlte Herrlich und flat in den beiden 
Gläfern, die der Onkel einfchentte. „Teufel! ſprach der Onkel aber, 
nun ein Glas gegen das Licht haliend, Teufel! der Mein if mir 
trübe geworben, nein Bruder, den kann ich dir nicht vorfeßen,“ und 
ſchlürfte mit ſichtlichem Wohlgefallen beide Gläfer hinunter. — Der 
Echuifreund fuhr in die Höhe, plumpte aber aufß neue in den Geffel 
nieder, als der Onkel rief: Johann! Tokaier! — Der Tofaier kam, 
der Onkel ſchenkte ein und reichte dem Schulfreunde das Glas pin, 
indem er fprah: Nun alter Zunge, wirft du wohl endlich einmal 
vergnügt werben, wenn du ben Nektar eingefehlürft! — Kaum fepte 
aber der Schulfreund dad Glas an die Lippen, als der Onkel fehrie: 
Donner! — da iſt eine große Kreugfpinne in der Flaſche geweſen! 
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— Da ſchleuderte der Schulfteund in voller Wuth das Glas gegen 
die Wand, daß es in taufend Scherben zerfplitterte, rannte wie ber 
fefen von bannen und fam niemals wieder. — — 

Die Zronie deines alten Onkels in Ehren, ſprach Sylveſtet, aber 
mic will bebünfen, daf doch etwas fonfequente Bodheit dazu gehört, 
fi einen Weberläftigen auf diefe Art vom Halfe zu ſchaffen. Ih 
hätte dem langweiligen Schulfreunde Tieber gerade hin die Thüre ger 
wieſen, wiewohl ich zugeftehen will, daß es gerade in deines Dnteld 
bumoriſtiſchem Charakter Tag, ftatt des vielleicht ärgerlichen Auftrittd, 
den es gegeben, ſich eine ſturrile Theaterftene zu bereiten. Denn da 
für erfläre ich ben ominöfen Mittag, wie du ihn gefchifbert. Lebhaft 
ann id} mir den alten Parafit denken, wie er die Qualen des Tan 
talus duldet, wie der Onkel immer neue Hoffnungen zu erregen und + 
in demfelben Augenblid zu vernichten weiß, wie endlich ihn die Ber- 
zweiflung ergreift. — 

Du kannſt, erwiederte Theodor, im nächften Luſtſpiel Gebrauch 
machen von dieſer artigen Scene. 

Die, fuhr Vinzenz fort, mich übrigens lebhaft an jenes herrliche 
Mahl in Rapenbergerd Badereife und an ben armen Gevatter gin⸗ 
nehmer erinnert, der an den Biffen, die über den Trompeten ⸗Muslel 
glitten, beinahe erftiden mußte. Wiewohl diefe Scene unferm Syl⸗ 
vefter für ein neues Ruftfpiel eben nicht dienlich ſeyn dürfte. 

Den vortrefflihen Kapenberger, den nur feiner tobuften Cynit 
halber die Frauen nicht mögen, ſprach Theodor, habe ich übrigens 
perfönlih gefannt. Er war ein Intimus meines alten Onkels und 
ic ann künftig manches Ergöpliche von ihm beibringen. — Cyptian 
hatte in tiefen Gedanken gejeffen-und fehten faum gehört zu haben 
was Theodor und die übrigen geſprochen — Theodor munterte die 
Freunde auf, von dem warmen Punfä) gu genießen, den er bereit, 
weil dies Getränt das befte Gegengift gegen den böfen Einfluß der 
Witterung fey. - 

„Allerdings, ſprach nun Eyprian, wie plöplih aus dem Traum 
ertvachend, allerdings iſt auch biefed der Keim des Mahnfinnd, wo 
nicht ſchon Wahnfinn ſelbſt.“ — Die Freunde ſchauten fich bedenklich an. 

Ha, fuhr Cyprian fort, indem er von feinem Gig aufftand und 
Tächelnd rund umher blidte, ha id} merke, daß ich den Schlußſah 
Taut werden Tieß von dem, was ich ſtill im Innern dachte. — Rad 
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dem ich dieſes Glas Punſch geleert und Theodors gehelmnißvolle 
Kunft dies Getränk nach feinen myſtiſchen Verhältniſſen der Stärke, 
Süße und Säure zu bereiten gehörig gelobt, will ih nur beibringen, 
da einiger Wahnfinn, einige Narrheit fo tief in der menſchlichen 
Natur bedingt ift, daß man biefe gar nicht beffer erkennen kann als 
durch forgfältiges Stublum der Wahnfinnigen und Narren, die wir 
gar nicht in den Tollhäufern aufſuchen dürfen, fondern die und täge 
li) in den Weg laufen, ja am beften durch dad Studium unferes 
eigenen Ichs, in dem jener Niederſchlag aus dem chemiſchen Prozeß 
des Lebens genugfam vorhanden. 
Sage, rief Lothar verbrießlich, fage, wie kamſt du ſchon wieder 
auf Wahnfinn und Wahnfinniget 
Erzürne, erwiederte Cyprian, erzürne dich nicht, Tieber Lothar. 
Bir ſprachen über das Talent des geſellſchaftlichen Geſprächs und da 
dachte ich am zwei ſich einander entgegengefepte Charaktere, bie fo 
häufig jede gefenfhaftliche Unterhaltung tödten. — Es giebt nehmlich 
Perſonen, die von der Idee, von der Borftellung, die fie erfaßt, fih 
durchaus nicht wieder trennen können, die ftundenlang, ohne Rüd- 
ſicht wie fi) dad Gefpräch gewandt hat, immer daffelbe und wieder 
daffelbe wiederholen. Alles Mühen fie mit dem Strom des Geſprächs 
fortzureißen, bleibt umfonft, glaubt man endlich ihre Theilnahme an 
dem, was der fortfchreitende Austauſch der Ideen fhafft, gewonnen 
zu haben, fo kommen fie plöplich, ehe man ſichs verfieht, um an den 
Bürgermeifter in jenem Luftfpiel zu erinnern, auf befagten Hammel 
zurück, und verdämmen fo jenen ſchönen rauſchenden Strom. Ihnen 
entgegengefeßt find folche, die in der nächften Sekunde vergeffen, was 
fie in der vorigen geſprochen, welche fragen und ohne die Antwort 
abzuwarten, dad davon heterogenfte vorbringen, denen bei jedem Ans 
laß alles, mithin eigentlich nichts einfält, das in die Form des Ges 
ſprachs taugt, bie in wenigen Worten einen bunten Plunderkram 
von Ideen zufammentoerfen, aus dem ſich nichts, das nur einiger- 
maßen deutlich, herausfinden läßt. Auch dieſe tödten jede gemüthliche 
Unterhaltung und bringen zur Berjivelflung, wenn jene die ärgfte 
Rangemeile, ja wahrhaften Weberdruß erregen. Aber fagt, Liegt in 
foldjen Leuten nicht der Keim dort des firen Wahns, hier der Narr- 
beit, deren Charakter eben das ift, was die pſychologiſchen Aerzte 
Ideenflucht nennen? 


, 
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Wohl, nahm Theodor dad Wort, wohl möcht’ ih noch mandes 
fagen von der in ber That geheimnißvollen Kunft in Geſellſchaft gut 
zu erzählen, die von Drt, Zeit, individuellen Berhältniffen abhängig, 
fi ſchwer in fefte Prinzipe einfugen laſſen würde, mic dünkt aber 
es möchte und zu weit führen, und fo der eigentlichen Tendenz bed 
würdigen Serapionsklubbs entgegen ſeyn. 

Ganz gewiß, ſprach Lothar, wir wollen und dabei beruhigen, 
daß wir weder von dem Wahnfinn noch von der Rarrheit, deren uns 
fer Freund Cyprianus erwähnt hat, behaftet, daß wir vielmehr unter 
einander höchft vortreffliche Gefellfehafter find, die nicht allein zu ſpte⸗ 
Gen, fondern auch zu hören verfiehen. Ja noch mehr! — Jeder von 
und bört fogar ordentlich zu, wenn der andere vorliefet, und das 
will viel heißen. Freund Ottmar fagte mir vor einigen Tagen, daß 
er eine Novelle aufgefprieben, im welcher der berühmte dichteriſche 
Maler Salvator Rofa die Hauptrolle fpiele. Mag er und diefe Ro- 
velle jegt vorlefen. 

Nicht ohne Furcht, ſprach Ottmar, indem er ein Manuffript aus 
der Taſche zug, nicht ohme Furcht bin ich, daß ihr meine Novelle 
nicht ferapiontif finden werdet. Ich hatte im Sinn, jene gemäd- 
liche aber anmuthige Breite nachzuahmen, die in den Novellen der 
alten Italiäner, vorzüglich des Boccaccio, hertſcht und über dieſes 
Mühen bin id), wie ich nur lieber gleich felbft geftehen will, weit- 
ſchweifig geworden. Auch werdet ihr mir mit Recht vorwerfen, daß 
id) den eigentlichen Novellenton nur hin und wieder, vielleicht gar 
nur in den Ueberſchriften der Kapitel getroffen. Bei diefen freien 
ESelbftgeftändniffen eines edlen Gemüths werdet ihr gewiß nicht zu 
ſtrenge mit mir verfahren, fondern Euch an das halten, mas Euch 
doch etwa ergölich und Iebendig vorkommen möchte. 

Bas für Vorreden, rief Rothar, was für eine umüke Captatio 
benevolentiae! Lies nur deine Novelle, mein guter Freund Ottmar, 
und gelingt es dir und recht Iebendig anzuregen, daß wir deinen 
Salvator Rofa recht wahrhaft vor ung erfchauen, fo wollen wir dih 
als einen würdigen Gerapionsbruder anerkennen, und das übrige 
mürrifen, tadelfühhtigen Kunftrichtern überlaffen. Nicht wahr, meine 
vortrefflihen Serapionsprüder? 

Die Freunde ſtimmten Lothar bei und Ottmar begann: 
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Signor Formica. 
Eine Novelle. 





Der berühmte Maler Galvator Rofa kommt nad Rom und wird von einer ger 
fübrlien Kranfpeit befallen. Bas ihm in diefer Kranfheit begegnet. 


Beruhmten Leuten wird gemeiniglich viel Böſes nachgefagt, gleich-⸗ 
viel ob aus wahrhaftigem Grunde oder nicht. — So erging ed auch 
dem mwadern Maler Salvator Rofa, deffen lebendige Bilder Du, ger 
Hiebter Refer, gewiß nie one gar befondere, Berzinniglice Ruft an- 
geſchaut Haben wirft. 

Als Salvatord Ruf Neapel, Rom, Toskana, ja ganz Italien 
durchdrang, ald die Maler, wollten fie gefallen, feinen abfonderlichen. 
Styl nachzuahmen fireben mußten, gerade zu der Zeit trugen fi 
hämifche Neider mit allerlei böfen Gerüchten, die in die herrliche Glorie 
feines Künftlerruhms Häßliche Schattenflecke werfen follten. Sie bes 
haupteten, Salvator habe in einer früheren Beit feines Lebens ſich 
zu einer Ränberbande gefchlagen, und diefem ruchlofen Verkehr al’ 
die wilden, trogigen, abenteuerlich gefleideten Geftalten zu verdanken, 
die er auf feinen Gemälden angebracht, fo wie er auch die düftern, 
grauenvollen Einöden, diefe selve selvagge, um mit Dante zu reden, 
wo er fi} verbergen müffen, getreulich in feiner Landſchafterei nach⸗ 
gebildet. Am ſchlimmſten war ed, daß man ihm auf den Kopf zus 
fagte, er ſey in die Heillofe blutige Verſchwörung vermwidelt gemefen, 
die der berüdtigte Mas Aniello in Neapel anzettelte. Man erzählte, 
wie das zugegangen, mit den kleinſten Umftänden. 

Aniello Falcone, der Bataillenmaler (fo hieß es), einer der beften 
Xehrmeifter Salvators, entbrannte in Wuth und blutdürftige Rache, 
als die fpanifchen Soldaten in einem Handgemenge einen feiner Bers 
wandten getödtet hatten. Zur Stelle rottete er einen Haufen junger 
verwegener Leute, mehrentheild Maler, zufammen, gab ihnen Waffen 
und nannte fie die Compagnie ded Todes. In der That verbreitete 
dieſer Haufe alle Schauer, alled Entfegen, das ſchon fein fürchterlichet 
Name verkündete. Truppweiſe durchfireiften den ganzen Tag bie 
Jünglinge Reapel, und fließen ohne Gnade jeden Spanier nieder, 
den fie antrafen. Noch mehr! — Sie drangen ein in die geheiligten 
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Freiftätten, und morbeten auch da ſchonungslos ben unglüdligen 
Gegner, der von ber Kodedangft getrieben, ſich dorthin geflüditet 
Nachts begaben fie fih zu ihrem Haupt, dem blutgierigen, wahnſinni— 
gen Mad’Aniello, den fie bei dem Schein angezündeter Fadeln abs 
malten, fo daß in kurzer Zeit Hunderte diefer Abbildungen in Reapel 
und der Gegend umher ausgeſtteut wurden. 

Bel diefem mörderiſchen Haufen fol nun Galvator Rofa ge 
wefen ſehn und des Tages tüchtig gemefelt, Rachts aber eben fo 
tüchtig gemalt haben. Wahr if ed, was ein berühmter Kunſtrichtet, 
ich glaube Taillasfon, von unferm Meifter fagt. Seine Werke tragen 
den Charakter eines wilden Gtoljes, einer bizarren Energie der Ger 
danken und ihrer Ausführung. Nicht in der lieblichen Anmuth grüner 
Biefen, blühender Felder, duftender Haine, murmelnder Duellen, nein, 
in den Schauern gigantifeh aufgetpürmter Felfen, oder Meereäftrande, 
wilder unwirthbarer Forſten thut fi ihm die Natur auf, und nidt 
das Flüftern des Abendwindes, dad raufchende Eäufeln der Blätter, 
nein, dad Braufen des Orkans, ber Donner der Katarakte ift die 
Stimme, die er vernimmt. Betrachtet man feine Einöden, und bie 
Männer von fremdem, wilden Anfehn, die bald einzeln, bald truppe 
weiſe umherſchleichen, fo kommen von felbft die unhelmlichen Gedanken: 
‚Hier geſchah ein gräßlicher Mord, dorten wurde der blutende Leichnam 
in den Abgrund geſchleudert u. f. w. 

Mag das alle nun ſeyn, mag Taillasfon fogar Recht haben, 
wenn er behauptet, Salvators Platon, ja feloft fein Heiliger Johannes, 
der in der Wüfte die Geburt des Heilands verkündet, fähe ein Mein 
wenig aus tie ein Gtraßenräuber; mag das alles nun ſeyn, fage ih, 
unrecht bliebe eö do, von den Werken auf den Meifter felbft zw 
fölteßen, und zu wähnen, er, ber dad Wilde, Entfepliche in vollem 
Leben dargeftellt, müffe auch felbft ein wilder entfeplicher Menſch ger 
weſen feyn. Ber viel von dem Schwerdte fpricht, führt es oft am 
ſchiechteſien; wer tief in der Seele alle Schrecnifſe biutiger Grauel 
fühlt, daß er fie, Palette, Pinfel oder Feder in der Hand, in das 
Leben zu rufen vermag, ift fie zu üben am menigften fählg! — Ge 
nug! — id glaube von allen böfen Gerüchten, die den madern 
Salvator einen ruchloſen Räuber und Mörder ſchelten, durchaus nicht 
ein BWörtlein, und wünſche, daß Du, geliebter Leſer, gleichen Eins 
mit mir ſeyn mögeft. Außerdem würde ich befürchten müffen, dab 
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Du vielleicht gegen alles, was ich von dem Meifter Dir zu erzählen, 
eben im Begriff ftehe, einige Zweifel hegen Lönnteft, da Dir mein 
Ealvator, wie ich denke, ald ein Mann erfeinen foll, in Feuer und 
Reben glühend und fprühend, aber dabei mit dem treuften, herrliche 
fien Gemüth begabt, das oft felbft die bittre Jronie zu behertſchen 
weiß, die fi, tie bei allen Menſchen tiefen Geiftes, aus der Haren 
Anfhauung deö Lebens geſtaltet. Uebrigens iſt es ja wohl bekannt, 
daß Salvator ein eben fo guter Dichter und Tonkünſtler, ald Maler 
war. Gein innerer Genius that fi fund in herrlicher Strablen- 
brechung. — Rod einmal, ih glaube nicht daran, daß Salvator Theil 
gehabt an Mas’Aniellos blutigen Gräueln, ich denke vielmehr, daß 
die Echreiten der entfeplichen Zeit ihn forttrieben von Reapel nach 
Rom, wo er, ein armer bebürftiger Flüchtling gerade zu der Zeit ans 
tam, ald Mas' Aniello gefallen. 

ben nicht fonderlich gefleidet, ein ſchmales Beutelchen mit ein 
Paar blaffen Zechinen in der Taſche, ſchlich er durch das Thor, ald 
die Racht ſchon eingebrochen. Gr gerieth, felbft wußte er nicht wie, 
auf den Plap Ravona. Dort hatte er fonft zu guter Zeit in einem 
ſchönen Haufe, dicht neben dem Pallaſt Pamfili geropnt. Unmuthig 
{Haute er hinauf nad) den großen Gpiegelfenftern, die im Glanz der 
Mondeöftraplen funtelten und blipten: „Hm! rief er mürriſch, das 
wird bunte Leinwand koſten, che ich dort oben twieder meine Werks 
ftatt aufſchlage!“ — Aber da fühlte er fih auf einmal wie an allen 
Gliedern gelähmt, und dabei kraft» und muthlos, wie noch niemals 
in feinem Leben. „Werd' ich wohl, murmelte er zwifchen den Zähnen, 
indem er ſich nieberließ auf die fleinernen Stufen vor der Thüre des 
Haufes, werde ich denn aber wohl bunte Leinwand genug fördern 
Tonnen, wie fie die Narren wollen? — Hm! — mi will's bedünten, 
es wär damit am Ende!” — 

Ein kalter ſchneidender Rachtwind durchſtrich die Straßen. Sals 
dator fühlte die Rothiwendigkeit, ein Obdach zu ſuchen. Gr ftand 
mühfam auf, wankte fort, kam nad) dem Gorfo, bog ein in bie 
Straße Bergognona. Da fand er-flill vor einem Heinen, nur zwei 
Fenſter breiten Haufe, dad eine arme Wittwe mit ihren beiden 
Tochtern bewohnte. Die hatte ihn aufgenommen für geringes Geld, 
ald er zum erften Mal nah Rom kam, von Riemanden gekannt 
und geachtet, und bei bdiefer Wittwe gedachte er wohl wieder ein 
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Unterfommen zu finden, wie es num gerade feiner ſchlimmen Lage 
angemeffen. 

Er klopfte getroft an die Thür, und rief mehrmals feinen Ramen 
hinein. Endlich hörte er, wie die Alte fih mühfam aus dem Eihlafe 
ermunterte. Sie pantoffelte hinan and Fenſter und fchalt heftig 
welcher Schelm fie mitten in der Naht turbire, ihr Haus ſey feine 
Schenke u. f. iv. Da foflete es viel Hin« und Herreden, bis fie Ihren 
alten Hausgenoffen an der Stimme wieder erfannte; und ala nun 
Salvator Hagte, tvie er von Neapel fortgeflüstet, und in Rom kin 
Obdach finden könne, da rief die Alte: Ah um Chriftus und Aller 
Heiligen willen! — Seyd Ihr es Signor Salvator? — Nun! Euer 
Stübchen oben nad) dem Hofe heraus fieht noch leer und der alte 
Feigenbaum hat nun ganz und gar feine Zweige und Blätter in bie 
Fenfter Hineingehängt, fo daß Ihr ſihen und arbeiten könnt wie in 
einer fhönen kühlen Laube! — Ei, was werden ſich meine Töchter 
fteuen, daß Ihr wieder da ſeyd Signor Salvator. — Aber wißt 
She wohl, daß die Margerita recht groß und ſchön geworden iſt? — 
Die werdet Ihr nicht mehr auf dem Knie fhaufeln! — Euer Käh⸗ 
Gen, denkt Euch, ift vor drei Monaten an einer Fifchgräte erftidt. 
Nun das Grab ift unfer aller Erbtheil. Aber wißt Ihr wohl, daß 
die dide Nachbarin, über bie Ihr fo oft gelacht, bie Ihr fo oft gar 
poffierlich abgezeicänet; wißt Ihr wol, daß fie doch noch den jungen 
Menſchen, den Signor Luigi, heirathet? Nun! nozze 6 magistrati 
sono da Dio destinatil — Ehen werden im Himmel gefäloffen, 
fage ih. — 

„Aber, unterbrach Salvator die Alte, aber Signora Caterina, ih 
bitte Euch um Aller Heiligen wien, laßt mich doch nur erft hinein, 
und erzählt mir dann von Euerm feigenbaum, von Enern Töchtern, 
vom Käphen und ber dicken Nachbarin! — Ich vergehe vor Müdig 
Zeit und Froſt.“ — 

Nun feht mir die Ungeduld, rief die Alte. Obi va piano, vs 
sano, chi va presto, more lesto — ile mit Weile, fage ih! 
Doch Ihr feyd müde, Ihr friert; alfo raſch die-Schlüffel, raſch die 
Shlüffel! — 

Aber nun mußte die Alte erft die Töchter weten, dann langfam, 
langſam feuer anſchlagen! — Endlich -öffnete fie dem armen Ealr 
vator die Thür; doch kaum war der in die Haudflur getreten, ald 
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er von Grmattung und Krankheit überwältigt, wie tobt zu Boden 
niederftürgte. Zum Glüd war der Sohn der Wittwe, der fonft in 
Zivoli wohnte, gerade bei Ihr eingefehrt. Der wurde nun auch 
aus dem Bette geholt, dad er gar gern dem kranken Kaudfreund 
einräumte. 

Die Alte liebte den Galvator gar fehr, fepte ihn, was feine 
Kunft betraf, über alle Maler in der Welt und hatte überhaupt am 
Allem, was er begann, die herzlichſte Freude. Ganz außer fih war 
fie daher über feinen bejammernawerthen Zuftand, und wollte gleich 
forttennen nad) bem nahe gelegenen Klofter und ihren Beidhtvater 
holen, daß er fomme und mit geiveihten Kerzen, oder irgend einem 
tühtigen Amulet die feindliche Macht befämpfe. Der Sohn meinte 
dagegen, eö fen beinahe beffer, fi) gleich nad) einem füchtigen Arzt 
umzufehen, und fprang auf der Stelle fort nach dem fpanifchen Pla, 
mo, wie er wußte, der berühmte Doctor Splendiano Accorambont 
wohnte. So wie der hörte, daß der Maler Salvator Rofa in der 
Straße Bergognona krank darnieder läge, war er ſogleich bereit, ſich 
bald bei dem Patienten einzufinden. 

Ealvator lag befinnungslos im ftärkften Fieber. Die Alte hatte 
ein Baar Heiligenbilder über dem Bette aufgehängt und betete eifrig. 
Die Zöter, in Tränen fwimmend, müpten ſich dem Kranfen dann 
und warn einige Tropfen von der kühlenden Limonade einzuflößen, 
die fie bereitet, während der Sohn, der am Kopfende Pla genommen, 
ihm den falten Schweiß von der Stirne trodnete. So war der Mor- 
‚gen herangefommen, als die Thür mit vielem Geräuſch aufging, und 
der berühmte Doctor Signor Spiendiano Accoramboni eintrat. 

Wäre nur Salvator nicht fo auf den Tod frank, und darüber 
To gar großes Herzeleid geiwefen, die beiden Dirnen, mein’ ich, hätten, 
muthwillig und fuftig, wie fle fonft waren, laut aufgelacht über des 
Doctors verwunderliches Anfehn, ftatt daß fie fich jept ganz erſchtocken, 
ſcheu in die Ede zurückzogen. Es ift der Mühe werth zu fagen, wie 
dad Männlein ausfah, das in der Morgendämmerung bei der Frau 
Caterina in.der Strafe Bergognona erfchien. Aller Anlagen zum 
vortrefflichften Wachsthum unerachtet, hatte es der Herr Doctor Spien- 
diano Accoramboni doch nicht ganz bis zu ber anfehnlichen Größe 
von vier Schuh bringen können. Dabei war er aber in feinen juns 
gen Jahren von dem zierlichften Gliederbau, und ehe der von Haus 
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aus etwas unförmliche Kopf, die diden Baden und bad ftattlihe 
Doppeltinn zu viel Anwuchs gewonnen, ehe die Nafe durch übers 
reichliche Spaniol-Apung ſich zu fehr in die Breite gemäftet, che das 
Bauchlein ſich durch Maccaroni-Zutter zu fehr in die Spitze hinaus- 
getrieben, ftand ihm die Abbaten- Kleidung, die er damals trug, aller 
liebſt. Er war mit Recht ein niedliches Männlein zu nennen, und 
bie römifchen Damen biegen ihm deshalb auch in der That ihren 
esro poppazetto, ihren lieben Püppling. — 

Sept war dad nun freilih vorüber, und ein deutſcher Maler 
meinte, ald er den Herrn Doctor Spiendiano über den fpanifhen 
Plap wandeln fah, nicht ganz mit Unrecht, der Mann fähe aus, ald 
fey ein baumftarker, ſechs Fuß hoher Kerl unter feinem eigenen Kopf 
davon gelaufen, und der ſey auf den Körper eines Meinen Mario 
netten⸗ Puleinells gefallen, der ihn nun wie feinen eignen herumtragen 
müffe. — Diefe Hleine abfonderlice Figur hatte fih in eine unbilige 
Menge großgeblümten venetianifhen Damaftes, die zu einem Schlafs 
rod verſchnitten, geftedt, dicht unter ber Bruft einen breiten ledernen 
Gurt umgeſchnallt, an bem ein drei Ellen langer Stoßdegen hing, 
und auf ber ſchneeweißen Perüde eine hohe ſpide Müpe, die dem 
Dbelist auf dem Peteräplap nicht unähnlic, aufgerichtet, Da ber 
fagte Perüde, einem wirren, zerzauften Gewebe gleich, did und breit 
über den ganzen Rüden herabbaufehte, fo konnte fie füglich für den 
Eocon gelten, aus dem der fehöne Seidenwurm hervorgekrochen. 

Der würdige Spiendiano Accoramboni glopte durch feine grogen 
funtelnden Brillengläfer erft den kranken Salvator, dann die Frau 
Caterina an, und rief diefe bei Seite. - „Da. liegt, ſchnarrte er halb⸗ 
leife, da Jiegt nun ber tüchtige Maler Salvator Rofa todtkrank bei 
Eud, Frau Caterina, ımd er ift verloren, wenn. ihn nicht meine 
Kunft rettet! — Sagt mir doch, feit wann ift er bei Euch einge 
fehrt? —.Hat er viel ſchöne große Bilder mitgebracht?" — 

Ad), Lieber Herr Doctor, erwiederte Frau Gaterina, erſt in bie 
fer Racht kehrte mein armer Sohn bei mir.ein, und was die Bilder 
betrifft, fo weiß ich noch nichts davon; aber unten fleht eine große 
Kifte, die bat mich Salvator, ehe er fo beſinnungslos wurde, wie 
Ihr ihn jept feht, wohl und- forgfältig zu bewahren. Es if wohl 
ein gar ſchönes Gemälde darein gepadt, das er in Reapel gemalt. 

Das war nun eine Lüge, die Frau Caterina vorbrachte; aber 
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wir werben ſchon erfahren, welchen guten Grund fle dazu Hatte, dem 
berrn Doctor dergleichen aufgubinden, 

So fo, ſprach ber Doctor, ſirich ſich köimungeind den Bart, näs 
hette ſich fo gravitätifh, als es der lange Etofdegen, mit dem er 
überall an Stühlen und Tifhen hängen blieb, nur zuluffen wollte, 
dem Kranken, faßte feine Hand, befühlte feinen Puls, indem er dabei 
aͤchzte und fehmaufte, welches in der andächtigen Todesſtille, in die 
alle verfunten, wunderlih genug Mang. Dann nannte er einhundert 
und zwanzig Krankheiten auf lateiniſch und griechiſch, die Salvator 
nit habe, dann beinahe eben fo viel, von denen er hätte befallen 
werben fönnen, und ſchlohß damit, baf er die Kranfheit Ealvators 
zwar vor der Hand nicht zu nennen wiſſe, binnen einiger Zeit aber 
fhon einen paffenden Ramen dafür, und mit diefem aud) die gehörigen 
Mittel dagegen finden werde. — Dann ging er eben fo gravitätifch 
ab, twie er gefommen, und ließ Ale in Angft und Beforgniß zurüd. 

Unten verlangte der Doctor Galvators Kifte zu fehen. Frau 
Caterina zeigte ihm wirklich eine, in der ein Paar abgelegte Mäntel 
ihres feligen Eheberrn, nebft einigem gerriffenen Schubwert wohl ein 
gepadt Tagen. Der Doctor klopfte läͤchelnd auf der Kifte hin und 
her und ſprach zufrieden: Wir werben fehen, wir werden fehen! — 
Nach einigen Stunden kehrte der Doctor zurüd mit einem fehr ſchö— 
nen Ramen für Salvators Krankheit und einigen großen Flafchen 
eines übelriechenden Trants, den er dem Kranken unaufhörlid, ein- 
zuflößen befahl. Das koftete Mühe, denn der Kranke gab feinen 
größten Widerwillen, ja feinen höchſten Abſcheu gegen die Arzenei 
zu erfennen, die aus dem Acheron felbft geſchöpft ſchien. Sei es 
aber, daß Salvators Krankpeit nun, da fie einen Namen erhalten, 
und alfo wirklich was vorftellte, ſich erft recht herrifch bewies, oder 
daß Splendiano's Tran? zu räftig in den Eingeweiden tobte, genug, 
mit jedem Tage, ja mit jeder Stunde wurde der arme Salvator 
ihwächer und ſchwächer, fo daß, uneradhtet der Doctor Splendiano 
Arcoramboni verficherte, tie nad) dem gänzlihen Stilleſtehen des 
Xebenöprogeffed er der Mafchine, glei dem Perpendikel einer Uhr, 
einen Stoß zu neuer Schwungkraft geben werde, alle an Salvators 
Auftommen zioeifelten, und meinten, der Herr Doctor möge vieleicht 
dem Perpenditel fon einen ſolchen unziemlichen Stoß gegeben har 
ben, daß er gänzlich erlahmt fey. 

2* 
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Eines Tages begab ed fi, daß Salvator, der kaum ein Glied 
au rühren fähig fhich, plöplid,in brennende dieberglut gerief, cr 
träftigt aus dem Bette fprang, die vollen Arzneiflafehen ergriff, und 
fie mütbend durch das Fenfter fchleuderte. Der Doctor Splendiano 
Accoramboni wollte gerade ind Haus treten, und fo geſchah es, daß 
ein Paar Flafchen ihn treffend auf feinem Kopfe zerklirrten, und der 
braune Trank ſich in reihen Strömen über Geficht, Perüde und Hald 
Traufe ergoß. Der Doctor fprang ſchnell ind Haus und fehrie wie 
befeffen: Signor Galvator ift toll geworben, in Raferei gefallen, feine 
Kunft kann ihn retten, er ift tobt in zehn Minuten. Her mit dem 
Bilde Frau Gaterina, her mit dem Bilde, dad iſt mein, der geringe 
Kohn meiner Mühe! — Her mit dem Bilde, fag’ ih! — 

Als nun aber Frau Caterina die Kifte öffnete, und der Doctor 
Spiendiano die alten Mäntel und das zerriffene Schuhwert zu Gr 
ſichte befam, rollten feine Augen wie ein Paar Feuerräder im Kopfe; 
er fnirfhte mit den Zähnen, ſtampfte mit den Füßen, übergab den 
armen Ealvator, die Wittwe, das ganze Haus, allen Teufeln ber 
Hölle, und fürgte pfeilfhnell, wie aus der Mündung einer Kanone 
gefehoffen, fort zum Haufe binaus. — 

Ealvator fiel, da der wüthende Parorimus des heftigften Fieberd 
vorüber, aufs neue in einen todtähnlihen Zuftand. Frau Caterina 
glaubte nicht anders, ald Salvators Ende fey nun wirklich beran- 
gefommen; rannte daher ſchnell nach dem Klofter und holte den Pater 
Bonifaclo, daß er dem Sterbenden das Sacrament reihe. Als Pater 
Bonifaz den Kranken erblidte, meinte er, die gar befondern Züge, 
die der Tod auf des Menfchen Antlip zeichne, wenn er ihn erfailen 
tolle, kenne er gar gut; bei dem obmmächtigen Galvator fey zur Zeit 
nichts davon zu fpüren, und Hülfe noch möglich, die er ihm gleich 
verſchaffen wolle, nur dürfe der Herr Doctor Spiendiano Accoramboni 
mit feinen griechiſchen Namen und pöfif—hen Flaſchen nicht mebr über 
die Schwelle. Der gute Pater machte fi fogfeih auf den Weg 
und wir werden erfahren, daß er, was die verfprochene Hülfe betraf, 
Wort hielt. — 

Salvator erwachte aus feiner Ohnmacht, und da dünfte es ihm, 
ex Täge in einer ſchönen duftigen Laube, denn über ihm rankten ſich 
grüne Zreige und Blätter. (Er fühlte, wie eine wohlthätige Lebens ⸗ 
wärme ihn durdftrömte, nur war es ihm, als fey fein linker Arm 


Eignor Bormica. 21 


gefeffelt. — Wo bin id, rief er mit matter Stimme; — da ftürzte 
ein junger Menſch von hübſchem Anfehn, der an feinem Bette ger 
fanden, und den er jept erſt gewahrte, nieder auf die Knie, ergriff 
feine rechte Hand, küßte fie, benepte fie mit heißen Thränen, rief ein 
Mal über das andere: D mein befter Herr! — mein hoher Meiftert 
— nun ift alled gut — Ihr feyd gerettet, Ihr werdet gefunden! — 

Aber fagt mir nur, fing Salvator an — doch der junge Men 
bat ihm, fid) ja in feiner großen Mattigfeit nicht dur; Reden anzu 
firengen, er wolle erzählen, wie es fich mit ihm begeben. „Seht, 
begann der junge Menfch, feht mein lieber hoher Meifter, Ihr wart 
wohl fehr franf, ala Ihr von Neapel Hier anfamt; aber fo zum Tode 
gefährlih mochte doch wohl Guer Zuftand nicht feyn und geringe 
Mittel ang. wandt, hätte Euch Eure ſtarke Natur in kurzer Zeit wieder 
auf die Beine geholfen, wäret Ihr nicht durch Karlos gutgemeintes 
Ungefchid, der gleid) nad) dem nächften Arzte rannte, dem unfeligen 
PyramidensDoctor in die Hände gerathen, der alle Anftalten machte, 
Sud unter die Erde zu bringen.” 

„Bas, rief Salvator und lachte, fo matt wie er war, recht herz⸗ 
lich, was fagt Ihr? — dem Pyramiden» Doctor? — Ja ja, trotz 
meiner Krankheit habe ich es wohl gefeben, ber kleine damaftne Kerl, 
der mid) zu dem abfcheulichen efelbaften Höllengeföff verdammte, trug 
den Obelisk vom Peterplap auf dem Kopfe, und darum heißt Ihr 
ihn den Pyramiden» Doctor!” — 

D heiliger Gott, ſprach der junge Menſch, indem er ebenfalls 
Taut aufladte, da ift Euch der Doctor Spiendiano Accoramboni in 
feiner fpigen verhängnigvollen Nachtmüpe erfhienen, in der er, wie 
ein unteilbringendes Meteor, jeden Morgen auf dem ſpaniſchen Pla 
zum Fenſter hinausleuchtet. Aber diefer Müpe wegen heißt er keines⸗ 
weges der Pyramiden · Doctor, vielmehr hat e8 damit eine ganz andere 
Bewandtniß. — Der Doctor Eplendiano ift ein großer Liebhaber 
von Gemälden, und befipt auch in der That eine ganz auserlefene 
Gemäldefammlung, die er ſich durch eine befondere Praktik erworben. 
Er fell nemlich den Malern und ihren Kranfpeiten mit Schlauig⸗ 
keit und Eifer nach. Borzüglich fremde Meifter, haben fie nur einmal 
ein Paar Maccaroni zu viel gegeffen, ober ein Glas Syrakuſer mehr 
als dienlich getrunken, weiß er in fein Garn zu Ioden, und hängt 
ihnen bald diefe, bald jene Krankheit an, die er mit einem ungeheuern 
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NRamen tauft und darauf los curirt. Für die Cur läßt er fid ein 
Gemälde verfprechen, das er, da nur befonders hartnädige Return 
feinen fräftigen Mitteln widerſtehen, gewöhnlich aus dem Rachlah 
des armen fremden Malers Holt, den fie nach der Pyramide des 
Ceſtius getragen und eingefeharrt. Daß Signor Splendiano dann 
immer das Befte. wählt, was der Maler gefertigt, und dann noch 
manches andere Bild mitgehen Heißt, verfteht fi von ſelbſt. Der 
Begräbnißplag bei der Pyramide des Ceſtius ift das Saatfeld de 
Doctor Splendiano Accoramboni, dad er fleißig beftellt, und deshalb 
wird er der Pyramiden-Doctor genannt. Zum Weberfluß hatte gras 
Gaterina, freilich) in guter Abficht, dem Doctor eingebildet, Ihr hättet 
ein fchöned Gemälde mitgebracht, und nun könnt Ihr denken, mit 
welchem Cifer er für Cuch feine Tränfe kochte — Guer Glüd, deß 
Ihr im Fieberparorismus dem Doctor feine Flaſchen auf den Kopf 
warft, ein Glück, daß er zornig Euch verließ, ein Glück, daß Frau 
Caterina den Pater Bonifacio holte, Euch, den fie in Todeönöthen 
glaubte, mit dem Sacrament zu verfehen. Pater Bonifacio verſteht 
fi) etwas auf die Heilkunde, er beurtheilte Euern Zuftand ganz richtig, 
ex holte mid. — . 

Alfo feyd Ihr auch ein Doctor? fragte Salvator mit matter 
meinerliher Stimme. 

Nein, erwiederte der Züngling, indem ihm hohe Röthe ins Ge 
ſicht flieg, nein mein Tieber, hoher Meifter, ich bin keineswegs tin 
Doctor wie Signor Spiendiano Accoramboni, aber wohl ein Wund⸗ 
arzt. Ich dachte, ich müffe in die Erde verfinken vor Schred — vor 
Freude, als Pater Bonifacio mir fagte, Salvator Rofa liege todt- 
trank in der Straße Bergognona und bedürfe meiner Hülfe. Ich 
eilte ber, ih ſchlug Euch eine Ader am linken Arm; Ihr wart ge 
rettet! Wir brachten Euch hieher in das fühle Iuftige Zimmer, das 
Ihr fonft bewohntet. Schaut um Euch, dort fteht noch die Staffelei, 

"die Ihr zuiüdließet; dort Tiegen noch ein Paar Handzeichnungen, 
die Frau Caterina aufbewahrt bat, wie ein Heiligthum. — Eure 
Krankheit iſt gebroden; einfache Mittel, die Euch Pater Bonifacio 
bereitet, und gute Pflege werden Euch bald erkräftigen. — Und nun 
erlaubt, daß ich noch einmal diefe Hand küſſe, diefe ſchöpferiſche Hand, 
die die verborgenften Gebeimniffe der Natur ind rege Leben zaubert! 
— Erlaubt, daß der arme Antonio Scacciati fein ganzes Herz aus⸗ 
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firömen Taffe in Gntzüden und feurigen Dank, daß der Himmel es 
ihm verftattete, dem hohen, herrlichen Meifter Salvator Rofa das 
Leben zu retten. — Und damit ſtürzte der Jüngling aufs Neue nieder 
auf die Knie, ergriff Salvators Hand, küßte fie, und benepte fie mit 
heißen Xhränen, wie zuvor. 

Ich weiß nicht, ſprach Salvator, indem er fih mühſam etwas 
in die Höhe richtete, ich weiß nicht, Lieber Antonio, welcher befondere 
Geiſt Euch treibt, daß Ihr mir fo gar große Verehrung berveifet. 
Ihr feyd, wie Ihr fagt, ein Wundarzt, und dies Gewerbe pflegt ſich 
doch fonft mit der Kunft ſchwer zu Paaren? — 

Wenn Ihr, erriederte der Jüngling mit niedergefehlagenen Augen, 
wenn Ihr, mein lieber Meifter, wieder mehr bei Kräften ſeyd, fo werde 
ich Euch manches fagen, was mir jept ſchwer auf dem Kerzen Tiegt. — 

Thut das, ſprach Salvator, faßt volles Vertrauen zu mir. Ihr 
2önnt das; denn ich wüßte nicht, welches Menfchen Anblick mir mehr 
ind treue Gemüth gebrungen, ald der Eurige. — Je mehr ih Cuch 
anſchaue, defto klarer geht ed mir auf, daß Euer Antlip Spuren trägt 
einer Aehnlichkeit mit dem göttlichen Jüngling — ich meine den 
Sanzio! — Antonio's Augen leuchteten hoch auf in bligendem feuer 
— er fehlen vergebens nad; Worten zu ringen. 

In dem Augenblit trat Frau Caterina mit dem Pater Bonie 
facio herein, der dem Galvator ein Getränf brachte, das er kunſtver⸗ 
ftändig zubereitet, und das dem Kranken beffer mundete und befam, 
als das acherontiſche Wafler des Pyramiden ⸗Doctors Spiendiano Ac⸗ 
coramboni. 


Antonio Seocelan tommt durch Salvator Rofa's Vermittlung zu hohen Chren. 
Ex entdedt die ürfache feiner fortdauernden Betrübnig dem Galvator, der if 
tröfet und zu helfen verfbrigt. 


Es kam fo, wie Antonio vorausgefagt. Die einfachen, heilbrin- 
genden Mittel des Pater Bonifacio, die forgfame Pflege der guten 
Frau Caterina und ihrer Töchter, die milde Jahreszeit, die eben ein⸗ 
trat, Alles flug bei dem von Natur fräftigen Salvator fo gut an, 
daß er fi) bald gefund genug fühlte, an feine Kunft zu denken, und 
fürd Erfte tüchtige Handzeihnungen entwarf, die er fünftig auszu— 
führen gedachte. 
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Untonio verließ beinahe gar nit Salvators Zimmer, er war 
ganz Auge, wenn Ealvator feine Skizzen entwarf; und fein Urthell 
über Manches zeigte, daß er eingeweiht ſeyn mußte im die Geheim⸗ 
niſſe der Kunft. 

Hört, ſptach Salvator eined Tages zu ihm, hört Antomio, Ihr 
verfteht Euch fo gut auf die Kunft, daß ich glaube, Ihr Habt nicht 
allein Vieles mit richtigem Berftande angefchaut, fondern mohl gar 
felöft den Pinfel in der Hand gehabt. 

Erinnert, erwiederte Antonio, erinnert Euch, mein Lieber Meifter, 
daß ih ſchon damals, ald Ihr aus tiefer Ohnmacht zur Genefung 
erwachtet, Euch fagte, ſchwer läge manches auf meinem Herzen. Run 
iſt es wohl an der Zeit, daß ich mein Inneres Euch ganz und gar 
offenbare! — Geht, fo wie ih der Wundarzt Antonio Scacciati bin, 
der Euch die Ader ſchlug, fo gehöre ich doch ganz und gar ber Kunft 
an, der ich mid nun auch ganz ergeben will, das verhaßte Handwerk 
bei Seite werfend! — 

Hoho, rief Salvator, hoho Antonio, bebenft, was Ihr thut. 
Ihr feyd ein geſchikter Wundarzt, und werdet vielleicht ein flümper 
after Maler werden und bleiben; denn verzeiht, fo jung Ihr noch 
an Jahren ſeyn möget, fo feyd Ihr doch ſchon zu alt, um jept noch 
die Kohle zur Hand zn nehmen. Reicht doch kaum ein Menfcenalter 
hin, um nur zu einiger Erkenntniß des Wahrhaftigen — und noch 
mehr zur practifhen Fähigkeit, es barzuftellen, zu gelangen! — 

Ei, erwiederte Antonio mild Tächelnd, ei, mein lieber Meifer, 
wie ſollte mir der wahnfinnige Gedanke kommen, jeht mic) zur ſchwe ⸗ 
zen Malerfunjt zu wenden, hätt’ ich nicht, wie ich nur konnte, ſchon 
von Kinbeöbeinen an die Kunſt getrieben, hätt’ es nicht der Himmel 
gewollt, daß ich, durch meines Vaters Starrfinn von Allem zurüde 
gebalten, was Kunft heißt, doch in die Nähe berühmter Meifter am. 
Wißt, daß der große Annibal fi des verlaßnen Knaben annahm, 
wißt, daß ich mich wohl reiht eigentlich Guido Reni's Schüler nen 
nen darf. 

Run, fprad; Salvator etwas ſcharf, wie es zumeilen in feiner 
Art lag, nun taderer Antonio, fo habt Ihr ja gar große Lehrer 
gehabt, und fo kann es gar nicht fehlen, daß Ihr, Eurer Wundarze 
neikunſt unbeſchadet, auch ein großer Schüler ſeyn müßt. — ur 
begreife ich nicht, wie Ihr, ein treuer Anhänger des fanften, ziet⸗ 
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lichen Guido, den Ihr vielleicht, — die Schüler thun ja dad wohl 
im Enthuſiasmus, — in Euern Gemälden noch überzierlicht, wie Ihr 
da einiged Wohlgefallen an meinen Bildern finden, wie Ihr mich 
wirklich für einen. Meifter der Kunft Halten Könnt. 

Dem Jüngling flieg Hofe Olut ind Geſicht bei biefen Worten 
Salvatorö, die aud) wohl beinahe Hangen wie verhöhnender Spott. 

Laßt, ipra er, laßt mich jept alle Scheu, bie fonit mır den 
Mund verſchließt, bei Seite fepen, laßt mich alles frei herausſagen, 
wie ich es in mir trage, — Geht, Salvator, niemald habe ich einen 
Meifter fo aus dem tiefften Grunde meiner Geele verehrt, ald eben 
Cu. Es iſt die oft übermenfchliche Größe der Gedanken, die ih 
in Guren Werken anflaune. Ahr erfaßt die tiefften Geheimniffe der 
Ratur, Ihr erſchaut die wunderbaren Hieroglyphen ihrer Felſen, ihrer 
Bäume, ihrer Wafferfäle, Ihr vernehmt ihre heilige Stimme, Ihr 
verfteht ihre Sprache, und habt die Macht, es aufzufäreiben, was 
fie zu Cuch gefprochen. — Ja ein Auffchreiben möcht ich Euer 
keces, kühnes Malen nennen. — Der Menſch allein mit feinem Treis 
ben genügt Gud nicht, Ihr ſchaut den Menfchen nur in dem Kreife 
der Natur, und infofern fein innerftes Wefen durch ihre Erſcheinun⸗ 
gen bedingt ift; deshalb, Galvator, ſeyd Ihr auch nur wahrhaft groß 
in Guern wunderbar ftaffirten Landfhaften. Das hiſtoriſche Bild fept 
Cuch Gränzen, die Guern Flug hemmen zum Nachtheil der Darſtel⸗ 
Tung. 

Das, unterbrach Salvator den Jüngling, das redet Ihr den 
neidifhen Hiftorien- Malern nah, Antonio, die mir die Landſchaft 
hinwerfen, wie einen guten Biffen, an dem ich kauen und ihr eige- 
nes Fleiſch verſchonen fol! — Ob ich mich wohl auf menſchliche 
Figuren, und auf Alles, was dem anhängig, verſtehe? — Aber das 
tolle Nachteden — 

Berbet, fubt Antonio fort, werdet nit ungehalten, mein Lieber 
Meifter, ich rede Niemandem etwas blindlingd nad, und am wenige 
ſten darf ich jetzt dem Urtheil unferer Meifter bier in Rom trauen! — 
Ber wird die kühne Zeichnung, den wunderbaren Ausdrud, vorzjüge 
lich aber die Iebendige Bewegung Eurer Figuren nicht hoch bewun⸗ 
dern! — Man merkt es, dag Ihr nicht nach dem fteifen, ungelenfen 
Modell, oder gar nad) der todten Glieberpuppe arbeitet; man merft 
es, daß Ihr ſelbſt Euer veges lebendiges Modell fepd, indem Ihr, 
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mann Ihr zeichnet und malt, vor einem großen Spiegel bie Figur 
darfteilt, die Ihr auf bie Leinwand zu bringen im Ginne Habt! — 

Der Taufend! Antonio, rief Salvator lachend, ich glaube, Ihr 
habt ſchon öfters, ohne daß ich es eben gewahr worden, in meint 
Werkſtatt gegudt, da Ihr fo genau wiſſet, wie es darin bergeht? — 

Könnte das nicht ſeyn? erwiederte Antonio, doch laßt mich weiter 
ſprechen! — Die Bilder, die Euch Euer mächtiger Geiſt eingieht, 
möcht’ ich gar nicht fo ängftlid in ein Fach ftellen, wie bie pedan⸗ 
tifchen Meifter zu thun ſich mühen. In ber That, was man gemöhns 
lich Landſchaft nennt, paßt ſchlecht auf Cure Gemälde, die ich lieber 
Hiftorifhe Darftelungen im tefeen Ginne nennen möchte. Eieint 
oft diefer, jener Felſen, diefer, jener Baum, wie ein riefiger Menſch 
mit ernftem Blick und anzuſchauen, ſo gleicht diefe, jene Gruppe felt- 
fam gefleideter Menfchen wiederum einem wunderbaren, Iebendig ge 
wordnen Geftein; die ganze Natur im harmoniſchen Einklang ſich 

regend, fpricht den erhabenen Gedanken aus, der in Euch aufglühte. 

So hab’ ih Eure Gemälde betrachtet, und auf biefe Weife verdante 
ich ihnen, Euch, mein hoher, herrlicher Meifter, allein das tiefere Ber- 
ftändniß der Kunft. — Glaubt deshalb nicht, dag ih in kindiſche 
Nachahmerei verfallen. — So fehr ich mir die Freiheit, die Kedheit 
Eures Pinſels wünſche, fo muß ich doch geftehen, daß mir die Far⸗ 
bung in der Ratur anders erfheint, als id) fie auf Euern Gemälben 
erblide. Iſt ed, meine ic, auch der Praktit wegen, dem Schüler heil⸗ 
fam, den Styi dieſes oder jenes Meiflers nachſuahmen, fo muß et, 
fleht er nur einigermaßen auf eigenen Füßen, doch darnach ringen, 
die Natur fo darzuftellen, wie er fie erfhaut! — Diefes wahrhafte 
Schauen, diefe Einigkeit mit ſich ſelbſt, fann ja nur allein Charakter 
und Wahrheit erzeugen. — Guido war diefer Meinung, und der uns 
ruhige Preti, den fie, wie Cuch befannt if, den Calabreſen nennen, 
ein Maler, der gewiß, wie kein andrer über feine Kunft nachgedacht 
Hat, warnte mich eben fo vor aller Nahahmerei! — Nun wißl Ihr, 
Salvator, warum ich Eu fo überaus verehre, ohme Euer Rachahmer 
zu ſeyn. — 

Salvator hatte dem Jüngling, während er ſprach, ſtarr in bie 
Augen geſchaut, jegt riß er ihn ftürmifh an die Bruft. 

Antonio, ſprach er dann, Ihr habt in diefem Augenblid-gar 
weife tleffinnige Worte gefagt — So jung Ihr an Jahren fepd, fo 
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möget Ihr es do, was dad wahre Berfländniß der Kunſt betrifft, 
mandem von unfern alten, hochgepriefenen Meiftern zuvortbun, bie 
viel Abeuthe uerliches von ihrem Malen fafeln, ohne jemals der Sache 
auf den Grund zu fommen. BWahrhaftig! als Ihr von meinen Bils 
dern ſpracht, war e8, als würde id; mir felbft erſt teht Mar, und 
daß Ihr meinen Styl nicht nahahmt, da Ihr nicht, wie manche 
andere, den ſchwarzen Farbentopf zur Hand nehmt, grelle Lichter aufs 
feßet, oder gar ein Paar verfrüppelte Geftalten mit abſcheulichen Ges 
fichtern aus der fothigen Erde herauäguden laßt und dann meint, 
der Salvator fey fertig: eben darum fhäpe ich Euch gar hoch — Bie 
Ihr da feyd, Habt Ihr an mir den treuften Freund gefunden! — Ich 
gebe mid Cuch hin mit ganzer Seele! — 

Antonio war außer ſich vor Freude über dad Wohlwollen, bad 
ihm der Meifter fo mit aller Gemüthlichkeit bezeugte. Salvator äußerte 
lebhaftes Berlangen, Antonios Bilder zu fehen. Antonio führte ihn 
zur Stelle in feine Werkftatt. 

Richt Geringes hatte Salvator von dem Jüngling erwartet, der 
fo verfländig über bie Kunft geſprochen, in dem ein befonderer Geift 
fi zu regen ſchien; und doch wurde der Meifter durch Antonios 
reiche Bilder gar höchlich überrafcht. Er fand überall fühne Gedanken, 
correcte Zeichnung, und das friſche Golorit, der große Geſchmack in 
dem breiten Faltenwurf, die ungemeine Zierlichkeit der Ertremitäten, 
Die Hohe Anmuth der Köpfe zeigte den würbigen Schüler des großen 
Rent, wiewohl bad Beftreben Antonios nicht, wie jenes Meifters, der 
das wohl zu thun pflegte, den Ausdrud der Schönheit zu opfern, 
oft zu fihtlich, hervortrat. Man fah, Antonio rang nah Annibals 
Stärke, ohne fie zur Zeit erreichen zu fünnen. 

In ernftem Schweigen hatte Salvator jedes von Antoniod Ger 
mälden lange Zeit hindurch betrachtet, dann ſprach er: Hört Antonio, 
es ift wohl nun nicht anders, Ihr feyd recht eigentlich für die edle 
Malerkunft: geboren. Denn nicht allein, daß die Ratur Euch den 
ſchöpferiſchen Geift gegeben hat, der in unverfiegbarem Reichthum die 
herriichſten Gedanken entflammt, fie verlieh Euch auch das feltene 
Zalent, das in kurzer Zeit die Schtoierigfeiten der Praktik überwindet. 
— Ih würde lügenhaft ſchmeicheln, wenn id} Eud) fagen follte, daß 
Ihr jept fhon Eure Meifter, da Ihr Guidos wunderdare Anmuth, 
daß Ihr Annibals Stärke erreicht habt; aber gewiß ift ed, daß Ihr 
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unfere Meifter, die ſich Hier in ber Alademie San Luca fo brüflen, 
ben Tiarini, den Geffi, den Sementa und wie fie alle heißen, ja ſelbſt 
den Lanftanco nicht auögenommen, der nur auf Kalk zu malen ders 
ſteht, weit übertrefft. — Und dod Antonio! und doc würde ic mid, 
wär’ ich an Eurer Stelle, befinnen, ob ich die Lanzette ganz und gar 
wegwerfen und ben Pinſel allein zur Hand nehmen folle! — Dad 
Mingt fonderbar, aber hört mich an! — Gs ift jept in der Kunſt 
eine böfe Zeit eingetreten, oder vielmehr, der Teufel fcheint gefhäftig 
zu feyn unter unfern Meiftern, und fie tader zu hepen! — Seyd 
Ihr nicht darauf gefaßt, Kränkungen jeder Art zu erfahren, je höher 
Ihr in der Kunft fleigt, defto mehr Hohn und Verachtung zu leiden, 
überall, fo wie Euer Ruhm fich verbreitet, auf hämiſche Böſewichtet 
zu flogen, bie mit freundlicher Miene fi) an Euch drängen, um Cuch 
defto fiherer zu verderben, feyd Ihr, fage ich, auf Alles das nicht ge 
faßt, fo bleibt weg von der Malereit — Denkt an das Schidfal Cures 
Lehrers, des großen Annibal, den ein ſchurkiſchet Haufe von Kunfls 
genoffen in Neapel tüdifch verfolgte, fo daß er fein einziges großes 
Bert auszuführen befam, fondern überall mit Beratung abgewieſen 
wurde, was ihm benn den frühen Tod zuzog! — Denkt dod nur 
daran, wie ed unferm Dominichino erging, als er die Kuppel in der 
Kapelle des heiligen "Januars malte. Beftachen nicht die Böferwihter 
von Malern — ich will nun eben keinen nenn.n, auch nicht den 
Schurken Belifario und den Ribera! — beſtachen die nicht Domini 
chinos Diener, daß er Aſche unter den Kalk werfen folle? &o konnte 
das Bewerfen der Mauer nicht binden und die Malerei feinen Der 
fand haben. — Denkt an das Alles und prüft Euch wohl, ob Euer 
Gemüth tar? genug ift, dergleichen zu ertragen, denn fonft wird Gure 
Kraft gebrochen, und mit dem feiten Muth zu ſchaffen, geht auch 
die Fähigkeit dazu verloren! — 

Ad Salvator, erwiederte Antonio, es iſt wohl kaum möglich, 
daß ich, habe ich mid) dann ganz und gar zu den Malern -gefchlagen, 
mehr Hohn und Beratung erdulden Tann, als es jept ſchon geſchehen 
ift, da ich noch Wundarzt bin. — Ihr habt Wohlgefallen gefunden 
an meinen Gemälden, ja Ihr habt ed, und doch wohl aus innerer 
Meberzeugung ausgeſprochen, daß ich Tüchtigered zu fehaffen vermag, 
ald mande von unfern Rucanern; und doch find es eben diefe, bie 
über Ales, was id) mit großem Fleiß hervorgebracht, die Nafe rümpfen 
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und verädtfi ſprechen: Seht doch, der Wundarzt till malen! — 
Eben darum fteht aber mein Entſchluß feft, mi von einem Gewerbe 
ganz zu trennen, das mir mit jedem Tage verhaßter wird! — Auf 
Euch, mein würdiger Meifter, habe ich nun meine ganze Hoffnung 
geſtellt! — Euer Wort gilt viel, Ihr könnt, wollt Ihr für mich fpres 
hen, mit einem Mal meine neidiſchen Berfolger zu Boden ſchlagen, 
Ihr fönnt mid) binftelen an dag Plab, wo ich hin gehöre! — 

Ihr Habt, erwieberte Salvator, Ihr Habt viel Bertrauen zu mir; 
aber, nachdem mir und fo recht über unfere Kunſt verftändigt, nach⸗ 
dem ich Eure Werke gefehen, wüßte ich auch in der That nicht, für 
wen ich Tieber mit aller Kraft in den Kampf gehen follte, als eben 
für ug 

Salvator betrachtete noch einmal Antonios Gemälde, und blieb 
vor einem ftehen, das eine Magdalena zu deö Heilands Fügen dar⸗ 
fellte, und dad er ganz befonders pries. 

.Ihr ſeyd, ſprach er, von der gewöhnlichen Art, wie man biefe 
Magdalena darftelt, abgewichen. Cure Magdalena iſt nicht die ernfte 
Jungfrau, ſondern mehr ein unbefangenes, liebliches Kind, aber ein 

ſo wunderbares, wie es Guido nur hätte ſchaffen können. — Es liegt 
ein befonderer Zauber in der holden Geftalt; Ihr habt mit Begeiſte⸗ 
rung gemalt, und irr ich nicht, fo lebt das Original diefer Magdar 
Iena und ift hier in Rom zu finden — Gefteht es Antonio! — Ihr 
ſeyd in Liebe!“ — Antonio fhlug den BR zu Boden und ſprach 
leife und fehüchtern: ‚Eurem Scharfblick entgeht nichts, mein Lieber 
Meifter, ed mag wohl fo feyn, wie Ihr faget; aber tadelt mich nicht 
darum. — Jene Bild halt’ ich am Höäften, und ich habe es wie ein 
heiliges Gebeimniß zur Zeit verborgen gehalten vor Jedermanns Auge. 

Bas fagt Ihr, unterbrah Salvator den Jüngling, Niemand 
von den Malern bat Euer Bild gefhaut? 

So ift «8, erwiederte Antonio. 

Run, fuhr Salvator fort, indem ihm die Augen vor Freude 
bligten, nun Antonio, fo ſeyd gewiß, daß ich Eure neidifhen, hoch⸗ 
müthigen Berfolger zu Boden ſchlage, und Euch zu verdienten Ehren 
Hringe. Bertraut mir Euer Bild an, ſchafft e zur Nachtzeit heimlich 
in meine Wohnung, und für das Uebrige laßt mich dann forgen. — 
Bolt Ihr das thun? 

Mit taufend Freuden, erwieberte Antonio. Ach ich möchte nun 
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auch glei von dem Ungemach meiner Liebe zu Euch reden; aber «d 
iſt mir fo, ald wenn id dad nun gerade heute, da in ber Kunft unfer 
Inneres ſich gegenfeitig erfchloffen, nicht dürfe. Künftig flehe ih 
Euch wohl an, aud was meine Liebe betrifft, mir beizuflehen mit 
Rath und That, — 

Mit beidem, ſprach Salvator, ftehe ich Euch zu Dienften, wo 
und wenn es Roth thut! — Im Davonſchreiten wandte fih Salvator 
noch einmal um und ſprach Lächelnd: Hört Antonio,. ald Ihr mir 
entdeittet, daß Ihr ein Maler wäret, da fiel ed mir ſchwer aufa Her, 
daß ih von Eurer Aehnlichkeit mit dem Sanzio gefproden. Ih 
glaubte ſchon, Ihr könntet fo fafelig thun, wie manche von unfern 
jungen @euten, die, tragen fie eine flüchtige Aehnlichkeit mit diefem, 
jenem großen Beifter im Gefiht, ſich ſogleich den Bart fo flupen 
oder die Haare, wie der ed that, und darin den Beruf finden, jenes 
Meifter Manier auch in der Kunft nachzuahmen, widerſtrebt dem 
gleich ihre Ratur! — Wir haben beide den Ramen Raphael nicht 
genannt, aber glaubt mir, in Euern Bildern habe ich die deutliche 
Spur gefunden, wie der ganze Himmel der göttlichen Gedanken in 
den Werken des größten Malers der Zeit Euch aufgegangen! — Ihr 
verfteht den Raphael, Ihr werdet mir nicht fo antworten, wie ber 
Belasquez, ben ich neulich fragte, was er von. dem Ganzio halte. 
Titian, erwiederte er mir, ſey der größte Maler, Raphael wiffe nichts 
von der Garnation. — In diefem Spanier ift das Fleiſch, aber nicht 
das Wort; und doch erheben fie ihn in San Ruca bis In den Hime 
mel, weil er einmal Kirfhen gemalt, .die die Spaen angepidt! — — 

Es begab. fi, daß nach einigen Tagen die Akademiſten von 
San Luca fih in ihrer Kirche verfammelten, um über die Werke der 
Maler, die fi zur Aufnahme gemeldet, zu urtheilen. Dort hatte 
Salvator das fhöne Bild Scacciatis aufftellen laſſen. Unwillkührlich 
wurden bie Maler von der Stärke und Anmuth.ded Gemälde bins 
geriffen und von allen Rippen ertönte das ungemeffenfte Rob, als 
Salvator verfierte, daß er das Bild aus Neapel mitgebracht, al 
den Nachlaß eines jungen, früh verftorbenen Malers, — 

Benige Zeit dauerte es, fo frömte ganz Rom hin, das Gemälde 
des jungen unbekannt verftorbenen Malers zu bewundern; man war 
darüber einig, da feit Guido Reni's Zeiten ein ſolches Bild micht 
geſchaffen worden, ja man ging im gerechten Enthufiasmus fo weit, 
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die wunderliebliche Magdalena noch über Guido's Schöpfungen der 
Urt zu flelen. — Unter der Menge von Menſchen, die immer vor 
Scacciatid Gemälde verfammelt, bemerkte Salvator eines Tages einen 
Mann, der bei feinem übrigens gar befonderen Unfehen fih wie när⸗ 
tifch gebehrdete. Er war hoch In den Jahren, groß, dürr wie eine 
Spindel, bleichen Angeſichts, mit langer fpiger Rafe, mit eben fo 
langem Kinn, das überdies in einen Meinen Bart fi zufpigte, und 
grauen, blipenden Augen. Auf bie dicke, hellblonde Perüde hatte er 
einen hohen Hut mit einer ſtattlichen Feder gefept, er trug ein Meines, 
dunkeltothes Mantelchen mit vielen blanken Knöpfen, ein himmel» 
blaues, ſpaniſch gefchliptes Wammd, große, mit filbernen Frangen 
befepte Stülphandfcpuhe, einen langen Stoßdegen an der Geite, hell⸗ 
graue Strümpfe über die fpigen Knie gezogen, und mit gelben Bäns 
dern gebunden, und eben ſolche gelbe Bandichleifen auf den Schuhen. 

Diefe feltfame Figur ſtand nun wie entzüdt vor dem Bilde, ers 
bob fi auf den Zehen, dudte fi ganz Fein nieder — hüpfte dann 
mit beiden Beinen zugleih auf — ftöhnte — ächzte — kniff die 
Augen feft zu, daß die Tränen hervorperlten, riß fie dann wieder 
weit auf, ſchaute unverwandt hin nah ber lieblichen Magdalena, 
feufzte, lispelte mit feiner, lagender Gaftraten» Stimme: Ah caris- 
sims — benedettissina — ah Marianne — Mariannina — bel- 
lissima ote. Galvator, auf ſolche Figuren beſonders erpicht, drängte 
fi) zu dem Alten, wolte ſich mit ihm in ein Geſpräch einlaffen über 
Scacciatid Bild, das ihn fo zu entzüden ſchien. Ohne ſonderlich 
auf Salvator zu achten, verfluchte aber der. Alte feine Armuth, bie 
ihm nicht erlaube, dad Bild für eine Million zu erftehen,. und zu 
verfhliegen, damit nur kein Anderer feine ſataniſchen Blide darauf 
richte. Und dann hüpfte er wieder auf und nieder, und dankte der 
Jungfrau und allen Heiligen, daß der verruchte Maler todt ſey, der 
das himmlische Bild gemalt, das ihn in Verzweiflung und Raferei 
ſtürze. 

Salvator ſchloß, der Mann müſſe wahnſinnig, oder ein ihm 
unbefannter Akademiſt von San Luca ſeyn. — 

Ganz Rom war erfüllt von dem wunderbaren Gemälde Scaccia« 
ti; es war faum von etwas Anderm die Rede, und dies mußte 
wohl fehon zur Genüge die Vortrefflichteit des Werkes beiveifen. Lils 
nun die Maler aufs Neue in der Kirche des Heiligen Lucas verfams 
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melt twaren, um über die Aufnahme Verſchiedener, bie fi) dazu ger 
meldet, zu entfcheiden, fragte Galvator Rofa plößlich: ob nicht der 
Maler, deffen Werk die Magdalena zu des Heilands Fügen, würdig 
geweſen in die Afademie aufgenommen zu werden? Alle Maler, ſelbſt 
den über die Gebühr fritifhen Ritter Jofepin nicht ausgenommen, 
verficherten einftimmig, daß fold ein hoher Meifter eine Zierde der 
Akademie geweſen feyn würde, und bedauerfen in den ausgeſuchteſten 
Redensarten feinen Tod, wiewohl fie eben fo gut, als jener tolle 
Alte, im Herzen den Himmel dafür priefen. — Ja fie gingen in 
ihrem Enthufiadmus fo weit, daß fie beſchloſſen, den vortrefflichen 
Züngling, den der Tod zu früh der Kunft entriffen, noch im Grabe 
zum Akademiker zu ernennen, und zum Heil feiner Seele Meſſen 
Iefen zu laffen in der Kirche des heiligen Rucad. Sie erbaten fi 
daher von dem Galvator den vollftändigen Namen des Berfiorbenen, 
fein Geburtsjahr, den Drt feiner Herkunft u. ſ. w. 

Da erhob fi Salvator Rofa und fprah mit lauter Stimme: 
€i, Ihr Herren, die Ehre, die Ihr einem Todten im Grabe erweiſen 
wollet, fönnet Ihr beffer einem Lebendigen zuwenden, der unter Cuch 
wandelt. — Bißt, die Magdalena zu des Heilands Füßen, das Gr 
mälde, das Ihr mit Recht fo hoch, fo über alle Malereien ſtellt, die 
Die neuefte Zeit hervorgebrad;t bat, es iſt nicht das Werk eines nen 
politanifhen Malers, der ſchon verfiorben, wie ich vorgab, damit 
uer Urtheil unbefangen ſeyn möchte — jenes Gemälde, das Meir 
ſterwerk, welches ganz Rom bewundert, ift von der Hand Antonio 
Scacciatid des Wundarztes! — 

Stumm und ſtarr, tie von jähem Blip getroffen, fhauten bie 
Maler den Salvator an. Der weidete fi einige Augenblide an 
ihrer Verlegenheit und fuhr dann fort: Run Ihr Herren, Ihr Habt 
den wadern Antonio nit unter Cuch dulden wollen, weil er ein 
Wundarzt ift, nun mein’ ich aber, ein Wundarzt thäte der erhabenen 
Akademie von San Luca eben recht Roth, um den verfrüppelten Fi« 
guren, wie fie aus der Werkſtatt von manchen Eurer Maler hervor 
gehen, die Glieder einzurenten! — Sept werdet Iht aber wohl nicht 
länger anftehen, zu tun. was Ihr Tängft hättet thun folen, nämlich 
den tüchtigen Maler Anionio Scacdati aufnehmen in die Akademie 
Sar Luca. 

Die Akademiker verſchlucten Salvators bittere Pille, ſtellten fi 
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boch erfreut, daß Antonio fein Talent auf fol entſcheidende Weiſe 
Seurfundet, und ernannten ihn mit vielem Geptänge zum Mitgliede 
der Akademie. 

Kaum ward es in Rom bekannt, daß Antonio dad wunderbare 
Bild gefhaffen, ald ihm von allen Seiten Lobederhebungen, ja Ans 
exbieten, große Werke zu unternehmen, zuftrömten. So wurde nun 
der Jüngling dur) Salvators kluge, Tiftige Handlungsweiſe auf eins 
mal aus dem Dunkel hervorgezogen, und kam im Augenblid, ald er 
feine eigentliche Künftler-Laufbahn beginnen wollte, zu hohen Ehren, 

Antonio ſchwamm in Geligfeit und Wonne. Defto mehr nahm 
«8 den Salvator Wunder, alö, da einige Tage vergangen, ber Fünge 
Ting bei ihm fi einfand, bleich, entftellt, ganz Sram und Berzweife 
lung. Ad Salvator, ſprach Antonio, was hilft ed mir nun, daß 
Ihr mich empor gebracht habt, wie ich es gar nicht ahnen konnte, 
daß ich überhäuft werde mit Rob und Ehre, daß die Ausſicht des 
herrlichſten Künſtler⸗Lebens fi mir geöffnet, da ich doch grenzenlos 
elend bin, da eben das Bild, dem ich nächft Euch, mein Lieber Meifter, 
meinen Sieg verdanfe, mein Unglüd rettungslos entſchieden hat! 

Stil, erwiederte Salvator, verfündigt Cuch nicht an der Kunſt 
und an Euerm Bilde! An das entfeplihe Unglüd, das Cuch bes 
troffen,, glaube ich ganz und gar nicht. Ihr ſeyd in Liebe, und de 
mag fi denn nicht gleich Alles Euern Wünſchen fügen wollen: das 
wird Ales fegn. Verliebte find wie die Kinder, bie gleich weinen 
und freien, wenn man nur ihr Püppchen berührt. Laßt, ich bit’ 
Euch, laft dad Lamentiren, ich fann es durchaus nicht leiden. Dort 
ſetzt Euch hin und erzählt mir ruhig, wie es fi) verhält mit Gurer 
Holden Magdalena, mit Eurer Liebesgeſchichte überhaupt, und wo die 
Steine des Anſtoßes Liegen, die wir wegräumen müffen, denn ich 
fage Euch im Boraud meine Hülfe zu. Se abentenerlicher die Dinge 
find, die wir unternehmen müffen, befto Lieber ift ed mir. — In der 
That, das Blut wallt wieder raſch in meinen Adern, und meine Diät 
will es, daß ich einige tolle Streiche unternehme. — Aber nun erzählt, 
Antonio! und wie gefagt fein ruhig ohne DO — Ach und Beh! — 

Antonio nahm Plap in bem Seffel, den ihm Salvator an die 
Staffelei, an ber er arbeitete, hingeſchoben, und begann in folgen 
der Art: j 

In der Straße Ripetta, in dem hohen Haufe, beffen weit vor« 

N. 3 


24 Giebenter Wofänitt. 


fließenden Balcon man gleich erblit, wenn man durch bie Porta del 
Popolo tritt, wohnt der närrifäfte Kauz, den es vieleicht in ganz 
Rom giebt. Ein alter Hageftolz, alle Gebrechen feines Standes in 
ſich tragend, geizig, eitel, den Füngling fpielend, verliebt, geckenhaft! 
— Gr ift groß, dürr wie eine Gerte, geht in buntſchecig fpanifger 
Tracht, mit blonder Perüde, fpipem Hute, Etülphandfhuhen, Gtof- 
Degen an der Seite — 

Halt, Halt, rief Salvator, den Jungling unterbrechend, eilaubt 
einige Augenblide Antonio! — Und damit drehte er das Bild, an 
dem er eben malte, um, nahm bie Kohle zur Hand, und zeichnete auf 
die Kehrfeite mit einigen kecken Strichen den feltfamen alten Mann 
Hin, der ſich vor Antonio's Gemälde fo nätriſch gebehrdete. 

Bei allen Heiligen, ſchrie Antonio, indem er auffprang vom 
Stuhl, und feiner Verzweiflung unbeſchadet heil auflachte, bei allen 
Heiligen, das ift er, das iſt Signot Pasquale Capuzzi, von dem ih 
eben ſpreche, wie er leibt und lebt! — 

Nun feht Ihr wohl, ſprach Salvator ruhig, ich kenne ſchon den 
Patron, der höchſt wahrſcheinuich Euer arger Widerfacher if; dad 
fahrt nur fort. 

Signor Pasquale Capuzzi, ſprach Antonio weiter, ift ſteinreich 
dabei, wie ich ſchon fagte, ſchmutziger Geizhals und ein ausgemachtet 
Gel. Das Befte an ihm ift noch, daß er die Künfte liebt, vorzüg⸗ 
lich Mufit und Malerei; aber es läuft dabei fo viel Narrheit mit 
anter, daß auch in diefer Hinficht mit Ihm gar nit auszufommen 
iſt. Gr Hält ſich für den größten Gomponiften ber Welt, und für 
einen Sänger, wie er in ber päpftlichen Kapelle gar nicht zu finden. 
Deshalb fieht er unfern alten Frescobaldi nur über die Schultern ar, 
und meint, wenn bie Römer von dem wunderbaren Zauber fpreden, 
der in Ceccarelli's Stimme Tiege, Geccarelli verftehe vom Gefange fo 
viel wie ein Neitftiefel, und er, Gapuzzt, wiſſe wohl, wie man bie 
Leute zu bezaubern vermöge. Well aber der erfte Gänger des Papftes 
den flolgen Namen Odoardo Eercarelli di Merania führt, fo hört e 
unfer Eapuzzi gern, wenn man ihn Signor Pasquale Capuzzi di 
Senigaglia heißt. Denn in Senigaglis, und zwar wie bie Leute 
fagen, auf einem Fiſcherkahn, jäh erſchreckt durch einen auftauchenden 
Sethund, gebar ihn feine Mutter, weshalb viel Seehündiſches in feine 
Natur gelommen. In frühern Jahren: Beachte er eine Dper aufs 
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Theater, die jämmerli audgepfiffen wurde, das hat ihm aber nicht 
geheilt von feiner Sucht, abſcheuliche Muſik zu maden; vielmehr 
ſchwur er, ald er Francesco Cavalli's Oper, Le Nozze di Teti e 
di Peleo gehört, der Gapellmeifter habe bie fublimften Gedanken aus 
feinen unfterbligen Werken entlehnt, worüber er beinahe Prügel oder 
gar Mefferftiche bekommen. Roch ift er wie befeffen darauf, Arien 
zu fingen und dazu eine arme ſchwindſüchtige Ehitarre abzumartern, 
daß fie zu feinem abſcheulichen Gequarre ftöhnen und ächzen muß. 
Erin treuer Pylades iſt ein mißrathener ziwerghafter Gaftrat, den bie 
Römer Pitichinaccio nennen. Zu den beiden gefellt ſich — dent Cuch 
wer! — Run! fein andrer, als der Pyramiden«Doctor, der Töne von 
fi) gibt, wie ein melancholiſcher Eſel, und dennoch meint, ex fänge 
einen vortrefflichen Baß, trop dem Martinelli in der päpftlichen Kar 
pelle. Die drei würdigen Leute kommen nun zufammen Abends, und 
ſtellen fi Hin auf den Balcon und fingen die Motetten von Cariſſimi, 
daß alle Hunde und Kapen in ber ganzen Nachbarſchaft in ein lautes 
Jammergeſchrei ausbrechen, und die Menſchen das Höllifche Trio zu 
allen taufend Teufeln wuͤnſchen. 

Bei diefem närrifhen Signor Pasquale Capuzzi, den Ihr aus 
meiner Schilderung hinlängli Tennen gelernt haben werdet, ging 
nun mein Bater aus und ein, weil er ihm Perüde und Bart zuftupte. 
Als mein Bater geftorben, übernahm ich das Gefhäft, und Capuzzi 
mar gar fehr mit mir zufrieden, einmal, weil er behauptete, ich ver- 
fiehe, wie fein Andrer, feinem Ztwidelbart unter der Rafe einen küh⸗ 
nen Schwung aufwärtd zu geben, dann aber wohl, weil ich mit ben 
elenden Paar Quattrinos zufrieden war, die er mir für meine Mühe 
gab. Doc glaubte er mid) überreich zu belohnen, weil er mir jedes⸗ 
mal, wenn id) ihm feinen Bart geftupt, mit feft zugebrüdten Augen 
eine Arie von feiner Gompofition vorkrähte, die mir die Ohren zer⸗ 
riß, wiewohl mir die tollen Gebehrden des Alten viel Spaß machten, 
weshalb ih aud immer wieder hinging. — Eines Tages fleige ich 
zanz ruhig die Treppen herauf, klopfe an die Thür, öffne fie — da 
tritt mir ein Mädchen — ein Gngel des Lichts entgegen! — Ihr 
kennt meine Magdalena! — fie war ed! — Grftarrt, feft in den Bo⸗ 
den gewurzelt, bleibe ich ftehen. — Nein Salvator! — Ihr möget 
fein O und Ah! — Genug, fo wie ich die wunderlieblichſte der 
Jungfrauen fhaute, ergriff mich die heißeſte glühendfte Liebe. Der 
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Alte fagte mir ſchmungelnd, das Mädchen ſey bie Tochter feines Brus 
ders Pietro, der in Genigaglia geftorben, heiße Marianne, fey mutter 
und gefchwiſterlos; ald Onfel und Vormund habe er fie daher zu fih 
ind Haus genommen. Ihr könnt denken, daß von nun an Capuzzie 
Haus mein Paradies war. Ich mocht' es anftellen, wie ich wollt, 
nie glüdte es mir, mit Marianna auch nur einen Augenblid alein 
zu feyn. Doc ihre Blide, mancher verftohlne Seufzer, ja mander 
Händedrud Tießen mich mein Glüd nicht bezweifeln. — Der Alte er⸗ 
rieth mich, und das konnte ihm wohl nicht ſchwer fallen. Gr meinte, 
mein Betragen gegen feine Michte geflele ihm ganz und gar nicht 
und fragte, was ich denn eigentlich wolle? — Offen geftand ich ihm, 
daß ic) Marianna mit voller Seele Liebe, und kein höheres Glüd auf 
Erden kenne, ald mi mit ihr zu verbinden. Da maß mid; Capuzji 
von oben bis unten, brach dann in ein höhniſches Gelächter aus, 
und meinte, er habe gar nicht geglaubt, daß in dem Kopf eines arm 
feligen Barteragerd ſolche Hohe Ideen ſpuken fünnten. Der Zom 
wollte in mir übertwallen, ich fagte, er wiſſe wohl, daß ich fein arm 
feliger Bartkrager, vielmehr ein tüchtiger Wundarzt, und überdem, 
was die bertliche Malerkunft betreffe, ein treuer Schüler des großen 
Annibal Caracci, des unübertroffenen Guido Rent fey. Noch in ein 
ftärteres Gelächter brach nun der nieberträchtige Capuzzi aus, und 
quießte in feinem ſcheußlichen Falfett: Gi mein füßer Gignor Bars 
krager, mein vortrefflichet Signor Wundarzt, mein holdfeliger Annibal 
Garacci, mein geliebtefter Guido Rent, feheert Euch zu allen Zeufeln 
und faßt Euch hier nicht mehr fehen, wenn Ihr mit gefunden Beinen 
davon kommen wollt! — Damit padte mich der alte wahnfinnige 
Knidebein, und hatte nicht? Geringeres im Sinn, ald mich zur Thüre 
Hinaus, die Treppe hinabzumerfen. — Nein! das war nicht zu dul⸗ 
den! — Wüthend faßte ich den Alten, ftülpte ihn um, daß er laut 
aufkreiſchend die Beine in die Höhe ftredte, rannte die Treppe hinab, 
zur Thute Hinaus, die nun freilich für mic) verfchloffen blieb. 

&o fanden die Sachen, ald Ihr nah Rom famt, und al der 
Himmel dem guten Pater Bonifacio es eingab, mich zu Euch zu führ 
ten. — Run da durch Eure Geſchicklichkeit das gelungen, wonach 
ih vergebens getrachtet hatte, ald die Akademie von San Luca mid 
aufgenommen, ala ganz Rom mir Lob und Ehre in überreichen Macß 
gefpendet Hatte, ging ich gerades Weges zum Alten und ſtand plöh—⸗ 
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Us) vor ihm in feinem Bimmer, wie ein bedrohliches Gefpenft. — 
So mußte ich ihm nemlich vorfommen, denn er wurde Teichenblaf, 
und 308 fi zurüd, an allen Gliedern zitternd, Hinter einen großen 
fh. Mit ernftem, feften Ton hielt ih ihm nun vor, daß es jept 
feinen Barttraper und Wundarzt, wohl aber einen berühmten Maler 
und Akademiker von San Luca, Antonio Scacciati gebe, dem er bie 
Hand feiner Richte Marianne nicht verweigern werde. Da hättet 
Ihr die Wuth fehen folen, in die der Alte gerieth. Er heulte, er 
ſchlug mit den Armen um fi) wie vom Teufel befeflen; ex fchrie: 
ich trade, ein ruchloſer Mörder, nad; feinem Leben, ih habe ifm 
feine Marianna geftoplen, da ih fie in dem Gemälde abfonterfeit, 
das ihn in Raferei und Berzweiflung flürze, da nun alle Welt — 
alle Welt feine Marlanna — fein Reben — feine Hoffnung — fein 
Alles mit gierigen, Tüfternen Blicken anſchaue; — aber ich folle mich 
hüten, das Haus über dem Kopf wolle er mir anzünden, damit ich 
verbrenne fammt meinem Gemälde. — Und damit fing er fo übers 
mäßig am zu freien: euer — Mörder — Diebe — Hülfe — daß 
id ganz beftürzt nur eilte, um aus dem Haufe zu fommen. — 

Der alte, wabnfinnige Capuzzi ift bis über die Ohren verliebt in 
feine Nichte, er fließt fie ein, er wird, gelingt es ihm Dispenſation 
zu befommen, fie zu der abſcheulichſten Verbindung zwingen. — Alle 
Hoffnung ift verloren. — 

Warum nicht gar, ſprach Galvator lachend, id) meine vielmehr, 
daß Eure Sachen gar nicht beffer ftehen können! — Marianna liebt 
Euch, davon ſeyd Ihr überzeugt, und es fommt nur darauf an, fie 
dem alten, tollen Gignor Pasquale Capuzzi zu entreigen. Nun 
müßt ich aber doch in der That nicht, warum ein Paar unternehmende 
rüftige 2eute, wie wir, das nicht bewerkſtelligen folten! — Faßt 
Muth, Antonio! ſtatt zu Magen, ftatt liebeskrank zu feufgen und zu 
ohnmãchteln, ift es beffer, emfig zu finnen auf Marianna's Rettung. 
— Gebt Acht, Antonio, wie wir den alten Ged bei der Rafe herums 
führen wollen: das Tollfte ift mir faum toll genug bei derlei Unter» 
nefmungen! — Gleich auf der Stelle will ich fehen, wie ich mehr 
über den Alten und über feine ganze Lebensweiſe erfahre. Ihr dürft 
Euch dabei nicht bliden laffen, Antonio; geht nur fein nach Haufe 
und fommt morgen in aller Frühe zu mir, damit wir den Plan zum 
erften Angriff überlegen. 
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Damit ſchnidte Salvator den Pinfel aus, warf ben Mantel um, 
und eilte nad) dem Corſo, während Antonio, getröftet, Iebenäfrifche 
Hoffnung in der Druft, fi, wie ihm Galvator gepeißen, in feine 
Wohnung begab. 


Signor Pasquale Capugi erſcheiat in Galvator Mofas Wohnung Bas ſich 
dabel begiebt. Sifiger Sireich den Mofa und Seacciati ausführen und 
deffen Folgen. 

Antonio verwunderte fih nit wenig, ald am andern Morgen 
Salvator ihm auf das genauefte Capuzzis ganze Lebensweiſe bes 
ſchtieb, die er indeffen erforfeht. Die arme Marianne, ſprach Salvator, 
wird von dem wahnfinnigen Alten auf hölliſche Weife gequält. Gr 
feufzt und Tiebelt den ganzen Tag, und was das Aergſte, fingt, um 
ihr Herz zu rühren, ihr alle mögliche verliebte Arien vor, die er jer 
mals tomponirt hat ober fomponiren wollen. Dabei ift er fo bie 
jur Tollheit eiferfüchtig, daß er dem bedauernswerthen Mäddhen fogar 
nicht einmal die gewoͤhnliche weibliche Bedienung verflattet, aus Furcht 
vor Riebedintriguen, zu denen die Zofe vieleicht verleitet werben 
tönnte. Statt deffen erfheint jeden Morgen und jeden Abend ein 
kleines ſcheußliches Gefpenft mit Hohlen Augen und bleichen, ſchlot⸗ 
ternden Wangen, das Zofendienfte bei ber holden Marianna verrichtet. 
Und dies Gefpenft ift Niemand anders, als der winzige Däumling, 
der Pitichinaccio, ber fi in ZWeiberfleider werfen muß. Iſt Car 
puzgi abweſend, fo verſchließt und verriegelt er forgfältig alle Thüren, 
und außerdem hält ein verfluchter Kerl Wache, der ehemals ein Bravo, 
dann aber Shirre war, und der unten in Capuzzi's Haufe wohnt. 
In feine Wohnung einzubringen ſcheint daher unmöglich, und doch 
verfpreche ih Euch, Antonio, daß Ihr fhon in künftiger Rat bei 
Gapuzzi im Zimmer feyn und Eure Marianna ſchauen follt, wiewohl 
für diesmal nur in Gapuzji's Gegenwart — 

Bad fagt Ihr, rief Antonio ganz begeiftert, wad fagt Ihr, 
Salvator, In Lünftiger Nacht ſoute gefhehen, was mir unmöglich 
dünkt? — J 

Still, fuhr Salvator fort, ſtill Antonio, laßt und ruhig übers 
legen, wie wir den Plan mit Sicherheit audführen, den ich ents 
worfen! — Fürs erfte muß ich Cuch fagen, daß ich mit dem Signor 
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Pasquale Gapuzzi in Berbindung ſtehe, ohne daß id ed wußte. Jenes 
erbärmliche Spinett, das dort im Winkel feht, gehört bem Alten, 
und ih foll ihm den ungeheuern Preis von zehn Dutaten dafür bes 
zahlen. — Als id} gefund geworden, fehnte ich mich nad der Mut, 
die mir Troft und Labfal if; ich bat meine Wirthin mir ſolch ein 
Snftrument, tie dad Spinett dort, zu beforgen. rau Caterina mit« 
telte gleih aus, daß in der Straße Ripetta ein alter Herr wohne, 
der ein ſchönes Spinett verkaufen wolle. Das Jnftrument wurde 
hergeſchafft. Ich kümmerte mich weder um den Preis, noch um den 
Befiger. Erſt geftern Abend erfuhr ih ganz zufällig, daß es der 
ehrliche Signor Capuzzi ſey, der mich mit feinem alten, gebrechlichen 
Epinett zu prellen beſchloſſen. Frau Caterina hatte fih an eine Bes 
kannte gewendet, die im Haufe des Gapuzzi, und noch dazu in dem» 
felben Stodwert wohnt, und nun könnt Ihr Euch wohl denken, wo 
ich alle meine fHöne Rachrichten her habe! — 

Ha! rief Antonio, fo ift der Zugang gefunden, Eure Wirthin — 

Ich weiß, fiel ihm Galvator ind Wort, ich weiß Antonio, was 
Ihr fagen wollt; durch Frau Gaterina meint Ihr den Weg zu finden 
zu Eurer Marianne. Damit ift es aber gar nichts; Frau Caterine 
iſt viel zu geſchwätig, fie bewahrt nicht das Eleinfte Geheimniß und 
iſt daher in unfern Angelegenheiten ganz und gar nicht zu brauchen. 
Hört mich nur ruhig an! — Jeden Abend in der Finfterniß trägt - 
Signor Pasquale, wird ihm das bei feiner Knickbeinigkeit auch bluts 
fauer, feinen Meinen Gaftaten, wenn fein Zofendienft beendigt ift, 
auf den Armen nad) Haufe. Richt um die Welt würde der fürchte 
fame Pitiinaccio um biefe Zeit einen Fuß auf dad Pflofter fepen. 
Nun alfo wenn — 

In diefem Augenblide wurde an Salvators Thür geflopft, und 
zu nicht geringem Grflaunen beider trat Signor Pasquale Capuzzi 
herein in voller Pracht und Herrlichteit. — So wie er den Scacciati 
erblidte, blieb er, wie an allen Gliedern gelähmt, ftehen, riß die 
Augen weit auf, und ſchnappte nad) Ruft, ald wollte ihm der Athem 
vergehen. Doch Salvator fprang haſtig auf ihm gu, faßte ihn bet 
beiden Händen und rief: Mein befter Signor Pasquale, wie fühle 
ich mich beehrt Durch Eure Gegenwart in meiner ſchlechten Wohnung! 
— Gewiß iſt es die Liebe zur Kunft, die Euch zu mir führt — Ihe 
wollt fehen, was ic Neues geſchaffen, vielleicht gar eine Arbeit aufe 
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tragen — Sprecht, mein befter Signor Pasquäle, worin kann ih 
Cu gefällig fein — 

3% habe, ftammelte Capuzzi mühfam, ih habe mit Cuch zu 
zeben, befter Gignor Galvator! aber — allein — wenn Ihr allein 
Fepd. Crlaubt, daß ich mich jept entferne und zu gelegnerer Zeit 
wieberfomme — 

Mit nichten, ſprach Galvator, indem er den Alten fefthielt, mit 
nichten mein befler Signor! Ihr follt nicht von der Stelle; Iht 
Zonntet zu keiner gelegneren Stunde fommen, denn da Ihr ein gros 
Ser Berehrer der edeln Malerkunft, der Freund aller tüchtigen Maler 
feyd, fo wird es Euch nicht wenig Freude machen, wenn ih Cuch 
bier den Antonio Scacciati vorftelle, den erften Maler unferer Zeit, 
deffen herrliches Gemälde, deffen wundervolle Magdalena zu des Hei 
lands Füßen ganz Rom mit dem glühendſten Enthuſiasmus berounbdert. 
Gewiß ſeyd auch Ihr ganz und gar von dem Bilde erfüllt, und habt 
wohl eifrig gewünſcht, den wackern Meifter felbft zu kennen! 

Den Alten überfiel ein heftiges Zittern, er fehüttelte fich wie 
im Fieberfroft, während er glühende, wüthende Blide auf den armen 
Antonio ſchoß. Der trat aber auf ben Alten zu, verbeugte fich mit 
freiem Anftande, verfierte, daß er fich glüclich ſchätze, den Signot 
Pasquale Capuzzi, deffen tiefe Kenntniffe in der Mufit fomohl, als in 

"der Malerei, nicht allein Rom, fondern ganz Italien bewundere, fo 
unvermutheter Weife anzutreffen, und empfahl ſich feiner Protection. 

Daß Antonio fo that, ald fähe er ihm zum erftenmal, da er 
ihn mit fo ſchmeichelhaften Worten anredete, das brachte ben Alten 
auf einmal wieder zu ſich felbfl. Er zwang fi zum ſchmunzelnden 
Lacheln, ſtrich fih, da nun Salvator feine Hände fahren lafſen, gie 
lich den Zmwidelbart in die Höbe, ftotterte einige umverftändliche Worte, 
und wandte fih dann zum Salvator, den er um die Zahlung der 
zehn Dukaten für das verkaufte Spinett anging. 

Wir wollen, erwiederte Salvator, bie Tumpige Kleinigkeit nachher 
abmachen, befter Signor! Erſt laßt es Euch gefallen, die Skizze eines 
Gemäldes zu betrachten, die ich entworfen, und dabei ein Glas edeln 
Sprakufer- Weines zu trinken. Damit ftellte Salvator feine Skizze 
auf die Staffelei, rüdte dem Alten einen Stuhl hin und reichte ihm, 
ala er ſich niedergelaffen, einen großen fhönen Pokal, in dem der 
edle Syrakufer perlte. 
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Der Alte trauk gar zu gern ein Glas guten Weind, wenn er 
fein Geld dafür ansgeben durfte; hatte er mum noch dazu die Hoffnung 
im Herzen, für ein abgelebted morſches Spinett zehn Dukaten zu er» 
halten, und faß er vor einem herrlich und fühn entworfenen Gemälde, 
deffen wunderbare. Schönheit er ſehr gut zu fhäpen verftand, fo mußte 
ihm wohl ganz behaglich zu Muthe werben. Diefe Behaglichkeit 
äußerte er denn auch, indem er gar lieblich ſchmunzelte, die Aeuglein 
halb zudrüdte, ſich fleifig Kinn und.Zwidelbart ftrih, einmal über 
das andere liöpelte: Herrlich, köftlich! ohne dag man wußte, was er 
meinte, das Gemälde oder den Wein! — 

So wie denn nun der Alte ganz fröhlich geworden, fing Sals 
vator plöglih an: Sagt mir doch, mein befter Signor, Ihr follt ja 
eine wunderſchoͤne, wunderliebliche Nichte haben, Marianna geheigen? 
— Ade unfere jungen Herren rennen, vom verliebten Wahnfinn ges 
trieben, unaufhörlic durch die Straße Ripetta, und renken ſich, nach 
Eurem Balkon hinaufihauend, beinahe die Hälfe aus, nur, um Eure 
holde Marianna zu fehen, um einen einzigen Blick ihrer Himmelds 
augen zu erhafchen. 

Fort war aus dem Geſichte des Alten plößzlich alles liebliche 
Schmunzeln, alle Fröͤhlichkeit, die der gute Wein entzündet. Finſter 
vor fi hinblickend, fprach er barſch: Da fieht man dad tiefe Ver⸗ 
derbniß unferer fümbigen Jugend. Auf Kinder richten fie ihre fatas 
niſchen Blide, bie abfheulichen Berführer! — Denn ich fage Euch, 
mein hefter Gignor, ein pures Kind ift meine Nichte Marianna, ein 
pured Kind, kaum der Amme entwachfen. 

Salvator ſprach von was Anderm; der Alte erholte ſich. Aber 
fo wie er, neuen Sonnenſchein im Antlig, den vollgefülten Pokal an 
die Lippen fepte, fing Salvator aufs neue an: fagt mir doch, mein 
befter Signor, hat Eure fechözehnjährige Nichte, die holde Marianna, 
witklich ſolche wunderfhöne faftanienbraune Haare und ſolche Augen 
voll Wonne und’ Seligfeit des Himmels, wie Antonio's Magdalena? 
— Man will das allgemein behaupten! — 

Ich weiß das nicht, ermwiederte der Alte in noch barfcherem 
Ton ald vorher, ich weiß das nit, doch laßt und von meiner 
Nichte ſchweigen, mir können ja bebeutendere Worte wechfeln über 
die edle Kunft, wozu mic Euer. ſchönes Gemälde von ſelbſt auf 
fordert! — J 
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Als num aber Galvator jedeömal, wenn der Alte den Polal 
anſehte, und einen tüͤchtigen Schlue thun wollte, aufs neue von der 
fHönen Marianna zu fpreihen anfing, Tprang der Alte endlich in 
voller Wuth vom Gtuple auf, ſtieß den Pokal beftig auf den Liſq 
nieder, daß er beinahe zerbrochen wäre, fchrie mit gellender Stimme: 
Beim ſchwarzen Höllifgen Pluto, bei allen Furlen, zu @ift, zu Gift 
macht Ihr mir den Wein! Aber ich merk' ed, Ihr und der faubere 
Signor Antonio mit Eu, Ihr wollt mich foppen! — Dad fell Cuch 
aber ſchlecht gelingen. Zahlt mir fogleid) die zehn Dulaten, bie Ihr 
mir ſchuldig ſeyd, und dann überlaffe ih Cuch ſammt Gurem Zum 
pan, dem Bartkuaper Antonio, allen Teufeln! — 

Salvator ſchrie, ald übermanne ihn der wüthendſte Zorn: Bad? 
— Ihr unterfteht Cuch, mir bier in meiner Wohnung fo zu begege 
nen? — Zehn Dufaten ſoll ih Cuch zahlen für jenen morſchen Ka⸗ 
ften, aus dem bie Holzwürmer fon Längft alles Mark, allen Ton, 
weggezehrt haben? — Richt zehn — nicht fünf — nicht drei — nicht 
einen Dufaten follt Ihr für dad Spinett erhalten, dad kaum einen 
Quattrino werth ift; — fort mit dem lahmen Dinge! — Und damit 
flieg Salvator das Meine Spinett mit dem Fuße um und um, daß 
die Saiten einen lauten Jammerton von fi gaben. — 

Ha, kreiſchte Capuzzi, noch giebt es Gefege in Rom; — zur 
Haft — zur Haft laß ih Euch bringen, in ben tiefeften Kerker wer 
fen, und wollte braufend, wie eine Hagelwolke, zur Thüre hinaus⸗ 
flürmen. Galvator umfaßte ihn aber feft mit beiden Armen, drüdte 
ihn in den Lehnfeffel nieder, und Lispelte ihm mit füßer Gtimme in 
bie Ohren: Mein befter Signor Pasquale, merkt Ihr denn nicht, 
dag ich mur Eher, treibet — Rit gehn, dreißig baare Dufaten 
ſollt Ihr für Euer Spinett Haben! — Und fo lange wiederholte er: | 
dreißig blanke baare Dufaten, bis Capuzzi mit matter, ohnmächtiget 
Stimme fpradj: Bas fagt Ihr, befter Signor? — Dreifig Dutatın 
für das Spinett, ohne Reparatur? Da ließ Galvator ben Alten Tod, 
und verfiherte, er fepe feine Ehre zum Pfande, daß das Spinen 
binnen einer Stunde breißig — vierzig Dukaten werth ſeyn, und 
daß Signor Pasquale fo viel dafür erhalten folle. 

Der Alte mit einem tiefen Seufjer neuen Athem fhöpfend mur 
melte: — Dreißig — vierzig Dukaten? Dann begann er: Aber Ihr 
Habt mid; ſchwer geärgert, Gignor. Salvator! — Drelfig Dulaten, 
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wiederholte Galoator. — Der Alte ſchmunzelte, aber dann wieder: 
Ihr Habt mtr ins Herz gegriffen, Gignor Salvator! — Dreißig Du⸗ 
taten, fiel ihm Galvator ins Wort, und wiederholte immer: dreißig 
Dutaten, dreigig Dufaten, fo lange der Alte noch ſchmollen wollte; 
bis er endlich ganz fröhlich fprah: Kann ich für mein Gpinett dreis 
Big — vierzig Dufaten erhalten, fo ſey alled vergeben und vergeffen, 
befter Signor! — 

Doch, begann Galvator, doch habe ich, ehe ich mein Berfprechen 
erfülle, noch eine Pleine Bedingung zu machen, bie Ihr, mein wür ⸗ 
digfter Gignor Pasquale Gapuzzi di Senigaglia, fehr leicht erfüllen 
koͤnnt. Ihr ſeyd der erſte Gomponift in ganz Italien und dabei ber 
vortrefflichfte Sänger den es geben mag. Mit Entzüden habe ich die 
große Gene in der Oper Le nozze di Teti e Peleo gehört, bie 
der verruchte Francesco Gavalli Cuch diebiſcher Weiſe entwandt hat, 
und für feine Arbeit ausgiebt. — Wolltet Ihr, während ich hier das 
Epinett in Stand fepe, mir diefe Arie vorfingen, ich wüßte in der 
That nicht, was mir Angenehmered erzeigt werden Lönnte. 

Der Alte verzog den Mund zu dem füßeften Lächeln, blinzelte 
mit den grauen Aeugelein und ſprach: man merft es, daß Ihr felbft 
ein tüchtiger Muſiker ſeyd, befter Gignor; denn Ihr habt Geſchmac 
und wißt würdige Leute beffer zu fhägen, ald die undankharen Rö- 
mer. — Hört! — Hört! die Arie aller Arien! — 

Damit ftand der Alte auf, erhob fi auf den Fußfpipen, breitete 
die Arme aus, drücte beide Augen zu, daf er ganz einem Hahn zu 
vergleichen, der fi zum Krähen rüftet, und fing fogleih an, dermas 
sen zu kreiſchen, daß die Wände langen, und alsbald Frau Caterina 
mit ihren beiden Töchtern hereinftürzte, nicht anderd meinend, ald 
daß das entfepliche Jammergeſchrei irgend ein gefchehenes Unheil vers 
fünde. — Ganz erftaunt blieben fie in der Thüre ftehen, als fie ben 
trähenden Alten erblidten und bildeten fo dad Publitum des uners 
Hörten Birtuofen Gapuzzl. . 

Bährend deffen hatte aber Salvator dad Spinett aufgerichtet, 
den Dedel zurückgeſchlagen, die Palette zur Hand genommen, unb 
mit kecker Fauft in kräftigen Pinfelftrihen auf eben dem Spinettdedel 
die wunderbarfte Malerei begonnen, die man mur fehen konnte. Der 
Hauptgedanke war eine Szene aus ber Cavalli'ſchen Oper Le nozze 
di Teti, aber darunter miſchten fi auf ganz fantaftifche Weife eine 
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Als num aber Galvater jedesmal, wenn ber Alte ben Pokal 
anfepte, und einen tüchtigen Schluc thun wollte, aufs neue von det 
fhönen Marlanna zu fprehen anfing, ſprang der Alte endlich in 
voller Wuth vom Gtuple auf, fließ den Pokal heftig auf den Liſch 
nieber, daß er beinahe zerbrochen wäre, ſchrie mit gellender Stimme: 
Beim ſchwarzen höllifgen Pluto, bei allen Furien, zu Gift, zu Gift 
macht Ihr mir den Wein! Aber ich merk' es, Ihr und der fauber 
Signor Antonio mit Eud, Ihr wollt mid; foppen! — Dad fol Cuch 
aber ſchlecht gelingen. Zahlt mir ſogleich die zehn Dufaten, die Ihr 
mir ſchuldig fepd, und dann überlaffe ih Euch fammt Gurem Rum 
pan, bem Bartkvaper Antonio, allen Teufeln! — 

Salvator ſchrie, als übermanne ihn der wüthendfte Zorn: Bad? 
— Ihr unterfieht Euch, mir bier in meiner Wohnung fo zu begege 
nen? — Zehn Dufaten foll ich Euch zahlen für jenen morfchen Ras 
fien, aus dem die Holzwürmer ſchon längft alles Mark, allen Ton, 
weggezehrt haben? — Richt zehn — nicht fünf — nicht drei — nicht 
einen Dulaten follt Ipr für dad Spinett erhalten, das. kaum einen 
Quattrino werth iſt; — fort mit dem lahmen Dinge! — Und damit 
flieg Salvator das Heine Spinett mit dem Fuße um und um, daß 
die Saiten einen lauten Jammerton von fi gaben. — 

Ha, kreiſchte Capuzzi, noch giebt es Gefepe in Rom; — zur 
Haft — zur Haft laß ih Euch bringen, in den tiefeften Kerker wer 
fen, und wollte braufend, wie eine Hagelmolfe, zur Thüre hinaus 
flürmen. Galvator umfaßte ihn aber feſt mit beiden Armen, drüdte 
ihn in den Lehnfeffel nieder, und lispelte ihm mit füßer Stimme in 
die Ohren: Mein befter Signor Pasquale, merkt Ihr denn nit, 
da ich nur Sgherz treiber — Richt zehn, dreißig baare Dufaten 
ſollt Ihr für Euer Spinett Haben! — Und fo lange wiederholte er: 
dreißig blanke baare Dufaten, bis Capuzzi mit matter, ohnmächtiger 
Stimme ſprach: Was fagt Ihr, befter Signor? — Dreißig Dufaten 
für das Spinett, ohne Reparatur? Da ließ Salvator den Alten los, 
und verficherte, er ſehe feine Ehre zum Pfande, daß das Spinett 
Binnen einer Stunde dreißig — vierzig Dufaten werth feyn, und 
daß Signor Pasquale fo viel dafür erhalten folle. 

Der Alte mit einem tiefen Seufzer neuen Athem ſchoͤpfend mur⸗ 
melte: — Dreißig — vierzig Dufaten? Dann begann er: Aber Ihr 
habt mich ſchwer geärgert, Signor Salvator! — Dreifig Dutaten, 
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wiederholte Galvator. — Der Alte ſchmunzelte, aber dann wieder: 
Ihr habt mir ind Herz gegriffen, Gignor Salvator! — Dreißig Dus 
taten, fiel ihm Salvator ins Wort, und wiederholte immer: dreißig 
Dutaten, dreißig Dukaten, fo lange der Alte noch ſchmollen wollte; 
bis er emdlid ganz fröhlich fprah: Kann ich für mein Spinett dreis 
Fig — vierzig Dukaten erhalten, fo ſey alled vergeben und vergeffen, 
befter Signor! — 

Doc, begann Galvator, dod habe ich, ehe ich mein Berfprechen 
erfülle, noch eine kleine Bedingung zu machen, bie Ihr, mein wür ⸗ 
digfter Gignor Pasquale Gapuzzi di Genigaglia, fehr Teicht erfüllen 
könnt. Ihr ſeyd der erfle Gomponift in ganz Italien und dabei der 
vortrefflichfte Sänger ben es geben mag. Mit Entzüden habe ich die 
große Szene in der Oper Le nozze di Teti e Peleo gehört, die 
der verruchte Francesco Gavalli Cuch diebifher Weife entwandt bat, 
und für feine Arbeit ausgiebt. — MWolltet Ihr, während ich hier das 
Spinett in Stand fepe, mir diefe Arie vorfingen, ich wüßte in der 
That nicht, was mir Angenehmered erztigt werden könnte. 

Der Alte verzog den Mund zu dem füßeften Lächeln, blingelte 
mit den grauen Aeugelein und ſprach: man merkt ed, daß Ihr felbft 
ein tüchtiger Muſiker fepd, beſter Signor; denn Ihr habt Gefhmat 
und wißt würdige Leute beffer zu fhägen, ald die undankharen Rös 
mer. — Hört! — Hört! die Arie aller Arien! — 

Damit ftand ber Alte auf, erhob ſich auf den Fußfpipen, breitete 
bie Arme aus, drüdte beide Augen zu, daß er ganz einem Hahn zu 
vergleichen, der fi zum Krähen rüfte, und fing fogleid an, bermas 
Sen zu kreiſchen, dag die Wände Mangen, und alöbald Frau Caterina 
mit ihren beiden Töchtern hereinftürzte, nicht anderd meinend, als 
daß das entfepliche Jammergeſchrei irgend ein geſchehenes Unheil vers 
fünde. — Ganz erftaunt blieben fie in der Thüre fiehen, als fie den 
trühenden Alten erblitten und bildeten fo dad Publitum des uner⸗ 
hörten Birtuofen Capuzzi 

Während deffen hatte aber Salbator dad Spinett aufgerichtet, 
den Dedel zurüdgefhlagen, die Palette zur Hand genommen, und 
mit keder Fauft in fräftigen Pinfelftrichen auf eben dem Spinettdeckel 
die wunberbarfte Malerei begonnen, die man nur fehen konnte. Der 
Hauptgedanfe war eine Szene aus der Gavalli'fhen Dper Le nozze 
&i Teti, aber darunter miſchten fih auf ganz fantaftifche Weife eine 
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Menge anderer Perfonen. Unter ihnen Capuzzi, Antonio, Marianne 
treu nach Antoniod Gemälde, Galvator, Frau Caterina und ihre 
beiden Töchter in Tenntlihen Zügen, ja fogar der PyramidensDoctor 
fehlte nicht, und alles fo verftändig, finnig, genial geordnet, daß 
Antonio fein Erftaunen über den Geift, über die Practit des Mei 
ſters nicht bergen. konnte. 

Der Alte Tieß es gar nicht bei ber Szene bewenden, die Salva ⸗ 
tor hören wollte, fondern fang oder kreiſchte vielmehr, von bem mus 
ſikali ſchen Wahnfinn fortgeriffen, ohne Aufhören, indem er durch die 
gräulichften Recitative fi) von einer hölliſchen Arie zur andern durde 
arbeitete.‘ Das mochte wohl beinahe zwei Stunden gedauert haben, 
da ſank er, kirſchbraun im Gefiht, athemlos in den Lehnfeffel. In 
dem Augenblide hatte aber auch Salvator feine Skizze fo heraus 
gearbeitet, daß Alles lebendig geworben und in einiger Entfernung 
dad Ganze einem vollendeten Gemälde glich 

„IH habe Wort gehalten wegen des Spinetts, befler Gignor 
Pasquale!” — fo Höpelte nun Salvator dem Alten in die Oben. 
Der fuhr, wie aus tiefem Schlummer, in die Höhe. Sogleich fiel 
fein Blit auf das bemalte Epinett, das ihm geradeüber fand. Da 
riß er die Augen weit auf, als fühe er Wunder, ftüfpte den fpipen 
Hut auf die Perüde, nahm den Krüdftod unter den Arm, fprang 
hin mit einem Gap and Gpinett, riß den Dedel aus den Scharnie ⸗ 
zen, bob ihn hoch über den Kopf und rannte fo wie befeffen zur 
Thür hinaus, die Treppe hinab, fort, fort aus dem Haufe, indem 
Frau Caterina und ihre beiden Töchter laut hinter ihm her achten. — 

Der alte Geizhals weiß, ſprach Salvator, daß er den bemalten 
Dedel nur zum Grafen Golonna, oder zu meinem Freunde Roſſi 
tragen darf, um vierzig Dufaten, und aud) wohl noch mehr, dafür 
zu erhalten. — 

Beide, Salvator und Antonio, überlegten nun den Ungriffsplan, 
der noch in kommender Nacht ausgeführt werden follte. — Bir wers 
den gleich fehen was die Heiden Abenteurer begannen, und wie ihnen 
der Anſchlag glüdte. 

Ald es Nacht geworden, trug Signor Pasquale, nachdem er feine 
Wohnung wohl verfchloffen und verriegelt, wie gewöhnlich, dad Fleine 
Ungeheuer von Gaftraten nach Haufe. Den ganzen Weg über miaute 
und ächjte der Kleine, und klagte, daß, nit genug, daß er fih on 
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Capuzzis Arien die Schwindſucht an den Hals fingen, und bei dem 
Maccaronikochen die Hände verbrennen müffe, er jept noch zu einem 
Dienft gebraucht werde, der ihm nichts einbringe, ald tüchtige Ohr⸗ 
feigen und derbe Zußtritte, die ihm Marianna, fo wie er fi nur 
ihr nähere, in reichlichkm Maaß zutheile. Der Alte tröftete ihn, wie 
er nur konnte, verfprach ihm beſſet mit Zucerwerk zu verforgen, ald 
es biöher gefchehen, verpflichtete ſich ſogar, als der Kleine gar nicht 
aufhören wollte zu quäfen und zu lamentiren, ihm aus einer alten 
ſchwatzen Plüfchwefte, die er, der Kleine, ſchon oft mit begehrlichen 
Biden angeſchaut, ein nettes Abbaten-Rödlein machen zu laffen. 
Der Kleine forberte noch eine Perüde und einen Degen. Darüber 
<apitulirend kamen fie in ber Straße Bergognona an, denn eben da 
wohnte Pitihinaccio und zwar nur vier Häufer von Salvatore Wohs 
nung. 

Der Alte fepte den Kleinen behutſam nieder, öffnete die Haus 
tür, und nun fliegen beide, der Kleine voran, der Alte hinterher, 
die ſchmale Treppe hinauf, die einer elenden Hühnerleiter zu vergleis 
Gen. Aber kaum Hatten fie die Hälfte der Stiege erreicht, ala oben 
auf dem Hauäflur ein entfepliches Gepolter entftand, und fi die 
rauhe Stimme eines wilden befoffenen Kerlö vernehmen ließ, der alle 
Teufel der Höfe beſchwor, ihm den Weg aus dem verwünfchten Haufe 
zu zeigen. Pitihinaccio drüdte ſich dicht an bie Wand und bat den 
Gapuzzi um aller Heiligen vollen, voraus zu gehen. Doch kaum 
hatte Capuzzi noch ein Paar Stufen erftiegen, ald der Kerl von oben 
die Treppe herunterftürzte, den Gapuzzi wie ein Wirbelwind erfaßte, 
und fi mit ihm hinabſchleuderte durch die offen ftehende Hausthüre 
big mitten auf die Straße. Da blieben fie liegen; Capuzzi unten, 
der befoffene Kerl auf ihm wie ein ſchwerer Sad. — Gapuzzi ſchrie 
erbärmlih um Hülfe, und aldbald fanden fi au zwei Männer 
ein, die mit vieler Mühe den Signor Pasquale von feiner Laſt bes 
freiten; der Kerl taumelte, al fie ihm aufgerkätet, fluchend fort. 

„Jefus was ift Euch gefjehen, Gignor Pasquale, — wie kommt 
Ihr zur Nachtzeit hieher — was habt Ihr für ſchlimme Händel ger 
Habt in dem Haufer“ — Go fragten Antonio und Galvator; denn 
Niemand anders waren die beiden Männer. 

Das iſt mein Ende, ächzte Capuzzi; alle meine Glieder hat mir 
der Höflenhund zerfhellt, ich kann mich nicht rühren.“ 
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Laßt doch fehen, ſprach Antonio, betaftete den Alten am ganyen 
Leibe und niff ihm dabei piöhlich fo heftig ind rechte Bein, dab 
Gapuzzi Taut aufihrie — 

Ale Heiligen! rief Antonio ganz erſchrocken, alle Heiligen! befter 
Signor Pasquale, Ihr habt das rechte Bein’ gebrochen an- der ge 
fahrlichſten Stele. Wird Euch nicht ſchleunige Hülfe geleiftet, fo 
ſeyd Ihr binnen weniger Zeit des Todes, oder bleibt doch wenige 
tens auf immer lahm. — 

Gapuzzi ſtieß ein fürdhterliches Geheul aus. Beruhigt Cuch mur, 
befter Signor, fuhr Antonio fort; unerachtet id} jept Maler bin, jo 
habe ich doch den Wundarzt noch nicht vergefien. Wir tragen Cuch 
nad) Salvatord Wohnung und id) verbinde Euch augenblidlih. — 

Mein befter Signot Antonio, wimmerte Gapuzzi, Ihr feyd mir 
feindlich gefinnt, ich weiß ed. — A, fiel Galvator ihm ins Bart, 
hier ift von Seiner Feindfchaft weiter bie Rede; Ihr feyd in Gefahr, 
und das ift dem ehrlichen Antonio genug, alle feine Kunft aufzu⸗ 
bieten zu Eurer Hülfe — Faßt an, Freund Antonio! — 

Beide hoben nun ben Alten, der über bie unfäglichften Schmerzen 
ſchrie, die der gebrochene Fuß verurfache, fanft und behutfam auf, 
umd trugen ihn nad Salvatord Wohnung. 

Frau Caterina verfiherte, daß fie irgend ein Unheil geahnt und 
deswegen ſich nicht zur Ruhe begeben. So wie fie den Alten an 
fichtig wurde und hörte, wie es ihm ergangen, btach fie in Vorwirfe 
aus über fein Thun und Treiben. „Ich weiß es wohl, ſprach fir, 
ich weiß es wohl, Signor Pasquale, wen Ihr wieder nach Haufe 
gebracht Habt! — Ihr denkt, iſt gleich Eure ſchöne Nichte Marionna 
bei Euch im Haufe, -der weiblichen Bedienung gar nicht zu bedürfen, 
und mißbraucht vecht ſchändlich und gottesläfterlih den armen Piti⸗ 
chinaccio, den Ihr in den Weiberrock ftedt. Aber feht Ihr mohl: 
ogvi carne ha il suo 0880, jedes Fleiſch hat feinen Knochen! — 
Wollt Ihr ein Mädchen bei Cuch haben, fo bebürft Ihr auch der 
Weiber! Fate il passo secondo la gamba, ſtrect Cuch nad dt 
Dede, und verlangt nicht mehr und nicht weniger, ald was recht ifl, 
von Eurer Marianne. Sperrt fie nicht ein wie eine Gefangene, 
macht Euer Haus nicht zum Kerker, asino punto convien che trotti, 
wer auf der Reife ift, muß fort; Ihr habt eine ſchöne Nichte und 
müßt Cuer Leben darnach einrichten, das heißt, nur lediglich thun, 
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mas bie ſchone Nichte will. Aber Ihr feyd ein ungalanter hartherzis 
ger Mann, und wohl gar, wie ich nicht hoffen will, in Eurem hoben 
Alter noch verliebt und eiferfüdtig. — Berzeiht, daß ich dad Alles 
Euch gerade herausfage, aber: chi ha nel petto fiele, non puo 
sputar miele, weſſen das Herz voll ift, geht der Mund über! — Run, 
wenn Jhr nicht, wie bei Eurem hohen Alter zu vermuthen fleht, an 
Eurem Beinbruch fterbt, fo wird Euch das wohl zur Warnung dies 
nen, und Ihr werdet Eurer Nichte die Freiheit Taffen, zu thun, mas 
fie will und den hübſchen jungen Menfchen zu heirathen, den ich 
wohl fchon kenne. — 

So ging e3 in einem Strome fort, während Salvator und Ans 
tonio den Alten behutſam entkleideten und aufs Bette legten. Der 
Frau Caterina Worte waren lauter Dolchſtiche, bie ihm tief in die 
Bruft fuhren; aber fo wie er etwas dazwiſchen reben wollte, bedeutete 
ihn Antonio, daß alles Sprechen ihm Gefahr bringe, er mußte daher 
alle bittere Galle in fih fehluden. Eolvator ſchicte endlih Frau 
Saterina fort, um, wie Antonio gehoten, Ciömaffer zu beforgen. 

Salvator und Antonio überzeugten fi, daß der in Pitihinaccios 
Wohnung abgefendete Kerl feine Sachen vortrefflich gemacht. Außer 
einigen blauen Fleden hatte Capuzzi nicht bie minbefte Beſchädigung 
davon getragen, fo fürdterfih der Sturz auch dem Anfcheine nad 
gewefen. Antonio ſchiente und fnürte dem Alten den reiten Fuß, 
zufammen, daß er fi nicht regen konnte. Und dabei ummidelten 
fie ihn mit in Giöwaffer genepten Tuchern, angeblich um der Ent 
jündung zu wehren, daß der Alte wie im Fieberfroſt ſich ſchüttelte. 

„Mein guter Signor Antonio, ächzte er leiſe, fagt mir, ift es 
um mich gefhehen? — muß id fterben?“ 

Beruhigt Eu nur, erwiederte Antonio, beruhigt Eu nur, 
Signor Pasquale, da Ihr den erften Berband mit fo vieler Stand» 
baftigeit, und ohne in Ohnmacht zu finken, ausgehalten, fo ſcheint 
die Gefahr vorüber; doch ift die forgfamfte Pflege nöthig: Ihr dürft 
fürs erfte nicht aus den Augen des Wundarztes fommen. 

Ad Antonio, wimmerte der Alte, Ihr wißt, wie ich Euch Tieb 
habet — wie ich Gure ‘Talente ſchätze! — Verlaßt mich nit! — 
reicht mir Eure liebe Hand! — fo! — Richt wahr, mein au, lie · 
ber Sohn, Ihr verlaßt mich nit? — 

Din id, ſprach Antorflo, bin ich gleich nicht mehr Bundant, 
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hab’ ich glei) das mit verhaßte Gewerbe ganz aufgegeben, fo will 
ich doch bei Euch, Signor Pasquale eine Ausnahme machen und 
mid) Eurer Gur unterzieben, wofür ich nichts verlange, ald daß Ihr 
mir wieder Eure Freundſchaft, Euer Zutrauen fhenkt, — Ihr waret 
ein wenig barfch gegen mid. -— 

Schweigt, lispelte der Alte, ſchweigt davon, beſter Antonio! — 

Eure Nichte, ſprach Antonio weiter, wird fi, da Ihr nicht 
ins Haus zurüdgefehrt {epd, Halb todt ängfligen! — Ihr {end für 
Euern Zuftand munter und ſtark genug, wir wollen Eud daher, fo 
wie der Tag anbricht, in Eure Wohnung tragen. Dort fehe ih noch 
einmal nach dem Berbande, bereite Euch das Lager, wie ed ſeyn muß, 
umd fage Eurer Richte Alles, was fie für Euch zu tun hat, damit 
Ihr recht bald genefet. 

Der Alte feufzte recht tief auf, ſchioß die Augen und blieb einige 
Augenblide ſtumm. Dann ſtredte er die Haud aus nad Antonio, 
308 ihn dicht an fi und fprach ganz leife: Nicht wahr, befter Sig- 
nor, dad mit Marianna, dad war nur Euer Scherz, ſolch ein Luftiger 
Einfall, wie ihn junge Leute haben. — 

Denkt doc, erwiederte Antonio, denft doch jept nicht an fo et ⸗ 
was, Signor Pasquale! Es ift wahr, Eure Nichte ftah mir in bie 
Augen; aber jept Habe ich ganz andere Dinge im Kopfe, und bin — 
ich muß es Guch nur aufrichtig geftehen — recht fehr damit zufrieden, 
daß Ihr mich mit meinem thörichten Antrage ſo kurz abgefertigt habt. 
IH dachte in Eure Marianna verliebt zu feyn, und erblidte im ihr 
doch nur ein ſchönes Modell zu meiner Magdalena. Daher mag es 
denn kommen, daß Marianna mir, nachdem ih das Gemälde vollen⸗ 
det, ganz gleihgültig geworden iſt! — 

Antonio, rief der Alte laut, Antonio, Gefegneter des Himmels! 
Du bift mein Troft — meine Hülfe, mein Labfal! Da Du Marianna 
nicht liebſt, ift mir aller Schmerz entnommen! — 

In der That, ſprach Salvator, in der That, Signor Pasquale, 
kennte man Euch nicht ald einen ernften, verfländigen Mann, welcher 
wohl weiß, was feinen hohen Jahren ziemt, man follte glauben, 
Ihr wäret wahnfinniger Weiſe felbft in Gure ſechszehnjahrige Nichte 
verliebt. — 

Der Alte ſchloß aufs neue die Augen und ächzte und lamentirte 
über die gräßlichen Schmerzen, die mit verboppelter Wuth wiederkehrten. 
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Dos Morgenroth dämmerte auf und ftrahlte durch das Fenſter. 
Antonio fagte dem Alten, es fey nun Zeit, ihn in die Straße Ripetta 
nach feiner Wohnung zu ſchaffen. Eignor Pasquale antwortete mit 
einem tiefen Mäglihen Seufzer. Salvator und Antonio hoben ihm 
aus dem Bette und widelten ihn in einen weiten Mantel, den Frau 
Caterinas Gheherr getragen, und den fie dazu bergab. Der Alte bat 
um aller Heiligen willen, doch mur die ſchandlichen Eistüder, womit 
fein kahles Haupt umtwidelt, weg zu nehmen, und ibm Perrüde und 
Federhut aufzufegen. Auch follte Antonio ihm wo möglich den Zwidels 
bart in Ordnung richten, damit Marianna fi) nicht fo fehr vor feinem 
Anblide entfepe. 

Zwei Träger mit einer Bahre ftanden bereitd vor dem Haufe. 
Frau Caterina, immerfort den Alten ausſcheltend und unzählige 
Eprüchroörter einmiſchend, trug Betten herab, in die der Alte-wohl 
eingepadt, und fo von Salvator und Antonio begleitet, in fein Haus 
geſchafft wurde." 

&o wie Marianna den Oheim in dem erbärmlichen Zuftande 
erblidte, ſchrie fie Taut auf; ein Thränenftrom ftürgte ibr aus den 
Augen; ohne auf ben Geliebten, der mitgefommen, zu achten, faßte 
fie des Alten Hände, brüdte fie an bie Lippen, jammerte über dad 
entfeplice Unglüd, das ihn betroffen. — So tiefes Mitleiden hatte 
das fromme Kind mit dem Alten, der fie mit feinem verliebten Wahns 
finn marterte und quälte. Aber in demfelben Augenblick that fi 
auch die ihr angeborne innerfte Natur des Weibes fund; denn ein 
Paar bedeutende Blide Galvatord reichten. hin, fie über das Ganze 
volformmen zu verfländigen. Nun erft ſchaute fie den glüdlien 
Antonio verftohlen an, indem fie hoch errötbete, und ed war wunders 
llieblich anzuſchauen, tie durd die Thränen ein ſchalkhaftes Lächeln 
fiegend hervorbrach. Weberhaupt batte Salvator ſich die Kleine doch 
nicht fo gar anmuthig, fo wunderbar hübſch gedacht, der Magdalena 
unerachtet, als er fie num wirklich fand, und indem er den Antonio 
um fein Glüd beinahe hätte beneiden mögen, fühlte er doppelt die 
Nothwendigkeit, die arme Marianna dem verbammten Gapuzzi zu 
entreißen, koſte ed was es wolle. — 

Signor Pasquale, von feiner ſchönen Nichte fo zärtlich empfan« 
gen, wie er ed gar nicht verdiente, vergaß fein Ungemad. Er ſchmun⸗ 
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zelte, er fpipte die Lippen, daß der Zwicelbart wadelte, und achzte 
und winſelte nicht vor Schmerz, ſondern vor lauter Verliebtheit. 

Antonio bereitete kunſtmaßig das Lager, ſchnürte, als man den 
Capuzʒi hinein gelegt, den Verband noch feſter, und umwickelte auch 
das linke Bein fo, daß der Alte regungsios da liegen mußte, wie 
eine Holzpuppe. Galvator begab fi fort und überließ die Lieben— 
den ihrem Gfüde. — 

Der Alte Tag in Kiffen begraben, zum Ueberfluß Hatte ihm aber 
noch Antonio ein dies, mit ftarfem Waffer benehted Tu um ben 
Kopf gebunden, fo daß er das Geflüfter der Liebenden nicht vernehmen 
konnte, die] nun zum erften Mal ihr ganzes Herz audfttömen ließ en 
und fih unter Thränen und füßen Küffen ewige Treue ſchwuren. 
Nicht ahmen mochte der Alte, was vorging, da Marianna dazwischen 
ſich unaufhörlih nad) feinem Befinden erkundigte, und ed fogar zus 
ließ, daß er ihre Meine weiße Hand an feine Lippen drückte. 

Als der Tag hoch beraufgefommen, eilte Antonio fort, um, wie 
er fagte, die nöthigen Mittel für den Alten herbeizufgaffen, eigentlich 
aber um zu erfinnen, wie er wenigftend auf einige Stunden den Alten 
in noch hülfloferen Zuftand verfepen folle, und mit Salvator zu über- 
legen, was dann weiter anzufangen fey. 


Neuer Anfhlag, den Salvator Rofa und Antonio Grassiati wider den Ciguor 
Basquale Copuigi und wider feine GefellfGaft ausfüßren, und was ſich darauf 
weiter begiebt. 

Am andern Morgen Fam Antonio zum Salvator, ganz Mißmuth 
und Gram. — 

Nun wie geht es, rief Salvator ihm entgegen, warum hängt 
Ihr fo den Kopf? — was if Cuch Ueberglüciichem, der Ihr nun 
jeden Tag Euer Liebchen ſchauen, küffen und herzen könnt, denn 
widerfahren? 

Ach Salvator, rief Antonio, mit meinem Glüd tft ed aus, rein 
aus; der Teufel hat fein Spiel mit mir! Gefcheitert ift unfere Lift, 
und wir ftehen nun mit dem verdammten Gapuzai in offner Fehde! 

Defto beffer, ſprach Galvator, deſto beffer! Aber ſprecht Antonio, 
was hat fi denn begeben? — 

Stellt Cuch vor, begann Antonio, ftellt Cuch vor, Salvator, als 
ich geftern nad) einer Abweſenheit von höchſtens zwei Stunden mit 
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allerlei Effenzen zurüdfehre nach der Straße Ripetta, erblide id} den 
Alten ganz angefleidet in der Thüre feiner Wohnung. — Hinter ihm 
ficht der Ppramiden»Doctor und der verfluchte Sbirte, und zwiſchen 
ihren Beinen zappelt noch etwas Buntes. Das war, glaub’ id, die 
Meine Mißgeburt, der Pitijinaccio. So wie der Alte mid) anfihtig 
murde, drohte er mit der Fauft, ſtieß die grimmigften Flüche und 
Berwünfungen aus, und ſchwur, daß er mir alle Glieder zerbrechen 
Iaffen würde, fo wie ih nur vor feiner Thür erfhiene. „Scheert 
Euch zu allen Zeufeln, verruchter Bartkratzer — kreiſchte er; mit Lug 
und Trug gedentt Ihr mich zu überliften; wie der Teidige Satan felbft 
ſtellt Ihr meiner armen frommen Marianna nad, und gedenkt fie 
in Eure höllifhen Schlingen zu loden — aber wartet! — meirfe 
legten Dufaten wende ich dran, Euch, ehe Ihrs Euch verfeht, das 
Lebenslicht auöblafen zu laſſen — Und Guer fauberer Patron, der 
Eignor Salvator, der Mörder, der Räuber, der dem Strange entflo- 
hen, der ſoll zur Hölle fahren zu feinem Hauptmann Mas’Aniello, 
den fhaffe ich fort aus Rom, das ift mir leichte Mühe!“ 

So tobte der Alte, und da der verfluchte Shirre, vom Pyrami—⸗ 
den-Doctor angehept, Anftalt machte, auf mic loszugehen, da das 
neugierige Volt fih zu fammeln begann, was blieb mir übrig al 
in aller Schnelligkeit das Feld zu räumen? Ich mochte in meiner 
Verzweiflung gar nicht zu Euch geben: denn ich weiß ſchon, Ihr 
hättet mi nur mit meinen troftlofen Klagen ausgelacht. Könnt 
Ihr doch jetzt faum das Lachen unterdrüden! — 

So wie Antonio ſchwieg, lachte Salvator au in der That 
hell auf. 

Sept, rief er, jept wird die Sache erft recht ergößlich! Nun wi 
ich aber Eu, mein waderer Antonio, auch umſtändlich fagen wie 
fi) alles begab in Capuzzi's Haufe, als Ihr fortgegangen. Raum 
wart Jhr nämlid aus dem Haufe, ald Signor Splendiano Accorams 
boni, der — Gott weiß auf welche Weife — erfahren, daß fein Bus 
fenfreund Gapuzzi in der Racht das rechte Bein gebrochen, feierlichft 
mit einem Wundarzt heranrüdte. Guer Berband, die ganze Art, wie 
Signor Pasquale behandelt worden, mußte Verdacht erregen. Der 
BWundarzt nahm die Schienen, die Bandagen ab, und man fand, 
was wir beide wiffen, daß nämlich an dem rechten Fuß deö würdis 
gen Capuzzi auch nicht ein Knöchelchen verrenkt, viel weniger zerbros 
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chen war! — Das Uebrige Tieß fi nun ohne ſonderlichen Scharffinn 
erklären. 

Aber, ſprach Antonio vol Grftaunen, aber mein befter Meifter, 
aber fagt mir nur, wie Ihr das Alles erfahren konntet, wie Ihr ein⸗ 
dringt in Capuzzis Wohnung und Alles wißt, was fih dort begiebt? 

Ich Habe Euch gefagt, erwiederte Salvator, daß in Capuzzis 
Haufe, und zwar in demfelden Stoc, eine Befannte der Frau Eates 
tina wohnt. Diefe Belannte, die Wittwe eines Weinhändlerd, hat 
eine Tochter, zu der meine Feine Margarita öfters hingeht. Die 
Mädchen haben nun einen befondern Inſtinkt ihres Gleihen aufzus 
ſuchen und zu finden, und fo mittelten denn auch Rofa — fo heißt 
Die Tochter der Weinhändlerd-Wittwe — und Margarita gar bald 
ein Meines Luftloch in der Speifefammer aus, das in eine finftere 
Kammer geht, die an Mariannas Gemach ſtößt. Mariannad Aufmerk- 
famfeit entging feineötwege® das Wiopern und Flüftern der Mäbehen, 
fo wie das Luftloch, und fo wurde dann bald der Weg gegenfeitiger 
Mittheilung eröffnet und benugt. Hält der Alte fein Mittagsſchlafchen, 
fo ſchwahen fid) die Mädchen recht nad) Herzenöluft aus. Ihr werdet 
bemerkt haben, daß die.Meine Margarita, der Frau Caterina und mein 
giebling, gar nicht fo ernft und fpröde, wie ihre ältere Schweſter Anna, 
fondern ein drolliged, munteres, pfiffiges Ding if. Ohne gerade von 
Eurer Liebſchaft zu ſprechen, habe ich fie unterrichtet, wie fie alles, 
was fi in Gapuzzid Haufe begiebt, von Marianne fi erzählen 
laſſen fol. Sie beweift fi dabei gar anftellig, und wenn ich vor⸗ 
hin über Guten Schmerz, über Eure Verzweiflung lachte, fo geſchah 
es, weil ih Euch zu tröften, Euch zu beweifen vermag, daß Eure 
Angelegenheiten jept erft im einen Gang kommen, ber recht erfprieß- 
ig) if. — I habe einen ganzen Sad voll der trefflichften Reuig« 
keiten für Euch — 

Salvator, rief Antonio, indem ihm die Augen vor Freude glänz« 
ten, welche Hoffnungen gehen mir auf! — Gefegnet fey das Luftloch 
in der Speifefammer! — Ih fohreibe an Marianne; — Magarita 
nimmt dad Brieflein mit ſich — 

Richts davon, entgegnete Salvator, nichts davon Antonio! Mare 
garita foll und nüglih werden, ohne gerade Eure Liebeöbotin zu 
maden. Zudem Lönnte auch der Zufall, der oft fein munderliches 
Spiel treibt, dem Alten Euer Liebesgeſchwäß in die Hände bringen 
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und der armen Marianna taufend neues Unheil bereiten, da fie in 
diefem. Augenblit im Begriff iebt, den alten verliebten Gecken ganz 
und gar unter ihr Sammtpantöffelhen zu bringen. Denn hört nur 
an, wie fi ferner alles begeben. Die Art, wie Marianna den Alten, 
als wir ihn ins Haus brachten, empfing, hat ihn ganz und gar bes 
kehtt. Gr glaubt nichts Geringeres, ald daß Marianne Cuch nicht 
mehr liebt, fondern ihm wmenigftens zur Hälfte ihr Herz geſchenkt hat, 
fo daß es nur darauf anfomme, noch die andere Hälfte zu erobern. 
Marianna if, nachdem fle dad Gift Gurer Küffe eingefogen, ſogleich 
um drei Jahre Flüger, ſchlauer, erfahrener geworden. Eie hat den 
Alten nicht alein überzeugt, daß fie gar feinen Antheil hatte an 
unferm Streich, fondern, daß fie unfer Berfahren verabſcheut, und 
mit flefer Verachtung jede Liſt, die Cuch in ihre Nähe bringen könnte, 
jurüdiweifen wird. Der Alte hat im Uebermaß bed Entzücens ſich 
übereilt und geſchworen, daß wenn er feiner angebeteten Marianna 
eine Freude bereiten könne, e8 zur Gtelle geſchehen folle, fie möge 
nur irgend einen Wunſch ausſprechen. Da hat denn Marianna ganz 
beſcheiden nichts weiter verlangt, als daß der Zio carissimo fie in 
das Theater vor der Porta del Popolo zum Signor Formica führen 
ſolle. Darüber ift der Alte etwas verdupt worden; es hat Berath- 
Thlagungen gegeben mit dem Pyramiden-Doctor und dem Pitichinaccio; 
endlich haben beide, Eignor Pasquale und Eignor Spiendiano, bes 
ſchloſſen, Marianna wirklich morgenden Tages in jenes Theater zu 
bringen. Pitichinaccio fol fie in Zofentracht begleiten, wozu er fi 
nur unter der Bedingung verftanden, daß Signor Pasquale außer 
der Plüfchwefte ihm noch eine Perüde ſchenken, in der Racht ihn 
aber abwechſelnd mit dem PyramidensDoctor nach Haufe tragen folle. 
Darüber find fie eins geworden und morgen wirb fi dad merkwür⸗ 
dige Kleeblatt mit der Holden Marianna wirklich in das Zheater vor 
der Porta del Bopolo zum Signor Formica begeben. — Es ift nöthig 
zu fagen was für eine Bewandniß es mit dem Theater vor der Borta 
del Popolo und mit dem Gignor Formica hatte. 

Nichts ift betrübter, ald wenn zur Zeit des Carnevals in Rom 
die Impreffarien in der Wahl ihrer Compofitori unglüdlich waren, 
wenn der Primo Tenore in der Argentina feine Etimme unterwegs 
gelaffen, wenn der Primo Uomo da Donna in dem Teatro Balle am 
Schnupfen darniederliegt, kurz wenn dad Hauptvergnügen, das die 
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Römer zu finden glaubten, fehlſchlagt, und der Giovedi graſſo alle 
Hoffnungen, die fi vieleicht noch aufthun könnten, mit einem Male 
abſchneidet. Gerade nad; einem ſolchen betrübten Garneval — kaum 
waren die Faften vorüber — eröffnete ein gewiſſer Ricolo Muffo vor 
der Porta dei Popolo ein Theater, auf dem er nichts darzuftellen 
verſprach, ald kleine improvifirte Buffonaden. Die Ankündigung war 
in einem geiftteihen, wipigen Styf abgefaßt, und dadurd bekamen 
die Römer ein günftiged Borurtheil für Muſſo's Unternehmen, Hätten 
fie au fonft nicht ſchon im ungeflillten dramatiſchen Heißhunger 
begierig nach der geringften Speife der Art gehaſcht. Die Einrichtung 
des Theaterd, oder vielmehr der Meinen Bude, zeugte eben nit von 
den glänzenden Umfländen des Unternehmere. Es gab meer ein 
Dröefter noch Logen. Statt derfelben war im Hintergrunde eine Gal⸗ 
lerie angebracht, an der dad Wappen des Haufed Golonna prangte, 
ein Zeien, daß der Gonte Colonna den Muffo und fein Theater 
in befondern Schuß genommen. Gine mit Teppichen verfleidete Er⸗ 
höhung, auf welcher rund umher einige bunte Tapeten gehängt twaren, 
die nad) dem Bebürfniffe des Stücks, Wald, Saal, Straße vorftellen 
mußten: dad war die Bühne. Kam nod hinzu, daß die Zufchauer 
es fi gefallen laffen mußten, auf harten. unbequemen, hölzernen 
Bänten zu fipen, fo fonnt' e8 nicht fehlen, daß die Gintretenden ziem- 
lich Taut über Signor Muffo murtten, der eine elende Bretterbude ein 
Theater nenne. Kaum hatten aber die beiden erfien Schaufpieler, 
welche auftraten, einige Worte gefprochen, fo wurden die Bufchauer 
aufmerffam; fo wie dad Stück fortging, flieg die Aufmerffamfeit zum 
Beifall, der Beifall zur Bewunderung, die Bewunderung zum böchften 
Enthufiadmus, der ſich durch das anhaltendfte, wüthendfte Gelächter, 
Alatſchen, Bravorufen Luft machte. 

In der That konnte man auch nicht? Vollkommneres fehen, ald 
diefe improviſirten Darftellungen des Nicolo Muffe, die von Wiß, 
Laune und Geift überfprudelten und die Thorheiten des Tages mit 
ſcharfer Geißel züchtigten. Jeder Schaufpieler gab feine Rolle mit 
unvergleihlicher Charakteriſtik, vorzüglich ri aber der Pasquarello, 
durch fein unnachahmliches Gebehrdenfpiel, durh das Talent in 
Stimme, Gang und Stellung befannte Perfonen bis zur böchften 
Täufhung nachzuahmen, durch feine unerfhöpfliche Laune, durch das 
Schlagende feiner Ginfälle, alle Zufhauer mit fid fort. Den Diann, 
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der die Rolle des Pasanarello fpielte, und der fih Signer Formica 
nannte, ſchien ein ganz befonderer, ungewöhnlicher Geift zu befeelen; 
oft war in Ton und Bewegung fo etwas Seltſames, daß die Zu— 
ſchauer, im tollſten Gelächter, fih von Echauern durchfröftelt fühlten. 
Ihm zur Seite fand würdig der Doctor Graziano mit einem Mienens 
fpiel, mit einem Organ, mit einem Talent in dem anſcheinend uns 
gereimteften Zeuge die ergöplichften Dinge zu fagen, dem nichts im 
der Welt zu vergleichen. Diefen Doctor Graziano fpielte ein alter 
Bolognefer, Maria Agli mit Namen. Es konnte nicht fehlen, daß 
in furzer Zeit die gebilbete Welt von Rom unabläffig hinſtrömte nach 
Nicolo Muſſo's Meinem Theater vor der Porta del Popolo, daß jeder 
den Namen Formica im Munde führte und auf der Straße wie im 
Theater in voller Begeiftrung ausrief: — Oh Formical — Formiea 
benedatto! — ob Formicissimol — Man betrachtete den Formica 
als eine überirdiſche Erſcheinung, und mande alte Frau, die im 
Theater fih vor Lachen auögefchüttet, wurde, wagte ja einer nur das 
Mindefte zu tadeln an Formica's Spiel, plößlich ernfthaft und ſprach 
feierlih: Scherze coi fanti e lascis star santil — Dad kam da- 
her, weil Signor Formica außer dem Theater ein umerforfchliches Ger 
heimmiß blieb. Man fah ihn durchaus nirgends, und vergebens blieb 
alles Mühen ihm auf die Spur zu fommen. Ricolo Muffo ſchwieg 
unerbittlich über Formica's Aufenthalt. \ 

So war das Theater beſchaffen, nach dem ſich Marianna fehnte. 

Laßt und, ſprach Salvator, unfern Feinden geradezu auf den 
Hals gehen: der Gang aus dem Theater nach der Stadt bietet und 
die bequemfte Gelegenheit dazu dar. 

Er theilte jegt dem Antonio einen Plan mit, der gar abenteuers 
lich und gewagt fhien, den aber Antonio mit Freuden ergriff, weil 
ex hoffte, dabei feine Marianna dem nieberträchtigen Gapuzzi zu ent» 
zeißen. Auch war es ihm recht, daß Galvator es vorzüglih darauf 
angelegt, den Pyramiden Doctor zu züchtigen. 

Als es Nacht worden, nahmen beide, Salvator und Antonio, 
Chitarren, gingen nad der Straße Ripetta, und brachten, um dem 
alten Gapuzgi decht zu ärgern, der Holden Marianna die ſchönſte Ger 
renata, die man nur hören konnte. Salvator fpielte und fang nems 
lich meifterhaft und Antonio that es, was einen ſchönen Tenor bes 
trifft, beinahe dem Odoardo Geccarelli gleih. Gignor Padquale 
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erſchien zwar auf dem Balcon, unb wollte hinabſchimpfend den 
Eängern Stillſchweigen gebieten; bie Rachbaren, die der ſchoͤne Ge⸗ 
fang in die Fenfter gelodt, viefen ihm aber zu: weil er mit feinen 
Gefährten fo heule und freie wie alle hölliſche Geifter zufammen, 
wolle er wohl keine gute Muſit in der Straße leiden? er möge fih 
hineinfcheren und die Ohren verftopfen, menn er den ſchönen Gefang 
nicht hören wolle. — Go mußte Signor Pasquale zu feiner Marter 
dulden, daß Ealvator und Antonio beinahe die ganze Nacht hindurch 
Lieder fangen, die bald die füßeften Liebebworte enthielten, bald die 
Xhorheit verliebter Alten verhöhnten. Cie gewahtten deutlich Ma— 
rianna im Fenſter, die Signor Pasquale vergebens mie ben füßeften 
Borten und Betheurungen beſchwor, ſich doch nicht der böfen Nacht⸗ 
luft auszuſehen. 

Am folgenden Abend wandelte dann die merkwürdigſte Gefell- 
ſchaft, die man jemals geſehen, durd; die Straße Ripetta nach der 
Porta del Popolo. Sie z0g aller Augen auf fih, und man fragte, 
95 denn der Garneval noch einen Reft toller Masken zurüdgelaffen. 
— Eignor Pasquale Capuzzi in feinen bunten, ſpaniſchen, wohl 
gebürfteten Kleidern, mit einer neuen gelben Feder auf dem fpipen 
Hute prangend, gefcäniegelt und gebügelt, durch und durch Zierlihs 
keit und Grazie, in zu engen Schuhen wie auf Eiern daber tretend, 
führte am Arm die Holde Marianna, deren ſchlanken Wuchs, viel 
weniger deren Antlip man nicht erfhauen konnte, weil fie auf uns 
gewöhnliche Weife in Schleier verhüllt war. Auf der andern Geite 
ſchritt Signor Spiendiano Accorambont in feiner großen Perüde, 
Die den ganzen Rüden dedecte, fo daß e3 von Hinten anzufehen war, 
ald wandle ein ungeheurer Kopf daher auf zwei Meinen Beinchen. 
Diät hinter Marianna, fi) beinahe an fie anklammernd, krebſte das 
Heine Scheufal, der Pitihinaccio, nah, im feuerfatbnen Weiber 
Meidern, und den ganzen Kopf auf wiberwärtige Art mit bunten 
Blumen beftedt. ' 

Signor Formica übertraf fi den Abend feldft, und was noch 
nie geſchehn, er mifchte kleine Lieder ein, die er bald in dem Ton 
biefes, bald jenes befannten Sängers vortrug. In dem alten Capuzzi 
erwachte alle Theaterluft, die früher in jungen Jahren beinahe auds 
artete in BWahnfinn. Er küßte in Entzucken der Marianna einmal 
Über das andere die Hände und ſchwur, daß er feinen Abend ver- 
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ſaumen werde, mit ihr Ricolo Muſſo's Theater zu beſuchen. Gr er⸗ 
bob den Gignor Formica bis über die Sterne und flimmte mit aller 
Gewalt ein in den Hirmenden Beifall ber übrigen Bufchauer. Weniger 
zuftieden war der Signor Gplendiano,-der unabläffig den Gignor 
Gapuzzi und die ſchöne Marlanna ermahnte, nicht fo übermäßig zu 
laden. Er nannte in einem Athem etliche zwanzig Krankheiten, 
welche die zu große Erfhütterung des Zwerchſells herbeiführen könne. 
Beide, Marianna und Gapuzzi, kehrten fi) aber daran ganz und gar 
nit. Ganz unglädli fühlte ſich Pitichinaccio. Er Hatte hinter ben 
Pyramiden» Doctor Plap nehmen müffen, der ihn mit feiner großen 
BPerüde ganz und gar umſchattete. Gr fah aud nit das Mindefte 
von ber Bühne und den fpielenden Perfonen, und wurde überdem von 
zwei muthwilligen Weibern, die fi} neben ihn gefeßt, unaufhörlich 
geängftigt und gequält. Sie nannten ihn eine artige Hehe Signora, 
fragten, ob er, troß feiner Jugend, ſchon verheirathet ſey, und Kinder 
hen habe, die allerliebfte Weſen feyn müßten u. ſ. w. Dem armen 
Pitichinaccio ftanden die falten Echweißtropfen auf der Gtirne, er 
wimmerte und winfelte, und verfludhte fein elendes Dafeyn. 

Als die Vorftelung geendet, wartete Signor Pasquale, bis ſich 
alle Zufhauer aus dem Haufe entfernt hatten. Man löſchte das 
Iepte Licht aus, an dein Gignor Spiendiano noch eben ein Stüdchen 
von einer Wachsfadel angezündet hatte, ald Gapuzzi mit feinen 
würdigen Freunden und der Marianna langſam und bedächtig den 
Rückweg antrat. 

Bitihinaceio weinte und fehrie; Capuzzi mußte ihn zu feiner 
Dual auf den Iinfen Arm nehmen, mit dem rechten faßte er Marianna. 
Borauf zog der Doctor Spiendiano mit feinem Fackelſtümpfchen, das 
mühfam und erbärmlich genug brannte, fo daß fie bei dem matten 
Schein die dide Finſterniß der Nacht erft recht gewahr wurden. 

Roc ziemlich weit entfernt twaren fie von der Porta dei Popolo, 
als fie fi) urplöplich von mehreren hohen, in Mäntel dicht verhüllten 
Geftalten umringt fahen. In dem Augenblit wurde dem Doctor 
die Fadel aus der Hand gefhlagen, daß fie am Boden verlöſchte. — 
Lautlos blieb Capuzzi, blieb der Doctor ftehen. Da fiel, man wußte 
nit woher er kam, ein blaſſer röthlicher Schimmer auf die Bers 
mummten und vier bleiche Todtengeſichter ftarrten den Pyramiden» 
Doctor mit hohlen, gräßlihen Augen an. „Wehe — wehe — wehe 
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Dir, Eplendiang Acoramboni!“ — So heulten die entfeplichen Ge 
fpenfter in tiefem, dumpfem Ton; dann wimmerte einer: Keunſt Du 
mid, fennft Du mi, Spiendiano? — Ich bin Gordier, der fran⸗ 
zoͤſiſche Maler, der in voriger Woche begraben wurde, den Du mit 
Deiner Arznei unter die Erde brachteſt! Dann der Zweite: Kennf 
Du mid, Spiendiano? ich bin Küfner, der deutfche Maler, den Du 
mit Deinen hölliſchen Ratwwergen,vergifteteft! Dann der Dritte: Kennſt 
Du mid, Spiendiano? Ich bin Liers, der Flamländer, den Du mit 
Deinen Pillen umbrachteſt und feinen Bruder um die Gemälde ber 
trogſt. Dann der Biere: Kennft Du mi, Splendiano? Ich bin 
Sigi, der Neapolitanifche Maler, den Du mit Deinen Pulvern töd- 
teteft! — Unb nun alle Bier zufammen: Wehe, wehe, — wehe Dir, 
Spiendiano Accoramboni, verfluchter PyramidensDoctor! — Du mußt 
binab — hinab zu uns unter die Erde — Fort — fort — fort mit 
Dir! — Halloh — Halloh! — und damit flürzten fie auf den um 
glüdlichen Doctor, hoben ihn hoch in die Luft, und fuhren mit ihm 
ab wie der Sturmwind. 

So ſeht das Entjepen den Signor Pasquale übermannen wollte, 
fo faßte er fi) doch mit wunderbarem Muthe, ald er fah, daf es nur 
auf feinen Freund Accoramboni abgefehen war. Pitichinaccio hatte 
den Kopf ſammt dem Blumenbeet, dad barauf befindlih, unter Ga 
puzzi's Mantel geftedt, und, fi -fo feſt um feinen Hals geflammert, 
daß alle Mühe ihn abzufchütteln vergebens blieb. 

„Erhole Di, ſprach Capuzzi zu Marianne, ald nicht? mehr zu 
ſchauen war von den Gefpenftern und dem Pyramiden» Doctor, er» 
hole Di, komm zu mir, mein füßes, liebes Taubchen! — Mein 
würdiger ‚Freund Spiendiano, der ift num hin; Sanct Bernardus 
der felbft ein tüchtiger Doctor war und Vielen zur Geligfeit ver 

. bolfen, möge ihm beiftepen, wenn ihm die rachfüchtigen Maler, die 
er zu raſch nach feiner Pyramide befördert hat, den Hals umdreben! — 
Wer wird num zu meinen Ganzonen den Baß fingen? — Und ber 
Bengel, der Pitichinaccio, drüdt mir dermaßen bie Kehle zu, daß ih 
den Schred, den mir Splendiano's Transport verurfacht, mit einges 
rechnet, vielleicht binnen ſechs Wochen feinen reinen Ton werde hers 
votbringen können! — Sei nur nicht bange, meine Marianna! mein 
füges Hoffen! — es ift Alles vorüber!" — 

Marianna verfiherte, daß fie den Schred ganz übertounden, und 
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bat, fie nur allein, ohne Hülfe gehen zu Taffen, damit Capuzzi ſich 
von feinem läftigen Echooflinde befreien könne. Signor Pasquale 
faßte aber das Mädchen nur noch fefter, und meinte, dag er um kei⸗ 
nen Preid der Welt fie in diefer bedrohlichen Finſterniß auch nur 
einen Schritt von fi) laffen würde. 

In demfelben Augenblide, ald nun Signor Pasquale ganz wohls 
gemüthlic weiter fort wollte, tauchten dicht vor ihm, wie aus tiefer 
Erbe, vier gräßliche Teufelögeftalten auf, in kurzen tothgleigenden 
Mänteln, die ihn mit funfelnden Augen anblipten und ein abſcheu⸗ 
liches Gekrächze und Gepfeife erhoben. „Sup. huy! — Padquale 
Capuzzi, verfluchter Narr! — Alter verliebte Teufel! — Wir find 
Deine Kumpane, wir find Fiebeöteufel, wir kommen Dich zu holen 
in die Hölle, in die glühende Hölle, fammt Deinem Spießgefellen 
Pitichinaccio!“ — So kreiſchten die Teufel und fielen über den Alten 
ber. Capuzzi flürzte mit dem Pitichinaccio zu Boden, und beide ers 
hoben ein gellendes, durchbringendes Jammergefchrei, wie eine ganze 
Heerde geprügelter Gel. 

Marianna hatte fih mit Gewalt vom Alten losgeriffen, und mar 
auf die Seite gefprungen. Da ſchloß fie Einer von den Teufeln fanft 
in Die Arme und ſprach mit füßer lieblicher Stimme: Ah Marianna! 
— meine Marianna! — endlich iſts gelungen! — Die Freunde tras 
gen ben Alten weit weit fort, während wir eine ſichere Zuflucht fine 
den! — Mein Antonio! Tispelte Marianna leife. 

Aber plöplic wurd’ es rings umher hell von Yadeln, und Ans 
tonio fühlte einen Stich in das Schulterblatt. Mit Blipesfchnelk 
wandte er fi um, riß den Degen aus der Scheide und ging dem 
Kerl, der eben mit dem Stilet in der Hand den zweiten Stoß führen 
wollte, zu Leibe. Gr gewahrte, wie feine drei Freunde fi gegen 
eine Ueberzahl von Shirren vertheidigten. Es gelang ihm, den Kerl, 
der ihm angegriffen, fortzutreiben, und ſich zu den reunden zu ger 
fellen. So tapfer fie ſich aber auch hielten, der Kampf war doch zu 
ungleid; die Ghirren mußten unfehlbar figgen, hätten ſich night 
plöpfich mit lautem Gefchrei zwei Männer in die Reihe der Jüng« 
linge geftürzt, von denen der ine fogleih den Shirren, der dem 
Antonio am härteften zufeßte, niederftieß. 

Der Kampf war nun in menigen Augenbliden zum Race 
theil der Shirren entfdieden. Wer von ihnen nicht Bart ver- 
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wundet auf dem Plage lag, floh mit lautem Geſchrei der Porta del 
Bopolo zu. 

Salvator.Rofa (niemand anders war der, der dem Antonio zu 
Hülfe eilte und den Sbirren nieberftieß) wollte mit Antonio und den 
jungen Malern, die in ben Teufelsmasken ftedten, ohne Weiteres 
hinter den Ghirren her, nach der Stadt. 

Maria Agli, der mit ihm gekommen und, feines hohen Alters 
uneraötet, den Sbirren zugefegt hatte, troß jedem Andern, meinte 
indeffen, dies fey nicht rathfam, da die Wache bei der Porta del 
Bopolo von dem Vorfall unterrichtet, fie Alle unbezweifelt verhaften 
würde. Sie begaben fi nun alle zum Ricolo Muſſo, der fie in 
feinem Pleinen, engen Haufe, unfern des Theaters, mit Freuden aufs 
nahm. Die Maler legten ihre Teufelslarven und ihre mit Phosphor 
beftrichenen Mäntel ab, und Antonio, der außer dem unbedeutenden 
Stich im Schulterblatt gar nicht verwundet war, machte den Wund⸗ 
arzt geltend, indem er den Salvator, den Agli und die. Zünglinge, 
welche alle Wunden davon getragen, mit denen es aber nicht die 
mindefte Gefahr hatte, verband. 

Der Streich, fo toll und keck angelegt, wäre gelungen, hätten 
Salvator und Antonio nicht eine Perfon außer Acht gelaffen, die 
ihnen alles verdarb. Michele, der gemefene Bravo und Sbirre, der 
unten in Capugges Haufe wohnte, und in geroiffer Art feinen Haud- 
knecht machte, war, wie ed Eapuzzi gewollt, hinter ihm Hergegangen 
nad dem Xpeater, wiewohl in einiger Entfernung, da der Alte ſih 
des zerlumpten Tagediebes ſchämte. Eben fo hatte Michele den Alten 
zurüdbegleitet. Als nun die Gefpenfter erfhienen, merkte Michele, 
der ganz eigentlid weder Tod nod) Teufel fürchtete, glei; Unrath, 
Tief in finftrer Nacht fpornftreich® nach der Porta del Bopolo, machte 
Larm und fam mit den Shirren, die fi) zufammengefunden, wie wir 
wiſſen, gerade in dem Augenblid an, ald die Teufel über den Signot 
Pasquale herfielen und ihn entführen wollten, wie die Tobten den 
Pyramiden» Doctor. 

In dem hipigften Gefecht hatte doch einer von den jungen Mar 
lern fehr deutlich wahrgenommen, daß ein Kerl, die ohnmächtige 
Marianna auf den Armen, fortlief nah dem Thore, und daß ihm 
Signor Pasquale mit unglaublicher Haft, als fey Quecſſilber Im feine 
Beine gefahren, nachtannte. Dabei hatte etwas im Fagelſchein Heil 
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Aufgleigendes an feinem Mantel gehangen und gewimmert; das 
mochte wohl der Pitichinaccio geweſen ſeyn. 

Um andern Morgen wurde bei der Pyramide des Ceſtius der 
Doctor Splendiano gefunden, ganz zufammen gefugelt und in feine 
Perücke hineingebrüdt, feft eingeſchlafen, wie in einem warmen, weis 
hen Neſt. Als man ihm tordte, redete er irre, und war ſchwer zu 
überzeugen, daß er ſich noch auf der Oberwelt, und zwar in Rom 
befinde, unb ald man ihn endlich nach Haufe gebradht, dankte er der 
Sungfrau und allen Heiligen für feine Grrettung, warf alle feine 
Zineturen, Gffenzen, Latwergen und Pulver zum Fenſter hinaus, 
verbrannte feine Recepte und gelobte fünftig feine Patienten nicht 
anders zu heilen, ald durch Befteihen und Auflegen ber Hände, wie 
«3 einmal ein berühmter Arzt, der zugleich ein Heiliger war, deffen 
Namen mir aber nicht beifallen will,vor ihm mit vielem Erfolg ge 
than. Denn feine Patienten flarben eben fo gut, wte die Patienten 
der Andern, und fahen ſchon vor dem Tode den Himmel offen und 
Alles was der Heilige nur wollte. 

Ich weiß nit, ſprach Antonio andern Tages zum Galvator, 
ich weiß nit, welder Grimm in: mir entbrannt ift, ſeitdem mein 
Blut geflofien! — Tod und Verderben dem -niederträchtigen Capuzzi! 
— Bißt Ihr, Ealvator, daß ich entſchloſſen bin, mit Gewalt eins 
ubringen in Gapuzzt'8 Haus? — Ich floße den Alten nieder, wenn 
er ſich widerfept, und entführe Marianna! — 

Herrlicher Anfchlag, rief Salvator lachend, herrlicher Anfchlag! — 
Bortrefflih auögedaht! — Ich zweifle gar nicht, daB Du auch das 
Mittel gefunden haben wirft, Deine Marianna durch die Luft nach 
dem fpanifchen Pla zu bringen, damit fie Dich nicht, ehe Du diefe 
Freiftatt erreicht Haft, greifen und aufhängen! — Rein, mein lieber 
Antonio! — mit Gewalt ift hier gar nichts auszurichten, und Ihr 
Lönnt ed Euch wohl denken, daß Signor Pasquale jept jedem öffent 
lichen Angriff auszuweichen willen wird. Zudem hat unfer Streich 
gar gewaltiges Auffehen gemacht, und gerade dad unmäßige Gelächter 
der Leute über die tolle Art, wie wir den Spiendiano und den Gas 
puzzi gehept haben, wedte die Polizei aus dem fanften Schlummer, 
die und nun, fo viel fie ed mit ihren ſchwächlichen Mitteln vermag, 
nachftellen wird. — Rein Antonio, lat und zur Lift unfre Zuflucht 
nehmen. Con arte e con inganno si vive mezzo l’anno, con 
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inganno e con arte si vive Valtra parte. ( Es bringen Trug und 
Künfte des Sommerd und Gerwinnfte, und ſchlaue Kunft betrügen, 
ſchafft Winters und Bergnügen!) — So fpricht Frau Caterina und 
fie Hat Recht. — Ueberdem muß ich lachen, daß, wir recht wie junge 
unbedachtſame Leute gehandelt haben, weldes.yir vorzüglich zur Laſt 
fält, da ich ein gut Theil älter bin als Ihr. Gagt Antonio, wäre 
und der Streich wirklich gelungen, hättet Ihr Marianna dem Alten 
wirklich entriffen, fagt, wohin mit ihr fliehen, wo fie verborgen hal⸗ 
ten, wie es anfangen, fo raſch die Berbindung durch den Priefter 
herbeizuführen, daß der Alte fie nicht mehr zu bintertreiben vermochte? 
— Ihr folt in wenigen Tagen Eure Marianna wirklich entführen. 
Ich habe den Ricolo Muffo, den Formica, in Alles eingeweibt und 
mit ihnen gemeinfhaftlih einen Streich erfonnen, der kaum fehl: 
[lagen fann. Tröftet Euch nur Antonio! — Gignor Formica wird 
Cuch helfen! 

Signor Formica? fprah Antonio mit gleihgültigem, beinahe 
verachtlichem Ton, Signor Formicat — Was fann mir der Spaß 
macher nüpen. 

GBoho, rief Salvator, habt Ehrfurcht vor dem Gignor Formica, 
das bitte ih mir aus! — Wißt Ihr denn nit, dag Formica eine 
Art von Zaubrer ift, der ganz im Berborgnen über die wunderbare 
ſten Künfte gebietet? — Ich fage Euch, Signor Formica wird helfen! 
Auch der alte Maria Agli, der vortrefflihe Doctor Graziano Bor 
Tognefe, iſt in unfer Gomplot gejogen und wird dabei eine gar ber 
deutende Rolle fpielen. Aus Muſſo's Theater, Antonio, follt Ihr 
Eure Marianna entführen. 

Salvator, fprad Antonio, Ihr ſchmeichelt mir mit trügerifchen 
Hoffnungen! — Ihr fagtet feld, daß Gignor Pasquale jept ſorgiich 
jedem öffentlichen Angriff ausweichen wird. Wie ift es denn nun 
möglich, daß er ſich entſchließen könnte, nachdem ihm fo Arges wider 
fahren, noch einmal Muſſo's Theater zu’ beſuchen? 

Den Alten dahin zu verloden, erwiederte Galvator, ift fo ſchwer 
nicht, ald Ihr denken möget. Biel ſchwerer wird es halten, zu ber 
wirken, daß er ohne feine Kumpane in das Theater fleigt. — Doch 
dem fey, wie ihm wolle, jept ift es nöthig, daß Ihr, Antonio, Eu 
vorbereitet mit Marianna, fo wie der günftige Moment da tft, aus 
Rom entfliehen zu Lönnen. — Ihr ſollt nad Florenz, Ihr feyd 
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dort ſchon durch Eure Kunft empfohlen, und daß ed Euch nad 
Eurer Ankunft niht an Belanntfhaft, nit an würdiger Unters 
fügung und Hülfe mangeln foll, dafür-Taft mid) forgen! — Einige 
Tage müffen wir ruben, dann wollen wir fehen, was ſich meiter bes 
giebt. — Noch einmal, Antonio! — faßt Hoffnung; domica n wird 
belfen! — 


Neuer Unfall, der tem Signot Pasquale Gapmyl betrifft. Antonto Geacciatt 
fahrt einen Auſchlag im Theater des Ricolo Duffo glüklih aus und flügtet 
nad) Bloreng. 

Signor Pasquale wußte zu gut, wer ihm das Unheil, das ihn 
und den armen Pyramiden-Doctor vor der Porta det Popolo bes 
troffen, bereitet hatte, und man kann denken, in weldem Grimm er 
entbrannt war gegen Antonio und gegen Galvator Rofa, den er mit 
Recht für den Anftifter von Allem hielt. Er mühte fi ab, die arme 
Marianna zu tröften, die ganz erkrankt war vor Schred, wie fie fagte; 
aber eigentlich vor Betrübniß, daß der verdammte Michele mit feinen 
Shirren fie ihrem Antonio entriffen hatte. Margarita brachte ihr 
indeffen fleißig Nachricht von dem Geliebten, und auf den unters 
nehmenben Galvator ſehte fie ihre ganze Hoffnung. — Mit Unger 
duld wartete fie von einem Tage zum andern auf irgend ein neues 
Ereigniß und ließ diefe Ungeduld aus an dem Alten durch taufend 
Quälereien, die ihn in feiner wahnfinnigen Berliebtheit firre und 
Heinmüthig genug machten, ohne indeffen etwas über den Liebes⸗ 
teufel zu vermögen, der in feinem Innern ſpukte. Hatte Marianna 
alte üble Laune des eigenfinnigften Mädchens im reichlihften Maße 
ausgegoffen, und litt fie Dann nur ein einziges Mal, daß der Alte 
feine welken Lippen auf ihre Meine Hand drüdte, fo ſchwur er im 
Uebermaße des Entzückens, daß er nicht ablaffen wolle vom Pantoffel 
des Papfted mit inbrünftigen Küffen, bis er die Diöpenfation zur 
Heirath mit feiner Nichte, dem Ausbunde aller Schönheit und Riebens- 
würdigfeit, erhalten. Marianna hütete fih, ihn in diefem Entzüden 
zu ftören, denn eben in diefem Hoffnungsſchimmer des Alten leuch⸗ 
tete auch ihre Hoffnung auf, ihm defto leichter zu entfliehen, je fefter 
er fie mit unauflöslichen Banden verftridt glaubte. 

Einige Zeit war vergangen, ald eines Tages zur Mittagäftunde 
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Miele die Treppe heraufftampfte, und dem Eignor Pasquale, der 
ihm nad vielem Klopfen die Thür öffnete, mit vieler Weitläuftige 
feit meldete, daß ein Herr unten ſey, der durchaus verlange, den 
Eignor Pasquale Capuzzi, der wie er wiſſe in diefem Haufe wohne, 
zu foredhen, 

D all’ ihr himmliſchen Heerſchaaten, ſchrie der Alte erboft, ob 
der Echlingel nicht weiß, daß ich in meiner Wohnung durchaus fir 
nen Fremden ſpreche! — 

Der Herr, meinte Michele, fey aber von gar feinem Anfehen, 
etwas ältlih, führe eine hübſche Sprache und nenne ſich Ricolo 
Muſſo! — 

Nicolo Muffo, ſprach Capuzzi nachdenklich in ſich hinein, Ricolo 
Muſſo, der das Theater vor der Porta del Popolo hat, was mag der 
nur don mir wollen? Damit verſchloß und verriegelte er ſorgfältig 
die Thüre und flieg mit Michele die Treppe herab, um mit Ricole 
unten vor dem Haufe auf der Straße zu ſprechen. 

Mein befter Signor Pasquale, fam ihm Nicolo, ſich mit freiem 
Anſtande verneigend, entgegen, twie hoch erfreut bin ich, daß Ihr 
mid Eurer Belanntfhaft würdigt! Wie vielen Dank bin ih Cuch 
ſchuldig! — Seit die Römer Eud, den Mann von dem bewährter 
ſten Geſchmack von der durchdringendſten Wiſſenſchaft und Birtuofen 
in der Kunft, in meinem Theater gefehen haben, verboppelte ſich 
mein Ruf und meine Ginnahme. Um fo mehr ſchmerzt es mich tief, 
daß böfe muthwillige Buben Euch und Eure Gefellihaft auf moͤr⸗ 
derifche Weife angefallen haben, ald Iht aus meinem Theater Nachts 
nad der Stadt zurückkebttet! — Um aller Heiligen willen, Signot 
Pasquale, werft biejes Streichs halber, der ſchwer geahndet werden 
wird, nicht einen Groll auf mich und mein Theater! — Entzieht mir 
nit Euren Befuh! — J 

Beſtet Signor Nicolo, erwiederte der Alte ſchmunzelnd, ſeyd ver⸗ 
ſichert, daß ich noch nie mehr Vergnügen empfand, als in Eurem 
Theater. Euer Formica, Euer Agli, das find Schaufpieler, wie ihres 
leihen nicht zu finden. Doch der Schred, der meinem Freund, 
dem Signor Splendiano Accoramboni, ja mir ſelbſt beinahe den Tod 
gebracht Hat, war zu groß; er hat mir nicht Euer Theater, wohl 
aber den Gang dahin auf immer verleidet. Schlagt Ihr Euer Ihrer 
ter auf dem Plape del Popolo oder in der Straße Babuina, in der 
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Straße Ripetta auf, fo fehle ich gewiß feinen Abend, aber vor das 
Igor del Bopolo bringt midy zur Nachtzeit feine Macht der Erde. 

Nicolo feufzte auf, wie von tiefem Kummer erfaßt. Das trifft 
mich hart, fprad er dann, härfer, ald Ihr vieleicht glaubt, Signor 
Pasquale! — Ah! — auf Cuch hatte ih alle meine Hoffnung ge» 
fegt! — Um Euern Beiftand. wollte ich flehen! — 

Um meinen Beiftand, fragte der Alte verwundert, um meinen 
Beiftand, Signor Nicolo? Auf welche Weife hätte der Cuch frommen 
tönnen? 

. Mein befter Signor Pasquale, erwiederte Ricolo, indem er mit 
dem Schnupftuh über die Augen fuhr, als trodne er hervorquellende 
Thränen, mein befter vortrefflichfter Signor Pasquale, Ihr werdet 
bemerkt haben, daß meine Schaufpieler hin und wieder Arien ein« 
miſchten. Das gedachte ich denn fo ganz unvermerkt weiter und weis 
ter hinaufzutreiben, ein Orchefter anzufchaffen, kurz, zulept alle Bers 
bote umgehend, eine Oper einzurichten. Ihr, Signor Capuzzi, feyd 
der erfie Gomponift in ganz Italien, und nur der unglaubliche Leicht 
finn der Römer, der hämifche Neid der Maeftri ift Schulb daran, 
daß man auf den Theatern etwas anders hört ald Eure Gompofitios 
nen. Gignor Pasquale, um Eure unfterblichen Werke wollte ih Euch 
fußfälfig bitten, um fie, wie es nur in meinen Kräften fland, auf 
mein geringes Theater zu bringen! — 

Beſter Signor Nicolo, ſprach der Alte, den vollften Sonnen⸗ 
fein im Antlip, was unterreden wir und denn bier auf öffentlicher 
Straße! — Laßt es Euch gefallen, ein Paar fteile Treppen hinauf 
zu fleigen! — Kommt mit mir in meine fjlehte Wohnung! 

Kaum mit Nicolo im Zimmer angelangt, holte der Alte ein 
große? Pad beftäubter Roten hervor, ſchlug es aus einander, nahm 
die Chitarre zur Hand, und begann das entfepliche, gellende Gekreifch, 
welches er Singen nannte. 

Nicolo gebehrdete fi wie ein Berzüdter! — Er feufste — er 
ſtöhnte — er ſchrie dazwiſchen: bravo! — bravissimo! — bene- 
dettissimo Capuzzil — bis er endlich, wie im Uebermaß der felige 
ften Begeifterung, dem Alten zu Füßen ftürzte, und feine Knie ums 
faßte, die er aber fo heftig drüdte, daf der Alte in die Höhe fuhr, 
vor Schmerz aufjauchzte, Taut aufſchrie: Alle Heiligen! — Laßt ab 
von mir, Signor Nicolo, Ihr bringt mich um! 
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Rein, rief Ricolo, nein Gignor Pasquale, nicht eher ſtehe ich 
auf, bis Ihr mir die göttlichen Arien verſprecht, die Ihr fo eben 
vorgetragen, damit fie übermorgen Formica in meinem Theater fins 
gen ann! . 

Ihr feyd ein Mann von Gefcämad, ächzte Pasquale, ein Mann 
von tiefer Einfiht! — Wem könnte ich beffer meine Eompofitionen 
anvertrauen ald Cuch! — Ihr follt alle meine Arten mit Euch neh- 
men — Laßt mi nur los! — Uber o Gott, ich werde fie nicht 
‚hören, meine göttlichen Meiſterwerke! — Laßt mich nur os, Gignor 
Ricolo! — 

Nein, rief Ricolo, noch immer auf den Knien und des Alten 
dürre Spindelbeine feſt umflammernd, nein Gignor Pasquale, ih 
laſſe Euch nicht, bis Ihr Euer Wort gebt, übermorgen in meinem 

„ Theater zu ſehn! — Beforgt dod nur nicht einen neuen Anfalt 
Glaubt Ihr denn nicht, daß die Römer, haben fle Eure Arien gehört, 
Eu im Triumph mit hundert Faceln zu Haufe bringen werden? — 
Aber follte das auch nicht geſchehen, id felbft und meine getreuen 
Kameraden, wit bewaffnen uns, und geleiten Euch bis in Euer Haus! 

Ihr ſelbſt, fragte Pasquale, wollt mich begleiten mit Guern 
Kameraden! — Bie viel Leute find das wohl? 

At bis zehn Perfonen flehen Euch zu Befehl, Signot Pasquale! 
Entſchließt Euch, erhört mein Flehen! — 

Formica, Tispelte Pasquale, hat eine fhöne Stimme! — Bie 
er nur meine Arien vortragen wird! 

Entſchließt Euch, rief Nicolo no einmal, indem er fefter deö 
Alten Beine padte! — Ihr fieht mir, ſprach der Alte, Ihr ſteht mir 
dafür, daß ich unangefochten mein Haus erreiche? 

Ehre und Leben zum Pfande, rief Ricolo, indem er den Beinen 
einen {härfern Drud gab! — 

Topp! — fehrie der Alte, ich bin übermorgen in Eurem Theor 
tel — 

Da fprang Nicolo auf und drüdte den Alten am bie Bruft, daf 
er ganz außer Athem ächzte und feuchte. 

In dem Augenblid trat Marianna herein. Signor Pasquale 
wollte fie zwar mit einem grimmigen Blick, den er ihr zuwarf, zur 
rüdieudhen; fie kehrte ſich aber gar nicht daran, fondern ging gera⸗ 
dezu auf den Muffo los, und ſprach wie im Zorn: Bergebend, Gignor 
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Ricolo, verſucht Ihr, meinen Lieben Oheim in Euer Theater zu Toten! 
— Ihr vergeht, daß der abſcheuliche Streich, den ruchloſe Berfüh- 
ter, die mir nachftellen, neulich und fpielten, meinem berageliebten 
Oheim, feinem würdigen Freunde Splendiano, ja mir felbft beinahe 
das Leben Loftete! Nimmermehr werde ich zugeben, dag mein Oheim 
fi) aufs neue folder Gefahr ausſetze! Steht nur ab von Euern Bits 
ten, Nicolo! — Nicht wahr mein geliebtefter Oheim, Ihr bleibt fein 
im Haufe, und wagt Euch nicht mehr vor die Porta dei Popolo in 
der verrätherifhen Nacht, die Riemands Freund iſt? 

Signor Pasquale war wie vom Donner gerührt. Ex ftarrte feine 
Nichte mit weit aufgeriffenen Augen an. Darauf gab er ihr bie 
füßeften Worte, und fepte mweitläuftig auseinander, wie Gignor Ricolo 
fich dazu verpflichtet, ſolche Mafregeln zu treffen, die jeder Gefahr 
beim Rückwege vorbeugen follten. 

Und doch, ſprach Marianna, bleibe ich bei meinem Wort, indem 
ich Euch, gellebtefter Oheim auf bad flehentlichfte bitte, nicht in das 
Theater vor der Porta del Popolo zu gehen. — Berzeiht, Gignor 
Nicolo, dag ich in Eurer Gegenwart geradezu herausſage, melde 
ſchwarze Ahnung in meiner Seele ift! — Ihr ſeyd, ich weiß es, mit 
Salvator Rofa, und aud) wohl mit dem Antonio Scacciati bekannt. — 
Die, wenn Jhr mit unfern Feinden unter einer Dede ftedtet, wie, 
wenn Ihr meinen Obeim, der, id} weiß es, ohne mich Euer Theater 
nicht beſuchen wird, nur auf hämifche Weife verloden wolltet, damit 
defto fiherer ein neuer verruchter Anſchlag auögeführt werde? 

Welchet Verdacht, rief Ricolo ganz erſchrocen, welder entfepliche 
Verdacht Signora? — Kennt Ihr mid denn von ſolch' einer ſchlim⸗ 
men Seite? Hab ich fol” einen böfen Ruf, daß Ihr mir den ab⸗ 
ſcheulichſten Verrath zutraut? — Aber denkt Ihr einmal ſo ſchlecht 
von mir, fept Ihr Mißtrauen in den Beiftand, den i Euch zugefagt, 
nun gut, fo laßt Cuch von Michele, der, wie ich weiß, Cuch aus den 
Händen ber Räuber gerettet hat, begleiten, und Michele fol eine gute 
Anzahl Shirren mitnehmen, die Euch ja vor dem Theater erwarten 
Lönnen, da Ihr doch nicht verlangen werdet, daß ich meine Plähe 
mit Sbirren füllen fol. 

Marianna fah dem Ricolo ftarr in die Augen, dann ſprach fie 
ernft und feierlich: Was fagt Ihr? — Michele und Ehirren follen 
und begleiten? — Run fehe id wohl, Signor Ricolo, daß Ihr e& 
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ehrlich meint, daß mein ſchlimmet Verdacht ungerecht ift! — Berzeibt 
mir nur meine unbefonnenen Reden! — Und doc} kann ich die Angft, 
die Beforgniß für meinen geliebten Obeim nicht überwinden, und 
doch Bitte id} ihm, den bedrohlichen Gang nicht zu wagen! — 

Signor Pasquale hatte dad ganze Gefpräh mit feltfamen Bliden, 
die deutlich von dem Kampf in feinem Innern zeugten, angehört. 
Sept konnte er ſich nicht Tänger haften, er ftürgte vor der ſchönen 
Nichte auf die Kniee, ergriff ihre Hände, Füßte fie, benegte fie mit 
Thränen, die ihm aus den Augen quollen, rief wie außer fih: Himms- 
liſche angebetete Marianna, lichterloh ſchlagen die Flammen hervor, 
die in meinem Herzen brennen, — Ach diefe Angft, diefe Beforgniß, 
das ift ja das füßefte Geftändniß, dag Du mich Liebft! — Und nun 
flehte er fie an, doch nur Feiner Furcht Raum zu geben und von dem 
Theater herab die fhönfte der Arien zu hören, die jemals der gött 
lichſte Componift erfunden. 

Auch Nicolo Lie nicht nach mit den wehmüthigften Bitten, bie 
Marianna fid) für überwunden erflärte und verfprad), alle Furcht bei 
Seite gefept, dem zärtlichen Oheim in das Theater vor ber Porta 
del Bopolo zu folgen. — Gignor Pasquale war verzüdt in den böd« 
fien Himmel der Wonne. Cr hatte die Ueberzeugung von Mariannad 
Liebe, die Hoffnung im Theater feine Mufit zu hören und Lorbeern 
zu erhaſchen, nach denen er fo Tange vergebens getradhtet; er ftand 
daran, feine füßeften Träume erfüllt zu fehen! — Nun wollte er auch 
fein Licht recht Heil Teuchten laſſen vor den treu verbundenen Freun⸗ 
den, ex dachte daher gar nicht anders, ald daß Signor Spiendiane 
und der Meine Pitichinaccio ebenfo mit ihm gehen follten, wie das 
erſte Mal. 

. Außer den Gefpenftern, die ihn entführten, waren dem Gignor 
Spiendiano in der Naht, als er neben der Pyramide des Geftius 
in feiner Perüde fehlief, allerlei böfe Erſcheinungen gefommen. Ber 
ganze Todtenader war Iebendig worden und hundert Leichen hatten 
die Knochenarme nad ihm ausgeſtreckt, laut jammernd über feine 
Eſſenzen und Latwergen, deren Qual fie noch tm Grabe nit ver 
winden fönnten. Daher fam e3, daß der Pyramibden-Doctor, konnte 
er gleih dem Signor Pasquale nicht ableugnen, wie nur der aus⸗ 
gelaffenfte Muthwille verruchter Buben ihm den Streich fpielte, doch 
trübfinnig blieb, und, fonft eben nicht zum abergläubifchen Weſen 








Signor Bormica, 6 


geneigt, jept überall Gefpenfter fah und von Ahnungen und böfen 
räumen hart geplagt wurde. 

Pitiinaccio war num durchaus nicht zu überzeugen, daß das 
nicht wirkliche Teufel aus der flammenden Hölle geweſen ſeyn follten, 
die über den Signor Pasquale und über ihn herfielen, und ſchrie 
Taut auf, wenn man nur an jene verhängnißvolle Nacht dachte. Alle 
Betheurungen des Signor Pasquale, daß niemand anders, ald Ans 
tonio Scacciati und Salvator Rofa hinter den Teufeldmaäfen geſtect, 
ſchlugen nit an, denn Pitichinaccio ſchwur unter vielen Thränen, 
dag feiner Angft, feines Gntfegens uneradhtet, er an der Stimme 
und an dem ganzen Wefen den Teufel Fanfarell fehr gut erkannt 
habe, der ihm den Bauch braun und blau gezwickt. 

Dan kann denken, wie Signor Pasquale fih abmühen mußte, 
beide, den Poramidens Doctor und den Pitichinaccio zu überreden, 
noch einmal mit ihm nach dem Theater des Nicolo Muffo zu wandern. 
Spiendiano entfchloß ſich erft dazu, ald es ihm gelungen, von einem 
Bernardiner-Möndh ein geweihtes Bifam-Sädhen zu erhalten, deſſen 
Geruch weder Todte noch Teufel ertragen können, und mit dem er fi 
wappnen wollte gegen alle Anfechtungen; Pitichinaccio vermochte dem 
Verſprechen einer Büchfe mit in Zuder eingemachten Trauben nicht zu tie 
derftehen, außerdem mußte aber Signor Pasquale ausdrüdlich nachgeben, 
daß er ftatt der Weiberkleider, die ipm wie er fagte den Teufel recht auf 
den Hals gelodt hätten, feine neue Abbatenkleidung anlegen dürfte. 

Was Salvator gefürchtet, ſchien alfo wirklich eintreffen zu tollen, 
und doch hing, wie er verfierte, fein ganzer Plan davon ab, daß 
Eignor Pasquale mit Marianna allein, ohne die getreuen Kumpane, 
im Xheater des Nicolo ſeyn müffe. 

Beide, Antonio und Salvator, zerbrachen ſich weiblich den Kopf, 
wie fie den Spiendiano und den Pitichinacio von dem Signor Pads 
quale abwendig machen follten. Zur Ausführung jedes Streichs, der 
dies hätte bewirken können, reichte aber die Zeit nicht hin, da ſchon 
am Abende des folgenden Tages der Anfchlag im Theater des Nicolo 
ausgeführt werden mußte. Der Himmel, der ſich oft der fonderbars 
ſten Werkzeuge bedient, um die Narren zu züchtigen, fehlug ſich aber 
zu Gunjten des bebrängten Liebespaars ind Mittel und regierte den 
Michele, daß er feiner Tölpelei Raum gab und dadurch bewirkte, was 
Salvatord und Antoniod Kunft nicht zu erringen vermochte. 
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In felbiger Nacht entftand in der Straße Ripetta vor dem Haufe 
des Gignor Pasquale auf einmal ein fold’ entfepliches IJammers 
geſchrei, ein ſolch' fürchterliches Fluchen, Toben und Schimpfen, daß 
alle Nachbaren auffuhren aus dem Schlafe, und bie Sbirten, die eben 
einen Mörder verfolgt hatten, der fi) nad dem fpanifchen Plah ger 
zettet, neue Morbthat vermuthend, ſchnell mit ihren Fadeln herbei 
eilten. Als diefe nun, und mit ihnen eine Menge anderer Leute, bie 
der Lärm herbeigelodt, anfamen auf dem vermeinten Morbplap, lag 
der arme Heine Pitiinaccio wie entferlt auf dem Boden, Michele 
aber flug mit einem furdtbaren Knittel auf den PyramidensDoctor 
108, der in demfelben Augenblid niederftürzte, ald Signor Pasquale 
fi) mübfam auftappelte, den Gtoßdegen 3og, und wüthend auf Michele 
eindrang. Rund umher Tagen Stücke zerfpfitterter Chitarren. Mehrere 
Leute fielen dem Alten in den Arm, fonft hätte er den Michele uns 
fehlbar durch und durch gerannt. Michele, der num erft bei dem 
Schein der Faceln gewahrt, wen er vor fi Hatte, fiand da zur 
Bildfäule erflarrt mit herauäglopenden Augen, ein gemalter Wüthr 
rich, partHeilos zwiſchen Kraft und Willen, wie e3 irgendwo heißt. 
Dann fließ er ein entfepliches Geheul aus, zerraufte ſich die Haare, 
flehte um Gnade und Barmherzigkeit. — Keiner von beiden, wedet 
der Poramiden»Doctor noch der Kleine waren bedeutend befchädigt, 
aber fo zerbläut, daß fie fi mit rüden nod regen konnten und 
nach Haufe getragen werden mußten. 

Signor Pasquale hatte ſich das Unglück felbft auf ben Hals geladen. 

Bir wiffen, daß Ealvator und Antonio der Marianna bie ſchönfte 
Nachtmuſik brachten, die man nur hören konnte; ich habe aber ver- 
geffen zu fagen, daß fie dies zum entfeplichften Ingrimm bes Alten 
in jeder der folgenden Nächte wiederholten. Signor Pasquale, deſſen 
Buth die Nachbarn in Sqhranken hielten, war toll genug frch an bie 
Obrigkeit zu wenden, bie den beiden Malern das Singen in der 
Straße Ripetta verbieten follte. Die Obrigkeit meinte aber, unerhört 
ſey es in Rom, da irgend Jemandem verwehrt ſeyn folle, zu fingen, 
und Chitarre zu fpielen wo es ihm beliebe, und es ſey unfinnig, fo 
etwas zu verlangen. Da beſchloß Signor Pasquale felbft dem Dinge 
ein Ende zu machen, und verfpradh dem Michele ein gut Stüd Geld, 
wenn er bei der erften Gelegenheit über die Sänger herfallen und fit 
tüchtig abprügeln werde. Michele fhaffte fih auch fofort einen tüds 
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tigen Knittel an, und lauerte jede Nacht hinter der Thüre. Nun bes 
gab es fi) aber, daß Salvator und Antonio es für rathfam hielten, 
die Nächte vor der Ausführung ihres Anfchlages felbft die Rachte 
mufiten in der Straße Ripetta einzuftellen, damit dem Alten auch 
tein Gedanke an feine Widerfaher einfomme. Marianna äußerte 
ganz unſchuldig, fo fehr fie den Antonio, den Salvator haffe, fo habe 
fie doch ihren Gefang gar gern gehört, da ihr Muſik, die fo zur Radhts 
zeit in den Lüften hinaufſchwebe, über alled gehe. 

Signor Pasquale feprieb ih das hinter die Ohren, und wollte 
als ein Ausbund von Galanterie fein Liebchen mit einer Serenata 
überraſchen, die er felbft componirt und mit feinen Getreuen forglich 
eingeübt hatte. Gerade in der Nacht vor dem Tage, an dem er im 
Theater des Nicolo Muffo feinen höchſten Triumph zu feiern gedachte, 
ſchlich er fi) Heimli fort und holte feine Getreuen herbei, die fhon 
Darauf vorbereitet waren. Kaum ſchlugen fie aber die erften Töne 
auf den Ghitarren an, ald Michele, dem Eignor Pasquale unbedachts 
famer Weiſe nichts von feinem Borhaben gefagt, in voller Freude, 
endlich das ihm verfproddene Stüd Geld verdienen zu können, aus 
der Hausthür herausſtürzte, auf die Mufifer unbarmherzig losprügelte, 
und ſich folglich das begab, was wir wiffen. Daß nun weder Sig⸗ 
nor Spiendiano, noch Pitichinaceio, die über und über ‚bepflaftert in 
den Betten lagen, den Signor Pasquale in Nicolos Theater begleiten 
konnten, war feine Frage. Doch vermochte Signor Pasquale nicht 
davon zu bleiben, ohnerachtet ihm Schultern und Rüden von den 
erhaltenen Prügeln nicht wenig fehmerzten; jeder Ton feiner Arie 
war ein Band, das ihn unmibderftehlich hinzog. 

Run das Hinderniß, ſprach Salvator zu Antonio, das wir für 
unüberfteiglih hielten, fi von felbft aus dem Wege geräumt hat, 
tommt ed nur auf Eure Geſchiclichteit an, daß Ihr nicht den güne 
ſtigen Moment verfäumt, Eure Marianna aus dem Theater des Nie 
colo zu entführen. — Doch Ihr werdet nicht fehlen, und ich begrüße 
Euch fhon als Bräutigam der holden Nichte Capuzzis, die in weni⸗ 
gen Tagen Gure Gattin fein wird. Ich wünſche Euh Glüc, Ane 
tonio, wiewohl es mir dur Mark und Bein fröftelt, wenn ih an 
Eure Heitath denke! — 

Wie meint Jhr dad, Salvator? fragte Antonio voll Erftaunen. 

Nennt es Grille, erwiederte Salvator, nennt es thörichte Einbil⸗ 
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dung, ober wie Ihr fonft wollt, Antonio, genug ich liebe die Beiber; 
aber jede, ſelbſt die, in die ich bis zum Wahnfinn vernarrt bin, für 
die ich fterben möchte, macht in meinen Innerſten einen Argwohn 
tege, der mid) in den unheimlihften Schauern erbeben läßt, fo bald 
ich an eine Verbindung mit ihr denke, wie fie die Ehe berbeifühtt. 
Das uUnerforſchliche in der Natur der Weiber fpottet jeder Waffe des 
Mannes. Die, von der wir glauben, daß fie ſich ung mit ihrem 
ganzen Wefen hingab, dag ihr Inneres fih uns erſchloſſen, beträgt 
und am erfien, und mit dem füßeften Kuß faugen wir das verderbs 
Lifte Gift ein. B 

Und meine Marianna? rief Antonio beftürzt. 

Verzeiht Antonio, fuhr Salvator fort, eben Eure Marianne, die 
die Holdfeligfeit und Anmuth ſelbſt if, hat mir aufs neue beiiefen, 
wie bedrohlich und Die geheimnißvolle Natur des Weibes ift! — Ber 
denkt, wie das unſchuldige, unerfahrene Kind ſich benahm, ald wir 
den Oheim ihr ind Haus trugen, wie fie auf einen Blick von mir, 
Alles — Alles errieth, und ihre Rolle, wie Ihr mir felbft fagtet, mit 
der größten Klugheit fortfpielte. Doc nicht mag dies in Anſchlag 
fommen gegen das, was ſich bei Muffos Befuch bei dem Alten her 
gab! — Die geübtefte Gewandtheit, die undurchdringlichſte Schlau— 
heit, kurz alle erfinnlie Kunft des welterfahrenften Weibes vermag 
nicht mehr, als was die Meine Marianna that, um den Alten mit 
voller Sicherheit hintere Licht zu führen. — Sie konnte gar nicht 
Müger handeln, um und ben Weg zu Unternefmungen jeber Urt zu 
bahnen. Die Fehde gegen den alten wahnfinnigen Thoren — jede 
Rift erſcheint gerechtfertigt, aber — doch! — geliebter Antonio! — 
laßt Euch durd meine träumerif—hen Grillen nicht irren, fondern ſeyd 
gluͤctlich mit Eurer Marianna, wie Ihrs nur zu ſehn vermöget! — — 

Geſellte fi nur noch irgend ein Mönd zum Signor Pasquale, 
als er mit feiner Nichte Marianna berauszog nad) dem Theater ded 
Nicolo Muſſo, alle Welt hätte glauben müffen, das jeltfame Paar 
würde zum Richtplatz geführt. Denn vorauf ging der tapfere Michele 
barſchen Anfehens, bis an die Zähne bewaffnet, und ihm folgten, den 
Eignor Pasquale und Marianna einfhliegend, wohl an zwanzig 
Sbirren. 

Nicolo empfing den Alten mit ſeiner Dame ſehr feierlich an dem 
Eingange des Theaters, und führte fie auf die dicht vor der Bühre 
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befindlichen Sihe, bie für fie aufbewahrt waren. Gignor Pasquale 
fühlte fi durch diefe Ehrenbezeugung fehr geſchmeichelt, er blidte 
mit ftolgen leuchtenden Bliden umher, und fein Bergnügen, feine 
Luſt flieg um Bieles höher, als er geröahrte, daß neben und hinter 
Marianna durhaus nur Frauen Plap genommen hatten. — Hinter 
den Tapeten der Bühne wurden ein Paar Geigen und ein Baß ein- 
geſtimmt; das Herz ſchlug dem Alten vor Erwartung, und wie ein 
elektriſcher Echlag durchfuhr es ihm Mark und Bein, als urplöplich 
das Nitornell feiner Arie begann. 

Formica trat heraus ald Paöquarelo und fang — fang mit 
der Etimme, mit dem eigenthümlichiten Geberbenipiel Capuzzis die 
beilfofefte aller Arien! — Das Theater dröhnte von dem fchallene 
den, ſchmetternden Gelächter der Zufhauer. Dan frie, man rafte: 
Ah Pasquale Capuzzil — compositore, virtuoso oeleberrimo 
bravo — bravissimo! — Der Alte, das verfänglice Laden nicht 
beachtend, war ganz Wonne und Entzüden. Die Arie war beendigt, 
man rief zur Ruhe; denn Doctor Graziano, diesmal von Nicolo 
Nuffo jelbft dargeftellt, trat auf, fi) die Ohren zuhaltend, fchreiend, 
daß Pasquarello endlich einhalten follte mit feinem toflen Gefrächze. 

Der Doctor fragte nun den Pasquarello, feit wann er fih das 
verfluchte Singen angewöhnt, und wo er die abſcheuliche Arie her 
Habe? 

Darauf Pasquarello: Er wiffe nicht, was der Doctor wolle, es 
ginge ihm, fo wie den Römern, die. feinen Geſchmack für wahrhafte 
Mufit hätten und die größten Talente unbeachtet ließen. Die Arie 
fey von dem größten jetzt lebenden Componiften und Birtuofen ges 
feßt, bei dem er das Glüd habe, in Dienften zu ftehen, und der ihn 
felöft in der Muſit, im Gefang unterrichte! 

Nun rieth Graziano hin und ber, nannte eine Menge befanns 
ter Gomponiften und Birtuofen; aber bei jedem berühmten Namen 
ſchüttelte Basquarello verähtlich den Kopf. — 

Endlich Padquarello: der Doctor zeige feine grobe Unwiſſenheit, 
da er nicht einmal den größten Gomponiften der Zeit kenne. Das 
ſeh fein andrer ald der Eignor Pasquale Capuzzi, der ihm die Ehre 
erwieſen, ihn in feine Dienfte zu nehmen. Ob er es nicht einfehe, 
daß Pasquarello Freund und Diener des Signot Pasquale fein müſſe? 

Da brach der Doctor in ein ungemeſſenes Gelächter aus und 
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tief: Was? nachdem Pasquarelo ihm, dem Doctor, aus dem Dienfte 
gelaufen, wo ihm außer Lohn und Rahrung doch noch mander Duate 
trino ind Maul geflogen, fey er Hingegangen zu dem allergrößten, 
ausgemachteften alten Geden, der jemals fi mit Maccaroni geflopft, 
zu dem buntfchedigen Faſtnachts⸗Narren, der einher ftolziere wie ein 
fatter Haushahn nad} dem Regenwetter, zu dem Inurrigen Geizhals, zu 
dem alten verliebten Hafenfuß, der mit dem widerlichen Bockgeſchrei, 
dad er Singen nenne, bie Ruft in der Straße Ripetta verpefte ıc. 

Darauf Padquarello ganz erzürnt: Nur der Neid ſpreche aus dem 
Doctor, er rede mit dem Herzen in ber Hand (parla col cuore in 
mano), der Doctor fey gar nicht der Mann, der den Signor Pair 
quale Gapuzzi di Senigaglia zu beurtheilen im Stande ſey, — er vede 
mit dem Herzen in der Hand — ber Doctor felbft habe einen ftarten 
Beifhmad von dem allem, was er an dem vortrefflichen Signot Pad 
quale tadle — er rede mit dem Herzen in der Hand — er habe es 
felbſt oft genug erfahren, daß über den Hergn Doctor Graziano an 
ſechshundert Perfonen auf einmal aus voller Kehle gelacht u. ſ. m. 
Nun bielt Pasquarello eine Tange Lobrede auf feinen neuen Herm, 
den Gignor Pasquale, in der er ihm alle nur möglidje Tugenden 
beilegte und mit der Befchreibung feiner Berfon ſchloß, die er ald bie 
Liebenswürdigkeit und Anmuth felbft herausſtrich. 

Geſegneter Formica, lispelte Signot Capuzzi vor fi hin, ge 
ſegneter Formica, ich merke, Du haft es darauf abgeſehen, meinen 
Triumph volftändig zu machen, da Du den Römern allen Reid und 
Undanf, mit dem fie mich verfolgen, gehörig in die Nafe reift, und 
ihnen fagft, wer ich bin! 

Da kommt mein Herr feldft, rief in bem Augenblid Pasquarells, 
und es trat herein — Gignor Pasquale Gapuzzi, tie er Teibte und 
Tebte, in Kleidung, Gefiht, Gebehrde, Gang, Stellung, dem Eigner 
Gapuzzi unten fo völlig gleid), daß biefer ganz erfchroden Marianne, 
die er fo lange mit der einen Hand feftgebalten, losließ, und fih 
felbft, Naſe und Perüde, betaftete, um zu erfpüren, ob er nicht im 
Traum liege und ſich doppelt fehe, ob er wirklich im Xhenter des 
Nicolo Muffo fige, und dem Wunder trauen dürfe. 

Capuzzi auf dem Theater umarmte den Doctor Graziano mit 
vieler Freundlichkeit und fragte, wie ed Ihm ginge. Der Doctor er 
toieberte, fein Appetit fep gut, fein Schlaf ruhig, ihm zu bienen (per 
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servirlo), was aber feinen Beutel betreffe, der leide an Einer gänz« 
lichen Auszehrung. Geftern hab’ er, feiner Liebe zu Ehren, den Iepten 
Ducaten für ein Paar rofmarinfarbne Strümpfe auögegeben, und eben 
wolle er zu dem und dem Banquier wandern, um zu fehen, ob er 
dreißig Ducaten geborgt erhalten könne! 

„Die könnt Ihr, ſprach nun Capuzzi, bei Eurem beften Freunde 
vorbeigehen! — Hier, mein befter Gignor, find funfzig Ducaten, nehmt 
fie Hin!“ — 

Pasquale, was thuft Du! rief der Capuzzi unten halb Taut! — 

Der Doctor Grajiano ſprach nun von Schuidſchein von Zinfen; 
Signor Capuzzi erflärte aber, daß er beides nicht verlange von einem 
Freunde, wie der Doctor fey. 

Pasquale bift Du von Ginnen, rief der Capuzzi unten noch lauter. 

Doctor Graziano ſchied nach vielen dankbaren Umarmungen. 
Run nabte fi Pasquarello, machte viele Büdlinge, erhob den Signor 
Capuzzi bis in den Himmel, meinte, daß fein Beutel an eben ders 
felden Krankheit leide, wie ber Beutel Grazianos, bat auch, ihm doch 
mit der vortrefflichen Arznei aufzuhelfen! — Gapuzzi auf bem Theater 
lachte, freute fih, daß Pasquarello feine gute Raune zu nupen vers 
ftehe, und warf ihm einige blanke Ducaten hin! — 

”  „Basquale, Du bit rafend — vom Teufel befeffen,“ rief ber 
Gapuzzi unten überlaut. Dan gebot ipm Gtillfhweigen. 

Pasquarello ftieg noch höher in Capuzzis Lob, und kam zulept 
auf die Arte, die er, Capuzzi, componirt habe, und womit er, Pasqua⸗ 
rello, alle Welt zu bezaubern hoffe. Capuzzi auf dem Theater klopfte 
dem Padquarello treuherzig auf die Schulter, und ſprach: ihm, als 
feinem treuen Diener, könne er ed wohl vertrauen, daß er von ber 
Kunft der Muſit eigentlich gar nichts verſtehe und die Arie, von der 
er ſpreche, fo wie alle Arien, bie er jemals componirt, aus Fresco—⸗ 
baldis Canzonen und Cariſſimis Motetten geftohlen habe. 

„Das lügft Du in Deinen eignen Hald hinein, Du Halluntet” 
ſchrie der Capuzzi unten, indem er fi von feinem Gipe erhob. Man 
gebot ihm aufs neue Stillſchweigen, und bie Frau, welche neben 
ihm faß, 308 ihn auf die Bank nieder. 

Es feg nun Zeit, fuhr der Capuzzi auf dem Theater fort, an 
andere wichtigere Dinge zu denken. Er wolle morgen einen großen 
Schmaus geben und Pasquarelio müffe ſich frife daran halten, alles 
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Nöthige herbeizuſchaffen. Run holte er ein Verzeichniß der köſtlich- 
ſten, theuerfien Speifen hervor, welches er ablas; bei jeder Speiſe 
mußte Padquarello anmerken, wie viel fie koſten würde, und erhielt 
auf der Stelle das Geld. 

„Pasquale! — Unfinniger! — Rafender! — Famgenihts! — 
Verſchwender!“ — fo rief der Capuzzi unten dazwiſchen und wurde 
immer zorniger, je höher die Summe ſtieg für dad unfinnigfte aller 
Mittagsmahle. 

Pasquarello fragte, als endlich dad Verzeichniß geſchloſſen, wo⸗ 
durch denn Signot Pasquale bewogen würde, ſolch ein glänzendes 
deſt zu geben? 

„&8 ift, ſprach der Gapuzzi auf dem Theater, morgen ber 
glücichfte, freudenvollfte Tag meines Lebens. Wille, mein guter 
Pasquarello, dag ich morgen den” fegensreichen Hochzeitätag mei: 
ner lieben Nichte Marianna feiere, Ich gebe ihre Hand dem bra— 
ven jungen Menſchen, dem vortrefflihften aller Künftler, dem Ecar 
ciattil“ 

Kaum hatte der Capuzzi oben das Wort ausgeſprochen, ald der 
Gapuzzi unten ganz außer fi, ganz von Sinnen, alle Wuth der 
Hölle im feuerrothen Antlip, auffprang, beide Fäuſte gegen fein Ehen: 


Bild halte, und mit gellender Stimme aufkreiſchte · Das thuft du | 


nit, das tHuft du nit, du ſchurkiſcher hallunkiſcher Pasquale! — 
Willſt du dich um deine Marianna betrügen, du Hund? — milit 
du fie dem verdammten Schuft an den Hald werfen — die füht 
Marianne, bein Leben — dein Hoffen — bein Alles? — Ha fieh zu 
— fieh zu — bethörter Narr! fieh zu, wie du bei dir antommft! — 
Deine Fäufte follen dich zerbläuen, daß du ſchon Mittagsmahl und 
Hochzeit vergeffen wirft! 

Aber Gapuzzi oben ballte eben fo wie ber Capuzzi unten die 
Fäufte und fchrie eben fo in voller Wuth, mit derfelben geilenden 
Stimme: Ale Teufel dir in den Leib, du verfluhter, unfinniger Pat 


quale, du verruchter Geizhals — alter verliebter Geck — bunt ge | 


pußter Eſel mit der Schellenfappe um die Ohren — fieh dich von, 
daß ich dir nicht das Lebenslicht ausblaſe, damit deine miederträchtigen 
Streiche, die du dem ehrlichen, guten, frommen Pasquale Gapujii 
auf den Hals fhieben willft, endlich einmal aufhören. 

Unter den gräßlichften Flüchen und Verwünſchungen des Gapızji 
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unten, erzäblte nun der Capuzzi oben ein fauberes Studien von ihm 
nad) dem andern. 

„Berfuche es einmal, ſchrie endlich der Capuzzi oben, verfuche es 
einmal, Pasquale, Du alter verliebter Affe, das Glüc diefer beiden 
Rute, die der Himmel felöft für einander beſtimmt, zu ftören!“ 

In dem Yugenblide erfchienen im Hintergrunde des Theaters 
Antonio Scacciati und Marianna, fi mit den Armen umfchlingend. 
So ſchwächlich ter Alte fonft auf den Beinen war, die Wuth gab 
ihm Behendigkeit und Kraft. Mit einem Sape war er auf der Bühne, 
tb den Stoßdegen aus der Scheide, und rannte auf den vermeints 
lien Antonio 108. Gr fühlte ſich indefen von hinten feftgehalten. 
Ein Offizier von der päpftlichen Garde hatte ihn erfaßt, und ſprach 
mit enftem Ton: Befinnt Cuch, Signor Pasquale, Ihr fegd auf 
dem Theater des Nicolo Muffo! — Ohne es zu wollen, habt Ihr 
heute eine gar ergöpliche Rolle gefpielt! — Weder Antonio noch 
Marianna werdet Ihr hier finden. — Die beiden Perfonen, die 
Capuzzi dafür gehalten, waren mit den übrigen Schaufpielern näher 
jetreten. Gapuzzi fehaute in Tauter unbekannte Gefihter! — Der 
Degen fiel ihm aus der zitternden Hand, er holte tief Athem, wie 
ws einem ſchweren Traum erwadhend, er fahte fi) an bie Stirne 
— tif die Augen weit auf. Die Ahnung beffen, was gefchehen, er« 
if ihn: er ſchrie mit fürchterlicher Stimme, dap die Wände dröhnten: 
Rarianna! 

Bis zu ihr konnte aber fein Ruf nicht mehr dringen. Antonio 
atte nämlich den Zeitpunkt, ald Pasquale alles um ſich her, fi 
elbft vergeffend, "mit feinem Doppelgänger zankte, fehr gut twahrges 
ommen, fih an Marianna hinan, burd die Zuſchauer fort, und zu 
iner Seitenthüre hinauszuſchleichen, wo der Vetturino mit dem Was 
en bereit fland. Fort ging es im ſchnellſten Lauf, fort nad} Florenz. 

Marianna ſchrie der Alte nochmals, Marianna! — Sie ift fort 
- fie ift entflohen — der Epipbube Antonio hat fie mir geftohlen! 
- Auf — ihr nah! — Habt die Barmherzigkeit — Leute, nehmt 
adeln, fucht mir mein Täubchen — ha die Schlange! — 

Damit wollte der Alte fort. Der Offizier hielt ihm aber feft, 
ıdem er fpradj: Meint Ihr dad junge, holde Mädchen, dad neben 
ud faß, fo iſt es mir, ala hätte ich fie längft, und zwar ald Ihr 
m unnügen Zank mit dem Ecjaufpieler, der eine Euch ähnliche 
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Maske trug, anfinget, mit einem jungen Menſchen, mic dünkt « 
war Antonio Ecacciati, herausſchlüpfen geſehen. Sorgt nicht dafür; 
es follen fogleih ale nur mögliche Rahforfungen amgeflelt und 
Marianna fol Euch zurüdgeliefert werden, fo wie man fie finde. 
Was aber jept Euch felbft betrifft, Cignor Pasquale, fo muß id Cub, 
Cures Betragens, Eured mordgierigen Anſchlags auf das Leben jene 
Schauſpielers halber verhaften! — 

Gignor Pasquale, den bleichen Tod im Antlip, feines Worte, 
feines Lautes mächtig, wurde von denfelben Sbirren abgeführt, dir 
ihn fhügen follten wider verfappte Teufel und Gefpenfter, und ir 
kam in derfelben Nacht, in der er feinen Triumph zu feiern hofft, 
tiefe Betrübniß über ihn, und alle wahnſinnige Verzweiflung alte, 
verliebter, betrogner Thoren. ” 


Salvator Rofa verläßt Rom und begiebt ſich nad Florenz. Beſchluß der 
efhiäte. 

Atles hienieden unter der Sonne iſt ſtetem Wechſel unterworfen: | 
doch nichts mag wanfelmüthiger genannt werben, ald die Gefinnun 
der Menfchen, die fih in ewigem Kreiſe fortdreht, tie bad Rad dr 
Glüdägöttin. Bittrer Tadel trifft morgen ben, der heute großes beb 
einerntete, mit Füßen tritt man heute dem, der morgen hoch erhob 
wird! — 

Ber war in Rom, der nicht den alten Pasquale Capuzzi, mit 
feinem fmugigen Geiz, mit jeiner närrifchen Berliebtpeit, mit feiner 
wahnfinnigen Eiferſucht, verfpottete und verhöhnte, der nigt hr 
armen, gequälten Marianna die Freiheit wünfdhte. Und nun Antonio 
die Geliebte glüclich entführt hatte, wandte fi aller Hohn, ale 
Spott plöplih um in Mitleid für den alten Thoren, den man mit 
zur Erde gefenktem Haupte ganz troftlod durch bie Straßen von Rem 
ſchleichen fah. Ein Unglüd fommt felten allein: fo begab es ſich 
denn auch, daß Signor Pasquale bald darauf, ala ihm Marianne 
entführt worden, feine beften Bufenfreunde verlor. Der kleine Pit 
chinactio erfiidte nämlich an einem Mandeltern, ben er unvorfihtiger 
Weiſe verfäluden wollte, ald et eben in einer Gadenz begriffen; dem 
Xeben des berühmten Pyramiden» Doctord Signor Splendiano Axor 
tambom fepte aber dad plönliche Ziel ein Echreibfehler, deffen er ſih 
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ſelbſt ſchuldig machte. Michele's Prügel waren ihm fo ſchlecht ber 
kommen, daß er in ein Fieber verfiel. Er beſchloß, ſich felbft durch 
ein Mittel zu beilen, das er erfunden zu haben glaubte, verlangte 
Feder und Pinte, und ſchrieb ein Recept auf, in welchem er durch 
ein unrichtiges Zeichen die Dofis einer flat wirkenden Subſtanz auf 
unbillige Weife erhöhte. Kaum Batte er indeffen die Arzenei verſchluckt, 
als er in bie Bettkiffen zurüdfant und dahin ſchied, fo aber die Wir- 
fung ber Iepten Zinktur, die er verordnete, durch den eigenen Tod 
auf würbige, herrliche Weife bewährte. 

Wie gefagt, nun waren alle, die fonft am ärgften gelacht und 
taufendmal dem wackern Antonio dad Gelingen feines Anſchlags ger 
wünfeht Hatten, ganz Mitleid für den Alten, und nicht ſowobl den 
Antonio, als den Salvator Rofa, den fie freilich mit Recht für den 
Anftifter des ganzen Streichs hielten, traf der bitterfte Tadel. 

Salvators Feinde, deren es eine gute Anzahl gab, unterliegen 
nicht das Feuer zu fehüren, wie fie nur konnten. Seht, fpradhen fie, 
das iſt Mas’Aniello’s faubrer Spießgefelle, der zu allen ſchlechten 
Etreihen, zu allen räuberifhen Unternehmungen willig die Hand 
bietet, deſſen bedrohlichen Aufenthalt in Rom wir nächftens ſchwer 
fühlen werden! — 

In der That gelang es der neibifchen Rotte, die fi wider Sal⸗ 
bator-verfehtworen, den kecken Flug, den fonft fein Ruhm genommen, 
zu hemmen. Gin Gemälde nad; dem andern fühn erfunden, herrlich 
auögefüßrt, ging aus feiner Werfftätte hervor; aber immer zudten die 
fogenannten Kenner die Achſeln, fanden bald die Berge zu blau, die 
Bäume zu grün, die Figuren bald zu lang, bald zu breit, tadelten 
alles, was nicht zu tadeln war, und fuchten Salvators wohlerworb⸗ 
ned Verdienft auf jede Weife zu fehmälern. Vorzüglich verfolgten 
ihn die Afademifer von San Luca, die ihm den Wundarzt nicht vers 
geffen Tonnten, und gingen weiter, al® es ihres Berufs fchien, da 
fie ſelbſt die artigen Berfe, die Galvator damals auffchrieb, herab- 
feßten, ja fogar zu verftehen gaben, daß Salvator die Früchte nicht 
auf eignem Boden pflüde, fondern fremdes Gebiet plündere. Daher 
kam e3 denn au, daß es Ealvator durchaus nicht gelingen wollte, 
fi} mit dem Glanz zu umgeben, wie es wohl ehemald in Rom ges 
ſchehen. Statt der großen Werkftatt, in ber ihn fonft die vornehme 
ſten Römer auffuchten, blieb er bei der rau Caterina, bei feinem 
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grünen Feigenbaum, und gerade in dieſer Beſchränktheit mochte m 
manchmal Troſt finden und Beruhigung. 

Mehr, ala billig, ging dem Salvator das hämiſche Betragen 
feiner Feinde zu Herzen, ja er fühlte, wie eine ſchleichende Krankheit, 
von Xerger und Mißmuth erzeugt, an feinem beften Lebensmark zehrte. 
In diefer böfen Stimmung entwarf und führte er zwei große Gemälde 
aus, die ganz Rom in Aufruhr fepten. Das eine diefer Gemälde 
ſtellte die Bergänglichkeit aller irdiſchen Dinge dar, und man erkannte 
in der Hauptfigur, einer Leichtfinnigen Weibsperfon, die alle Zeichen 
des niederträchtigen Gewerbes an ſich trug, die Geliebte eines Car 
dinald. Auf dem andern Gemälde war die Glüdsgöttin abgebildet, 
die ihre reichen Gaben verfpendet. Doch Cardinalshüte, Bifhofe 
müpen, goldne Münzen, Ehrenzeichen, fielen herab-auf blöfende Schaft, 
ſchteiende Efel und andere verachtete Thiere, während ſchön geſtaltete 
Menſchen in zerriffenen stleidern vergebens hinaufblidten nad der 
geringften Gabe. Salvator hatte ganz Raum gegeben feiner verbit 
terten Saune, und jene Thierköpfe trugen bie ähnlichften Züge dieier, 
jener vornehmen Perfon. Man fann denken, wie der Haß gegen ihn 
flieg, tie er ärger verfolgt wurde ala jemals. 

Frau Caterina warnte ihn mit Thränen in den Augen. Sit 
Hatte es wohl bemerft, daß, ſobald es Nacht geworden, verbädtigei 
Gefindel um das Haus ſchlich, das jeden Schritt Salvators zu ber 
lauſchen ſchien. Galvator fah ein, daß es Zeit fey, Rom zu ver 
laſſen und Frau Caterina mit ihren herzlieben Töchtern waren die 
einzigen Perfonen, von denen er fih mit Schmerz trennte. Gr be 
gab fi, eingeden? der wiederholten Aufforderung des Herzogd von 
Toskana, nad; Florenz. Hier war ed nun, wo dem gefränften Sal- 
vator aller Verdruß, der ihm in Rom zugefügt worden war, reichlich 
vergütigt, wo ihm alle Ehre, aller Ruhm, feinem Berdienft gemäh, 
in reichlichem Maaß gefpendet wurde. Die Gefchenke des Herzog, 
die hohen Preife, die er für feine Gemälde erhielt, fepten ihn bald 
in den Stand, ein großes Haus zu beziehen und auf das prädtigite 
einzurichten. Da verfammelten ſich um ihn her die berühmteften Dichter 
und Gelehrten ber Zeit; es ift genug, den Evangeliſta Toriceli, den 
Baleriv Chimentelli, den Battiſta Ricciardi, den Andrea Cavakcanti, 
den Pietro Salvanti, den Filippo Apolloni, den Bolumnio Bandelli, 
den Wrancesco Rovai zu nennen, die fi darunter befanden. Man 
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trieb Kunſt und Wiſſenſchaft im ſchönen Bunde vereinigt, und Sale 
vator Rofa wußte den Zufammenfünften ein phantaſtiſches Anfehen 
zu geben, das den Geift auf eigene Weife belebte und anfeuerte. So 
gli$ der Speifefaal einem ſchönen Luſthain mit duftenden Büfchen 
und Blumen und plätfcpernden Springbrunnen, und felbft die Speifen, 
die von feltfam gefleideten Pagen aufgetragen wurden, fahen wundere 
bar aus, ala kamen fie aus einem fernen Zauberlande. Diefe Bere 
fanmlungen der Dichter und Gelehrten in Galvator Roſa's Haufe 
nannte man damals die Academia de’ Percossi. 

Wandte nun auf diefe Weife Salvator feinen Geift ganz zu ber 
Kunft und Wiffenfhaft, fo Iebie fein innigftes Gemüth auf bei feir 
nem Freunde Antonio Scacciati, der mit der holden Marianna ein 
anmuthiges, forgenfreied Künftierleben führte. Sie gedachten des 
alten betrogenen Signor Pasquale, und wie fi alles im Theater 
des Ricolo Muffo begeben. Antonio fragte den Salvator, wie er es 
denn angefteilt, den Muffo nicht allein, fondern auch den vortreff⸗ 
hen Formica, den Agli, für feine, des Antonio's, Sache zu befeben; 
Salvator meinte indeffen, dass ſey ein Leichtes geweſen, da eben 
dormica fein innigft verbundner Freund in Rom gewefen, fo daß er 
alles mit Luſt und Liebe auf dem Theater auögeführt, was er, Sale 
vator, ihm angegeben. Antonio verficherte dagegen, daß, fo fehr er 
noch über jenen Auftritt lachen müffe, der fein Glüd herbeigeführt, 
er doch von Herzen twünfche, den Alten zu verföhnen, wenn er übri— 
gend auch nit einen Quattrino von Marianna’d Bermögen, das 
der Alte in Befchlag genommen, heraus haben wolle, da feine Kunft 
ibm Geld genug einbringe. Auch Marianna könne ſich oft nit der 
Ihränen enthalten, wenn fie daran benke, daß der Bruder ihres Bar 
ters ihr im Grabe den Streich nicht verzeihen werde, der ihm gefpielt 
worden, und fo werfe Pasquale's Haß einen trüben Wolkenſchatten 
in fein helles Leben. Salvator tröftete beide, Antonio und Marianna, 
damit, daß die Zeit noch viel ärgere Dinge ausgeglichen, und daß 
der Zufall vielleicht auf weniger gefährliche Weiſe den Alten in ihre _ 
Nähe bringen werde, als es geffjehen, wenn fie in Rom geblieben, 
oder jeßt nach Rom zurüctehren wollten. 

Wir werden fehen, daß in dem Salvator ein’ weiffagender Geiſt 
wohnte. 

Mehrere Zeit war vergangen, als eined Tages Antonio athem⸗ 

w. 6 


82 Siesenter Anfgnüt. 


108, bleid wie der Tod in Salvators Werkftatt hereinftürzte. „Cal 
vator, rief er, Galvator, mein Freund! — mein Beſchüher! — ih 
bin verloren, wenn Ihr nicht Helft! — Pasquale Gapuzzi if hir; 
ex hat gegen mich, ald den Entführer feiner Nichte, einen Vahſu. 
befehl ausgewirkt!" — 

Aber, ſprach Salvator, was fann Signor Pasquale jept gegen 
Euch ausrichten? — Seyd Ihr denn nicht durch die Kirche mit Eurer 
Marianna verbunden? 

Ach, erwiederte Antonio ganz in Bergmeiflung, felbft der Segen 
der Kirche ſchützt mid) nicht vor dem Berderben! — Weiß der Himmel, 
welchen Weg der Alte gefunden Hat, fi dem Nepoten des Papfei 
zu nähern. Genug, der Nepote iſt's, der den Alten in feinen Schuß 
genommen, ber ihm Hoffnung gemacht hat, daß der heilige Bater dad 
Bündnig mit Marianna für nichtig erflären, noch mehr, daß er ihm, 
dem Alten, Dispenfation geben werde, feine Nichte zu heirathen! 

Halt, rief Salvator, nun, nun verftehe ih Alles! — Es iſt de 
Haß deö Nepoten gegen mich, der Cuch, Antonio, zu verderben droht! 
— Bißt, daß der Nepote, diefer plze, robe, bäuriſche Tölpel fh 
unter jenen Thieten auf meinem Gemälde befand, die die Glüdie 
göttin mit ihren Gaben überfhüttet! — Daß ich ed war, ber Cuch 
zu Eurer Marianna, wenn auch mittelbar verhalf, das weiß niht 
allein der Nepote, das weiß Jedermann in Rom; Grund genug, Cuh 
zu verfolgen, da fie mir felbft eben nichts anhaben können! — Liebte 
ih Euch auch nicht ald meinen beften innigften Freund, Antonio! 
doch müßte ih ſchon darum, weil ih den Unftern auf Euch herab 
gezogen, alle meine Kräfte aufbieten, Cuch beizuftehen! — Aber kei 
allen Heiligen, ich weiß nicht, auf welche Weife ih Cuern Gegnem 
das Spiel verderben fol! — 

Damit legte Salvator, der fo lange, ohne ſich zu unterbrechen, 
an einem- Gemälde gearbeitet, Pinfel, Palette, Malftot weg, fand 
auf von der Etaffelei und ging, die Arme übereinander gefchlagen, 
Am Zimmer einigemal auf und ab, während Antonio ganz in fih 
verfunten, ftarten Blicks den Boden betrachtete, 

Endlich blieb Salvator vor Antonio ſtehen und rief lächelnd: 
Hört Untonio, ich fann nichts ausrichten gegen Eure mächtigen Feinde, 
aber einer ift noch, der Cuch helfen fann und helfen wird, und das 
iſt — Signor Formica! — 
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AG, fprah Antonio, ſcherzt nicht mit einem Unglüdlihen, für 
den es feine Rettung mehr gibt! — 

Bolt Ihr ſchon wieder verzweifeln? rief Salvator, indem er, 
auf einmal in bie beiterfle Laune verfept, laut auflachte; ich fage 
Euch, Antonio! — Freund Formica wird helfen in Florenz, wie er 
in Rom geholfen! — Geht fein nach Haufe, tröftet Eure Marianna, 
und erwartet ruhig wie fih alles fügen wird. Ich hoffe, Ihr ſeyd 
auf jeden Wink bereit das zu thun, was Signor Formica, der fi 
in ber That eben hier befindet, von Euch verlangen wird! — Antonio 
verfprad) das mit vollem Herzen, indem aufs neue die Hoffnung in 
ihm aufdämmerte und das Vertrauen. 

Signor Pasquale Eapuzzi geriet) nicht in geringes Erftaunen, 
ala er eine feierlihe Einladung von der Academia de’ Percossi 
erhielt. „Ha, rief er aus, hier in Florenz ift es alfo, wo man Bers 
dienſte zu fehägen weiß, wo man den mit den vortrefflichften Gaben 
ausgeftatteten Pasquale Gapuzzt di Senigaglia fennt und würdigt!” 
— So überwand der Gedanke an feine Wiſſenſchaft, an feine Kunft, 
an die Ehre, die ihm deöhalb erzeigt tourde, den Widerwillen, den 
er fonft gegen eine Berfammlung hegen mußte, an deren Spige Sals 
vatot Rofa ftand. Das fpanifche Ehrenkleid. wurde forgliher auds 
gebürftet als jemals, der fpige Hut mit einer neuen Feder gefhmüdt, 
die Schuhe wurden mit neuen Bandfchleifen verfehen, und fo erſchien 
Eignor Pasquale, glänzend wie ein Goldfäfer, vollen Sonnenfchein 
im Antlip, in Salvators Haufe. Die Pracht von der er fi) umgeben 
Tab, jelbft Salvator, der ihn in reichern Kleidern angethan empfing, 
flößte ihm Ehrfurcht ein, und wie es bei Meinen Seelen zu gefchehen 
pflegt, die erft ftolz und aufgeblafen, fich gleich im Staube winden, 
fobald fie irgend eine Uebermacht fühlen, Pasquale war ganz Demuth 
und Ergebung gegen denſelben Salvator, dem er in Rom kecklich zu 
Leibe gehen wollen. 

Man erwies von allen Seiten dem Signor Pasquale fo viel 
Aufmerkfamteit, man berief ſich fo unbedingt auf fein Urtheil, man 
ſprach fo viel von feinen Berbienften um die Kunft, daß er fih wie, 
neu belebt fühlte, ja daß ein befonderer Geift in ihm mad wurde 
und er über Mandjes viel gefcheuter fprach, ald man es hätte denken 
follen. Kam nod hinzu, daß er in feinem Leben nicht herrlicher ber 
woirthet worden, daß er niemald begeifterndern Wein getrunten, fo 
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konnte es nicht fehlen, daß feine Luft höher und höher flieg, und er 
alle Unbill vergaß, die ifm in Rom twiderfahren, und die böfe An- 
gelegenheit, weshalb er fi in Florenz befand. Die Akademiker pfieg- 
ten oft nad) der Mahlzeit zu ihrer Luft Meine theatralifche Darftellungen 
aus dem Gtegreife zu geben, und fo forderte denn auch heute der 
berühmte Schauſpiel ⸗ Dichter Filippo Apolloni diejenigen, die gewöhn« 
lich daran Theil nahmen, auf, das Feft mit einer ſolchen Darftellung 
au beſchließen. Galvator entfernte ſich fogleih, um die nöthigen 
Borkehrungen zu treffen. 

Nicht Lange dauerte es, fo regten fich am Ende des Speiſeſaals 
die Büfche, ſchlugen bie befaubten Zweige auseinander und ein Mleis 
ned Theater mit einigen Sitzen für die Zuſchauer wurde ſichtbar. 

„Alle Heiligen, rief Pasquale Capugzi erſchtocen, wo bin ih! 
— daß ift das Theater des Nicolo Muffo!” — 

Ohne auf feinen Ausruf zu achten, faßten ihn Evangelifta Tor 
ricelli und Andrea Cavalcanti, beided ernfte Männer von würbigem, 
ebrfurchtgebietendem Anfeben bei den Armen, führten ihn zu einem 
Sig dicht vor dem Theater, und nahmen von beiden Geiten neben 
ihm Plap. 

Kaum tar dies gefchehen, fo erſchien — Formica auf dem Then 
ter als Pasquarello! — 

Verruchter Formica!“ ſchrie Pasquale, indem er auffprang und 
mit gebalter Fauft nad) dem Theater hindrohte. Toricellis und Ga- 
valcanti's ernfte, firafende Blide geboten ihm Ruhe und Stillſchweigen. 

Pas quarello ſchluchzte, meinte, fluchte auf das Schidfal, das 
ihm Tauter Jammer und Herzeleid bereitet, verficherte, er wifle gar 
nicht mehr, wie er es anftellen folle, um zu lachen, und ſchloß das 
mit, daß er fi in heller Verzweiflung ganz gewiß den Hald abs 
ſchneiden, wenn er ohne ohmmächtig zu werden, Blut fehen, oder im 
die Tiber flürgen würde, wenn er nur im Waffer das verfluchte 
Schwimmen laſſen könne. 

Run trat Doctor Graziano ein und fragte den Padquarello nach 
der Urſache feiner Betrübniß. 

Darauf Padquarelle: ob er nicht wiſſe, was fi alles im Haufe 
feines Herm, des Signor Pasquale Capuzzi di Genigaglia begeben, 
95 er nicht wife, daß ein verrudter Vöſewicht die holde Marianne, 
feines Herrn Nichte entführt? — 
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„Ha, murmelte Gapuzat, ich merk’ e3, Gignor Formica, Ihr wollt 
Euch bei mir entſchuldigen, Ihr wollt meine Berzeifung! — Nun 
wir wollen fehen!“ 

Doctor Graziano gab feine Theilnahme zu erkennen, und meinte, 
der Böfericht müffe es fehr ſchlau angefangen haben, um allen Nach⸗ 
forfhungen Gapuzzi'd zu entgehen. 

Hoho, erwiederte Pasquarello, das möge ber Doctor ſich nicht 
einbilden, daß es dem Böſewicht Antonio Scacciati gelungen, dem 
ſchlauen, von mächtigen Freunden unterftügten Gignor Pasquale 
Sapuzzi zu enttommen; Antonio ſey verhaftet, feine Che mit der 
entführten Marianna für nichtig erflärt worden und Marianna wies 
der in Capuzzi's Gewalt gelommen! — 

„Hat er fie wieder? fehrie Capuzzi außer fi, hat er fie wieder, 
der gute Pasquale? hat er fein Täubchen wieder, feine Marianna? — 
Iſt der Schurke Antonio verhaftet? — D gefegneter Formica!“ 

Ihr nehmt, fprach Cavalcanti fehr ernft, Ihr nehmt zu lebhaften 
Antheil an dem Schaufpiel, Signor Pasquale! — Laßt doch die 
Schaufpieler reden, ohne fie auf flörende Weife zu unterbrechen! — 

Signor Pasquale Tieß fi befhämt auf den Sig nieder, von 
dem er fih erhoben. 

Doctor Graziano fragte, was es denn weiter gegeben? 

Hochzeit, fuhr Pasquarello fort, Hochzeit habe eö gegeben. Mas 
rianna habe bereut, was fie gethan, Signor Pasquale die gewünfchte 
Dispenfation von dem heiligen Bater erhalten und feine Nichte ges 
heirathen 

Ja ja, murmelte Pasquale Capuzzi vor ſich hin, indem ihm 
‚Die Augen glängten vor Entzüden, ja ja mein geliebtefter Formica, 
er heirathet die füße Marianna, der glückliche Pasquale! — Er wußte 
ja, daß das Täubchen ihn Liebte immerdar, dag nur der Satan fie 
verführte. 

So fey, ſprach Doctor Graziano, ja Alles in Ordnung und fein 
Grund zur Betrübmiß vorhanden. 

Da begann aber Pasquarello viel ärger zu ſchluchzen und zu 
weinen als vorher, und fiel endlich wie übermannt von dem entſeh⸗ 
lichen Schmerz in Ohnmacht. 

Doctor Graziano lief angſtlich umher, bedauerte, fein Riechfläfche 
chen bei ſich zu tragen, ſuchte in allen Taſchen, brachte endlich eine 


86 Giesenter Abfgnitt. 


gebratene Kaftanie hervor, und hielt fie dem ohnmächtigen Padqua 
rello unter die Rafe. Diefer erholte fi) fofort unter ftarfem Riefen, 
bat ibn, dies feinen ſchwachen Nerven zu Gute zu halten, und erzählte, 
wie Marianna gleich nad) der Hochzeit in die tieffte Schwermuth ge 
fallen, beftändig den Namen Antonio genannt und dem Alten mit 
Abſcheu und Verachtung begegnet. Der Alte von Berliebtheit und 
Eiferfucht ganz geblendet, habe aber nicht nachgelaffen, fie mit feiner 
Tollheit auf die entfeplichfte Weife zu quälen. Run führte Pasquas 
rello eine Menge wahnfinniger Streihe an, die Pasquale begangen 
und die man fi in Rom wirklich von ihm erzählte. Signor Ga 
pugzi rüdtte unruhig auf feinem Gipe hin und her, murmelte dozwi⸗ 
fen: „Verfluchter Formica — Du lügft — welder Satan regiert 
Dig!“ — Nur Toricelli und Gavalcanti, die den Alten mit ernſten 
Bliden bewachten, hielten den wilden Ausbruch feines Zorns zurüd. 

Pasquarelio ſchloß damit, daß die unglüdliche Marianna endlich 
der ungeftillten Kiebeöfehnfucht, dem tiefen Gram, und ben taufends 
fältigen Qualen, die ihr der fiuchwuͤrdige Alte bereitet, erlegen, und 
in der Blüte ihrer Jahre geftorben ſey. 

In dem Augenblide vernahm man ein ſchauerliches de profun- 
dis, von dumpfen heiferen Kehlen angeftimmt, und Männer in lan 
gen ſchwarzen Talaren erſchienen auf der Bühne, die einen offnen 
Sarg trugen. In demfelben erblidte man die Leiche der holden Ma— 
tianna in weiße Todtengeiwänder gehüllt. Signor Pasquale Capuzji 
in der tiefiten Trauer wantte hinterher laut heulend, ſich die Bruſt 
gerfhlagend, in Verzweiflung rufend: D Marianna, Marianna! 

So wie der Capuzzi unten die Leiche feiner Nichte erblidte, brach 
er in ein lautes Jammern aus, und beide Capuzzi, der auf dem 
Theater und der unten, heulten und ſchrieen im herzzerſchneidendſten 
Ton: D Marianna — o Marianne! — D id Unglüdfeliger! — 
Wehe mir! Wehe mir! — 

Man denke fih den offnen Sarg mit der Leiche des Holden 
Kindes, von den Trauermännern umgeben, ihr ſchauerliches frächzens 
des de profundis, dabei die närrifhen Masken, den Pasquarello 
und ben Doctor Graziano, die ihren Schmerz durch das lächerlichſtt 
Geberdenfpiel ausbrüden, und nun die beiden Gapuzzi in Verzweiſ- 
tung heulend und ſchreiend! — In der That alle, die das feltjamite 
Schauſpiel anfahen, mußten felbft in dem tollſten Gelächter, in das 
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fie über den wunderlichen Alten ausgebrochen, fi von tiefen, un⸗ 
heimlichen Schauern durchbebt fühlen. 

Nun verfinfterte fi plöplich das Theater mit Blig und Donner- 
ſchlag, und aus ber Tiefe ftieg eine bleiche, geſpenſtiſche Geftalt ber» 
vor, welche die deutlichften Züge von Capuzzi's in Senigaglia vers 
forbenem Bruder, Pietro, dem Vater der Marianna trug. 

„Berruchter Pasquale, heulte die Geftalt in hohlem, gräßlichen 
Tone, wo Haft Du meine Tochter, mo Haft Du meine Tochter? — 
Verzweifle, verdammter Mörder meines Kindes! — In der Hölle fine 
deſt Du Deinen Lohn!“ — 

Der Capuzzi oben ſank, wie vom Blipe getroffen, nieder, aber 
m demfelben Augenblide flürzte auch der Capuzzi unten bewußtlos 
don feinem Sie herab. Das Gebüjch raufchte in einander und vers 
ſchwunden war die Bühne, und Marianna und Gapuzzi und das 
größliche Gefpenft Pietro's. Signor Pasquale Capuzzi Tag in ſolch 
ſchwerer Ohnmacht, daß es Mühe koſtete, ihm wieder zu fih felbft 
zu bringen. 

Endlich erwachte er mit einem tiefen Seufzer, ftredte beide Hände 
vor fih hin, ala wolle er das Entfeßen von ſich abwehren, das ihn 
erfaßt, und rief mit dumpfer Stimme: Laßt ab von mir, Pietro! — 
Dann flürzte ein Thränenftrom aus feinen Augen und er weinte und 
ſchluchzte: Ach Marianna — mein holdes liebes Kind! — meine 
Rarianna! — 

Beſinnt Eu, fprah nun Cavakcanti, befinnt Cuch, Eignor 
Pasquale, nur auf dem Theater Habt Ihr ja Eure Nichte todt ger 
fehen. Sie lebt, fie ift hier, um Verzeihung zu erflehen wegen des 
unbefonnenen Streichs, zu ber fie Liebe und auch wohl Euer unüber« 
legles Betragen trieb. 

Nun ftürzte Marianna, und hinter ihr Antonio Scacciati hervor 
aus dem Hintergrunde des Gaald dem Alten, den man in einen 
Polſterſtuhl gefegt, zu Füßen. Marianna in hohem Liebreiz prans 
gend, füßte feine Hände, benepte fie mit heißen Thränen, und flehte 
ihr und ihrem Antonio, mit dem fie durch den Gegen der Kirche 
verbunden, zu verzeihen. 

In des Alten todtbleihem Geſicht ſchlugen plötlich Feuerflam— 
men auf, Wuth blipte aus feinen Augen, er rief mit halberflidter 
Etimme: Ha Verruchter! — giftige Schlange, die ih im Bufen nährte 
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zu meinem Berderben! — Da trat aber der alte ernfle Zoriceli in | 
voller Würde vor Gapuzzt hin und fprad: er, Capuggi, Habe in | 


Bilde dad Sqhigſal gefehen, das ihm unbebingt, rettungslos erfafen 
würde, wenn er es wage, feinen heillofen Anſchlag gegen Marian 
nad und Antonio Ruhe und Glück auszuführen. Er ſchilderte mit 
grellen Farben die Thorheit, den Wahnfinn verliebter Aiten, die dad 
verderblichfte Unheil, welches der Himmel über einen Menſchen ver 
hängen fönne, auf fi berabzögen, da alle Liebe, die ihnen noch u 
Theil werden könne, verloren ginge, Haß und Verachtung aber vor 
allen Seiten die tobbringenden Pfeile auf fie richte. 

Und dazwifchen rief die holde Marianna mit tief ins Herz drin 
gender Stimme: „D mein Oheim, ich will Euch ja ehren und lieben 
wie meinen Bater, Ihr gebt mir den bittern Tod, wenn Ihr mir 


meinen Antonio raubt!” Und alle Dichter, von denen der Alte um | 


geben, riefen einftimmig, es fey unmöglich, daß ein Mann, wit 
Signor Pasquale Capuzzi di Senigaglia, der Kunft Hold, feltt 
der vortrefflichfte Künftler, nicht verzeihen, daß er, der Baterftelle bi 
der Holdeften der Frauen vertrete, nicht mit Freuden einen folden 
Künftler, wie den Antonio Seacciati, der von ganz Italien Hodge 
ſchaht, mit Rum und Ehre überhäuft werde, zu feinem Cidam ar 
nehmen folle. 


Man merkte deutlich, wie es in dem Innerften des Alten arkeir | 


tete und wühlte. Cr feufzte, er ächzte, er hielt die Hände vors Ge 
ſicht, er ſchaute, während Toricelli mit den eindringlichften Reden 
fortfuhr, während Marianna auf das rührendfte flepte, während die 
uebrigen den Antonio Scacciati herauäftrihen, wie fie nur fonnten, 
Halb, auf feine Nichte, bald auf den Antonio herab, deffen glänzende 
Kleider uud reiche Gnadenketten das bewährten, was dem Alten über 
den von ihm erlangten Künſtlerruhm gefagt wurde. 

Verſchwunden war alle Wuth aus Capuzzi's Antlig, er fprang 
auf mit leuchtenden Blicken, er drüdte Marianna an feine Bruft, et 
Tief: Ja ich vergeihe Dir, mein geliebted Kind; ich verzeie Cuch 
Antonio! — gern fey ed von mir, Euer Glück zu ftören. Iht habt 
Recht mein würdiger Signor Toricelli; im Bilde auf dem Theater 
bat mir Formica alles Unbeil, alles Verderben gezeigt, dad mich ger 
troffen, hätt’ ich meinen wahnfinnigen Anſchlag ausgeführt. — Ich 
Bin geheilt, ganz geheilt, von meiner Thorheit! — Aber wo iſt Eiger 
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nor Formica, wo iſt mein würdiger Arzt, daß ich ihm tauſend Mal 
für meine Heilung danke, die nur er vollbracht. Das Entfepen, das 
er über mich zu bringen wußte, hat mein ganzes Inneres umges 
wandelt! — 

Pasquarello trat hervor. Antonio warf fih ihm an den Hals, 
indem er rief: D Signor Aygmmica, dem ich mein Reben, mein Alles 
verbanfe, werft fie ab, diefe Euch entftellende Maske, daß ich Euer 
Geſicht fehaue, daß nicht länger Formica für mich ein Geheimniß 
bleibe. B J 

Pasquarello zog bie Kappe und die künſtliche Larve, die ein 
natürlies Geſicht ſchien, da fie dem Gebehrdenfpiel feinen Gintrag 
that, herab, und biefer Formica, diefer Pasquarello war verwandelt 
in — GSalvator Rofa! — 

Salvator! riefen voll Erftaunen Marianne, Antonio, Capuzzi. — 

„Ja, ſprach der wunderbare Mann, Salvator Rofa ift ed, den 
die Römer nicht anerfennen wollten, ald Maler, ald Dichter, und 
der fie, ohne daß fie ed wußten, als Formica, auf dem kleinen ers 
bärmligen Theater des Nicolo Muffo länger ald ein Jahr beinahe 
jeden Abend zum lauteften ungemeffenften Beifall begeifterte, von dem 
fie jeden Spott, jede Berhöhnung des Schlechten, die fie in Salvators 
Gedichten und Gemälden nicht leiden wollten, willig hinnahmen! — 
Salvator Formica ift e8, der Dir, mein geliebter Antonio, geholfen!“ 

Salvator, begann nun der alte Capuzzi, Salvator Rofa, fo jehr 
ich Euch für meinen ſchlimmſten Feind gehalten, fo habe ih Eure . 
Kunft doch immer hoch geehrt, aber jept Liebe ih Euch ald den wür⸗ 
digften Freund, und darf Euch wohl bitten, Euch meiner anzunehmen! 

Spreöt, ertwiederte Galvator, ſprecht mein mwürbiger Gignor Pas 
quale, welchen Dienft id Cuch erzeigen kann, und ſeyd im voraus 
verfichert, daß ich alle meine Kräfte aufbieten werde, das zu erfüllen, 
mas Ihr von mir verlangt. 

Run dämmerte in Capuzzi's Antlig jenes füßliche Lächeln, das 
entf wunden, feitdem Marianna ihm entführt worden, wieder auf. 
Cr nahm Salvators Hand und lispelte Teife: Mein befter Signor 
Salvator, Ihr vermöget Alles über den wadern Antonio; flehet ihn 
in meinem Namen an, er folle erlauben, daß ic; den kutzen Reft 
meiner Tage bei ihm und meiner lieben Tochter Marianna verlebe, 
and die mütterliche Erbſchaft, der ich einen guten Brautfchag hinzu 
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zufügen gebenfe, von mir annehmen! — Dann folle er aber auf 
nicht feel fehen, wenn ich dem holden füßen Kinde zumeilen die 
Heine weiße Hand füffe, und — mir wenigſtens jeden Sonntag, wenn 
ic in die Meffe wandle, meinen verwilderten Zwidelbart aufflupen, 
welches niemand auf der ganzen Erde fo verfteht, ald er! 

Salvator hatte Mühe, das Lacher iber den wunderlichen Alten 
zu unterdrüden; ehe er aber etwas erwiedern konnte, verficherten An 
tonio und Marianna, den Alten umarmend, daß fie erfi dann an 
feine völlige Berföhnung glauben und recht glücklich ſeyn würden, 
wenn er als geliebter Bater in ihr Haus trete, und es nie wieder 
verlaffe. Antonio fepte noch hinzu, daß er nicht mur Sonntags, fons 
dern jeden Tag Capuzzis Zwidelbart auf das zierlichfte aufitupen 
werde, und nun war der Alte ganz Wonne und Geligfeit. Unters 
deffen hatte man ein köſtliches Nachtmahl bereitet, zu dem fi nun 
ae in der fröhlichſten Stimmung binfepten. 

Indem ich von Dir, vielgeliebter Refer, ſcheide, wünfche ich recht 
von Herzen, daß die Freudigkeit, welche nun den Salvator und alle 
feine Freunde begeifterte, in Deinem eignen Gemüth, während Du 
die Geſchichte von dem wunderbaren Signor Formica lafeſt, seht 
Bell aufgegangen ſeyn möge. 


Da — nahm Lothar dad Wort, ald Ditmar geendet hatte — 
da unfer Freund ehrlich und unbefangen genug gewefen ift, gleich 
von Haus aus die Echwächen feines Produkts, das „Novelle“ zu 
nennen, ihm beliebt hat, einzugeftehen, fo entwaffnet freilich diefer 
Anſpruch an unfere Gutmüthigkeit unfere Kritik, die wohlgerüſtet ihm 
gegenüber ftand. Er ſtreckt die offne Bruft der Partifane entgegen 
und eben darum dürfen wir, ein großmüthiger Feind, nicht zuftogen, 
fondern müffen feiner ſchonen. 

Nicht, ſptach Cyprian, nicht allein das, fondern wir fönnen, um 
ihm aufzurichten in feinem Schmerz, fogar mit Fug ihm einiges wir 
wohl fpärliches Lob zu Theil werden laſſen. Ich für mein Theil 
finde manches ergößlich und ferapiontifch, wie 3. B. Capuzzi's einges 
bildeten Beinbruch mit feinen Folgen, Capuzzi'd verhängnifvolle Ser 
tenate — 

Die, unterbrach Vinzenz den freund, vorzüglich deshalb einen 
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aͤctſpaniſchen oder auch italiäniſchen Beiſchmac Hat, weil fie ſich 
mit gewaltigen Prügeln endet. Gehörige Prügel dürfen aber in kei— 
ner Rovelle der Art fehlen und ich nehme diefelben gar ſehr in Schutz 
als ein befonderes kräftiges Neizmittel, das die geiftreichften Dichter 
fets in Anſpruch nahmen. Im Boccaccio geht e8 felten ohne Prüs 
gel ab; wo fallen aber mehr Schläge, Stöße, Püffe ald in dem No 
man aller Romane, im Don Quigote, fo daß Gervantes es felbft für 
nötig fand, ſich bei dem Refer deöhalb zu entſchuldigen! Aber jept 
mögen gebildete Damen, für die geiftiger Thee, den fie genießen kön⸗ 
nen, mit Teiblichem ohne allen Nachtheil für ihre Ruhe bereitet wird 
in Maffe, berlei nicht mehr, und eine ehrliche Haut von beliebtem 
Dieter, will er fi) erhalten in Thees und Taſchenbüchern, darf höch- 
Rend mit Mühe ein Paar Nafenftüber oder ein Ohrfeiglein einſchwär⸗ 
‚em. Mo dergleichen vorfommt, das ift dann gleich eine fogenannte 
omiſche Gefchichte. — Aber was The, — was gebildete Damen! — 
ieh in mir, o mein Ottmar, deinen gewappneten Befchüger und 
ügle erklecklich in allen Novellen, die Du noch etwa zu ſchreiben 
atfhloffen, und der Prügel halber rühme ich Dig! — 

Und ich, fuhr Theodor fort, und ic) des anmuthigen Trios hal« 
er, dad Capuzzi, der Pyramiden« Doctor und die etwas greuliche 
aftratifche Mißgeburt bilden, fo wie auch deshalb, weil die verwun- 
eiliche Art, wie Salvator Roſa, der nie ald Held des Stücs, ſon— 
ern nur als Bermittler eingreift, jehr mit dem Charakter überein- 
immt, wie er gefeildert wird und wie er auch aus feinen Werken 
richt. 

Ottmar, fagte Sylvefter, hat ſich mehr an das Abentheuerliche 
!balten, das in Salvators Charakter lag, und meniger die ernfte 
hftre Geite herausgekehrt. Mir füllt bei diefer Gelegenheit das bes 
ihmte Sonnett ein, in dem Galvator feinen Namen (Salvator) al⸗ 
gorifirend den tiefen Unmuth ausfpricht über feine Feinde und Ber- 
Iger, welche behaupteten, daß er in feinen Gedichten, denen man 
it Recht Schroffpeit und Mangel an innerem Zufammenhang vor« 
irft, Werke älterer Meifter geplündert. Es Heißt ungefähr: 


Wohl darum nur, weil Heiland man mid) nannte, 
Hör: feeugigt ihn! das wilde Volt ich toben? 
Doc regt! — der Brut aus Haß und Neid gewoben, 
Berzoll mit Sämerz ich Ruhm, den fie nie fannte. 


» Sisente Bsfänie. 


Qu fragen dem Pilatub tren Berwandte, - 
Db mir der Lieder Lorbeer feh erhoben? 
Und manches Petrus Treu’ feh’ id) zerfloben, 
Zudaffe nahn fig mir, der HöM' Gefandte, 
&6 ſawdrt der Juden treulos finftre Motte, 
Daß aus dem Heiligrhum geraubt id) hätte, 
Den Glanz, bie Serrligfeit dem machtgern Gotte. 
Doch anders reiht fih.@lied an Glied der Kette. 
Die Shäger fie, nit Heiland id zum Epotte, 
Was Pindus mir, ihnen Schädeiſtätte . 


Ich erinnere mich, fprach Lothar, dieſes Sonnetts in der Ir 
ſprache fehr wohl, und finde, da unfer Sylveſter das Rauhe, dd 
Harte des Originals nicht übel wiedergegeben Hat. — Doch um nt 
einmal auf Ditmars fogenannte Novelle zurüd zu fommen, fo halt 
ih meineötheild es für den größten Webelftand, daß Ottmar fatt 
einer in allen Thellen zum Ganzen fi ründenden Grzählung, nır 
vielmehr eine Reihe Bilder geliefert Hat, die indeſſen manchmal ı 
göglich genug find. 

Muß ih, rief Ottmar, muß id Dir denn nicht Recht geben 
mein Lothar? Aber geftehen werdet Ihr mir alle, daß ein gar gr 
filter Seegler dazu gehört, um die Klippe zu umfchiffen, an da 
id) gefgeitert. 

Sefährlicher, fagte Sylvefter, möchte diefe Klippe wohl noch dr 
matiſchen Dichtern fegn. Nichts iſt wenigſtens für mich verdrieffiät, 
als z. 2. flatt eines Kuftfpield in dem alles, was geſchieht, fer 
den Faden gereiht feyn, der ſich durch das Ganze zieht, in dem al 
als unbedingt zum Gebilde des Ganzen nothwendig erſcheinen fol, 
nur eine Reihe willkürlicher Begebenheiten ober gar einzelner Er 
tuationen zu ſchauen. Und aud) zu diefer Teichtfinnigen Behandlung 
des Quftfpield Hat der rüftigfte Theaterſchreiber der letzt vergangenm 
Zeit das Signal gegeben. Enthalten z. B. die Pagenftreidhe der 
mehr als eine Reihe poffenhafter Einfälle, die nach Willkür zufan 
mengetvürfelt fäjeinen? — In älterer Zeit, der man überhaupt, ri 
fichts der dramatifhen Kunft, wohl den tiefern Ernſt nicht mid 
abfprehen können, mühte ſich jeder Ruftfpieldichter um einen tügtigen 
Plan, aus dem fih dann das Komifche, Drollige oder aud nr 
BVoffenhafte von ſelbſt ergab, weil dies unerläßlich ſchien. Bei Jin 
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ger, der nur oft gar zu flach erfcheint, war dies gewiß ber Fall, und 
auf dem nur zu profaifehen Brepner fehlte ed gar night an Talent, 
das Luſtige aus dem dazu gefchiet erfundenen Plan bervorftrömen 
zu laffen. Auch Haben feine Charaktere oft wahre, der regen Wirk⸗ 
Tifeit entnommene 2ebenäkraft, wie z. B. der Gheprofurator. Nur 
moͤchten und feine geſcheut parlirenden Damen jept völlig ungenieß⸗ 
bat fepn. Darum fehäpe id) ihn dennoch fehr. — 

Mit mir, nahm Theodor das Wort, hat er es durch feine Opern 
ganz und gar verborben, die ald Mufter gelten können. wie Opern 
nicht gedichtet werden müffen. 

Rührt, ſprach Binzenz, rührt bloß davon ber, weil der Wohls 
felige, wie Splvefter fehr richtig bemerkt hat, etwelche Poefie nicht 
fonderlih verfpüren ließ, und in dem tomantifhen Gebiet der Oper 
nicht Eteg und Weg zu finden mußte. — Weil Ihr aber nun fo 
über dad Auftfpiel ſprecht, fo Yönnte ich mit Ruhen beibringen, daf 
Ihr die Zeit verderbt mit Raifonniren über ein Nonens und Euch 
aurufen, wie Romeo dem Merkutio: Stil, o ftil, ihr guten Leut! — 
Ihr ſprecht von einem Nichts! — Ich vermeine nemlih, daß wir 
zumal gar fein eigentliched wahrhaftes beutfches Kuftfpiel reprä« 
fentiren fehen, aus dem einfachen Grunde, weil die verjährten nicht 
mehr verbaut werden können, ber Schwäche unferer Magen halber, 
und neue nicht mehr geichrieben werden. Woher Iepteres kommt, 
das werde ich ganz kürzlich in einer Abhandlung von höchftend viers 
sig Bogen darthun, Euch aber vor der Hand mit einem Wortfpiel 
abfertigen. Es fehlt, fage ich nemlich, und am Luftfpiel hauptfäch 
lid) deshalb, weil ed und an der Luſt fehlt, die mit ſich ſelbſt fpielt, 
und an dem Sinn dafür. 

Dixi, rief Eylvefter lachend, dixi und ber Name: Binzenz darun⸗ 
ter, und geftempelt und gefiegelt! — Ich denfe aber eben daran, daß 
in die unterſte Claſſe dramatifher oder vielmehr zur Darftellung auf 
der Bühne beftimmter Erzeugniffe, wohl die fogenannten Schubladen» 
Stüthen gehören möchten, in denen irgend ein’ gewandter Pfiffikus 
einen ehrfamen Oheim — Lheaters Director u. ſ. w. durch mancherlei 
zum Theil alberne Berfleidungen nedt und foppt. Und doch mar 
vor gar nicht Tanger Zeit derlei nüchternes magered Zeug beinahe 
das tägliche Brod jeder Bühne. Jept ſcheint es damit ein wenig 
nachzulaſſen. 
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Aufhören, nahm Theodor das Wort, aufhören wird es nie, fo 
Tange es eitle Schaufpieler giebt, denen ja in der Welt nichts ger 
Tegener feyn fann, ald an einem und demfelden Abend, Geftalt und 
Farbe auf das verſchiedenartigſte wechfelnd, fi) als chamäleontiſche 
Wunder anftaunen zu laffen. Recht in das Innerfte hinein habe ih 
jedesmal über die fi apotheofirende Selbftgenügfamfeit lachen müffen, 
mit der nad) überftandener Seelenwanderung dann der Iekten Puppe 
das Ich des Schaufpielerd als ſchöner Schmetterling entfliegt. Ge 
wöhnlich ift es ein netter, gefehniegelter Nachtfalter, ſchwarz gekleidet, 
in feidenen Strümpfen, den Dreied unterm Arm, der es von dem 
Augenblick an nur mit dem in Erftaunen gefepten Publitum zu thun 
hat, und ſich nieht mehr um den kümmert, „der ihm Frohndienſte ger 
Teiftet. Kann, wie in Wilhelm Meifterd Lehrjahren zu Iefen, ein 
beftimmtes Fach einen Schaufpieler dazu verbinden, alle diejenigen 
Rollen zu übernehmen, in denen ed Prügel oder irgend eine andere 
Mißhandlung giebt, fo könnte und müßte auch jede Bühne ein, jenem 
Alten im Meifter ähnliches Subjekt befipen, das jenen Frohndienſt ein 
für allemal zu verrichten, und die nöthigen Theater-Directoren u. ſ. w 
zu fpielen hätte. Bu thun gäb's immer, denn wenigſtens jeder gafli- 
ende Echaufpieler hat gewiß fold ein Stüd in der Taſche ald Ein- 
gangs⸗ Paß und Crebitbrief. , 

Mir fällt, ſprach Lothar, dabei ein gar abfonderlicher Dann ein, 
den ich in einer Meinen ſüddeutſchen Stadt, bei einer Schaufpieler- 
Truppe fand, und in dem mir ganz und gar jener vortreffliche Pedant 
aus dem Wilhelm Meifter auflebte. So unausftehlich er jegt auf dem 
Theater war, wenn er feine Pleinen Rollen in heillofer Monotonie 
berbetete, fo fagte man doch, er fey fonft in jüngeren Jahren ein 
fehr guter Schaufpieler gewefen, und habe z. B. jene ſchlauen ſpit⸗ 
bübiſchen Gaſtwirthe, wie fie in alter Zeit beinahe in jedem Luſtſpiel 
vorfamen, und über deren gänzliches Verf winden von der Bühne 
fon der Wirth in Tiecks verfehrter Welt Magt, und ſich mehr auf 
den Hofrath gelegt zu haben wünſcht, ganz vortrefflich geipielt. Jept 
ſchlen er mit dem Schiefal, das ihn freilich Hart verfolgt hatte, ganz 
Hd) abgeſchloſſen zu Haben, und in gänzlicer Apathie auf nichts in 
der Welt, am wenigften aber auf ſich jelbft einigen Werth zu legen 
Nichts durchdrang die Krufte, die der Anwurf der gemeinften Erbärm 
lichtelt um fein befferes Ich gebildet, und er gefiel fi darin wohl. 
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Und doch frahlte aus feinen tiefliegenden, geiftreihen Nugen oft der 
Bunte eines höheren Geiftes und ſchnell zudte dann der Ausdrud 
einer bittern Ironie über fein Gefiht hin, fo daß das übertrieben 
unterwürfige Wefen, das er gegen alle, vorzüglich aber gegen feinen 
Director, einen jungen gechaft eiteln Mann annahm, nur ſchatkiſche 
Berhöhnung ſchien. Sonntags pflegte er in einem reinlichen wohl- 
gebürfteten Anzuge, deffen abentheuerliche Farbe und noch abentheuere 
licherer Zuſchnitt den Schaufpieler aus verjährter Zeit verfündete, am 
unterfien Ende der Wirthötafel des erften Gafthofes in der Stadt zu 
fiten, und ohne ein einziges Wort zu ſprechen es ſich wohl ſchmeden 
su laffen, wiewohl er, vorzüglich was den Wein betraf, fehr mäßig 
war, und beinahe nur zur Hälfte die Flaſche leerte, die man ihm 
hingeftellt. Bei jedem Glafe, das er ſich einſchenkte, bückte er ſich 
demütbig gegen den Wirth, der ihm Sonntags einen Freitiſch gab, 
da er die Kinder im Schreiben und Rechnen unterrichtete. Es begab 
fh, daß ih an einem Sonntage die Wirthötafel befept, und mur 
noch einen Plag leer fand neben dem Alten. Flugs fepte ih mich 
bin, Hoffend daß es mir gelingen werde, ben beſſern Geift, der in 
dem Mann verſchloſſen feyn mußte, heraufzutagen. Es war ſchwer, 
beinahe unmöglich, dem Alten beizufommen, glaubte man ihn zu 
faffen, fo dudte er ſchnell unter, und verkroch ſich in lauter Demuth 
und Unterwürfigkeit. Endlich, nachdem ich ihm mit großer Mühe 
ein Paar Gläfer kräftigen Weins eingenöthigt, ſchlen er etwas aufs 
zuthauen, und fprach mit fichtlicher Rührung von der alten guten 
Xheaterzeit, die nun verſchwunden fey und nie wiederkehre. Die 
Tafel wurde aufgehoben, ein Paar Freunde fanden fich zu mir, der 
Schauſpieler wollte fort. Ich hielt ihn feft. unerachtet er auf das 
wehmüthigfte proteftirte: ein armer abgelebter Echaufpieler fey feine 
Gefell ſchaft für foldde würbige Herren, e8 ſchicke ſich ja’ gar nicht für 
ihn zu bleiben, er gehöre ja gar nicht hieher, und fönne nur gedule 
det werben des Bischen Eſſens halber u. ſ. w. Richt ſowohl meiner 
Ueberredungskraft, ala der unwiderſtehlichen Verlodung einer Taffe 
Kaffee, und einer Pfeife des feinften Knaſters, den ich bei mir führte, 
durfte ich es wobl zufchreiben, daß er blieb. Er ſprach mit Lebhaftige 
keit und Geift von der alten Theaterzeit, er hatte noch Eckhof geſehen, 
mit Schrödern gefpielt — genug es offenbarte fih, daß feine ihn 
vernichtende Berftimmung wohl daher rührte, daß jene Beit die ab⸗ 
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Aufhören, nahm Theodor das Wort, aufhören wird dr 
lange es eitle Schaufpieler giebt, denen ja in der Belt nic 
legener fegn ann, ald an einem und demſelben Abend, Cl: 
Farbe auf das verfdhiedenartigfte wechjelnd, fi ald hama 
Wunder anftaunen zu laffen. Recht in das Innerfte hinen 
jedesmal über die ſich apotheofirende Selbftgenügfamteit lad 
mit der nad) überftandener Eeelenwanderung dann der It 
das Ich des Schaufpielers ald fhöner Schmetterling enı 
wöhnlich ift es ein netter, gefchniegelter Rachtfalter, fh 
in feidenen Etrümpfen, den Dreied unterm Arm, der 
Augenblit an nur mit dem in Erſtaunen gefepten Publ 
hat, und fi nicht mehr um den kümmert, der ihm J 
leiftet. Kann, wie in BWilbelm Meifters Lehrjahren 
beftimmtes Fach einen Echaufpieler dazu verbinden, 
Rollen zu übernehmen, in denen es Prügel ober irg 
Mißhandlung giebt, fo könnte und müßte auch jede T 
Alten im Meifter ähnliches Subjekt befipen, das jener 
für allemal zu verrichten, und die nöthigen Theater-T 
zu fpielen hätte. Zu thun gäb's immer, denn weni 
ende Echaufpieler hat gewiß ſolch ein Etüd in dei 
gangs⸗Paß und Greditbrief. , 

Mir fält, ſprach Rothar, dabei ein gar abfont. 
den id in einer Heinen fübdeutichen Stadt, bei - 

Truppe fand, und in dem mir ganz und gar jener 
aus dem Wilhelm Meifter auflebte. So unauäfteb! 
Theater war, wenn er feine kleinen Rollen in 
berbetete, fo fagte man doch, er ſey fonft in : 
ſeht guter Schaufpieler geivefen, und babe z. B 
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gefchloffene Welt war, in der er frei athmete, frei ſich bewegte, und 
daß aus ihr herausgeworfen er durchaus feinen feften Gtandpunft 
zu faffen vermochte. — Wie fehr überrafepte und aber der Mann, al 
ex endlich, ganz heiter und treuberzig getvorden, mit einer Kraft da 
Ausdruds, die dad Innerfle durchdiang, bie Rede des Geiſtes au 
dem Hamlet nah der Schröderſchen Bearbeitung (die Schlegelſch 
Ueberfegung kannte er gar nicht) herſagte. Bewundern mußten mir 
ihn aber auf das Höchfte, als er mehrere Gtellen aus der Rolle du | 
Oldenholm (den Namen Polonius wollte er nicht gelten laſſen) auf 
eine Weife ſprach, daß wir ben Lindifch gewordenen Böfling, dem i 
fonf gewiß nit an Lebensweisheit fehlte, und der noch fihtlik 
Spuren davon bliden läßt, ganz vor Augen hatten, welches mand 
mal bei der wirklichen Erſchelnung auf der Bühne nicht ber gel 
iſt. — Das alles war aber nur dad Borfpiel einer Szene, wie ih 
fie niemals fah, und die mir unvergeßlich bleiben wird! — Sir 
komme ich nun erft eigentlich darauf, was mich jegt bei unferm Ge 
Tprä an meinen alten Schaufpieler erinnerte, und verzeihen möge 
Ihr mir, meine würdigen Serapionsbrüder, wenn die Ginleitung 
etwas zu Tang ausfiel. — Mein Mann mußte nun eben auch jene 
erbaͤrmliche Hülfsrollen übernehmen, von denen Ihr fpracht, und fo | 
folte er aud einige Tage darauf den Schaufpiels Director in den 
Proberollen fpielen, die ſich der Theater» Director felbft, der darin zu 
glänzen glaubte, nad) feiner Art und Weiſe zugerichtet hatte. Em 
es nun, daß jener Nachmittag feinen innern beffern Sinn aufgeregt 
hatte oder daß er vielleicht felbigen Tages, wie es nachher verlauten 
mollte, feiner Gewohnheit ganz entgegen feine Geifteöfraft geſtäblt 
Hatte dur) Wein, genug, ſchon bei feinem erften Auftreten erſchien 
et ein ganz anderer, als der er fonft geivefen. Seine Aigen funtes 
ten und die hohle ſchwankende Stimme des abgelebten Hypodhonder 
war umgewandelt in einen hellen tönenden Baß, wie ihm joviak 
Leute älteren Schlags 3. B. reiche Onkel, die die poetiſche Gerechtig 
keit handhabend die Rarrheit züchtigen und die Tugend belohnen, zu 
ſprechen pflegen. Der Eingang ließ fonft nichts befonderd ahnen. 
Dog wie erflaunte dad Publitum, ald fi, nachdem die erſte Ber 
Heidungäfzene vorüber, der feltjame Menſch mit farkaftifem Lächeln 
zu ihm wandte und ungefähr alfo ſprach: „Sollte ein hochverehrtes 
Zublitum nieht eben fo gut wie id) auf den erfien Blid unfern gus 
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tem (er narnte den Namen ded Direftord) erfannt haben? — Iſt 
es möglich, die Kraft der Täuſchung auf einen fo und wieder anders 
zugeſchnittenen Rod, auf eine mehr oder minder zerzaufte Perüde 
zu bafiren und dadurch ein dürftiges Talent, dem fein tüchtiger Geift 
Nahrung fpendet, mühfam aufpäppeln zu wollen, wie ein von der 
nährenden Mutter verlaffenes Kind? — Der junge Menſch, ber auf 
foldh’ ungefepidte Weife ſich fir ald ein vielfeitiger Rünftler, ala ein 
Hamäleontifches Genie darftellen wid, hätte nun gleich nicht fo übers 
mäßig mit den Händen fedhten, nicht bei jeder Rede wie ein Taſchen⸗ 
meffer zufammenfallen, das R nicht fo ſchnarren follen, und id) glaube, 
ein hochverehttes Publitum ſowohl als ich, hätte unfern Meinen Dis 
teftor nicht ſtrads erfannt, wie es nun fo gefchehen ift, daß es zum 
Erbarmen! — Doch da das Stüd noch eine halbe Stunde fpielen 
muß, fo will ih mich noch diefe Zeit hindurch fo ftelen, als merkte 
ich nichts, unerachtet mir das Ding herzlich langweilig ift und zus 
wider!“ — Genug! — nad jedem neuen Auftritt des Direktors iro⸗ 
nirte der Alte fein Spiel auf die ergöplichfte Weife und man ann 
denen, daß dies unter dem fehallenden Gelächter des Publitums ger 
ſchah. ehr luſtig war es auch, daß der, mit dem beftändigen Um⸗ 
Heiden befhäftigte Direktor, bis zur Iepten Scene nichts von dem 
Streich merkte, der ihm auf dem Theater gefpielt wurde. Es mochte 
feyn, daß der Alte mit dem Theaterſchneider fi im böfen Complott 
befand, denn fo viel war gewiß, daß die Garderobe des unglüdfelis 
gen Direktors in die größte Unordnung geraten, fo daß die Zioie 
fHenfcenen, die ber Alte ausfüllen mußte, viel länger dauerten ald 
gewöhnlich, und er Zeit genug hatte, eine Fülle des bitterflen Spotts 
über den armen Direktor audftrömen zu Taffen, ja fogar ihm manches 
mit einer ſchalkiſchen Wahrheit nachzufprechen und nachzu ſpielen, die 
dad Publitum außer fi felbft fepte. Das ganze Stüd war auf 
den Kopf geftellt, fo daß die lückenbüßeriſchen Zwiſchen ſcenen zur 
Hauptfadhe wurden. — Herrli war ed auch wohl, daß der Alte 
zuweilen dem Publitum ſchon vorherfagte, wie num der Direktor er- 
feinen würde, Diene und Stellung nahahmend, und daß diefer 
das fchallende Gelächter, das ihn empfing und das ber treffenden 
Schilderung galt, die der Alte gegeben, zu feiner großen Zufrieden- 
beit, ledigiich feiner gelungenen Maske zufärie. — Zulept mußte 
denn nun wohl dad Beginnen des Alten dem Direktor Par werden, 
iv. 7 
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und man kann denken, daß er auf ihn lodfuht wie ein g-Septer Eher, 
fo daß der Alte fi kaum vor Mißhandlungen retten konnte, und 
die Bühne nicht mehr betreten durfte. Dagegen hatte den Alten aber 
das Publitum fo Tieb gewonnen und nahm feine Parthie fo lebhaft, 
daß der Direktor noch dazu feit jenem Abend mit dem Flud de 
Lächerlichen belaftet, es geraten fand, fein kleines Theater zu fälle 
Ben und weiter zu ziehen. Mehrere chẽſame Bürger, an ihrer Spike 
fland jener Gaftwwirth, traten aber zufammen, und verfchaiften dem 
Alten ein artiges Auskommen, fo daß er der Thenterhudelei auf im 
mer entfagend ein ruhiges forgenfreieg Leben am Orte führen konnte. 
Doc) wundetlich, ja unergründlich ift dad Gemüth eines Schaufpir 
lers. Nicht ein Jahr war vergangen als ber Alte plöplich vom Drte 
verfhmand, niemand wußte wohin!-— Nach einiger Zeit wollte man 
ihn bei irgend einer erbärmlichen herumziehenden Schaufpieler-Truppe 
gefehen haben, ganz in demfelben nichtöwürdigen Berhältniß, dem er 
kaum entgangen. 

Mit, nahm Ottmar das Wort, mit geringer angefügter Rupan- 
wendung gehört diefed Anekdoton von dem Alten in den Moral-Godır 
für Schaufpieler und für die, die es werden wollen. 

— Cyprian war indeffen ſchweigend aufgeftanden, und hatte 
fich, nachdern er einigemal tm Zimmer auf und abgefchritten, hinter 
die herabgelaffenen Gardinen ins Fenfter geftellt. In dem Augen 
blic als Dttmar ſchwieg, ftürmte e8 heulend und tobend hinein, die 
Richter drohten zu verlöſchen, Theodots ganzer Schreibtiſch wurde er 
bendig, Hundert Papierchen raufchten auf und trieben im Zimmer 
umher und die Saiten des offenftehenden Fortepianos Adhzten laut auf. 

He — hei! rief Theodor, als er feine litterariſchen Notizen, und 
wer weiß, mad font noch Gefiriebenes, dem tobenden Herbffturm 
Preis gegeben fah, hei, hei, Sypridnus, was machſt Du! — Und 
alle Freunde mühten fich, die Lichter zu reiten, und fi ſelbſt vor 
dem hereintofenden Schneegeſtoͤber. — 

Es ift wahr, ſprach Cyprian, indem er das geöffnete Fenfter wir 
der zumarf, es ift wahr, dad Wetter leidet es nicht, daß man hinaus 
ſchaue wie es damit ſteht. „Sage, nahm Sylveſier das Wort, indem 
ex den ganz zerfreuten Gyprian bei beiden Händen faßte und ihm 
nöthigte den verlaffenen Plap wieder einzunehmen, fage mir nut 
Cyprian, wo Du weilte, in weldhe fremde Region Du Dich verirrt 
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hatteft, denn ferne, gar ferne von und hatte Dich dein unfteter Geift 
doch wieder fortgetragen.“ 

Richt, erwiederte Eyprian, nicht fo fern von Euch befand ich 
mi, ald Du mohl denken magft, und gewiß ift ed, daß eben Euer 
Geſprach mir das Thot öffnete zur Abfahrt. — Chen da Ihr fo viel 
von dem Luftfpiel fprachet, und Binzenz den richtigen Erfahrungs- 
ſaß aufftellte, daß und die Ruft abhanden gefommen, die mit ſich 
ſelbſt fpielt, fo fiel mir ein, daß ſich dagegen in neuerer und neufter 
Zeit doch in ber Tragödie mandes wacre Talent erhoben. Mit dies 
fem Gedanken faßte mid; aber die Erinnerung an einen Dichter, der 
mit wahrhafter hochftrebender Genialität begann, aber plöglih, wie 
von einem verberblichen Strudel ergriffen, unterging, fo daß fein 
Name kaum mehr genannt wird. — Da, ſprach Ottmar, ftößeft Du 
gerade an gegen Lothars Prinzip, telcher zu behaupten pflegt, daß 
das wahrhafte Genie niemald untergehe. 

Und, fuhr Cyprian fort, und Lothar hat Recht, wenn er meint, 
daß der wildefle Gturm des Lebens nicht vermag, die Flamme zu 
verlöfchen die wahrhaft aus dem Innerſten emporgelodert, daf die 
bitterften Widerwaͤrtigkeiten, die bedrängteften Verhäftniffe vergebens 
anfämpfen, gegen die innere Göttermad)t des Geifted, daß der Bogen 
fich nur fpannt, um defto Präftiger loszuſchnellen. Wie aber, wenn 
in dem erften tiefften Keim der Embryo deö giftigen Wurms Tag, der 
entwickelt mätgeboren mit der ſchönen Blüthe an ihrem Leben nagt, 
fo daß fie ihren Tod in fich felber trägt, und es keines Sturms ber 
darf fie zu vernichten? 

So fehlte, rief Lothar, es deinem Genius an dem erflen Beding« 
niß, das dem Tragödien- Dichter, der frei und fräftig ind Reben tre⸗ 
ten will, unerläßlich ift. Ich meine nemlich, daß ſolch eines Dichters 
Gemüth unbedingt vollkommen gefund, frei von jedem Kränkeln ſeyn 
müffe, wie es wohl pfochifche Schwächlichkeit oder um mit Dir zu 
reden, auch wohl irgend ein mitgebornes Gift erzeugen mag. Wer 
tonnte und kann fi folder Gefundheit des Gemüths wohl mehr 
rühmen, als unfer Altvater @öthe? — Mit folder ungeſchwächten 
Kraft, mit folder innern Reinheit wurden Helden erzengt wie Göß 
von Berligingen — Egmont! — Und will man unferm Schiller 
vielleicht jene Heroenkraft nicht in dem Grabe einräumen, fo ift ed 
wieder ber reine Sonnenglanz des innigften Gemüths, der feine Hels 
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den umftrahlt, in dem wir und wohlthätig erwärmt, eben fo Fäftig | 
und ſtark fühlen ald es der Schöpfer im Innerſten feyn mußte. Dech 
vergeffen muß man ja nicht den Räuber Moor, den Ludwig Fit 
mit vollem Recht das titanenartige Gefchöpf einer jungen und fühnen 
Imagination nennt. — Wir kommen indeffen ganz von deinem Zur 
gödien-Dihter ab, Eyprianus, und id; wollte Du rüdteft nun ohnt 
weitered damit heraus, wen Du meinft, unerachtet ich es zu ahnen 
glaube. 

Beinahe, ſprach Cyprian, wäre ich, wie ich es heute fehon ein 
mal gethan, aufs neue hineingefahren in Euer Gefpräch mit abfen- 
derlichen Worten, die Ihr nicht zu deuten wußtet, da Ihr die Bilde 
meined wachen Traums nicht gefhaut. — Aber ich rufe mun den 
noch: Nein! jeit Shatſpears Zeiten ging fol ein Weſen nicht über 
die Bühne, wie diefer übermenfchliche fürchterlich grauenhafte Greis: — 
Und damit Ihr nicht einen Augenblick länger in Zweifel bleibt, jo 
füge ich gleich hinzu, daß fein Dichter der neueren Zeit ſich einer 
folden hochtragiſchen gewaltigen Schöpfung erfreuen kann ala der 
Dichter der Eöhne des Thales 

Die Freunde fahen fi verwundert an. Sie ließen in der Ge 
ſchwindigkeit die vorzüglihften Charaktere aus Zacharias Wernes 
Dichtungen die Mufterung paffiren, und waren dann darin einig, 
daß doc) überall dem wahrbaft Großen, dem wahrhaft Starken Ta 
giſchen, irgend etwas Seltſames, Abentheuerliches, ja oft Gemeine 
beigemifcht, was davon zeuge, daß der Dichter zu Feiner ganz reinen 
Anfhauung feines Helden gekommen, und daf ihm wohl eben jene 
volltommene Gefunbheit des inneren Gemüths gemangelt, die Rother 
bei jedem Tragödiens Dichter ald unerläßlich vorausfepe. 

Nur Theodor hatte in ſich bineingelächelt, ala fey er anderer Weis 
nung, und begann nun: Halt halt! Iht würdigen Serapionabrüder — 
feine Uebereilung! — Ich weiß es ja, ich allein von Euch fann # 
wiffen, daß Gpprian von einer Dichtung ſpricht, die der Dichter nicht 
vollendete, die mithin der Welt unbekannt geblieben, wiewohl Freund, 
die in ded Dichters Nähe lebten und denen er entworfene Haupt 
feenen mittheilte, Grund genug hatten überzeugt zu ſeyn, daß dieſt 
Dichtung fi zu dem Größeften und Stärkeften erheben werde, mict 
allein was der Dichter geliefert, fondern was Gberhaupt in im meueret 
Beit geſchrieben worden. 
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Alerdings, nahm Cyprian das Wort, allerdings ſpreche ich von 
dem zweiten Theil des Kreuzes an der Dftfee, in dem eben jenes 
furchtbat gigantifhe grauenhafte Weſen auftrat, nemlich der alte 
König der Preußen, Waideruthi. Es möchte mir unmöglich feyn, 
Euch ein deutliches Bild don diefem Charakter zu geben, den ber 
Dister, des gewaltigſten Zaubers mädtig, aus der ſchauervollen 
Xiefe des unterirdifchen Reichs heraufbeſchworen zu haben ſchien. Mag 
& Euch genügen, wenn id) Euch in dem innern Mechanismus die 
Spiralfeder erbliden Iaffe, die der Dichter Bineingelegt, um fein Werk 
in rege Thätigkeit zu feen. — Geſchichtlichet Tradition gemäß ging 
die erfte Kultur der alten Preußen von ihrem König Waidewuthis 
aus. Gr führte die Rechte des Eigenthums ein, die Felder wurden 
umgrenzt, Aderbau getrieben, und auch einen religiöfen Kultus gab 
er dem Bolt, indem er felbft drei Gögenbilder ſchnißte, denen unter 
einer uralten Eiche, an die fie befeftigt, Opfer dargebracht wurden. 
Aber eine graufe Macht erfaßt den, der fich felbft allgervaltig, fich felbft 
Gott des Volkes glaubt, das er beherrſcht. — Und jene einfältigen 
flarren Göpenbilder, die er mit eignen Händen ſchnitzte, damit des 
Volkes Kraft und Wille fi) beuge der finnlichen Geftaltung höherer 
Machte, erwachen plötlich zum Leben. Und was diefe todten Gebilde 
zum 2eben entflammt, es ift das Feuer, das der fatanifche Prometheus 
aus der Hölle felbft ſtahl. Abtrünnige Xeibeigne ihres Herrn, ihres 
Schöpfers ftreden die Gößen nun die bebrohlichen Waffen, womit er 
fie ausgerüftet, ihm ſelbſt entgegen, und fo beginnt der ungeheure 
Kampf des Uebermenſchlichen im menſchlichen Prinzip. — Ich weiß 
nicht, ob ih Euch ganz deutlich geworden bin, ob es mir ganz gelang 
die koloſſale Idee des Dichters Euch darzuftellen. Doch ald Serapiond- 
brüder muthe ih es Euch zu, daß ihr ganz fo wie ich felbft in den 
fürcterlichen Abgrund geblidt, den der Dichter erſchloſſen, und eben 
dad Entfepen, das Grauſen empfunden habt, das mich überfällt, fo 
vie ich nur an diefen Waidewuthis denke. 

Sn der That, nahm Theodor dad Wort, unfer Cyprianus iſt ganz 
‚leid geworden, und dad bemeift allerdings wie die ganze große 
Skizze des wunderbaren Gemäldes, die der Dichter ihm entfaltet, von 
er er uns aber nur eine einzige Hauptgruppe bliden laſſen, fein 
ieffted Gemüth aufgeregt hat. Was aber den Waidewuthis ‚betrifft, 
» würd’ es, den? ich, genügt haben zu fagen, daf der Dichter mit 
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flaunenswerther Kraft und Originalität den Dämon fo groß, gervaltig, 
gigantifch erfaßt hatte, daß er des Kampfes volllommen würdigt 
ſchien und der Sieg, die Glorie des Chriſtenthums, um deſto km 


licher, glängender ſtrahlen mußte. Wahr ift ed, in manchen Zügen if | 


mir der alte König fo erfchienen, ala ſey er, um mit Dante zu reden, 


der imperador del doloroso regno felbft, der auf Erden wanll. | 
Die Kataftrophe feines Unterganges, jenen Sieg des Chriftenthund, | 


mithin den wahrhaftigen Schluß» Akord, nach dem alles hinſtrebt in 
ganzen Werke, das mir wenigſtens nach der Anlage deö zweiten Teils 
einer andern Welt anzugehören ſchien, habe ic mir in der drame- 
tiſchen Geftaltung niemals recht denken können. Wiewohl in gan 
andern Anklängen fühlt ic erft die Möglichkeit eines Schluffes, der 
in graufenhafter Erhabenheit alles hinter ſich Täßt, was man vieleit 
ahnen wollte, ald ich Calderons großen Magus gelefen. — Uebrigend 
hat der Dichter über die Art, mie er fein Werk fliegen wolle, ſih 
nicht auögelaffen. Wenigſtens iſt mir darüber nichts zu Ohten gr 
kommen. 


Mio, ſprach Vinzenz, will es überhaupt bedimten, als wenn e 


dem Dichter mit feinem Werk fo gegangen ſey, wie dem alten König 
Waidewuthis mit feinen Göpenbildern. Es ift ihm über den Kopf 
gewachſen und daß er der eignen Kraft nicht mächtig werden Eonntt, 
beweift eben die Verkränkelung des inneren Gemüths, die nicht zu 


läßt, daß etwas reines, tüchtigeö zu Tage gefördert werde. Weberbaupt | 


tann ich, follte Cyprian auch wirklich Recht Haben, daß der Alte dir 
glüdlichften Unlagen zu einem vortrefflihen gewaltigen Satan gehabt 
mir doch nicht gut vorftellen, wie er wiederum mit dem Menfchlicen 
fo verknüpft werden konnte, um wahrhaftes dramatifches Leben ver- 
fpüren zu Iaffen, obne das feine Anregung des Zuſchauers oder Peferi 
denkbar if. Der Satan mußte zugleich ein großer gewaltiger Lönige 
licher Heros ſeyn. — 

Und, ertoiderte Cyprian, dad war er auch in der That. Um dir 
dies zu beiveifen, müßt‘ ich ganze Gcenen, wie fie der Dichter und 
mittheilte, noch auöwendig wiffen. Lebhaft erinnere id mich noch 
eines Moments, der mir vortrefflich ſchien. König Waidewuthis weiß, 


daß feiner feiner Söhne die Krone erben wird, er erzieht daher einen | 


Knaben — id) glaube er erfcheint erft zwölf Jahre alt — zum fünfe 
tigen Thronfolger. In der Nacht liegen beide, Waidewuthis und der 
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Knabe, am euer und Waidewuthis bemüht fih des Knaben Gemüth 
für die Idee der Göttermacht eines Volksherrſchers zu entzünden. — 
Diefe Rede des Waidewuthis ſchien mir ganz meifterhaft, ganz volle 
endet. — Der Knabe, einen jungen zahmen Wolf, den er auferzogen, 
feinen treuen Spiellameraden im Arm, horcht der Rede des Alten 
aufmerffam zu, und ala diefer zufept frägt, ob er um folder Macht 
willen wohl feinen Wolf opfern fönne, da fieht der Knabe ihn ſtarr 
an, ergreift dann den Wolf, und wirft ihn ohne weiteres in die Flammen. 

Ich weiß, rief Theodor, als Vinzenz gar ſeltſam lächelte und 
othar wie von innerer Ungeduld getrieben losbrechen wollte, ich toeiß, 
was ihr fagen wollt, ich höre das barte abſprechende Urtheil, womit 
ihr den Dichter von Euch wegweiſet, und ich will Euch geftehen, daß 
ich noch vor wenigen Tagen in dies Urtheil eingeftimmt hätte, we⸗ 
niger aus Meberzeugung, al aus Berdruß, daß der Dichter auf Bahnen 
gerieth, die ihn mir auf immer entrüden mußten, fo daß ein Wieder« 
finden kaum denkbar und aud) beinahe nicht wünſchenswerth ſcheint. 
Mit Recht muß der Welt des Dichters Beginnen, al fein Ruhm fih 
erhoben, verworren, einem wahrhaftigen Geift fremd, unwürdig er— 
feinen, mit Recht mag ſich der Berbacht regen, daß ein wetterwen - 
difched Gemüth, der Rüge, fündhafter Heucelei ergeben, geneigt fep 
die Schleier, die die Selbfttäufhung gewoben, andern überzumerfen, 
daß aber die That diefe Schleier mit roher Gewalt zerreiße, fo daB 
man im Innern den böfen Geift Fraffer Selbſtſucht an der gleißnes 
niſch glängenden Gforie arbeiten ſehe zur eignen Beatification — 
Dod! — Run! — Entwaffnet, ganz enttwaffnet hat mic) des Dichters 
Vorrede zu dem geiftlihen Schaufpiel: die Mutter der Makkabäer, 
die, wohl nur den wenigen Freunden, die fih dem Dichter in feiner 
ſchoönſten Blütezeit feſter angeſchloſſen hatten, ganz verftändfi, das 
rührendfte Selbftbefenntniß verſchuldetet Schwäche, die wehmüthigſte 
Klage über unwiderbringlich perlornes Gut enthält. Willkürlos mag 
dies dem Dichter entfehlüpft fepn, und er felbft mochte die tiefere Ber 
deutung nicht ahnen, die den Freunden, die er verließ, in feinen 
Worten aufgehen mußte. Diefe merkwürdige Borrede Iefend, war es 
mir, als ſäh' ih dur ein trübes farblofes Wolkenmeer glänzende 
Strahlen dämmern eines hohen edlen über aberwitzige Fafeleien uns 
mündiger Berkehrtheit erhabenen Geiftes, ber ſich felbft, wenn auch 
nicht mehr zu erkennen, dod noch zu ahnen vermag. Der Dichter 
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erſchien mir, wie der vom firen Wahn Berftörte, der im hellen Augens 
blick fi) des Wahns bewußt wird, aber den troftlofen Gram diefes 
Bewußtſeyns beihwichtigend fi) felbft mit erfünftelten Sophismen 
zu beweiſen trachtet, in jenem Wahn rühre und rege ſich fein eigent- 
üiches höheres Weſen, und dieſes Berouftfepn fey nur der fränfelnde 
Zweifel deö im Irdiſchen befangenen Menſchen. — Eben vom zweiten 
Theil des Kreuzes an der Oftfee fpricht der Dichter in jener Vortede, und 
gefteht — ſchneide fein fold tolles Gefiht, Lothat — bleibe ruhig auf 
dem Stuhle fipen, Ditmar — trommle nicht den ruffifchen Grenadier⸗ 
marf auf der Stuhllehne, Vinzenz! — Ich dächte der Dichter der 
Söhne des Thales verdiene wohl, daß von ihm unter und recht 
ordentlich gefprochen würde und ih muß Euch nur fagen, daß mir 
das Herz mun eben recht voll ift und daß id) noch den braujenden 
Giſcht wader überlaufen laſſen muß. — 

Ha! rief Vinzenz fehr laut und pathetifh, indem er auffprang, 
Ha wie der Giſcht — emporzift! — Das kommt vor im Kreuz an 
der Oftfee und die heidnifchen Priefter fingen es ab in fehr greulichet 
abſcheulicher Weife. Und Du magft nun ſchelten, fhmähen, toben, 
mich verfluhen und verwünfchen o mein theurer Serapion bruder 
Theodor! — ich muß! — ich muß Dir in deinen tieffinnigen Bor 
trag ein Meines Anekdoton hineinfchmeißen, dad wenigſtens einen mie 
nutenlangen Sonnenſchein auf alle diefe Reichenbittergefichter werfen 
wird. — Unfer Dichter Hatte einige Freunde geladen, um ibmen dad 
Kreuz an der Oftfee im Manufeript vorzulefen, wovon fie bereits einige 
Brudftüde kannten, die ihre Erwartung auf dad höchſte geipannt 
hatten. Wie gewoͤhnlich in der Mitte des Kreifed an einem leinen " 
Tiſchchen, auf dem zwei helle Kerzen in hohe Leuchter geſteckt brannten, 
ſaß der Dichter, hatte das Manufeript aus dem Bufen gezogen, die 
ungeheure Tabatödofe, dad blaugewürfelte, geſchict an oſtpreußiſches 
Gewebe, wie es zu Unterröden und andern nüplicen Dingen üblich, 
erinnernde Schnupftuch vor ſich bingeftellt und Hingelegt. — Tiefe 
Stile rings umher! — Kein Athemzug! — Der Dichter ſchneidet 
eins feiner abfonderlichften jeder Schilderung fpottenden Gefiäter, und 
beginnt — hr erinnert Euch do, daß in der erſten Scene beim 
Aufgehen des Vorbangs die Preußen am Ufer der Oftfee zum Bern- 
fteinfang derfammelt find und die Gottheit, die diefen Fang befhüßt, 
antufen — Alfo — und, beginnt: 
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Bankouttis! — Bankyuttis! — Bankputtis! — 

— Kleine Pauſe! — Da erhebt ſich aus der Ede die fanfte 
Stimme eines Zuhörers: Mein tbeuerfter geliebtefter Freund! — Mein 
allervortrefflichfter Dichter! Haft Du dein ganzes liebes Posm in biefer 
verfluchten Sprache abgefaßt, fo uerfteht feiner von und den Teufel 
was davon und bitte, Du wolleft nur lieber gleich mit der Weber- 
fegung anfangen! — 

Die Freunde lachten, nur Cyprian und Theodor blieben ernft und 
ſtill, noch ehe biefer aber das Wort wieder gewinnen fonnte, ſprach 
Dttmar: Nein es ift unmöglich, daß ich nicht hiebei an das wunderliche 
ja beinahe poffierliche Bufammentreffen zweier, wenigftens rücſichts ihres 
Kunftgefühls, ihrer Runftanfichten ganz Heterogener Raturen denken follte. 
Unumftöglich gewiß mag es feyn, daß der Dichter die Idee zum Kreuz 
an der Oſtſee, früher, Tange Zeit hindurch in fi herumtrug, fo viel 
ih erfahren, gab aber den nächften Anlaß zum wirklichen Aufſchreiben 
des Stücks, eine Aufforderung Ifflands an den Dichter, ein Trauer» 
ſpiel für die Berliner Bühne anzufertigen. Die Söhne des Thals 
machten gerade damals großes Auffehen, und man mochte dem Theaters 
mann wegen des neu zum Tageslicht aufgefeimten Talents hart zus 
gefegt oder er felbft mochte gar zu verfpüren gemeint haben, der junge 
Menſch könne auf die gewoöhnlichen beliebten Handgriffe einegercit 
werden, und eine, tüchtige Theaterfauft befommen. — Genug er hatte 
Vertrauen gefaßt und nun denke man ihn. fih mit dem erhaltenen 
Manufeript des Kreuzes an der Dftfee in der Hand! — Iffland, dem die 
Trauerſpiele Schillers, Die ſich Damals troß alles Widerſtrebens hauptfäch- 
lich durch den großen Fleck Bahn gebrochen hatten, eigentlich in tiefſter 
Seele ein Gräuel waren, Iffland, der durfte er ed auch nicht wagen, 
mit feiner innerften Meinung offen hervorzutreten, ohne befürchten zu 
müffen, von jener fharfen Geißel, die er fehon gefühlt, noch härter 
getroffen zu werben, doch irgendwo druden Tieß: Trauerfpiele mit 
großen gefhichtlichen Akten und einer großen Perfonenzahl wären das 
Verderbniß der Theater — des zu bedeutenden ſchwer zu erſchwingen⸗ 
den Roftenaufivandes wegen, feßte er zwar hinzu, aber er dachte doch: 
dixi et salvavi — Sffland, der gar zu gern feinen Geheimenräthen, 
feinen Sekretarien u. ſ. w. den nad feiner Art zugefänittenen tras 
giſchen Kothurn angezogen hätte — Iffland Tieft das Kreuz an der 
Sftfee in dem Ginm, daß es ein für die Berliner Bühne ausdrücklich 
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geſchriebenes Trauerſpiel ſey, das er in Scenen ſehen, und in dem et 
ſelbſt nichts weniger ſpielen fol, als den Geiſt des von den heidniſchen 
Preußen erſchlagenen Biſchofs Adalbert, der als Zitterfpielmann ſeht 
häufig über die Bühne zieht, mit vielen, zum Theil erbaulichen zum 
Theil myſtiſchen Reben 'gar nicht karg ift, und über deffen Haupt, fe 
oft der Name Chriſtus ausgeſprochen wird, eine Helle Flamme auf 
lodert und wieder verſchwindet! — Das Kreuz an der Oſtſee, ein 
Stüd deffen Romantik fi nur zu oft ind Abentheuerliche, in gefchmads 
loſe Bizarrerie verirrt, deſſen fcenifhe Einrichtung wirklich, wie es 
bei den gigantiſchen Schöpfungen Shakfpenrd oft nur den Sqhein 
bat, allen umbefiegbaren Bedingniffen der Bühnen» Darftellungen 
ſpottet. — Geradezu verwerfen, unartig abſprechen, alles für tolles 
verwirrtes Zeug erflären, wie man es ſonſt wohl den diis minorum 
gentium geboten, das durfte man nit. — Ehren — Toben — je 
bis an ben Himmel erheben und dann mit tieffter Betrübnig er 
Mären, daß bie ſchwachen Theaterbretter den Riefenbau nicht zu tragen 
vermöchten, darauf kam ed an. — Der Brief, den Iffland dem Dichter 
föprieb, und deffen Struktur nad} jener bekannten Widerſpruchs - Form 
der Italiener: — ben parlato ma — eingeriötet, fol ein clafifhe 
Meiſterwerk der Theater-Diplomatik geweſen ſeyn. Nicht aus dm 
Inneren des Stücs heraus hatte der Direktor die Unmöglichkeit der 
Bühnen» Darftelung demonftrirt, fondern höflicher Weife nur den 
Mafchiniften angeklagt, deſſen Zauberei ſolch enge Schranken gefeht 
wären, daß er nicht einmal Chriftus- Flämmchen in der Luft aufleuchten 
laſſen könne u. ſ. w. Doc fein Wort mehr! — Theodor foll nun 
die Irrwege feines’ Freundes entfchuldigen, wie er mag und fann! 
Entſchuldigen? erwiderte Theodor, meinen Freund entfehufdigen? 
das würde ſehr ungeſchict, vielleicht gar albern und abgefchmadt her- 
auskommen. Laßt mich ftatt deffen ein pſychiſches Problem aufftelen, 
das Euch darauf hinbringen fol, wie befondere Umftände auf die 
Bildung des pfochifchen Organismus wirken können oder recht eigente 
id) um auf Sppriand Gieichniß zurüdzufommen wie mit dem Keim 
der fhönften Blüte der Wurm mitgeboren werden kann, der fie zum 
Tode vergiftet. -- Man fagt, daß der Hpfleriömus der Mütter fih 
zwar nicht auf die Söhne vererbe, in ihnen aber eine vorzüglih le⸗ 
bendige ja ganz egcentrijche Phantafie erzeuge, und es ift einer unter 
uns, glaube ih, an dem fi) die Richtigkeit diefes Sapes bewährt 
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bat. Wie mag es nun mit der Wirkung des hellen Wahnfinnd der 
Mutter auf die Söhne ſeyn, die ihn auch, wenigſtens der Regel nach, 
nit erben? — Ich meine nicht jenen kindiſchen albernen Wahnfinn 
der Beiber, der biöweilen ala Folge des gänzlich gefhwächten Nerven» 
ſyſtems eintritt, ich habe vielmehr jenen abnormen Geelenzuftand im 
Einn, in dem das pfychifche Prinzip durch das Glühfener überreizter 
Phantafie zum Sublimat verflüchtigt, ein Gift worden, dad die Lebens⸗ 
geifter angreift, fo daß fie zum Tode erkranken und der Menſch in 
dem Delirium diefer Kranfgeit den Traum eines andern Seyns für 
das wache Leben felbft nimmt. Gin Weib fonft hochbegabt mit Geift 
und Phantafie mag in diefem Zuſtande oft mehr eine göttliche Seherin 
als eine Wahnfinnige ſcheinen, und in dem Kipel des Krampfs pſy⸗ 
chiſch geiler Berzüdung Dinge ausſprechen, die gar viele geneigt ſeyn 
werden, für die unmittelbaren Eingebungen höherer Mächte zu halten. 
Denkt Euch, daf der fire Wahn einer auf diefe Weife geiſteskranken 
Nutter darin beftünde, daß fie fih für die Jungfrau Maria, den 
Rnaben, den fie gebar, aber für Chriſtus, den Sohn Gottes hält. Und 
dies verfünbdet fie täglich, flündlich dem Knaben, den man nicht von 
ihr trennt, fo wie fein Fafungövermögen mehr und mehr ermadit. 
Der Knabe ift überreich auögeftattet mit Geift und Gemüth, vorzüge 
lich aber mit einer glühenden Phantafie. Verwandte, Lehrer, für die 
er Achtung und Bertrauen begt, alle fagen ihm, daß feine arme Mutter 
wahnſinnig ſey, und er fieht felöft den Aberwip jener Einbildung der. 
Mutter ein, die ihm nicht einmal neu feyn ann, da fie fih in den 
mehrften Irrenhäufern wiederholt. Aber die Worte ber Mutter dringen 
tief in fein Herz, er glaubt Verfündigungen aus einer andern Melt 
zu hören, und fühlt Iebhaft wie im Inneren fi der Glaube ent— 
zündet, der den riehtenden Verſtand zu Boden tritt. Vorzüglich erfaßt 
ihn das mit unmiberfiehlicher Gewalt, mad die mütterlihe Seherin 
über das irdifche Treiben der Welt, über die Verachtung, den Hohn, 
den die Gottgerveihten dulden müßten, fagt, und er findet alles bes 
ſtatigt im Leben, und dünkt fi) im jugendlich unreifen Unmuth ſchon 
ein göttli—her Dulder, wenn die Burſche ihm, den etwas feltfam und 
abentheuerlich gefleideten Fuchs im Gollegio auslachen oder gar aud« 
pfeifen — Bas weiter! — muß nicht in der Bruft eines ſolchen 
Jünglings der Gedanke aufleimen, daß jener fogenannte Wahnfinn 
der Mutter, die ihm hoch erhaben dünkt über die Erkenntniß, über 
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das Urtheil der gemeinen irbifchen Welt, nichts anders ſey ala derin 
metaphoriſchen Worten prophetiſch verfündete Aufſchluß feines höben 
im Innern verſchloſſenen Seyns und feiner Beſtimmung? — Gin 
Auserwählter der höhern Macht — Heiliger — Prophet. — Gicht # 
für einen in glühender Einbildungskraft entbrannten Züngling einn 
ſtärkeren Anlaß zu myſtiſcher Schwärmerei? — laßt mich ferner an 
nehmen, daß dieſer Jüngling, phyſiſch und pſychiſch reizbar bis zum 
verberblichften Grade, hingeriffen wird von dem unmiberftehlichten, 
raſendſten Trieb zur Sünde, zu aller böfen Luſt der Welt! — Mit 
abgewandtem Geficht will ich hier vorübereilen bei dem ſchauerlichen 
Abgrunde der menſchlichen Natur, aus dem der Keim jenes fündhaften 
Triebes emporwachfen und in die Bruft des unglüdlichen Tünglings 
hineintanken mochte, ohne daß er andere Schuld trug, als die feine? 
zu beißen Bluts, das für das fortwuchernde Giftkraut ein nur zu 
Üppiger Dünger war. — Ich darf nicht weiter gehen, ihr fühlt bad 
Entfepen des furchtbaren Widerſpruchs, der das Innere bed Jünglings 
zerſpaltet. Himmel und Hölle fteben Tämpfend gegen einander auf 
und diefer Todestampf ift es, der im Innern verſchloſſen auf der 
Oberfläche Erſcheinungen erzeugt, bie im grellen Abftich gegen alles, 
was fonft durch die menfcjlichg Ratur bedingt, feiner Deutung fähig 
find. — Bie, wenn nun ded zum Manne gereiften Jünglings glü- 
hende Ginbildungäfraft, die in früher Kindheit aus dem Wahnfınn 
der Mutter den Keim jenes ercentrifchen Gedankens des Heiligthumd 
einfog, tie, wenn biefe, da die Zeit gekommen, in der bie Bünde al 
ihres Prunis beraubt in efelhafter Radtbeit fih ſelbſt des Höllentruge 
anflagt, von der Angft troftlofer Zerknirſchung getrieben, in die Myſtik 
eine? Religions Cultus hereinflüchtete, ber ihr entgegenfommt mit 
Siegeshymnen und duftendem Raudopfer? Wie, wenn hier aus der 
verborgenften Tiefe, die Stimme eines dunkeln Geiftes vernommen 
würde, die alfo ſpricht: Nur irdifhe Berblendung war es, die Did 
an einen Zwieſpalt in deinem Innern glauben Tief. Die Schleier 
find gefallen, und Du erfennft, daß die Sünde dad Stigma ifk dei⸗ 
ner göttlichen Ratur, deines überirdifhen Berufs, womit die ewigt 
Macht den Auserwählten gejeiinet. Nur dann, wenn Du Dig un 
terfingft Widerftand zu Ieiften dem fündigen Trieb, zu widerſtteben 
der ewigen Macht, mußte fie den Entarteten, — Berblendeten ver 
werfen — das geläuterte Feuer der Hölle felbft ſtrahlt in der Glorie 
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dez Heiligen! — Und fo giebt dieſe graßfhoofle Sppermfit dem 
Berlornen den Troſt, der dad morfche Gebäude in furchtbarer Zerrüts 
tung vollends zertrümmert, fo wie der Wahnfinnige dann unheilbar 
erfheint, wenn ihm der Wahnfinn Wohlfeyn und Gebeihen gewährt. 
D, rief Sylveſter, o ich bitte Dich Theodor! nicht weiter, nicht 
weiter! — Mit abgemandtem Gefiht eilteft Du vorhin bei einem Abs 
grund vorüber, in den Du nicht bliden wollteft, aber mir iſt es übers 
haupt, als führteft Du und auf fhmalem ſchlüpftigem Wege, auf 
deſſen beiden Geiten grauenvolle bedrohliche Abgründe und entgegens 
gähnten. Deine Iepten Worte erinnerten mic an die furchtbate My⸗ 
fit des Pater Molinos, an die abfcheuliche Lehre vom Quietismus. 
Ich erbebte im Innerſten ald ich den Hauptſatz dieſer Lehre las: I 
ne fant avoir nul ögard anx tentations, ni leur opposer aucune 
resistance. Si la nature se meut, il fant la laisser agir; ce 
n'est que la nature! *) Dies führt ja — 
Uns, fiel Lothar dem Freunde ind Wort, viel zu weit und in 
5 
*) Toute operation active est absolument interdite par Molinos. C’est mäme 
offenser Dieu, que de ne pas tellement sabandonner & Aui, que Ton soit. 
un corps inanime. De-lä vient, sulvant cet hördsiarque, que lo 
faire quelgue bonne oeuvre, est un obstacle & la peı 
naturelle est ennemie de la gräce; c’est un obsta« 
tions de Dieu et A la vrale perfection, parce que Dieu veut agir en nous 
sans aous. N ne faut connoltre, ni lumiöre, ni amour, ni rösignatlon. 
Pour ötre parfalt, il no faut pas möme connoitre Dieu; il ne faut penser, 
mi au paradis, ni & Venfer, ni & la mort, ni & [4ternitd. On ne doit point 
desirer de agavolr si on marche dans la volontö’ de Dieu, si on est anaz 
resigns ou non. En un mot, il ne faut point que Name connolsse, ni son 
tat, ni son ndant; Il faut quelle soit comme un corps inanime. Toute 
rößexion eat nuisible, möme celles qu'on fait sur ses propres actions et sur 
ses döfauts. Alnsi om ne dolt polnt s’embarrasser du scandale que on peut 
causer, pourru que Yon nalt pas Intention de scandaliser. Quund une 
Tois on a donne son libre arbitre A Dieu, on ne dolt plus avolr aucun desir 
de sa propre perfoctlon, nl des ni de sa sanctiflcation, nl de son 
salut; il faut mäme se döfhire de Yespörance, parce quil faut abandonner a 
Dieu tout le soin de ce qul nous regarde, möme celn de faire en nous et 
sans nous sa divine volonte. Ainsl c'est une imperfection que de demander;; 
c'est avoir une volont6 ot vouloir que celle de Dieu sy conforme. Par la 
möme raison, il ne faut lui rendro gräce d’aucune chose; c'est le remercier 
d’avoir falt notre volont6; et nous n'en devons point avoir. 
(Causes etlöbres, par Richer Tom. IL.) 
Histoire du procis de ia Cadiöre. 
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die Region ber böfeften Träume umd Überhaupt jenes überfätenge 
lien Wahnfinns, von dem unter und Gerapionsbrübern gar nit 
die Rede ſeyn follte, da wir fonft unſern leichten und leuchtenden 
Sinn aufs Spiel fegen, und am Ende nicht vermögen, gleich blin- 
Tenden Golbfifchlein im hellen Waffer Tufig zu fpielen und zu plär 
fern, fondern verfinten in farblofen Moraft! — Darum fill, fil 
von allem fublimtollen, das veligiöfer Wahn erzeugen konnte. 

Ottmar und Vinzenz ftimmten dem Freunde bei, indem fie neh 
hinzufügen, daß Theodor ganz gegen die Serapiontifche Regel gr 
handelt, da er fo viel von einem den andern zum Theil fremden Or 
genftande geſprochen, fo ſich augenblillicher Anregung gänzlich hin 
gebend und andere Mittheilungen hemmend. 

Nur Cyprian nahm fi Theodors an, indem er behauptete, daf 
der Gegenftand, worüber Theodor vorzüglich zulept geſprochen, wohl 
ein ſolches, freilich wie er zugeben müffe, unheimliches Intereffe habt, 
daß felbft diejenigen, denen die Perfon, von der alled ausgegangen, | 
unbefannt geblieben, fi doch nicht wenig angeregt fühlen dürften. 

Dttmar meinte, daß ihn, dächte er fi) das alles, was Theodor 
geſprochen, in einem Buche gedrudt, ein Meiner Schauer anwandle. 
Cyprian wandte aber dagegen ein, daß hier dad: Sapienti sat, als 
gut machen dürfte. 

Theodor Hatte fich unterdeffen im das Nebenzimmer entfernt, und 
kam jegt mit einem verhüllten Bilde zurüd, dad er auf einen Liſt 
gegen die Wand lehnte, und zwei Richter feitwärts davor fiellte. Ar 
ler Blide waren dahin gerichtet und als nun Theodor das Tuch 
von dem Bilde fünel hinwegzog, entfloh den Lippen aller ein lar 
tes: Ah! 

Es war der Dichter der Söhne des Thales, Bruſtbild in Lebens 
größe, auf das fprechendfte getroffen, ja wie aus dem Spiegel gr 
ftopfen. 

Iſt es möglich, rief Ottmar ganz begeiftert, ift es möglih! — 
Ja unter diefen bufchigten Yugenbraunen glimmt aus den dunklen 
Augen das unheimliche Feuer jener unfeligen Myſtit bervor, die den 
Dichter ind Berberben reift! — Aber diefe Gemüthlichkeit, die us 
allen übrigen Zügen ſpricht, ja diefes ſchalkiſche Lächeln des wahren 
Humors, dad um die Lippen fpielt, und ſich vergebens zu verbergen 
firebt im lang gezogenen Kinn, das die Hand behaglich ftreiht? — 
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Wahrhaftig, ich fühle mich feltfam hingezogen zu dem Myſtiker, der, 
je mehr ich ihm anſchaue, deſto menſchlicher wird — 

. Geht es und denn anderd — geht es und denn anders? fo tie 
fen Lothar und Vinzenz. Ja führe Binzenz dann fort, das Bild 
farr anblidend, ja immer heller werden biefe trüben Yugen. — Du 
haft Recht Ottmar, er wird menſchlich — et homo’ factus est — 
Seht er blinkt mit den Augen, er lächelt — gleich wird er etwas 
ſprechen, das und erfreut — ein göttliher Spaß — ein fulminantes 
Bigtoort ſchwebt auf den Lippen — nur zu — nur zu, werther 
Zahariad — genire Dich nicht, wir lieben Dich verſchloſſener Ironis 
fer! — Hah! Freunde! — Gerapionsbrüder! — Die Gläfer zur Hand, 
mir wollen ihn aufnehmen zum Ghrenmitglied unſers Gerapionds 
tlubbs, auf die Brüberfaft anftogen, und für feinen Frevel wird 
8 der Humorift achten, wenn ich vor feinem Bildnig eine Libation 
dornehme, was weniges Punſch mit zierliher Andacht auf meinen 
blank gewichsten Parifer Stiefel vergießend. 

Die Freunde ergriffen die gefüllten Gläfer, um zu thun wie 
Binzenz geheißen. 

Halt, rief Theodor dazwiſchen, halt! vergönnt mir zuvor noch 
einige Worte. Fürs erfte bitte ih Euch, das pſychiſche Problem, 
das ich vorhin in vielleicht zu grellen Farben aufftellte, keinesweges 
geradehin auf meinen Dichter anzuwenden. Denkt vielmehr daran, 
dag es mir darum zu thun war, Euch recht lebhaft, recht eindringend 
zu zeigen, wie gefährlich es iſt über Grfcheinungen in einem Mens 
ſchen abzufprechen, deren tiefe pfochifche Motive man nicht kennt, ja 
wie berz« und gemüthlo® es ſcheint den mit aberwißigem Kohn, mit 
findifcher Berfpottung zu verfolgen, der einer niederbrüdenden Gewalt 
erlag, welcher man felbft vielleicht noch viel weniger widerſtanden 
hätte. — Ber hebt den erfien Stein auf wider den, der wehrlos 
geworden, weil feine Kraft mit dem Herzblut fortftrömte, das Wun⸗ 
den entquoll, bie eigner Selbftverrath ihm gefchlagen. — Nun mein 
Zweck ift erreicht. Selbſt Cuch, Lothar, Ottmar, Vinzenz, Eu ſtren⸗ 
gen unerbittlichen Richtern, iſt e8 ganz anders zu Sinn getvorden, 
als ihr meinen Dichter von ngeſicht zu Angeficht erblietet. — Sein, 
Geficht fpricht wahr. In jener ſchönen Zeit, ald er mir nod bes 
freundet näher fand, mußte ih, was feinen Umgang betrifft, ihn 
für den gemüthlichften Tiebenswürdigften Menfchen anerkennen, den 
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es nur geben mag und al” die feltfamen fantaſtiſchen Sänörkl fi 
ner äußern Erfheinung, feines ganzen Weſens, die er felbft mit ſei⸗ 
ner Ironie, mehr vecht ind Licht zu ſtellen, ald zu verbergen fuht, 
trugen nur dazu bei, daß er in der verfchiedenften Umgebung, unter 
den verſchiedenſten Bedingniffen auf höchft anziehende Weiſe ergäglic 
blieb. Dabei befeelte ihn ein tiefer aus dem Innerſten frömende 
Humor, in dem man den würdigen Sandemann Hamannd, Hippli, 
Scheffners, wiederfand. — Nein es ift nicht möglich, daß alle dirk 
Blüten adgeftorben feyn follten, angeweht von dem Gifthaud cin | 
heilloſen Bethörung! — Rein! könnte fi) jenes Bild beleben, für 
der Dichter plöglic hier unter und, Geift und Leben ginge funn 
fprühend auf in feinem Gefpräh mie ſonſt. — Mag id die Din- 
merung geſchaut haben, die den aufglühenden Tag veründigt! — 
Mögen die Strahlen wahrer Erkenntniß ſtärker und ftärker derer: | 
brechen, mag twiebergewonnene Kraft, frifher Lebensmuth ein Bart 
erzeugen, bad und den Dichter in der reinen Glorie des mahrhift | 
begeifterten Sängers erbliden läßt, und ſey died auch erft am pi | 
abend feiner Tage. Und darauf, Ihr Serapionsbrüder, laßt w | 
anftoßen in fröhliher Hoffnung. | 

Die Freunde ließen die Gläfer hell erklingen, indem fie einen | 
Halbfreis um des Dichters Bild fchloffen. 

Und, fprad Vinzenz, und dann ift es ganz gleich, fob der Di | | 
ter Geheim⸗ Sekretär, ober Abbs, oder Hofrath, oder Carbinal, oder 
gar der Pabft ſelbſt ift, oder auch nur Biſchoff in partibus infde- 
lium, 3. ®. von Paphos. 

Es ging dem Binzenz wie gewöhnlich, er hatte ohne es | 
wollen, ohne eigentli daran zu denken, der ernfthaften Sache da 
SHafenfehtwänzchen angehängt. Die Freunde fühlten ſich aber zu id | 
fam angeregt, um darauf fonderfich zu achten, fondern fepten id 
ſtillſchweigend wieder an den Tiſch, während Theodor das Did Di 
Dichters in das Nebenzimmer zurück trug. 

Ich hatte vor, ſprach nun Spivefter, euch heute eine Grzählung 
vorzulefen, deren Entftehung ih einem befondern Zufall oder vielmet 
einer befondern Erinnerung verdanke. Es ift indeffen fo fpät gene 
den, daß ehe ich geendet. die Gerapionäftunde Tängft vorüber ft 
müßte. 

Gben, nahm Binzenz das Wort, eben fo geht ed mir mit Ka 
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Tängft verſprochenen Märchen, das id) hier wie ein liebes Schoßkind 
an meinen Bufen gebrüdt trage in der Geitentafhe meines Fracs, 
dem gewöhnlichen Schmollwinkel aller zarten Geiftesprodufte. Der 
Bengel hat ſich an der nährenden Muttermilch meiner Fantaſie did 
und fett gefogen und ift dabei fo vorlaut geworden, daß er bis zum 
Anbruch des Tages fortquäfen würde, ließe ich ihn einnfal zu Worte 
tommen. Darum fol er warten bis zum nächſten Serapionsklubb. — 
Eprechen, ich meine converfiren, ſcheint heute gefährlih, benn ehe 
wird und verfehen, fipt wieder ein Heidenkönig oder ber Pater Mo— 
linos oder der Teufel oder fonft ein mauvais sujet unter und und 
ſchwaßt allerlei verwirrted und verwirrendes Zeug, und wer weiß ob 
es dann Hamann Landsmann wieder gelingen würde, den Filu weg ⸗ 
zulächeln. Iſt daher jemand von uns etwa eines Manuferiptd mäch- 
tig, das Ergöplices enthält, und vor allen Dingen von der Art, 
daß es mit einer Achteld Elle guten Buchbinderzwirns zuſammengehef ⸗ 
tet werben könnte, fo rüde er getroft damit hervor und leſe. 

Erſcheint, ſprach Eyprian, das, was einer von und jept noch 
vortragen wollte, eigentlich nur ald Lückenbüßer oder ald andere Mes 
Iodien einleitendes Zwiſchenſpiel, fo darf ich Muth faſſen Euch eine 
Kleinigkeit mitzutheilen, die ich vor mehreren Jahren ald ich verhäng- 
nißvolle, bedrohliche Tage überftanden, niederſchtieb. Das Blatt das 
id rein vergeffen, fiel mir erſt vor wenigen Tagen wieder in die 
Hände und jene Zeit ging mir wieder auf in der hellſten Erinnerung. 
3% glaube, daß der naͤchſte Anlaß der chimäriſchen Dichtung bei 
weitem anziehender ift, ald die Dichtung ſelbſt, und ich werde Euch, 
wenn ich geendet mehr darüber fagen. 

Cyprian Tas: 


Erfheinungen. ” 

Gedachte man der Iepten Belagerung von Dredben, fo wurde 
Anſelmus noch bläffer ald er fon fonft war. Cr faltete die Hände 
auf dem Schooß, er flarrte vor ſich hin ganz verloren in trübe Ger 
danken, er grolte und murmelte fich felbft an: „Herr des Himmels! 
fubr ih zur rechten Zeit in die neuen Klappftiefel hinein mit beiden 
Beinen, rannte ih, brennendes Stroh und berftende Granaten nicht 
achtend, ſchnell hinaus über die Brüde nach der Neuftadt, fo bog fich 
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gewiß dieſer, jener große Mann aus dem Kutſchenſchlage, und ri, 
mir freundlich zuwinkend: Steigen fie nur getroft ein, mein Outer! 
Aber fo wurd’ ich eingefperrt in den verfluchten Hamſterbau von 
Wallen, Parapets, Sternſchanzen, verdedten Gängen und mußte Roth 
und Elend ertragen wie Einer. — Kam es denn nicht fo weit, daß 
der müßige Magen, ftieß er, zum Zeitvertreib in Roug Diftionnaite 
blätternd, auf das Wort: Effen, ganz verwundert audrief: Effen? mas 
ift denn das? — Leute, die fonft wohlbeleibt geweſen, knöpften ihr 
eignes Fell über als breiten Bruftlag und natürlichen Spencer. — 
O Gott! wär’ nicht noch der Archivarius Lindhorft geweſen! — Por 
powicz wollte mich zwar todtfchlagen, aber der Delphin fprigte wuns 
derbaren Lebensbalſam aus den filberbfauen Rüftern. — Und Age 
fia!“ — Bei diefem Namen pflegte Anfelmus vom Stuhl aufgufahren, 
ein ganz Mein wenig — zwei — dreimal zu fpringen und fi dann 
wieder zu ſeben 8 blieb ganz vergebens, den Anfelmus zu fragen: 
was er eigentlich mit diefen verwunderlichen Redensarten und Gri- 
maffen meine, er fagte bloß: Kann ichs denn erzählen, wie alles fih 
begab mit Popowicz und Agafia, ohne für närrifd gehalten zu werden? 
Ale Tächelten zweideutig, als wollten fie fagen: Ei Lieber, dad ge 
ſchieht ja ſchon ohnedem. — An einem trüben nebligen Dftober 
abend trat Anfelmus, den man fern glaubte, ganz unvermuthet bei 
feinem Freunde zur Stubenthlit hinein. Er ſchien im tiefiten Ger 
müth aufgeregt, er war freundlicher, weicher ald fonft, beinahe web ⸗ 
müthig, fein zu Zeiten vielleicht gar zu wild herumfahrender Humor 
beugte fi gezähmt und gezügelt dem mächtigen Geift, der fein Inner 
ſtes erfaßte. — Es war ganz finfter worden, der Freund wollte Lichtet 
herbei fhaffen, da ſprach Anfelmus, indem er den Freund bei beiden 
Armen ergriff: „Willſt Du mir einmal ganz zu Willen fepn, fo fee 
keine Lichter an, Taf es beivenden bei dem matten Schein deiner Aſtial- 
Lampe, der dort aus jenem Gabinet zu und herüberfchimmert. Du 
kannſt machen was Du wilft — Thee trinken, Tabak rauhen, abet 
zerſchmeiße feine Taffe und wirf mir feinen brennenden Fidibue auf 
die neue Wefte. Beides könnte mich nicht allein kränken, fondern 
auch unnützet Weife hineinlärmen in den Zaubergarten, wo id nur 
heute einmal hineingerathen bin und mich fattiam erluftire. — Ich fehe 
mic) Hier ind Soppa!* — Er that das. Nach einer ziemlich langen 
Baufe fing er an: Morgen früh um acht Uhr find d8 gerade zwi 
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Sabre her, ald der Graf von der Lobau mit zwölftaufend Mann und 
vier und zwanzig Kanonen aus Dreöden auszog, um fih nad den 
Meißner Bergen hin durch zu ſchlagen — Run, das muß id) ger 
ftehen, rief der Freund laut lachend, mit wahrer Andacht hab’ ich ger 
wartet auf irgend eine himmliſche Erſcheinung, die Deinem Zauber 
garten entſchweben würde und nun! — Was geht mich der Graf von 
der Lobau und fein Ausfall an? — und daß Du es behalten haft, 
daß es gerade zmwölftaufend Mann und vier und zwänzig Kanonen 
waren! Geit warn leben denn kriegeriſche Ereigniffe feft in Deinem 
Kopfe? — Iſt Dir denn, ſprach Anfelmus, ift Dir denn die fo kurz 
vergangene verhängnigvolle Zeit fhon fo fremd geworden, da Du 
«8 nicht mehr meißt, wie dad geharniſchte Ungethüm und alle erreichte 
und erfaßte? — Das: Noli turbare rettete und nicht mehr vor eigner 
Gemwaltanftrengung und wir wollten nicht gerettet ſeyn, denn in 
Jedes Bruft ſchnitt der Dämon tiefe Wunden, und aufgereizt von 
wildem Gehmerz ergriff Jedes Fauſt die ungewohnte Waffe, nicht nur 
zum Schuß, nein, zum Trug, damit die heillofe Schmach gebüßt und 
geräßit werde im Zode. — Lebendig geftaltet in Fleifh und Blut 
tritt mich eben heute die Macht an, melde in jenen dunflen Tagen 
waltete und mich fort trieb von Kunft und Wiſſenſchaft in das blutige 
Getümmel. — Bar es mir denn möglich am Schreibtiſch fipen zu 
bleiben? — Ich trieb mid auf den Gaffen umher, id} Tief den aus⸗ 
ziehenden Truppen nach, fo weit ich durfte, nur um felbft zu ſchauen 
und aus dem wad ich geſchaut Hoffnung zu fhöpfen, erbärmliche 
prahlhafte Anſchlagszeitel und Nachrichten nicht achtend. Als nun 
vollends jene Schlacht aller Schlachten geſchlagen war, als ringsumher 
alles hoch aufjauchzte im entzückenden Gefühl wieder gewonnener 
Freiheit, und wir noch gefeffelt in Gfavenfetten Iagen, da wollte 
mir die Bruft zerfpringen. Es war mir, ald müffe ich durch irgend 
eine entfeplihe That, mir und Allen, die mir gleih an die Stange 
gefettet, Luft und Freiheit verſchaffen. — Es mag Dir jept und fo 
wie Du mic überhaupt zu kennen glaubft, abentheuerlih, ſpaßhaft 
vorkommen, aber ih fann es Dir fagen, daß ich mich mit dem wahr» 
finnigen Gedanken trug: irgend ein Fort, dad der Feind, wie ih 
mußte, mit flarfen Pulvervorräthen verfehen, anzuzünden, und in die 
Quft zu fprengen. — Der Freund mußte ummillfürlih ein wenig 
| lächeln über den wilden Herolömus des friebfertigen Anfelmus, der - 
3* 
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konnte das aber nicht bemerken, da es finfter war, und fuhr nachdem 
er einige Yugenblide geſchwiegen, in folgender Art fort: Ihr habt 
es ja Ude oft gefagt, daß ein eigner Stern, der über mir waltet, mit 
in wichtigen Momenten fabelhaftes Zeug dazwiſchen ſchiebt, woran 
Niemand glaubt und dad mir felbft oft wie aus meinem eignen 
innern Befen Hervorgegangen erſcheint, unerachtet es fih dann auch 
wieber außer mir als myſtiſches Symbol des Wunderbaren, das und 
im Leben überall entgegentritt, geflaltet. — So ging es mir heute vor 
zwei Jahren in Dresden — Der ganze Tag verftrih im dumpfer 
- ahnungsvoller Stille, vor den Thoren blieb alles ruhig, kein Schuß 
fiel. Spät Abends, es mochte beinahe zehn Uhr feyn,. ſchlich ich nah 
einem Kaffeehaufe auf dem Altmarkt, wo in einem entlegenen Hinter 
ſtübchen, das feiner der verhaßten (Fremden betreten durfte, gleichge⸗ 
finnte Freunde ſich einander in Troft und Hoffnung ermuthigten. 
Dort war ed, wo, allen Fügen zum Zrop, die wahren Berichte der 
Schlachten an der Katzbach, bei Kulm zc. mitgetheilt wurden, wo 
unfer R. ſchon zwei Tage naher den Triumph bei Leipzig. verfün- 
dete, den er, Gott weiß auf welche geheimnißvolle Art erfahren. Mein 
Weg führte mich bei dem Brühlſchen Pallaſt, in welchem ber Mar: 
ſchail wohnte, vorüber, und es fiel mir die ganz befonderd helle Ber 
leuchtung der Säle, fo wie das rege Getümmel im Flur des Hauſes 
auf. ben fagte ih dies den Freunden mit der Bemerkung: daß ge 
wiß etwas bei dem Feinde im Werke ſeyn müffe, ald R. ganz erhipt und 
außer Athem ſchnell eintrat. „Hört das Neueſte, fing er fogleih an: 
fo eben hielt man bei dem Marfchall großen Kriegerath. Der General 
Mouton (Graf von der Lobau) will fi) mit zmölftaufend Mann und 
vier und zwanzig Kanonen nach Meißen hin durchſchlagen. Morgen 
früh gefchicht der Ausfall.“ Vieles nun wurde hin und her geredet und 
man pflihtete endlich R.s Meinung bei, daß diefer Unfcplag, der bei 
der regen Wachjamkeit unferer Freunde draußen, fehr leicht dem Feinde 
verderblich werden könnte, vielleicht früher den Marſchall zur Kapitus 
Iation zwingen und unfer Elend enden würde. Wie fann R. in 
demfelben Augenblid des Beſchluſſes erfahren haben, was befihlofien 
worden, dachte ich, ald ih um Mitternacht zurückehren wollte in mein 
Haus, aber bald vernahm ich, wie es durch die Grabeöftille der Racht 
dumpf zu raffeln begann. Gefhüß und Pulvermagen, reichlich mit 
Fourage bepadt, zogen langſam bei mir vorüber nach der Elbbrüde 
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zu. „R. hat doc) Recht,” fo mußt’ ich mir ſelbſt fagen. Ich folgte dem 
Zuge und kam bis auf die Mitte der Brüde an ben damals deſprengten 
Bogen, der dur hölzerne Gerüfte erfept war. Bon beiden Seiten 
des Gerüfts, hüben und drüben, befand ſich auf der Brüde eine Bere 
ſchanzung von hohen Pallifaben und Erdwällen. Hier vor der Betr 
ſchanzung drüdte ih mich dit an das Geländer der Brüde, um nicht 
bemerkt zu werden. Da war es mir, als finge eine der hohen Palli« 
ſaden an fi Hin umd her zu beivegen und ſich herab zu beugen zu 
mir, dumpfe unverftändlice Worte murmelnd. Die dide Finfterniß 
der nebligen Nacht lleß mic nichts deutlich erfennen, aber als nun 
das Gefhüß vorüber und es tobtenftill auf der Brüde worden, als 
ich tiefe ſchwere Athemzüge, ein Iejfes ahnungsvolles Geroimmer dicht 
neben mit vernahm, als fi der dunfle Holzblod höher und höher 
aufrichtete, da frberlicf mich eiskaltes Grauen und wie vom ſchweren 
Traum geängftet vermochte ih, in Bleiangeln feftgefußt, mich nicht 
zu regen. Der Nachtwind erhob fi und trieb den Nebel über die 
Berge, der Mond warf bleiche Strahlen durch die zerriffenen Wolken. 
Da gewahrte ih, unfern von mir, die Geftalt eines hohen Greifes 
mit filberweißem Saupthaar und Iangem Bart. Er hatte den knapp 
über die Hüften reichenden Mantel in vielen dicken Falten um Bruft 
und Schultern geworfen, einen welßen langen Stab hielt er, den 
nadten Arm weit vorgeftret, über den Strom binaus. Gr war ed, 
der fo mimmerte und murmelte. In dem Augenblick fah ich von der 
Stadt- her Gewehre blinken und hörte Tritte. Ein franzöſiſches Ba— 
taillon marfehirte in tiefem Schweigen über die Brüde. Da fauerte 
der Alte nieder und fing an mit Mläglicher Stimme zu jammern, in- 
dem er den BVorüberziehenden eine Mütze Hinhielt wie um Almofen 
bettelnd. Ein Offizier rief lachend: Voilä St. Pierre, qui vent 
pecher! der ihm folgte, blieb ſtehen und ſprach fehr ernft, indem er 
dem Alten Geld in bie Mütze warf: Eh bien moi pöchenr, je Iui 
aiderai & p&cher. — Mehrere Offiziere und Soldaten, aus den Glies 
dern heraustretend, warfen num ftill und nur manchmal leiſe auf⸗ 
feufgend, wie in banger Todeserwartung, dem Alten Geld Bin, ber 
dann jedesmal mit dem Kopf feltfam hin und her nidte und dabei 
ein dumpfes Geheul ausſtieß. Endlich fprengte ein Offizier (ich ers 
Tannte den General Mouton) fo dicht heran an den Alten, da mir 
bangte, das fhäumende Roß werde ihm zertreten und fragte, indem 
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er mit ſchneller Wendung nach dem Adjudanten Hin, fidh den ſchwan⸗ 
Ienden Hut auf dem Kopfe feſtſchlug, ſtark und wild: Qui est cet 
homme? — Die Reiter, die ihm folgten, blieben alle ſtill, aber ein 
alter bärtiger Sappeur, der außer Glied und Reihe mit der Art auf 
der Schulter fo neben her ſchlenderte, fprach ruhig und ernft: C'est 
un psnvre manieque bien connu ici. On Fappelle St. Pierre 
pöcheur. Damit wogte der Zug nicht wie fonft wohl in fafelndem 
Scherz und frechem Jubel, nein in trüber Unluft die Brüde entlang 
vorüber. So wie. der letzte Ton verhallte, fo wie der letzte Schein 
der Waffen in fernem Dunkel verblinkte, hob fi der Alte langſam 
in die Höhe und ſtand das Haupt aufgeridhtet, den Stab empor ger 
ſtrect in grauenvoller Majeftät da, als wolle er, ein mwunderthätiger 
Heiliger, den flürmenden Wellen gebieten. Mächtiger und mächtiger 
rauſchten wie aus tiefftem Grunde bewegt die Wogen des Stroms 
Es war mir ald vernähm’ ich mitten im Raufchen eine dumpfe 
Stimme. Michael Popowicz — Michael Popowicz — fiehft Du noch 
nit den Jeuermann? — So tönte e8 von unten herauf in ruſſiſcher 
Sprache. — Der Alte murmelte in ſich hinein, er ſchien zu beten. 
Doch plöplich fehrie er laut auf: Agafia! und in demfelben Augen 
blic erglängte fein Antlip wie in blutrothem Feuer, das aus der Elbe 
herauf ihn anftrahlte. Auf den Meißner Bergen Ioderten mächtige 
flacernde Flammen hoch in die Lüfte, ihr Wiederfchein firahlte in der 
Elbe, in dem Antlih des Greife. Nun fing e® an ganz nahe bi 
mir am Gerüft der Brüde zu plätſchern und zu plätfchern, immer 
Märker und flärfer und id} gewahrie wie eine dunkle Geftalt mühfen 
Heraufkietferte und fih mit wunderbarer Gewandtheit über das Ge 
länder hinüber ſchwang. — Agafia! fprie der Alte noch einmal. — 
Mädchen, um ded Himmels willen! — Dorothee wie — fo fing ih 
an, aber in dem Augenblic fühlte ih mich umfaßt, und mit Gewalt 
fortgegogen. D um Jeſus! — Sey doch nur flille, Lieber Anfelmus, 
Du bift ja fonft des Todes! lispelte die Kleine, die nun vor mir ſtand, 
sitternd und bebend vor Froft. Die langen ſchwarzen Haare hingen 
triefent herab, Die ganz durchnäßten leider ſchloſſen eng an den 
ſchlanken Leib. Sie ſank nieder vor Mattigkeit und klagte Teife: Ad, 
es iſt drunten fo falt — ſprich nur nichts mehr, Lieber Anfelmue, 
fonft müffen wir ja fterben! — Der Feuerfhein giuhte in ihrem Ges 
ficht, ja es war Dorothee, das hübſche Bauermädchen, die fi, da iht 
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Dorf geplündert, ihr Bater erfjlagen, zu meinem Hauswirth geflüchtet, 
der fie in feine Dienfte genommen. „Das Unglüd bat fie ganz jtupid 
gemacht, fonft wäre ‘fie ein gutes Ding,” pflegte mein Hauswirth zu 
fagen, und er hatte recht, denn außerdem, daß fie beinahe gar nicht 
und nur konfuſes Zeug ſprach, entftellte auch ein nichtfagendes un« 
heimliches Lächeln das fonft wunderſchöne Antlip. Sie brachte mir 
jeden Morgen den Kaffee aufs Zimmer und ba’bemerkte ich denn freie 
cd, daß ihr Wuchs, ihre Farbe, ihre Haut durchaus ſich nicht zur 
Zäyerin reimen wollten. „Ci,“ pflegte mein Wirth dann weiter zw 
fagen, „ei Herr Anſelmus, fie iſt ja auch eines Pächter Tochter und 
noch dazu aus Sachſen.“ — Als nun bie Kleine triefend, bebend, 
halbentſeelt vor mir mehr lag als kniete, da riß ih ſchnell meinen 
Mantel berab und hüllte fie ein, indem ich Teife Kifpelte: Grwärme 
Dich doch nur, ach, erwärme Dich dod nur, Tiebe Dorothee! Du mußt 
ia fonft umtommen. — Aber was machſt Du auch im kalten Strom! 
— Still doch nur, erwiederte die Kleine, indem fie den’ Kragen des 
Mantels, der ihr übers Geficht gefallen, wegſchlug und mit den Fin- 
gerchen die triefenden Haare zurüd kämmte, ftill doch nur! — Komm 
auf jene fleinerne Bank! — Vater fpricht jept mit dem heiligen Ans 
dreas und hört und nicht. — Wir ſchlichen leife hin. Ganz erfaßt 
von den wunderbarften Gefühlen, ganz übermannt von Graus und 
Entzüden, ſchloß ich die Kleine in meine Arme, fie ſehte ih ohne 
Umftände auf meinen Schooß, fie ſchlang ihren Arm um meinen Hals, 
ih fühlte wie das Waſſer eiöfalt aus ihren Haaren über meinen 
Naden hinab rann, aber wie Tropfen in flammendes Feuer Hinein 
gefprigt die Glut nur vermehren, fiedele ftärfer in mir Riebe und Ber- 
Tangen. Unfelmus, liſpelte die Kleine, Anfelmus, Du biſt doch wohl 
ein guter Menſch, Du fingft, daß es mir recht zu Herzen geht, und 
biſt auch fonft manierlih. Du wirft mich nicht verrathen. Wer folte 
Dir denn auch wohl Kaffee kochen? — Und höre! wenn ihr bald alle 
hungern werdet, wenn fein Menſch Dich fpeifen wird, dann komm' 
ih zu Dir Nacht ganz allein, daß ed niemand weiß, und bade Dir 
im Dfen recht ſchöne Piroggen — ich habe Mehl, feines Mehl ver- 
fie@t in meinem Rämmerlein; — dann wollen wir Hochzeitskuchen 
effen, fo weiß und f&hön! — Die Kleine lachte, aber dann fing fie 
an zu fhludzen: Ach, wie in Moskau! — O mein Alerei, mein 
Alerei, Du fhöner Delphin — ſchwimme — ſchwimme auf den Fluthen, 
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barrt denn deiner nicht die treue Braut? — Sie neigte bad Röpfäen 
und leiſer und leifer ſchluchzend, und auf und nieder athmend wie 
in ſehnſuchtsvollen Seufzern ſchien fie einzufhlummern. Ich blidte 
nad dem Alten, der ftand mit weit ausgeſpreizten Armen und fprah 
in tiefem hohlen Ton: Er winkt Euh! — Gr winkt Cuch, feht wie 
mãchtig er feines Flammenbarts Yeurige Soden, ſchüttelt, wie er un 
gebuldig die Feuerfäufen, auf denen er das Land durchwandelt, in 
den Boden ſtampft — Hört ihr nicht feine ftöhnenden Tritte, fühlt 
ihr nicht den belebenden Athem, der wie ein funkenfprühender Heetrauch 
Euch voraufzieht? — heran! — heran — ihr tüchtigen Brüder! — Dit 
Alten Worte waren anzuhören wie dad dumpfe Braufen der heran 
ziehenden Windöbraut, und indem er fprach, fladerte immer Iebendiger 
und höher dad Feuer auf den Meißner Bergen. Hilf, Heiliger Andreas, 
hilf! ſtöhnte die Kleine im Schlaf, dann fuhr fie auf, wie plöplih 
ſchreckhaft berührt, und indem fie mich fefter mit dem linken Arm 
umſchlang, raunte fie mir ind Ohr: Anfelmus, ich will Did doch 
lieber ermorden! Ich fah in ihrer Rechten ein Meffer blinken. — 
Entſetzt ſtieß ich fie zurüd, indem ich laut aufſchrie: Rafende, was 
beginnft Du? — Da kreiſchte fie auf: Ach ich kann es ja doch nicht 
thun — aber jeht biſt Du verloren. — In demſelben Augenblit 
ſchrie der Alte: Agafia! mit wen fprichft Du? und ehe mich beſinnen 
fonnte, ftand er dicht vor mir und führte mit hochgefchtoungenem 
Stabe einen entfeplichen Schlag, der mein Haupt zerſchmettert Haben 
würde, hätte mich Agafia nicht von hinten erfaßt und ſchnell fort ger 
tiffen. Der Stab zerfplitterte auf dem Steinpflafter in taufend Stüde, 
der Alte ſank in die Knie! — Allons! — Allons! erſcholl es vor 
allen Seiten; ich mußte mid aufraffen und ſchnell auf die Exit 
fpringen, um nicht von aufs Reue heran ziehenden Kanonen und 
Pulverwagen gerädert zu werben. Andern Morgens trieben bie Rufen 
den übermüthigen Heerführer mit Schmach herab von ben Bergen und 
hinein in die Schanzen. — Es iſt eigen, fagte man, daß die Freunde 
draußen von dem Vorhaben des Feindes wußten, denn das Signal 
feuer auf den Meißner Bergen zog die Truppen zufammen, um mit 
voller Kraft da widerſtehen und fiegen zu fönnen, wo der Feind den 
unerwarteten Hauptſtreich auszuführen gedachte. — Dorothee bracht 
mir mehrere Tage hinter einander nicht den Kaffee. Ganz erblat 
vor Schreden erzählte mir der Haustwirth, daf er Dorotheen und den 
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mwahnfinnigen Bettler von der Elbbrücke mit ſtarker Wache aus dem 
Haufe des Marſchalls nad ber Neuftadt führen gefehen. — D Herr 
des Himmels! — fie wurden erfannt und hingerichtet! rief bier der 
Freund aus; aber Unfelmus lächelte feltfam und fprach: Agafia wurde 
gerettet, auß ihren Händen empfing ich, ald die Kapitulation gefchloffen, 
ein ſchoͤnes weißes Hochjeitäbrob, das fie felbft gebacken. — 

Mehr war aus dem ftörrifchen Anfelmus von diefer wunderlichen 
Begebenheit nicht herauszubringen. 


Du haft, ſprach Lothar ald Cyprian geendet, Du haft und auf 
den Anlaß deiner Dichtung verwieſen, ber anziehender ſeyn foll ald 
diefe, eben diefen Anlaß halte ih daher für einen integrirenden Theil 
der Dichtung felbft, ohne den fie nicht beftehen kann. Füge alfo 
Dein Barum und Weswegen nur gleich ald tüchtige Note hinzu. 

Findet Ihr, nahm Cyprian das Wort, findet Ihr es denn nicht 
eben fo feltfam als merfwürdig, daß alles, was ich Cuch vorlag, bis 
auf den Heinen phantaftifhen Zufap, buchftäblich wahr ift, und dag 
felbft diefer aud feinen Keim in der Wirklichkeit findet? 

Die, was fagft Du, riefen die Freunde durch einander. 

Fürs erfte, ſprach Cyprian weiter, wißt Ihr alle, daß mich wirk⸗ 
Ti das Schidfal traf, das ich den fabelhaften Anfelmus als das 
feinige erzählen ließ. ine Verfpätung von zehn Minuten entfegied 
mein Schidfal, id wurde eingefperrt in das bald von allen Geiten 
hart belagerte Dresden. Wahr ifts, daß nad der Reipziger Schlacht, 
ala mit jedem Tage unfer Schidfal beängftigender, drüdender wurde, 
Freunde oder vielmehr Bekannte, die ein gleiches Loos, gleiher Sinn 
einander näher gebracht hatte, fih tie die Jünger zu Gmaus am 
fräten Abend in dem Hinterftübchen eines Kaffeehaufes verfammelten. 
Der Wirth hieß Cichelkraut, war ein fefter gerader Mann, verheelte 
ganz und gar nicht feinen entſchiedenen Franzoſenhaß und mußte die 
fremden Gäfte, die ihm befuchten, in Reſpekt, ja was noch mehr für 
gen will, ſich ganz vom Reibe zu halten. In jenes Stübchen durfte 
nun vollends gar fein Franzmann eindringen, und gelang e3 zufällig 
einem hineinzufhlüpfen, fo befam er, ex mochte bitten, fluchen, wie 
er wollte, durchaus nicht? an Speife und Trank. Und dabei herrfchte 
eine tiefe Todtenftille und alle bliefen mit angeftrengter Kraft bie 
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Tabakswolken aus ben Pfeifen, fo daß bald ein erflidenber Dampf 
das Meine Zimmer erfüte, und der Franzofe im eigentlichften Eim 
des Worts weggeräuchert wurde, wie eine Wespe, wirklich aud wie 
diefe brummend und fummend durch die Thüre abfahrend. — Dann 
wurde der Qualm durch die Fenfter gelaffen und man kam wiedet 
in Ruhe und Behaglichkeit. Gin fehr gemüthlicher Tiebenstürdigr 
Dichter, der fonft mit feinen Kapitelchen die Leſewelt fütterte, wie 
mit würzbaften Bonbons, war die Seele diefed heimlichen und hir 
mifhen Klubbs und mit Vergnügen erinnere ich mich noch der Au 
genblide, wenn wir auf den oberften Boden des Haujes geſtiegen 
durd das kleine Dachfenſter Hinausfhauten in die Rat und ringe 
umher die Wachtfeuer der Belagerer aufleuchten fahen, wenn wir dann 
ung felbft noch allerlei Wunderliches vorfabelten, das in dem räthſel— 
haften Schimmer des Mondes und jener Feuer und aufgehen wollt: 
und dann den unten harrenden Freunden all’ die Wunderdinge as 
zählten, die wir gefchaut. — Wahr ifts, daß in einer Racht einer 
von und (ein Advolat), der, mag der Himmel wiffen aus melden | 
Quellen, immer die ſchnellſten und gewiffeften Nachrichten batte, zu 
ung hineintrat, und und von dem eben im Kriegsrath beſchloſſenen 
Ausfall des Grafen von der Rohbau gerade fo erzählte, wie ih # 
Euch vorlas. Wahr ift «8, daß ich dann, als id) Mitternachts nad 
Haufe zurüctehrend auf der Strafe mit Fourage bepadtem Geſchüt 
begegnete, als die franzöfifchen Bataillone im dumpfen Schweigen | 
fi) fammelten (ed wurde kein Generalmarſch gefhlagen), als fie über 
die Brüde zu Marfchieren begannen, nicht länger an der Richtigkeit | 
jener Nachricht zweifeln konnte. Wahr ift es endlich, da auf der Brüde | 
ein greifer Bettler lag, den ich mich nicht erinnern konnte vorher in | 
Dreöden gefehn zu haben, und bie vorüberziehenden Franzofen anbel- 
telte. — Bahr ift es endlich und zugleich das Allerrounderbarfte, daß ald 
ic mit aufgeregtem Gemüth in meiner Wohnung angefommen, auf den 
oberften Boden Metterte und hinausfhaute, ich auf den Meißner Ber: 
gen ein Feuer gewahrte, das eben fo wenig ein brennendes Gebäude 
ala ein Wachtfeuer ſeyn konnte. Hoc auf loderte pyramidaliſch eine 
Flamme, die nicht abnahm nicht zunahm, und ein Bekannter, der in 
demfelben Haufe wohnte und mit mir heraufgeftiegen war, verfihert: 
die Flamme müffe ein Signalfeuer feyn. Der Erfolg Iehrte, daß die 
Nuffen durhaus von dem Ausfall, der am andern Dorgen ftatt fir 
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den follte, ſchon in der Naht unterrichtet ſenn mußten, denn gerade 
auf den Meißner Bergen hatten fie zum Xheil fehr entfernt liegende 
Bataillone heran gezogen, ihre Kraft auf diefe Weife concentrirt, und 
«8 war vorzüglich ruffiche Landwehr, die nach furzem Kampf die fran« 
zoͤſiſchen Bataillone. von den Meißner Bergen hinabjagte, ala wenn 
der Sturm über ein Gtoppelfeld brauft. Als der Ueberreft des Korps 
die Schanzen erreicht, zogen ſich die Ruffen rufig in ihre Stellung 
zurück. Alfo in demfelben Augenblid als der Kriegsrath bei Gouvion 
St. Eyr gehalten wurde, erfuhren oder noch wahrſcheinlicher, hörten 
den Befchluß felbft an, Reute, die keinesweges dazu berufen. Metfs 
würdig genug wußte der Advofat jedes Detail der geflegten Berathung, 
jo wie vorzüglich, daß Gouvion anfangs gegen den Ausfall geweſen 
und nur nachgegeben, um nicht einer Muthlofigkeit befhuldigt zu 
werden da wo es einen fühnen Entſchluß galt. Der Graf von der 
Lobau Hatte ſich übrigens durchſchlagen und zur Armee des Kaifers 
foßen wollen. — Wie erfuhren aber die belagernden Truppen fo ſchnell 
— in dem Zeitraum einer Stunde — den Unfhlag? — Außerdem 
daß, da die eng verſchanzte Brüde unbemerkt zu paffwen unmöglich, 
der Strom durchſchwommen, daß die Schanzen und Wälle durchſchlichen 
werden mußten, war ganz Dresden in beträchtlicher Ausdehnung dicht 
verpallifadirt und mit Wachen umſtellt. Wie war es irgend einem 
Menfchen möglich, in ganz kurzer Zeit alle diefe Hinderniffe zu übers 
winden und ind Freie zu fommen? — Man möchte an telegraphifhe 
Zeichen denken, die von irgend einem hohen Haufe, oder von einem 
Thurm in Dresden mittelft angezündeter Lichter gegeben wurden. Aber 
wie ſchwierig ift auch dies und gefährlich oben ein, da diefe Zeichen fo 
leicht bemerkt werden konnten. — Genug! — es bleibt unbegreiflich 
wie fi) das begeben fonnte, was ſich wirklich begab und dad ift ge» 
mug um eine lebhafte Ginbildungäfraft zu allerlei geheimmipvollen 
und genugfam abentheuerlichen Hypotheſen zu entzünden. 

Ich beuge, ſproch Rothar lacheind, id) beuge in tiefer Ehrfurcht 
meine Kniee vor dem heiligen Serapion und vor dem vortrefflichſten 
feiner Zünger und bin überzeugt, daß eine ſerapionti ſche Erzählung 
der gewaltigen Kriegäbegebenheiten, die derfelbe gefhaut hat, nad 
feiner Weife, ungemein anziehend, dabei aber fehr Iehrreih für phan⸗ 
taſtiſche Militaird fegn müßte. — Ich wette, die Sache mit dem 
Ausfall, könnte man ihr auf den Grund kommen, begab fi ganz 
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einfad) und natürlich. Doch deines Wirths Hausmäddhen, die hübſce 
Dorothee mußte in den Strom ald verfänglicher Nir? — 

Spotte nicht, erwieberte Cyprian fehr feierli, fpotte nicht, dr 
thar, noch fteht mir dad holde Mädchen — das Lieblich furchtbar 
Geheimniß, ja anders kann ich nicht fagen was fie war, vor Augen! — 
Ich war es, der den Hochzeitskuchen empfing! — Stralend im Shmut 
bligfunfelnder Diamanten — im reichen Zobelpelz — 

Hört, hört, rief Vinzenz, da haben wird! — Fächfifhes Hat 
mädden — ruſſiſche Pringeffin — Moskau — Dresden! — ht 
Cyptian nicht immer von einer gewiſſen Zeit, die er unmittelbar 
nad) dem erſten franzöfiſchen Feldzuge verlebt, in gar geheimnißnolen 
Borten und Andeutungen gefprochen? — Nun kommts heraus — 
rede — laß ausſtrömen dein volles Herz mein Gpprianifcher Ger 
pion ımb feraptontifcher Epprian! — vede, ſprich — Du' mußt var, 
Du mußt durchaus reden! 

Und wenn, ertoiederte Eyprian plöpli verbüftert und in fi 
gekehrt, und wenn ich num ſchwiege? — und wenn ich nun fhmi- 
gen müßte? — und ich werde ſchweigen! — 

Die lehten Worte ſprach Cyprian mit feltfam erhobenem Zar, 
indem er nad) feiner gewohnten Art, wenn er tief bewegt war, fh 
zurücklehnte in den Stuhl und die Dede anflarıte. 

Die Freunde fahen ſich ſchweigend an mit bedenklichen Mienen 

Es ift, begann Kothar endlich, es ift nun heute einmal mit 
unferm Serapionsklubb ein verzwidtes Weſen und alles Beſtieben 
zu irgend einer gemüthlichen Freudigkeit zu gelangen umfonfl. — 
Mufit wollen wir machen — erſchreclich fingen irgend was Tolks! — 

Recht, rief Theodor, indem er das Pianoforte öffnete, laßt uns 
fingen und wenn e8 auch fein Kanon ift, der, tie Junker Tobien 
vorfeplägt, einem Leinweber drei Seelen aus dem Leibe haspeln fanr, 
fo foll es doch toll genug ſeyn, um dem Signor Gapuzzi und feinen 
Kumpanen Ehre zu machen. — Laßt und aus dem Stegreif ein ite 
lianiſches Terzetto buffo aufführen. Ich nehme die Parthie der Sir, 
haberin und fange an, Ottmar fingt den Liebhaber, und dann mag 
Lothar als komiſchet Alter dreinfahren und in kurzen Noten tober 
und ſchmälen. 

Aber, die Worte, die Worte, ſprach Ditmar. — Singt, mad Ir 
wollt, erroiederte Theodor: Oh dio! addio — lasciami mis vita — 
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Rein, nein, rief Vinzenz, foll ich nicht mitfingen, unerachtet ich 
ein göttliched Talent in mir verfpüre, dem bloß das Organ der Car 
talani fehlt, um ſich mit draftifger Wirkung kund zu thun, fo laß 
mid) wenigſtens Euer Berfifer, Euer Hofpoet ſeyn und empfangt hier 
dad Dpernbuch aus meinen Händen! — 

Binzenz hatte auf Theodors Schreibtifh den Indice de’ tea- 
trali epettacoli von 1791 gefunden, den er Theodor'n überreichte. 

Diefer Indice, fo wie alle übrigen, die Jahr aus Jahr ein in 
Italien erfäjeinen, enthielt nichts, als die Namenverzeichniſſe der ger 
gebenen Opern, der Gomponiften, Deforateurd, Sänger und Sänges 
tinnen. Man fehlug das Theater von Mailand auf und fam darin 
überein, daß die Geliebte die Namen der Sänger mit untermifchten 
Oh dio’s und ah cielo’s, der Liebhaber die Namen der Gängerin« 
nen auf diefelbe Weife abfingen, der fomifche Alte aber jehr erzürnt 
mit den Titeln der gegebenen Opern und Scheltworten dazwiſchen 
loöbrechen follte, 

Xheodor fpielte ein Ritornell nah Zuſchnitt, Form und Weſen, 
wie fie fi) zu hunderten in der Opera buffa ber Jtaliäner befinden, 
und begann dann in ungemein füßer zärtlicher Melodie: Lorenzo 
Coleoni, Gaspare Rossari — oh dio — Giuseppo Marelli — 
Francesco Sedini etc. Darauf Ditmar: Giuditta Paracca, Te- 
tesa Ravini — Giovanna Velsti — oh dio ete. Darauf aber 
Lothar in lauter Achtelnoten hinter einander weggeftoßen: Le Gare 
generose del Maestro Paesiello — che vedo — la Donna di 
spirito del Maestro Mariella — briconsccio — Pirro Re di 
Epiro — maledetti — del Maestro Zingarelli ete. 

Der Gefang, den Lothar und Ottmar mit gehöriger Geftitulation 
begleiteten, während Binzenz der Rolle Theodors die allerpoffierlich- 
iten Geften hinzufügte, die man nur fehen konnte, erhißte Die Freunde 
immer mehr. Im einer Art von komiſcher Wuth der Begeifterung 
faßte einer des andern Sinn und Gebanfen; alle Gänge, Jmitatio- 
nen u. f. w., wie fie in derlei Gompofitionen vorzulommen pflegen, 
vurden auf das Genauefte ausgeführt, fo daß jemand, den der Zufall 
jerbeigeführt, wohl nicht leicht hätte ahnen können, er höre Mufit 
ws dem Stegreife, mußte ihm auch das tolle Durcheinander ber 
Ramen gar befremdlich vorkommen. 
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Immer ftärfer und auögelaffener tobte alle italiäniſche Rabbia 
bis, wie man denken fann, dad Ganze fih mit einem unmäßigen 
Gelachter ſchloß, in das auch Cyprian einftimmte. 7 

Die Freunde fhieden diesmal mehr gewaltſam aufgeregt zu toller 
Luft, ald im Innern wahrhaft gemüthlich froh, wie es fonft wohl 
gefgehen. 
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Die Serapionsbrüder hatten ſich wiederum verſammelt. 

Sehr irren, ſprach Lothar, ſehr irren müßt ich und überhaupt 
gar nicht der geübte, geniale Phyſiognomiker ſeyn, der ich wirklich 
bin, wenn ich nicht aus jedem von unſern Geſichtern, das meinige, 
das ich fo eben magiſch ſchimmernd im Spiegel erblict, nicht aus⸗ 
genommen, mit Leichtigkeit herausbuchftabiren follte, daß wir alle 
vieles im Sinn tragen und jeder nur auf das Commando Wort 
barret, um fogleich loszufeuern. Ich fürchte, daß vieleicht auch heute 
diefer, jener in dieſem, jenem verfähloffene ercentrifhe Sprübteufel aufs 
feigen, kniſternd und Enallend umherfahren und dann erfi zu fpät 
ſich durchs Fenfter davon machen könnte, wenn er und alle bereits 
erkleclich angefengt; ich fürchte fogar einen Nachtrag zum neulichen 
Gefpräch, den der Heilige Serapion von und abwenden möge! Damit 
wir aber keinesfalls fogleih in wilde ftürmende Wogen bineingeratben, 
fondern unfere ferapiontifche Sitzung fein ruhigen Geiftes beginnen 
mögen, fölage id} vor, daß Sylveſter und ſogleich die Erzählung 
vorfefe, zu deren Mittheilung neulich die Zeit nicht mehr hinreichen 
wollte. 

Die Freunde waren mit Rothard Vorſchlag einverftanden. 

Mein Gefpinnft, ſprach Sylveſter, indem er einige Blätter her- 
vorzog, mein Gefpinnft befteht diesmal aus manderlei Faden von 
gar verfehiedener Farbe und es wird darauf ankommen, ob Ihr 
dennod dem Ganzen Ton und Haltung zugeftehen wollt. Ginem 
urfprüngfic,, wie ich zugeftehen will, ettva8 magern Gtoff glaubte id) da⸗ 
durch mehr Fleifh und Blut zuzumwenden, daß ich aus einer großen ver⸗ 
bängnißvollen Zeit Gebilde herbeiholte, deren Rahmen dad nun eigente 
Lich nur il, was ald fich in dem Augenblid begebend dargeftellt wird. 

Sylveſter las: 
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Der Zufammenhang der Dinge. 





Im Weltfüftem Kedingter Ball über eine Baummourgel, Mignon und ber Zigemr 
16 Lorca, nebft dem General Palafoz. Griälofenes Paradies bei dem Grafen 
Balther Bud. 





„Nein,“ ſprach Ludwig zu feinem Freunde Euchar, „nein, es 
giebt gar feinen folchen ungeſchlachten tölpifchen Begleiter der holden 
Glüdsgöttin, der radſchlagend die Tiſche umwirft, die Tintenflafgen 
zerbricht, dem Präfidenten in den Wagen bineinpolternd, Kopf und 
Arm verleßt, wie Herr Tied, der mit Bornahmen fo wie ich Ludwig 
gebeißen, ihn in dem Prolog zum zweiten Theil des Fortunat aufs 
zuſtellen beliebt hat. Nein ed giebt feinen Zufal. Ich bleibe dabei, 
das ganze Weltfgftem mit allem, mas ſich darin begiebt, der ganze 
Matrotosmus gleicht einem großen fünftlich zufammengefügten Uhr 
werk, das augenblidlich ftoden müßte, fobald es irgend einem frem⸗ 
den twillfürlofen Prinzip vergönnt wäre, auch nur das Meinfte Räd- 
Sen feindli zu berühren.“ „Sch weiß nicht,“ erwiederte Euchat 
lachelnd, „ich weiß nicht, (Freund Ludwig! wie Du auf einmal zu 
diefer fatalen, Tängft veralteten mechaniſtiſchen Idee kommſt, und 
Goethe's fhönen Gedanken vom rothen Faden, der ſich durch unfer 
Leben zieht, und an dem mir, ihn in lichten Augenbliden gewahrend, 
den über und, in und waltenden höheren Geift erfennen, fo entftellen 
darfſt.“ „Das Gleichniß,“ ſprach Ludwig weiter, „dad Gleichniß ik 
mir anſtößig, weil ed von der engliſchen Marine entnopımen. Durch 
das kleinſte Tau ihrer Schiffe, ih weiß es ja eben aus Goctbe'ö 
Wahlverwandtſchaften, zieht fi ein rother Faden, der ed ald Staats - 
eigenthum bezeichnet. Nein, nein, mein- lieber Freund! Alles, mad 
fich begiebt, ift von Urfprung an als nothwendig bedingt, eben weil 
es ſich begiebt, und das ift der Zufammenhang der Dinge, auf dem 
das Prinzip alled Seyns, des ganzen Lebens beruht! — Da man 
nämlih — in dem Moment —“ 

Doch es ift nöthig dem geneigten Leſer zuförderft zu fagen, daß 
beide, Ludwig und Euchar alfo mit einander redend, durch einen 
Laubgang deö ſchönen Parks vor W. Iuftwandelten. Es war Eonn« 
tag. Die Dämmerung begann einzubrehen, der Abendwind ſtrich 
fäufelnd durch die Büfche, die fi von der Glut des Tages erholend, 
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aufathmeten in leifen Seufzern; durch den ganzen Wald ertönten 
luſtig die ftohen Stimmen gepupter Bürgeräleute, die fih hinause 
gemadht, und bald ind blumigte Gras hingelagert ein mäßiges Abend 
brod verehrten, bald in diefes, in jenes der zahlreichen Wirthöhäufer 
eingeleprt, ſich nad) den Kräften des Gewinns der Woche eiwas mehr 
au Gute thaten. 

In dem Moment alfo, da Ludwig meiter reden wollte, über die 
tieffinnigen Lehren vom Zufammenhang der Dinge, ftolperte er über 
eine dide Baumwurjel, die er, brillbewaffnet, wie er war, doch übers 
fehen, und fiel der Ränge nach zur Grde nieder. „Das lag im Zus 
Tammenhang der Dinge; fhlugft Du nicht ſchmählich hin, fo ging 
die Welt unter im nachſten Augenblid.” Co fprad; Euchar ernfthaft 
und gelaffen, hob Stod und Hut des Freundes auf, beides war ihm 
beim Fall entflogen, und reichte ihm die Hand zum Aufftehen. Lud⸗ 
wig fühlte aber das rechte Knie fo verlept, daß er zu hinken ger 
nöthigt, und dabei blutete die Naſe heftig genug. Died beivog ihn 
dem Mathe ded Freundes zu folgen, und einzufehren in das nächfte 
Wirthshaus, umerachtet er fonft dergleichen, vorzüglih an Sonn- 
tagen forgfältig vermied, da ihm der Jubel der fonntäglihen Bürgers 
welt eine feltfame innere Aengſtlichkeit einflößte, ald befinde er ſich 
an einem Orte, der nicht recht geheuer, wenigftend für Leute feines 
Gleichen. 

Auf dem mit Bäumen beſehzten Raſen vor dem Haufe hatten die 
Säfte einen dichten bunten Kreis gefhloffen, aus deffen Mitte die 
Zöne einer Chitarre und eines Tambourins erflangen. Das Schnupfe 
tud) vor dem Gefiht, vom Freunde geführt, Hinkte Ludwig hinein 
in das Haus, und bat fo Fäglih um Waffer und um ein geringes 
Etwas von Weinefiig, dab die erihrodene Wirthin ihn in den lehten 
Zügen glaubte. Während er mit dem Berlangten bedient wurde, ſchlich 
Euchar, auf den Chitarren« und Tambourins Töne einen mächtigen 
unwiderſtehlichen Zauber übten, man wird erfahren warum, hinaus, 
und fuchte in den geſchloſſenen Kreis zu fommen. Gudar gehörte 
zu den wenigen hocbeglüdten Lieblingen der Natur, denen ihr äußes 
red Anſehen, ihr ganzes Wefen überall freundliches Zuvortommen 
verfchafft, und fo geſchah es denn auch, daß einige Handwerksburſche, 
fonft eben nicht am Eonntage zu graziöfer Höflichfeit aufgelegt, ale 
er fragte, was fid) in dem Kreiſe begebe, fogleih Plap machten, dar 
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mit er nur auch das Meine närrifhe Ding ſchauen fönne, dad fo 
Hübfs und fo fünftlich ſpiele und tanze. Run that fid vor Cucher 
ein Schaufpiel auf, das feltfam und anmuthig zugleich, feinen gan⸗ 
zen Sinn gefangen nahm. 

In der Mitte des Kreiſes tanzte ein madchen mit verbundenen 
Augen zwiſchen neun Ciern, die zu drei und drei hinter einander 
auf dem Boden lagen, den Fandango, indem fie dad Tambourin da— 
zu ſchlug. Zur Seite fland ein Meiner verwachfener Menſch mit eir 
nem häßlichen Zigeunergefiht, und fpielte die Shitarre, Die Tänzerin 
ſchien höchſtens fünfzehn Jahre alt, fie ging fremdartig geffeidet, im 
rothen goldftaffirten Mieder, und kurzem weißen mit bunten Bändern 
befepten Rod. Ihr Wuchs, jede threr Bewegungen mar die Zierlih- 
feit, die Anmuth ſelbſt. Sie mußte dem Tambourin, das fie bald 
hoch über dem Kopfe, bald mit in malerifcher Stellung auägeftredten 
Armen feitwärts, bald vor fih hin, bald Hinter dem Rüden hielt, 
wunderbar mannigfaltige Töne zu entloden. Zumeilen glaubte man 
den dumpfen Ton einer in weiter ferne angefchlagenen Pauke, dann 
das Magende Girren der Turteltauben, dann tieder das Braufen des 
nahenden Sturmes zu vernehmen; dazu erflangen die wohlgeftimmten 
heilen Glöcchen gar lieblich. Der Meine Chitarrift gab dem Mädchen 
in der Birtuofität des Spiels nichts nad), denn aud) er wußte fein 
Inftrument auf ganz eigene Weife zu behandeln, indem er die eigen- 
thümliche Melodie des Tanzes Bald Mar und kräftig hervortreten, bald, 
indem er nach fpanifcher Weife mit der ganzen Hand über die Sai— 
ten fuhr, verraufchen ließ, bald volle heile Akkorde anſchlug, Immer 
flärter und mächtiger faufte und braufte dad Tambourin, raujchten 
die Saiten der Chitarre, immer fühner wurden die Wendungen, die 
Sprünge des Mädchens; haardicht bei den Giern ſetzte fie zumeilen 
fe und beflimmt den Fuß auf, fo daß die Zuſchauer oft ſich eines 
lauten Schreied nicht ertoehren konnten, meinend, nun ſey eines von 
den zerbregjlichen Dingern zerſtoßen Des Mädchens ſchware Locen 
Hatten ſich Toögeneftelt, und flogen im wilden Tanz um ihr Haupt, 
fo daß fie beinahe einer Mänade glich. „Endige!“ rief ihr der Kleine 
auf fyanifh zu. Da berührte fie tanzend jedes der Eier, jo daß 
fie in einen Saufen zufammenroliten; dann aber mit einem flarfen 
Schlag auf das Tambourin, mit einem mächtigen Akkord der Chitarre, 
blieb fie plögfich fichen wie feftgezaubert. Der Tanz war geendet. 
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Der Kleine trat Hinzu und Löfte ihr dad Tuch von den Augen, 
fie neftelte ihr Haar auf, nahm das Tambourin und ging mit nie- 
dergeſchlagenen Augen im Kreife umher, um einzufammeln. Niemand 
hatte fich weggeſchlichen, jeder Iegte mit vergnügter Miene ein Stück 
Geld auf das Tambourin. Bei Euchat ging fie vorüber, und ald 
er fi) Hinzubrängte, um ihr auch etwas zu geben, lehnte fie es ab. 
„Barum wilft Du von mir nichts annehmen, Kleine?“ fragte Euchar. 
Das Mädchen fehaute auf, und durch die Nacht ſchwarzer feidener 
Bimpern bligte der glühende Blid der ſchönſten Augen. „Der Alte,“ 
ſprach fie ernft, beinahe feierlih, mit tiefer Stimme und frembem- 
Agent, „ber Alte Hat mir gefagt, daß Sie, mein Herr, erſt dann 
tamen, als die befte Hälfte meines Tanzes vorüber, und da darf ich 
nichts nehmen.“ Damit machte fie dem Euchar eine zierliche Berbeu- 
gung, und wandte fich zu dem Kleinen, dem fie die Chitarre abnahm, 
und ifn an einen entfernten Tifh führte. Als Euchar hinblickte, 
gewwahrte er Ludwig, ber nicht weit davon zwiſchen zwei ehrfamen 
Bürgeröleuten faß, ein großes Glas Bier vor fih fteben hatte, und 
ihm Ängftlich zuwinkte. Cuchar ging hinan und rief lachend: „Nun 
Ludwig, feit warın ergiebft Du Dich denn dem fehnöden Biertrinten?” 
Aber Ludwig winkte ihm zu, und ſprach mit bedeutendem Ton: „Wie 
kannſt Du mur fo etwas reden? das ſchöne Bier gehört zu den edel⸗ 
ften Getränten, und ic} liebe es über alle Mafen, wenn es fo vor« 
trefffich gebraut wird als eben Mer.“ 

Die Bürger flanden auf, Ludwig begrüßte fie mit ungemeiner 
Höflichkeit, und zog ein füßfaures Geficht, als fie ihm beim Weggehen, 
nochmals den gebabten Unfall bedauernd, treuherzig die Hände ſchut 
telten. „Immer,“ begann nun Ludwig, „immer bringft Du mich mit 
deinem unbedachtſamen Wefen in unnüpe Gefahr! Ließ ich mir nit 
ein Glas Bier geben, twürgte ich nicht dad ſchnöde Getränk hinunter, 
tonnten das nicht die handfeften Meifter übel nehmen, grob werden, 
mich als einen Ungeweihten binaustwerfen? Und nun bringft Du mich, 
nachdem ich fo gefäjidt meine Rolle gefpielt, doch in Verdacht!” „Ci,“ 
erwiebderte Euchar lachend, „wärft Du hinausgeworfen, oder gar was 
weniges abgeprügelt worden, hätte das nicht im Bufammenhang der 
Dinge gelegen? Doch höre, meld‘ hadſches Shaufpiel mir dein im 
Makrokosmus bedingter Sturz über die Baummurzel verſchafft hat.“ 

Euchar erzählte von dem anmutbigen Eiertanz des Heinen ſpa⸗ 
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nifhen Mädchens — „Mignon!“ rief Ludwig begeiftert, „himmliſche, 
göttliche Mignon! 

Gar nicht weit von den Freunden faß der-Ghitarrift, und zählte 
emfig das eingenommene Geld, während bad Mädchen vor dem Tifhe 
land, und eine Apfelfine in ein Glas Waſſer ausdrüdte. Der Alte 
ſtrich endlich das Geld zufammen, und nidte ber Kleinen zu mit 
vor Freude funkelnden Blicken, die aber reichte dem Alten das berei⸗ 
tete Getrank Hin, indem fie ihm die runzlichten Wangen ftreichelte. 
Ein widriges mäderndes Gelädter ſchlug der’ Alte auf, und ſchlürfte 

den Zrant ein mit durfigen Zügen. Die Kleine fepte fih hin, und 
Nimperte auf der Chitarre. — „D Mignon!“ rief Ludwig von neuem, 
„göttliche, himmliſche Mignon! — Ja ich rette fie, ein zweiter Bil- 
helm Meifter, aus den Händen des heimtückiſchen Bö ſewichts, dem 
fie dienſtbat!“ — „Woher,“ ſprach Euchar ruhig und gelaffen, „woher 
weißt Du, daß jener Meine Budelmann ein heimtüdifcher Böſewicht 
if?“ — „Kalter Menſch,“ erwiederte Ludwig, „Ralter Menſch, den 
nichts ergreift, der nichts auffaßt, ber feinen Sinn hat für das Ge 
niale, Fantaſtiſche. Siehſt Du, gewahrt Du denn’ nicht, wie aller 
Hohn, aller Neid, alle Bosheit, der ſchmutzigſte Geiz aus den Heinen 
grünen Kapenaugen der zigeunerifchen Mißgeburt herausblißt, fih 
aus den Runzeln des unheimlichen Antliges herausfältelt? — Ja ih 
zette es — ich rette ed aud den ſataniſchen Fäuften deö braunen Uns 
holds, das Tiebe Kind! — Könn® ich nur reden mit der Meinen 
Huldin!” „Nichts ift leichter ind Werk zu ſtellen ald das,” ſprach 
Gucdar, und winkte dad Mädchen herbei. 

Sofort Iegte die Kleine dad Inftrument auf den Tiſch, näherte 
und verbeugte fi dann mit züchtig niebergefenktem Blik. „Mignon!“ 
rief Ludwig wie außer ſich felbft, „Mignon, holde füge Mignon!” 
„Sie nennen mich Emanuela,“ ſprach das Mädchen. „Und der abs 
ſcheuliche Kerl dort,“ ſprach Ludwig weiter, „wo hat er Dich Aermfte 
geraubt, wo hat er Did) in feine verfluchten Schlingen verlodt?” „Ich 
verftehe,“ erwiederte die Kleine, indem fie die Augen auffhlug, und 
Ludwig mit ernftem Blick durchftrablte, „ich verftehe Cuch nit, mein 
Herr, ich weiß nicht, was Ihr meint, warum Ihr mich fo fragt.“ 
„Du bift Epanierin mein Kind,“ begann Euchar. „Sa wohl,“ er- 
wiederte das Mädchen mit zitternder Stimme, „ja wohl bin ich das, 
Ihr jeht, Ihr hört mirs wohl an, und da mag ich es nicht läugnen.” 
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„60,“ ſprach Gucer weiter, „fo fpielt Du auch Ehitarte, und vers 
magft ein Lied zu fingen?“ Das Mädchen hielt die Hand vor die 
Augen, und lifpelte kaum hörbar: „Ad ih möcht' Cuch, meine lieben 
‚Herren, wohl eins vorfpielen und vorfingen, gber meine Rieder find 
glühend heiß, und hier ift es fo kalt — fo kalt!“ „Kennſt Du,“ 
ſprach nun Cuchar auf ſpaniſch mit erhöhter Stimme, „kennſt Du das 
Lied: Laurel immortal?“ Das Mädchen flug die Hände zufammen, 
hob den Blick gen Himmel, Thränen perlten in ihren Augen, flürzte 
fort, riß die Chitarre vom Tiſch, flog mehr, als fie ging, zu den 
Freunden zurüd, ſtellte fih vor Eudar, und begann: 

Laurel immortal s} gran Palafox, 

Gloria de Espanna, de Franeia terror! eie. 

In der That, unbefchreiblih zu nennen war der Ausdruc, mit 
dem die Kleine dad Lied vortrug. Aus dem tiefften Todesſchmetz 
flammte glühende Begeifterung auf, jeder Ton ſchien ein Blip, vor 
dem jede Giödede zerfpringen mußte, die fi über die erfaltete Bruft 
gelegt. Ludwig wollte vor lauter Entzüden, wie man zu fagen pflegt, 
aus der Haut fahren. Er unterbrach den Gefang des Mädchens durch 
überlaute Bravas, Braviffimas, und hundert ähnliche Ausrufungen 
des Beifalld. „Habe,“ ſprach Cuchar zu ihm, „habe die Gnade, mein 
Gönner, und halt jegt ein wenig dad Maul!“ „Ich weiß es ſchon,“ 
erwiederte Ludwig mürrifch, „daß Mufik Dich unempfindlichen Menſchen 
ganz und gar nicht zu rühren vermag, that aber Übrigens wie ihm 
Eujar gebeißen. 

Das Mädchen lehnte ſich, ald das Lied geendet, ermattet an einen 
nahe ftehenden Baum, und indem fie die Akkorde fortfäufeln ließ, 
bie fie im Pianiffimo verhauchten, fielen große Thränen auf das Ins 
firument! 

„Du bift,“ ſprach Cuchat mit dem Tone, der nur aus tief bes 
wegter Bruft zu kommen pflegt, „Du bift bedürftig, mein armes 
holdes Kind, habe ich nicht deinen Tanz von Anfang an gefehen, fo 
haft Du das jept durch deinen Gefang überreichlich erfept, und darfſt 
Dich nun nicht mehr weigern, etwas von mir anzunehmen.“ 

Euchar hatte ein Meines Beutelchen bervorgezogen, aus dem 
ſchöne Dukaten herausblinften, das ftedte er num der Kleinen zu, als 
fie fi ihm genähert. Das Mädchen heftete den Blit auf Euchars 
Hand, faßte fie mit beiden Händen, bedeckte fie, mit dem lauten Aus⸗ 
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ruf: „Oh Dios!* vor Guchar niederflürzend, mit taufend heißen 
Küffen. „Ja,“ rief Ludwig begeiftert, „ja nur Gold, nichts ald Geb 
dürfen die ſühen Händchen empfangen,“ fragte aber dann, ob Cuchat 
ihm nicht einen Thaler wechſeln könne, da er gerade fein Meines Gelb 
bei ſich führe. 

Indeffen war der Budlichte hinangehinkt, Hob die Ehitarre auf, 
die Gmanuela zu Boden fallen Iaffen, und verbeugte fi nun ſchmun⸗ 
zelnd ein Mal über dad andere vor Cuchar, der gewiß das Töchter 
lein reichlich beſchenkt habe, da fie fo gerührt danke. 

„Böfewicht, Spipbube,“ grolite ihm Rubroig an. Erſchtocen fuhr 
der Kleine zurüd und ſprach weinerlich: „Ach Herr, warum ſeyd Ihr 
denn fo böfe? Verdammt doch nicht den armen ehrlichen Bingio 
Cubas! kehrt Cuch ja nicht am meine Farbe, an mein, ich weiß es 
wohl, häßliches Geſicht! Ich bin in Lorca geboren, und eben ſolch 
eim alter Chrift, ald Ihr es felbft nur irgend ſeyn könnt.” Das 
Mädchen fprang ſchnell auf, rief dem Alten auf fpanifh zu: „D 
fort — nur ſchnell fort, Väterchen!“ und beide entfernten fih, indem 
Cubas noch allerlei wunderlige Büdlinge verführte, Cmanuela aber 
dem Gucdhar den feelenvollften Blick zuwarf, deffen die ſchönſten Augen 
mägtig. 

Als der Wald ſchon das feltfame Paar verbarg, begann Gudar: 
„Siehft Du wohl Ludwig, daß Du Di mit deinem ſchlimmen Urs 
theil, dad Du über den Fleinen Kobold fällteft, übereilt Haft? Es ift 
wahr, ber Menſch hat etwas Zigeunerartiges, er ift, wie er felbft fagt, 
aus Lorca. Nun mußt Du aber wiffen, daß Lorca eine alt maurifhe 
Stadt ift, und daß die Rorcamer, fonft ganz hubſche Leute, die Spuren 
ihrer Abkunft nicht verläugnen fönnen. Nichts nehmen fie jedoch übler 
auf, ald wenn man ihnen das zu verftehen giebt, weshalb fie unauf- 
hoͤrlich verſichern, daß fie alte Chriften wären. So ging es dem 
Kleinen, in deffen Geſicht ſich freilich der maurifhe Stamm in der 
Karikatur abfpiegelt.“ „Rein,“ rief Ludwig, „ich bleibe dabei, der 
Kerl ift ein verruchtet Spigbube, und ich werde Alles daran fepen, 
meine holde füge Mignon aus feinen Klauen zu retten.“ „SHältft 
Du,“ ſprach Euchar, „den Meinen durchaus für einen Spipbuben, fo 
traue ich meines Theils, wieder nicht recht der Holden fügen Mignon‘ — 
„Was fagft Du?“ fuhr Ludwig auf, „was fagft Du Eudar? dem 
lieben Himmelskinde nicht trauen, aus deren Augen die unfchulde 
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vollfte Holdfefigteit hervorleuchtet? ber daran erkennt man ben eis⸗ 
falten Profaiter, ber für dergleichen feinen Sinn Hat, und der miß« 
trauiſch iſt gegen Alles, was nicht hineinpaßt, in feinen gewöhnlichen 
alltäglichen Kram!“ „Nun,“ ertiderte Euchar gelaffen, „ereifere Dich 
nur nicht fo feht, mein enthufiaftifher Herzensfreund. Du wirft freis 
lich fagen, daf das Mißtrauen gegen die füße Mignon keinen recht 
haltbaren Grund hat. Es entftand nur deöhalb, weil ich eben jept 
gewahrte, daß die Kleine in eben dem Augenblic, als fie meine Hand 
faßte, mir den kleinen Ring mit dem feltenen Stein, den ih, wie 
Du weißt, befländig trug, vom Finger gezogen. Ungern vermiffe id) 
das theure Andenken aus einer verhängnißvollen Zeit.“ „Was um 
des Himmels willen,“ ſprach Ludwig Meinlaut, „es ift wohl gar nicht 
mögli! Rein,“ fuhr er dann heftig fort, „nein, es ift nicht möglid! 
Nicht täufchen kann ein foldhes Antlig, ein ſolches Auge, ein folder 
Bi! Du haft den Ring fallen Iaffen — verloren.” „Run,“ ſprach 
Eudhar, „wir wollen fehen, und aber, ba es ſtark zu dunfeln beginnt, 
nad) der Stadt: zurüdbegeben!” 

Unterwegs hörte Ludwig nicht auf von Emanuela zu fpreden, 
die er mit den füßeften Namen nannte und verfiherte, wie er deut⸗ 
li) an einem. gewiſſen unbefchreiblihen Blick, den fie ſcheidend ihm 
äugeworfen, bemerkt, daß er einen tiefen Gindrud auf fie gemacht 
babe, welches ihm wohl in dergleichen Fällen, wen nemlich die Ros 
mantit ind Leben trete, arrivire. Euchar unterbrach den Freund nicht 
mit einem Wort. Der eraltirte ſich ſelbſt aber immer mehr und mehr, 
bis er gerade unter dem Thore, als eben ber Tambour der Wade 
den abendlichen Trommelſchlag begann, dem Freunde um ben Hals 
fiel, und Thränen in den Augen mit freifhender Stimme, um den 
dröhnenden Wirbel des militäriſchen Birtuofen zu überbieten, ins 
Ohr ſchrie, er fey ganz und gar in Liebe zur fügen Mignon, und er 
wolle fein Leben daran fepen, fie wieder aufzufinden, und der alten 
Mißgeburt zu entreißen. 

Bor dem Haufe, im welchem Ludwig wohnte, ftand ein Diener 
in reicher Livree, der näherte fi ihm mit einer Karte. Kaum hatte 
Ludwig gelefen und den Diener abgefertigt, ald er den Freund eben 
fo heftig umhalfte, ald es ſchon unter dem Thore gefhehen, dann aber 
rief: „Nenne mid, o mein Euchar! aller Sterblichen glüdlichften, bes 
neidenöiertheften! Erfchließe deine Druft — fae meine Seligteit, 
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babe Sinn für Himmeldtvonne, Guter! Miſche deine Freubenzähen 
mit den meinigen!“ „Aber,“ fragte Euchar, „was kann Dir denn fo 
hochherrliches auf einer Karte verkündet werden?“ „Erſchrick nidt,” 
fuhr Ludwig murmelnd fort, erſchrick nicht, wenn id Dir das jzau⸗ 
beriſch ftrahlende Paradied von taufend Wonnen aufthue, das fih 
mir auftbun wirb, mittelft diefer Karte!" „So mödt ich doch mur 
wiffen“, fprach Euchar weiter, „meld; ein hohes Glück Dir bejchieden!” 
„Wiſſe es,“ rief Ludwig, „erfahr' eö, vernimm es! Staune — zweifle 
— rufe — freie — brülle. Ih bin auf morgen eingeladen zum 
Soupee und Ball bei dem Grafen Walther Puck! Biktorine — 
Viktorine, holde füße Biftorine!“ „Und die holde füge Mignon?” 
So fragte Euchar, doch Ludwig ächzte gar meinerlich: „Viktorine, 
Du mein Leben!“ und ftürzte hinein in das Haus. 


Die dreunde Ludwig und Eudar. Vöfer Traum ven dem Verluſt eines fhünm 
Paars Beine im Piquett, Leiden eines enthuſiaſtiſchen Tängers. Troſt, Gofaung 
und Monſieur Cochenille. 

Es möchte nöthig ſeyn, dem geneigten Leſer zuerſt etwas mehr 
über die beiden Freunde zu ſagen, damit derſelbe von Haus aus we 
nigſtens einigermaßen wiſſe, wie er mit ihnen daran iſt, was er von 
jedem zu halten. 

Beide hatten einen Stand, der eigentlich chimäriſch zu nennen, 
da er feinem Sterblichen auf diefer Welt befchieden, fie waren Freis 
herren. Zuſammen erzogen, in enger Freundfchaft aufgemachfen, 
konnten fie fih auch dann nicht trennen, ald mit dem Zunehmen der 
Jahre die ausgeſprochenſte Berfehiedenheit der innern Gemüthsart 
immer mehr und mehr hervortrat, die fich felbft im äußeren Wein 
offenbarte. Euchar gehörte ald Knabe zu den fogenannten artigen 
Kindern, die alfo genannt werden, teil fie in der Gefellfchaft Etunder 
lang auf einem Zle fill fipen, nichts fragen, begehren u. f. w. und 
dann ſich Herrlich ausbilden zu hölzernen Dummföpfen. Mit Eucar 
hatte es eine andere Berwandtnif. Wurde er, wenn er, ein artiges 
Kind mit niedergefehlagenen Augen, gebeugtem Haupt da faß, ange 
ſprochen, fo fuhr er erfehroden auf, ftotterte, weinte manchmal gat, 
er ſchien aus tiefen Träumen zu erwachen. War er allein, fo ſchien 
er ein ganz anderes Weſen. Man hatte ihn belaufcht, als er heftig 
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ſprach, wie mit mehreren Perfonen, die zugegen, ja als er ganze Ge 
ſchichten, die er gehört oder gelefen, wie ein Schaufpiel aufführte, da 
mußten Tifche, Schränke, Etühle, alles was ſich eben im Zimmer 
vorfand, Städte, Wälder, Dörfer, Perfonen vorftellen. Cine befondere 
Begeifterung ergriff aber den Knaben, wenn ed ihm vergönnt wurde, 
allein im Freien umberzufteifen. Dann fprang, jauchzte er durch 
den Wald, umarmte die Bäume, warf fih ind Gras, küßte die Blumen, 
u.f.m. Im irgend ein Spiel mit Knaben feines Alters ließ er fih 
ungern ein, und galt deshalb für furchtſam und träge, weil er irgend 
ein gefährliches Unternehmen, einen gewaltigen Sprung, eine fühne 
Kletterei niemals mitmachen wollte. Aber auch hier war es befonders, 
daß, wenn es am Ende jedem am Muth gefehlt hatte, das Unter« 
nehmen wirklich zu wagen, Cuchar fill zurüdblieb, und einfam mit 
Geſchidlichkeit das vollbrachte, was die Andern nur gewollt. Galt 
8 3.8. einen hohen ſchlanten Baum zu erklettern, und hatte feiner 
. hinauf gemocht, fo faß Euchar gervi im nädjften Augenblick, fo wie 
ex fi) allein befand, oben auf der Spitze. Aeußerlich kalt, theilnahms 
108 erſcheinend, ergriff der Knabe alles mit ganzem Gemüth, mit 
einer Beharrlichkeit, twie fie nur ſtarken Seelen eigen, und brach in 
manden Momenten das im Inneren Empfundene hervor, fo geſchah 
es mit unwiderſtehlich Binreißender Gewalt, fo daß jeder Kundige 
über die Tiefe des Gefühle, dad der Knabe in der verſchloſſenen Bruft 
trug, erfiaunen mußte. Mehrere grundgefcheibte Hofmeifter konnten 
aus ihrem Zöglinge gar nit Mug werden, und nur ein einziger 
(der Iepte) verficherte, der Knabe fey eine poetifche Natur, worüber 
Euchars Papa gar fehr erſchrak, indem er befürchten zu müffen glaubte, 
daß der Knabe am Ende das Naturell der Mutter haben werde, die 
bei den glänzendften Gouren Kopffehmerz und Ekel empfunden. Des 
Papas Intimus, ein hübfcher glatter Kammerberr, verfiherte jedoch, 
befagter Hofmeifter thäte ein Efel feyn, in dem jungen Baron Cuchar 
flöſſe echt adeliges Blut, mithin ſey feine Natur freihertlih, und 
nicht poetiſch. Das beruhigte den Alten merflih. Man kann denfen 
wie fi aus folden Grundanlagen des Knaben der Jüngling ente 
wideln mußte. Auf Euchars Antlik hatte die Ratur die bedeutungs- 
volle Chiffer gedrüdt, mit der fie ihre Lieblinge bezeichnet. Aber 
Lieblinge der Natur find die, welche die unendliche Liebe der guten 
Mutter, ihr tiefftes Wefen ganz zu faffen vermögen, und diefe Lieb⸗ 
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linge werden nur von Lieblingen verfianden. Go fam es denn auf, 
daß Euchar von der Menge nicht verftanden, für- gleichgültig, kalt, 
feiner rechtſchaffenen Extaſe über ein neues Xrauerfpiel fähig, und 
daher auch für profaifh verſchtien wurde. Borzüglih Tonnten es 
ganze Zirkel der eleganteften fharffinnigften Damen, denen fonft derr 
gleigen Kenntniß wohl zuzutrauen, durchaus nicht begreifen, wie es 
möglid) ſey, daß diefe Apollo-Stirn, diefe ſcharf gebogenen gebieten 
den Brauen, diefe düfted Feuer fprühenden Augen, diefe fanft aufge 
worfenen Lippen, nur einem Ieblofen Bilde angehören follten. Und 
doch ſchien ed fo, denn Euchar verfiand durchaus nicht die Kunft, 
über nichts, nichts in nitöfagenden Worten mit fhönen Weibern 
fo zu reden, und fo fid) darzuftellen, ald ſey er Rinaldo in Beffeln. 
Ganz anders verhielt es ſich mit eudwig. Der gehörte zu den 
wilden, auögelaffenen Knaben von denen man zu prophezeien pflegt, 
daß ihnen dereinft die Welt zu enge feyn würde. Er war ed, der 
immer den Gefpielen die tolleften Streiche angab, man Hätte denken 
follen, daß der kühne Junge doch einmal Schaden leiden würde, er 
war es aber auch immer, der mit unverbrannter Nafe davon kam, da 
er bei ber Ausführung fi) gefehiet hintenan zu ſiellen, ober ganz 
davon zu machen wußte. Er ergriff alles ſchnell mit großer Begeifter 
tung, ließ es aber eben fo ſchnell wieder; fo fam es, daß er vieles 
Ternte, aber nicht viel. Zum Jüngling herangewachſen machte er ganz 
artige Verſe, fpielte paffabel manches Inftrument, malte ganz bübfh, . 
ſprach ziemlich fertig mehrere Sprachen, war daher ein wahrer Aue 
bund von Bildung. Weber alles konnte er in die erftaunlichfte Ertafe 
gerathen, und diefe in den mächtigften Worten verfünden. Aber es 
mar mit ihm, wie mit der Paute, die angefehlagen deſto ftärker tönt, 
je größer der innere hohle Raum. Der Eindrud, den alles Schöne, 
Herrliche auf ihm machte, glich dem äußern Kihel, der die Haut ber 
rührt, ohne die innern Fibern zu erfaffen. Ludwig gehörte zu ben 
Leuten, die man fehr oft fagen hört: „Ich wollte!” und bie vor biefem 
wollenden Prinzip nie zum Handeln kommen. Da aber im biefer 
Belt diejenigen Denfpen, welche fehr Iaut und breit verfünbigen, 
was fie thun wollen, viel mehr gelten, als die, welche in aller 
Stille hingehen und es wirklich thun, fo geſchah ed auch, daß man 
Ludwig jeder großen Handlung fähig hielt, und ihm dehhalb höchlih 
bewunderte, ohne weiter darnach zu fragen, ob er denn wirklich dad 
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getan, was er fo laut verfündet. Frellich gab es auch wohl Leute, 
die Ludwig durchſchauten, und ihn fefthaltend bei feinen Worten ſich 
darnach emfig erfundigten, ob er Died ober jenes auögeführt. Died 
verdroß ihn aber um fo mehr, ald er in einfamen Stunden bisweilen 
ſelbſt ſich geftehen mußte, daß das ewige Wollen und Wollen ohne 
That miferabel fey. Da gerieth er über ein verſchollenes Buch, worin 
die mechaniſtiſche Lehre vom Bufanmenhang der Dinge vorgetragen 
wurde. Begierig griff er diefe Lehre auf, die fein Treiben, oder viel⸗ 
mehr fein Wollen, bei ſich ſelbſt und bei andern entfufdigte. Denn 
war nicht auögeführt, was er verſprochen, fo trug nicht er die Schuld, 
fondern es hatte nur allein im Zufammenhang der Dinge gelegen, 
daß es nicht geſchehen konnte. 

Der geneigte Leſet wird ſich wenigſtens von der großen Bequem⸗ 
lichteit jener weiſen Lehren überzeugen. 

Da Ludwig übrigens ein ganz hübſcher Jüngling mit rothen 
klühenden Wangen war, fo würde er, vermöge feiner Eigenfchaften, 
der Ubgott jedes eleganten Zirkels geweſen ſeyn, hätte nicht fein kurzes 
Geſicht ibm mandes feltfame Quidproquo begehen laflen, das ihm 
oft verdrießliche Bolgen zugog. Er tröftete fih jedoch mit dem uns 
beſchreiblichen Gindrud, den er auf jedes weibliche Herz zu machen 
glaubte, und überdem galt die Gewohnheit, daß er, eben feines kurzen 
Geſichts halber, um nicht in der Perfon zu irren, mit ber er ſprach, 
welches ihm mandmal zu großem Aerger gefchehen, felbft den Damen 
näher trat, als ſchicklich für die unbefangene Dreiftigkeit des genialen 
Menſchen. 

Tages darauf, als Ludwig auf dem Ball bei dem Grafen Walther 
Bud gewefen, in aller Frühe erhielt Cuchar ein Billet von ihm, worin 
3 hieß: 

„Theurer! Geliebtefter! Ich bin elend, geſchlagen, verloren, herab⸗ 
jeftürzt von dem blumigten Gipfel der ſchönſten Hoffnungen in den 
jodenlofen nächtlichen Abgrund der Verzweiflung. Das, was mein 
tamenlofes Glüd bereiten follte, ift mein Unglüd! — Komme! eile, 
töfte mich, wenn Du es vermagſt!“ 

Euchar fand den Freund mit verbundenem Haupt auf dem Sopha 
wsgeſtreckt, blaß, übernächtig. „Kommft Du,“ rief Ludwig ihm mit 
aatter Stimme entgegen, indem er den Arm nad ihm ausſtreckte, 
tommft Du mein edler Freund? Ja, Du haft doch gewiß einigen 
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Sinn für meinen Schmerz, für meine Leiden! Laß Dir wenigſtens 
erzählen, was mir begegnet, und ſprich das Urtheil, wenn Du glaubt 
daß ich verloren bin total!“ „Gewiß,“ begann Cuchar lächelnd, „ge 
wiß ift es auf dem Ball nicht fo gegangen, wie Du gedachteft?“ Lud⸗ 
wig feufzte tief auf. „Hat,“ ſprach Euchar weiter, „hat die holde 
Vittorine ſcheel gefehen, Dich nicht beachtet?“ „Ich habe fie,“ erwie⸗ 
derte Ludwig mit tiefem Grabeöton, „ich habe fie ſchwer, ich habe 
fie unverföhnfich beleidigt!“ „Mein Gott,“ rief Cuchat, „wie hat fih 
das nur begeben können?“ Ludwig holte nochmals einen tiefen Seuf⸗ 
der, ächzte was weniges, und begann leife, aber mit gehörigem Pathos: 

Die fig der Sonne Sqheinbild in dem Dupfifreis 

Matt, eh’ le kommt; fo fereiten auch den großen 

Gefgiden ihre Geiſter ihon voran. 

Und in dem Geute wandelt fon das Morgen! 

„Ja,“ fuhr er dann wehmüthig fort, „ja, Euchar, wie das ge 
heimnißvolle Schnurren des Räderwerks den Schlag der Uhr verkün- 
bet, fo gehen warnende Ereigniffe dem einbrechenden Malheur vorher. 
Schon in der Naht vor dem Ball Hatte ih einen ſchreclichen, fürd- 
terlichen Traum! Mir war es, ala ſey ich ſchon bei dem Grafen, 
und könne, eben im Begriff zu tanzen, plöplic feinen Fuß von der 
Stelle rühren. Im Spiegel werde ich zu meinem Schreden gemaht, 
daß ich ftatt des gierfichen Fußgeftells, das mir die Natur verliehen, 
des alten Konfiftorial-Präfidenten die umwickelte podagriftifche Beine 

“unter dem Leibe trage. Und während daß ih an den Boden feft ger 
bannt ftehe, ländert der Konfiftorial- Präfident, Biktorinen im Arm, 
Teicht wie ein Bogel daher, lachelt mic, hämifh an, und behauptet 
zuletzt, auf freche Weife, daß er mir meine Füße abgewonnen habe 
im Piquett. Ich erwachte, Du kannſt es denken, in Angſtſchweiß ger 
badet! Noch ganz tieffinnig über das böfe Rachtgeſicht bringe ih 
die Zaffe, in ber glübende Chokolade dampft, an den Mund, und 
verbrenne mir dermaßen die Lippen, daß Du troß aller Pomade, die 
ich verbraudt, die Spuren davon noch fehen fannft. Nun ih weiß 
es ja, dag Du nicht viel Antheil nimmft an fremden Leiden, ich übers 
gehe daher alle die fatalen Greigniſſe, womit mid) das Schidfal den 
Tag Über nedte, und fage Dir nur, daß, ald ed endlich Abends zum 
Ungiehen kam, eine Maſche des feidenen Strumpfs plaßte, mir jwei 
Beftenfnöpfe fprangen, daß ich, im Begriff in den Wagen zu feigen, 
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meinen Wellington in bie Goße warf, und endlich im Wagen ſelbſt, 
als ih die Patentſchnallen feſter auf die Schuhe drüden wollte, zu 
meinem nicht geringen Gntfepen an der Fagon fühlte, daß der Efel 
‘von Kammerdiener mir ungleiche Schnallen aufgedrüdt. Ich müßte 
umfehren, und verfpätete mich wohl um eine gute Halbe Stunde. Bits 
torine fam mir entgegen im vollften Liebreiz — ich bat fie um den 
nähften Tanz. Wir änderten — id war im Himmel. Aber da 
fühlte ich plößlich die Tüce des feindlihen Schidfals“ .— „Bufam- 
menhanges der Dinge,“ fiel ihm Euchar ind Wort. „Renne e8,* 
fuhr Ludwig fort, „nenne es wie Du willſt, heute {ft mir alles gleih- 
Genug, «8 war ein tüdifhe® Berhängniß, dad mid) vorgeftern über 
die fatale Baummurzel hinftürzte. Tanzend fühlte ih meinen Schmerz 
im Knie fi erneuern, und immer ftärker und heftiger werben. Aber 
in demfelben Augenblid fpricht Biltorine fo laut, daß es die andern 
Zänzer hören: „Das geht ja zum Einſchlafen!“ Man winkt, man 
Matfct den Muſikanten zu, und raſcher umd raſcher wirbelt ſich der 
Lanz! Mit Gewalt kämpfte ih die Höllenqual nieder, hüpfe zierlich, 
amd mache ein freundliches Geficht. Und doch raunt mir Biktorine 
einmal über dad andere zu: „warum fo ſchwerfällig heute, Tieber Bas 
ton? Gie find gar nicht mehr derſelbe Tänzer wie fonft! * Glühende 
Dolchſtiche in mein Herz hinein.“ „Armer Freund,“ fprah Eudar 
Tächelnd, „ich faffe deine Leiden im ganzen Umfange.“ 

„Und do,“ fuhr Ludwig fort, „war dieß alles nur Vorfpiel 
des unfeligften Greigniffes! Du weißt, wie lange ih mid) mit den 
Touren einer Geige berumgettagen, Du weißt, wie ich vieles Glas 
und Porzellan, das ic, bier in meinem Zimmer mich in jenen Tou—⸗ 
ven, in den fühnften Wendungen und Sprüngen verſuchend, von 
den Tiſchen warf, nicht geachtet habe, bloß um die geträumte Boll» 
tommenpeit zu erringen. Gine bdiefer Touren ift das Herrlichfte, das 
jemals der menfchliche Geift in diefer Art erfonnen. Bier Baar ſtehen 
in maleriſcher Stellung, der Tänzer auf der rechten Fußſpitze balan⸗ 
zirend, umfaßt feine Tänzerin mit dem rechten Arm, während er den 
linken gratiös gekrümmt über dad Haupt erhebt, die andern machen 
Ronde. Veſtris und Garbel haben an fo etwas nicht gedacht. Auf 
diefe Seize hatte ich den höchſten Moment ber Seligkeit gebaut! Zum 
Namenstag des Grafen Walther Pua hatte ich fie beſtimmt — Bil« 
torinen im Arm bei jener überirdifchen Tour, wollte ich flüftern: 
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„Göttliche — himmliſche Komteß, ich liebe Ste unausſprechlich, ih 
bete Sie ant feyn Ste mein, Engel des Lichts!” Daher, Lieber Euhur, 
geriet ich in fol Gntzüden, ald ich num wirklich zum Ball einge: 
laden wurbe, woran ich beinahe zweifeln mußte, da Graf Bud fur 
zuvor auf mich fehr erzürnt ſchien, als ich ihm die Lehre vom du 
fammenhang der Dinge, vom Räderwerf des Makrokosmus, vortrug 
die er feltfamer Weiſe dahin verftand, ald vergleiche ich ihn mit einem 
Perpendikel. Gr nannte das eine malitiöfe Unfpielung, die er nur 
meiner Jugend verzeihe, und drehte mir den Rüden. Run alſo! 
Der unglüdliche Landler war geendet, ih tangte feinen Schritt mehr, 
entfernte mich in die Nebenzimmer, und wer mir auf dem Fuße folgte 
mar der gute Godenille, der mir fogleich Champagner kredenzte. Der 
Wein goß neue Lebenskraft mir in bie Adern, ich fühlte keinen Schmetz 
mehr. Die Seize follte beginnen, ich flog in den Saal zurüd, ſtützte 
Hin zu Bittorinen, füßte ihr feurig die Hand, . ftellte mid; in die 
Ronde. Jene Tour kommt, ich übertreffe mich felbft — ich ſchwebe 
— balanzie, der Gott des Tanzes felbft — ich umſchlinge mein 
Tänzerin, ich lispele: „Göttliche, himmliſche Komteß,“ wie ide mir 
vorgenommen. Das Geftändniß der Liebe ift meinen Lippen entflohen, 
ich ſchaue der Tänzerin tief in die Augen — Herr des Himmels! 
es ift nicht Viktorine, mit der ich getanzt, es ift eine ganz ander, 


mir völlig unbekannte Dame, nur gewachſen, gefleidet wie Vikterin! | 


Du kannſt denken, daß mir war, als träfe mich der Blip! Ak 
um mid) ber ſchwamm chaotiſch zufammen, ich hörte feine Muſik mehr, 
fprang wild durch die Reihen, bald bier bald dort Hört’ ich Ehmer- 
zenärufe, bis id) mich mit flarten Armen feſt gehalten fühlte un 
eine dröhnende Stimme mir ind Ohr donnerte: „Himmel taufend far: 


perment, ich glaube, Cie haben neun Teufel in dem Beinen, Baron!” | 


Es tar der verhängnißvolle Gonfiftoriaf-Präfident, den ich ſchon im 
Traum gefehen, der mich in einer ganz entfernten Ede des Sauli 
feſthielt und alfo fortfuhr: „Raum bin ich vom Spieltiſch aufgefur: 
den und in den Saal getreten, ald Sie wie dad böfe Wetter, ans 
der Mitte herausfahren und wie befeffen auf meinen Füßen herum 
fpringen, daß ich vor Schmerz brüllen mödjte, wie ein Stier, wär 
ich nit ein Mann von feiner Konduite. Sehen Sie nur, welche 
Verwirrung Sie angerichtet Haben.” Im der That Hatte die Muft 
" aufgehört, die ganze Geige war aus einander umd ich bemerkte, wie 
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mehrere Zänger umher Hinkten, Damen fi zu den Seſſeln führen 
liegen und mit Odeurs bedient wurden. — Ich hatte die Tour der 
Berzweiflung über die Füße der Tanzenden genommen, bis der baums 
farke Präfident dem tollen Lauf ein Biel fepte. — Viktorine nahte 
fh mir mit zernfunkelnden Augen. „In der That,“ ſprach fie, „eine 
Artigkeit ohne gleichen, Herr Baron! Sie fordern mi zum Tanz 
auf, tanzen dann mit einer andern Dame und vertvirren den ganzen 
Ball.“ Du kannſt Dir meine Betheurungen denken. „Diefe Myſti⸗ 
fifationen,“ erwieberte Biltorine ganz außer fi, „find Ihnen eigen, 
Herr Baron, ich kenne Sie, aber ich bitte, mich nicht weiter zum 
Gegenftande Ihrer tiefen ſchneidenden Ironie zu wählen.“ — So lieh 
fie mich ftehen. Run kam meine Tänzerin, die Artigkeit, ja ich möchte 
fagen die Zutbulichkeit ſelbſt! — Das arme Kind bat Feuer gefaßt, 
ih kann es ihr nicht verdenfen, aber bin id denn Schuld? — D 
Biktorine, Viktorine! DO Unglücks-Seize! — Furientanz, der mic in 
den Orkus hinabreißt!” 

Ludwig ſchloß die Augen, und feufzte und ächzte, der Fteund 
war aber gutmüthig genug, nicht auszubrechen in lautes Gelächter. 
Er wußte über dem wohl, daß Unfälle der Art, wie fie den armen 
Ludwig bei dem Ball des Grafen Walther Pud betroffen, felbft auf 
Menfchen von geringerer Gedenhaftigkeit die Wirkung fpanifcher Flies 
gen äußern in pſychiſchem Sinn. 

Nachdem Ludwig ein Paar Taſſen Chokolade eingefchlürft, ohne 
ſich, wie Tages zuvor, die Lippen zu verbrennen, ſchien er mehr Faſſung 
zu geroinnen, fein ungeheures Schicſal mit größerem Muthe zu tras 
gen. „Höre,“ begann er zu Euchar, der fich indeffen in ein Buch ver 
tieft, „höre Freund, Du warſt ja auch zum Ball eingeladen?“ — 
„Allerdings,“ entgegnete Euchar gleichgültig, faum von den Blättern 
aufblidend. — „Und kamſt nicht, und haft mir nicht einmal von 
der Einladung etwas geſagt,“ ſprach Ludwig weiter. — „Eine Ans 
gelegenheit,“ erwiederte Cuchat,, hielt mich feft, die mir wichtiger 
war, als jeder Ball in der Welt, und hätt’ ihn der Kaifer von Japan 
gegeben.” — „Gräfin Biktorine,“ fuhr Ludwig fort, „erfundigte ſich 
ſehr angelegentlich, weshatb Du wohl ausblieheft. Sie war fo uns 
ruhig, blidte fo oft nad der Thüre. Im der That, ich hätte eifer⸗ 
füchtig werden, ich hätte glauben können, Dir wärd zum erftien Mal 
gelungen, ein welbliches Herz zu rühren, wenn fich nicht alles auf · 
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‚geklärt hätte. — Kaum mag ichs Dir wieder erzählen, auf meihe 
fhonungslofe Art fi die holde Viktorine über Dich äußerte. — Ritt 
‚geringeres behauptete fie, ala daß Du eim alter, herzlofer Sonderling 
ſeyſt, deſſen Gegenwart fie oft mitten in der Luft ängftige; weihalb 
‚fie dehm gefürchtet hätte, Du würdeft auch an bem Abend ihr Freuden 
flörer ſeyn. Nun fey fie aber recht froh, daß Du nicht gekommen. — 
Aufrichtig gefprochen, feh ich dod gar nicht ein, warum Du, lieben 
Guchar, dem der Himmel doch fo viel körperliche und geiftige Borzüge 
verliehen, ſolch entſchiedenes Unglüd bei den Damen haft, warum ih 
Dir überall den Rang ablaufe! — Kalter Menſch! Kalter Menſch 
ich glaube, Du haft keinen Sinn für das hohe Glüd der Liebe, und 
darum wirft Du nicht geliebt. Ich dagegen! — Glaube mir, fe 
Viktorines aufglübender Zorn, erzeugte er ſich nicht aus den Liebes 
flammen, die in ihrem Innern lodern, für mid; den Glüdlicen, den 
Seligen?“ 

Die Thüre öffnete ſich, und es trat ein ſeltſames Männlein in 

das Zimmer, im rothen Rot mit großen Stahlknöpfen, ſchwatz ſeidt 
"nen Unterkleidern, ſtark gepuderter hoher Frifur mit kleinem runden 

Haarbeutel! „Befter Cochenille,“ vief ihm Ludwig entgegen, „beit 

Monfieur Codenille, wie habe ich das feltne Vergnügen.“ — 

Cuchar verfiherte, daß wichtige Angelegenheiten ihn fortrieſen 
und ließ den Freund mit dem Kammerdiener des Grafen Walter | 
Pud allein. ' 

Cochenille verſicherte füß Tächelnd mit niedergeſchlagenen Augen, 
wie hochgräfliche Gnaden überzeugt wären, daß ber verehrtefte Herr 
Baron während der Seize von einer feltfamen Kranfeit befallen, 
deren Ramen im Lateiniſchen beinahe fo flinge, wie Raptus, un 
wie er, Monſieur Cochenille, gekommen, Nachfrage zu halten nach I 
verehrteften Herrn Barons gnädigem Wohlbefinden. „Was Raptus 
o Cochenille, was Raptus,* rief Ludwig, erzäplte nun ausführlid. 
wie ſich alles begeben und ſchloß damit, daß er den gewandten Kam: 
merbiener des Grafen Walther Bud bat, die Sache möglichft ind Cr 
leiſe zu bringen. 

Rudrwig erfuhr, daß feine Tänzerin eine Coufine der Gräfin Bir 
torine getvefen, die vom Lande bineingelommen, zum Ramenfefl de 
Grafen," daß fie und Gräfin Biktorine ein Herz und eine Seele wären, 
und fi, wie bei jungen Mädchen der Einklang der Gemüther wedi 
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in Seide und Flor and Licht zu treten pflege, Öfterd ganz gleich 
Mleideten. Gochenile meinte ferner, daß es mit dem Zorn ber Gräfin 
Vittorine doch nicht rechter Ernft ſeyn müffe. Gr habe ihr nämlich 
bei dem Schluß des Balls, gerade ald fie mit der Coufine zufammens 
geftanden, Gefrornes fervirt, und dabei bemerkt, wie beide herzlich 
velichert und gelacht, fo wie gehört, wie fie beide mehrmals ganz 
deutlich den Namen des hochverehrteften Herrn Barons genannt hätten. 
Freilich fen, wie er vernommen, die gräflie Goufine ungemein were 
Tiebter Kompferion, und werde nun verlangen, daß der Herr Baron 
das fortfege, was er begonnen, nämlich daß er der Gonfine fortan 
erkledlich den Hof mache, und zuleßt Glacéhandſchuhe anziehe, und 
fie zum Brautaltare führe, indefien wolle er dad Geinige thun, daß 
fie davon abgebradjt werde. Morgenden Tages wollte er hochgräfliche 
Gnaden, wenn er diefelbe zu frifiren bie Ghre habe, gerade beim 
Lodenbau auf der linken Seite, die ganze Sache vortragen, und bitten, 
der Coufine unter eindringenden oheimlichen Ermahnungen vorzuftellen, 
daß des Herin Barons Liebeserklärung nichts anders geweſen fey, 
als was dergleichen Erklärungen gewöhnlich wären, nämlich ein ans 
genehmer Tanzſchnörkel ber geraden Tour beigefügt, als Tiebenswürs 
diger Erceß. Das werde helfen. Cochenille gab endlich dem Baron 
den Rath, Viltorinen fo bald als nur möglich zu fehen, und dazu 
finde fi noch am heutigen Tage Gelegenheit. Die Konfiftorials 
Präfidentin Veehs gebe nämlich Abends äfthetifchen Thee, den fie, wie 
er von dem Kammerbiener des ruffifhen Gefandten erfahren, durch 
die ruffifche Geſandtſchaft direft von der chineſiſchen Grenze fommen 
laſſe, und der einen ungemein füßen Geruch verbreite. Dort werde 
er Biktorine finden, und alles tetabliren können. 

Ludwig fah ein, daß nur unmürdige Zweifel den Glauben an 
fein Liebesglück verftört haben konnten, und beſchloß beim äſthetiſchen 
Thee der Konfiftoriale Präfidentin fo bezaubernd liebenswürdig zu 
feyn, daß es Viktorinen nicht einfallen werde, auch nur was weniges 
au ſchmollen. 
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Der aſtheitſche Thee. Stichuſten eines tragiſchen Dicters. Die Gelsictt ainnt 
einen ernften Cchtwung, und priht von blutigen Gchladiten, Eelbtmord u.YL. 

Der ‚geneigte Refer muß es fi ſchon gefallen Laffen, den beiden 
Freunden, Ludwig und Euchar, zu folgen in den äſthetiſchen Ihe, 
der nun bei der Frau Konfiftorials Präfidentin Veehs wirklich ange 
gangen. Ungefähr ein Dugend Hinlänglich gepupter Damen figen in 
einem Halbfreis. Eine lächelt gedankenlos, die andere iſt vertieft in 
den Anblick ihrer Schuhfpipen, mit denen fie geſchict die neueſten 
Pas irgend einer Frangoffe ganz in der Gtille zu probiren weiß, Die 
dritte ſcheint füß zu ſchlafen, noch füßer zu träumen, die vierte läft 
den Feuerblic ihrer Augen umberftreifen, damit er nicht einen fon 
dern wo möglich alle jungen Männer treffe, die im Saal verfammelt, 
die fünfte liſpeit: „@öttlih — Herrlih — fublim" — diefe Auzrur 
fungen gelten aber dem jungen Dichter, der eben mit allem nur möge 
üchen Pathos eine neue Schidfald« Tragödie vorlieft, die langweiig 
und abgefhmadt genug ift, um fi ganz zu folder Borlefung zu 
eignen. Hübſch war ed, daß man oft ein Brummen vernahm, fern 
Donner zu vergleichen. Died war aber die Stimme des Konfiftorials 
Präfidenten, der in einem entfernten Zimmer mit dem Grafen Balr 
ther Pu Piquett fpielte, und fi auf jene Weiſe grollend, murrend 
vernehmen ließ. Der Dichter Ind mit dem füßeften Ton, deſſen et | 
mäghtig: 

Ru noch einmal, nur noch einmal 
2af dic) Hören, holde Stimme, 
3a o Etimme, füße Stimme, 
Stimme aus dem tiefen Grunde, 
Stimme aus den Himmelstüften. 
Sort, 0 hr — 

Da flug aber der Donner 108, der Tängft bedrohlich gemurmelt. ! 
„Himmel taufend Saperment!” dröhnte des Konfiſtorial - vräſidenten 
Stimme dur dad Zimmer, fo daß alles erſchrocken von den Eipen | 
auffprang. Wieder war es hübſch, daß der Dichter ſich gar nict 
flören Tieß, fondern fortfuhr: | 

. In es iſt fein Lichesathem, 

‚IR fein Ton, den Honiplinyen 
IR der füße Laut entflohen — 

Ein höheres Schidfal als das, was in des Dichters Tragodie 

waltete, litt es aber nicht, daß der Dichter feine Borlefung entt. | 
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Gerade, als er bei einem gräßlichen Fluch, den der Held des Stücks 
auöfpricht, feine Stimme erheben wollte zur höchſten tragifchen Kraft, 
am ihm, der Himmel weiß mas, in den Hals, fo daß er in einen 
fürgterlihen, nicht zu beſchwichtigenden Huflen ausbrad, und halb 
todt weggetragen wurde. 

Der Präfidentin, der man längſt Ueberdruß und Langeweile ans 
gemerkt, ſchien die plöpliche Unterbrehung nicht ungelegen. Sobald 
die Ruße der Gefellfchaft wieder hergeftellt, erinnerte fie, wie ed num 
an der Zeit ſey, daß irgend etwas nicht vorgelefen fondern recht le— 
bendig erzählt werde, und meinte, daß Euchar recht eigentlich der Ges 
ſellſchaft Dazu verpflichtet, da er fonft bei feiner hartnädigen Schweig ⸗ 
famteit wenig zur Unterhaltung beitrage. 

Euchar erklärte beſcheiden daß er ein fehr fchlechter Erzähler fen, 
und daß dad, was er vielleicht zum beften geben fünne, ſehr ernften, 
vielleicht gar graulichen Inhalts feyn, jo aber der Geſellſchaft wenig 
Luft erregen werde." Da riefen aber vier blutjunge Fräulein mit einer 
Stimme: „O graulih! nur recht graulich, o was ich mich gar zu 
gern graue!“ 

Euchat nahm den Rednerftuhl ein, und begann: Wir haben eine 
Zeit gefehen, die wie ein wüthender Orkan über die Erde dahin braufte, 
Die menſchiiche Natur, in ihrer tiefſten Tiefe erfhüttert, gebar das 
Ungeheure, twie das fturmbervegte Meer die entieplichen Wunder des 
Abgrunds emporſchleudert auf den tofenden Wellen. Alles was Lö- 
wenmuth, unbezwingbare Tapferkeit, Hab, Rache, Wuth, Verzweif⸗ 
lung im mörderiſchen Todeskampf vollbringen können, geſchah im ſpa⸗ 
niſchen Freiheitokriege Es ſey mir erlaubt von den Abentheuern 
meines Freundes — ich will ihn Edgar nennen — zu erzählen, der 
dort unter Wellingtons Fahnen mitfocht. Edgar hatte im tiefen ſchnei— 
denden Gram über die Schmach feines deutſchen Baterlandes, feine 
Baterftadt verlaffen, und war nach Hamburg gezogen, wo er in einem 
Meinen Stübchen, das er in einer entlegenen Gegend gemiethet, ein- 
fam Iebte. Bon dem Nachbar, mit dem er Wand an Wand wohnte, 
mußte er eben nichts weiter, ala daß es ein alter kranker Mann 
fey, der niemals ausgehe. Gr hörte ihn öfters ftöhnen, und in fanfte 
rührende Klagen ausbrechen, ohne die Worte zu verftchen. Später 
ging der Nachbar fleißig in der Stube auf und ab und ein Zeichen 
wiedergelehrter Genefung ſchien es, als er eines Tages eine Chitarre 

10* “ 
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flimmte, und dann leife Lieder begann, bie Edgar für ſpaniſcht Ro⸗ 
manzen erkannte. 

Auf näheres Befragen dertraute ihm die Wirthin, daß der Alte 
ein Krankheit halber von dem Romanafchen Korps zurüdgebliehener 
fpanifcher Offizier fey, der freilich nun insgeheim bewacht werde, und 
fich nicht viel hinaus wagen dürfe. 

Mitten in der Nacht hörte Edgar den Spanier die Chitarre für 
ter anſchlagen ald fonft. Er begann in mächtiger, feltfam wechſeln- 
der Melodie, die Profecia del Pirineo des Don Juan Baptifte de 
Arriaza. Es kamen die Strophen: 

Y oye que el gran rugido 
Es ya trueno en los campos de Castille 
En las Asturlas bölico alarido, 
Vor de venganza en la Imperial Sevilla 
Junto a Valencia es rayo, 
Y terremoto horrisono en Monsäyo. 


Mira en hares guererras, 

La Espanna toda hieriendo hasta sus fines, 
Ratir tambores, tremolar bonderas, 
Estallar bronges, resonar clarines; 

Yaun las antiguns I 
Salir del polvo ä renovar venganzas. 


„Möge,“ unterbrach die Präfidentin den Redner, „möge ed doch 
unferm freunde, bevor er weiter erzählt, gefallen, und die mächtigen 
Berfe deutfch zu wiederholen, da ich mit mehreren meiner lieben Gäft 
die äſthetiſche Unart teile, fein Spaniſch zu verftehen.“ „Der md 
tige Klang,“ erwiederte Guchar, „den jene Berfe haben, geht in det 
Ueberfegung verloren, doch wurden fie gut genug alfo verdeutfät:”") 

‚Hord,, wie des Leuen Tone, 
Zum Donner in Caſtiliens Regionen, 
Zum Heulen werben für Afuriae Söhne, 
Racıfgrei für die, die in Sevilla wohnen, 
Valenzia iR erfgüttert, 
Indeß Moncayos Boden droͤhnt und zittert 





Sich Bis an feine Grenzen 
Das ganze Sand im Rriegesgfut ſich röthen, 


*) Dur ©. &. Sriedländer. 
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\ 
Die Trommeln wirbeln und die Bahnen glänzen, 
Die Erge fradgen, fämettern die Trompeten, 
Seibft die im Gtaube lagen, 

Die Langen braucht man in den Radjetagen. — 


Edgars Innerftes entzündete die Glut der Begeifterung, die aus 
dem Gefange deö Alten ftrömte. Cine neue Welt ging ihm auf, er 
wußte nun, wie er fi auftaffen von feiner Siechheit, wie er ermannt 
zu fühner That, den Kampf, der feine Bruft zerfleiſchte, auskämpfen 
Tonnte im regen Leben. „Ja, nad Spanien — nad Spanien!” fo 
tief er überlaut, aber in demſelben Augenblick verftummte Gefang 
und Spiel des Alten. Edgar konnte der Begierde nicht widerftehen, 
den zu Tennen, der ihm neues Leben eingehaudt. Die Thüre wich 
dem Drud feiner Hand. Doch in dem Moment, als er hineintrat 
in des Alten Zimmer, fprang diefer mit dem Schrei: „traidor!® 
(Berräther) vom Bette auf, und flürzte mit gezogenem Dolch los auf 
Edgar. 

Diefem gelang es indeffen durd eine gefhidte Wendung dem 
gutgezielten Stoß auszuweichen, dann aber den Alten feſt zu paden 
und nieder zu drüden auf das Bett. 

Während er nun bem fraftlofen Alten feft hielt, beſchwor er ihm 
in den rührendften Ausdrüden fein ftürmifches Einbrechen ihm zu vers 
zeihen. Kein Verräther fen er, vielmehr habe das Lied des Alten 
allen Gram, allen troftlofen Schmerz, der feine Bruft zerriffe, ent⸗ 
flammt zu glühender Begeifterung, zu unerfchürterlihem Kampfes—⸗ 
muth. &r wolle hin nad Spanien, und freudig fechten für die Frei 
heit des Randes. Der Alte blicte ihn flart an, ſprach leife: „MWär’ 
es möglich?" drüdte Edgarn, der nicht nachließ auf das Eindringendfte 
zu betheuern, daß ihn nichts abhalten werde, feinen Entſchluß aus⸗ 
zuführen, heftig an die Bruft, indem er den Dolch, den er noch in 
der Fauft hielt, weit von ſich fehleuderte. 

Edgar erfuhr nun, daß der Alte Baldaffare de Luna geheißen, und 
aus einem der ebelften Gefchlehter Spaniens entfproffen war. Hülfs 
108, ohne Freunde, ohne die geringfte Unterftügung bei der drüdend» 
ſten Bedürftigkeit Hatte er die troftlofe Ausficht fern von feinem Bas 
terlande ein elendes Leben zu verfhmachten. Nicht gelingen wollt’ 
es Edgarn den bedaurenswürdigen Alten zu befchwichtigen, ale er 
aber zufept auf das Heiligfte verfprad;, beider Flucht nach England 
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möglich zu machen, da ſchien neues belebendes Feuer durch alle Glits 
der des Spaniers zu ſtrömen. Gr war nicht mehr der fieche Altt, 
nein, ein begeifterter Jüngling, der Hohn ſprach der Ohnmacht feine 
Unterbrüder. 

Edgar hielt, was er verſprochen. Es gelang ihm die Wadılam- 
keit der argliftigen Hüter zu täufhen, und mit Baldaffare de Luna 
zu entfliehen nad) England. Das Schidfal vergönnte aber nicht dem 
wadern, vom Unglüd verfolgten Mann, daß er fein Baterland wie 
derfehe. Aufs neue erkrankt, ftarb er in London in Edgars Armen. 
Ein prophetiſcher Geift ließ ihn die Glorie des geretteten Baterlandes 
ſchauen. In den Iepten Seufzern des Gebets, das fi; den zum Tode 
erſtarrten Lippen mübfam entrang, vernahm Edgar den Ramen: Bits 
toria! und die Berflärung bed Himmels Ieuchtete auf de Lunas lächeln- 
dem Antlig. 

Gerade in dem Zeitraum, ald Suchets fiegreihe Heere allen Bi- 
derſtand niederzuſchmettern, das ſchmachvolle fremde Joch auf ewige 
Zeit zu befeftigen drohten, Tangte Edgar mit der Brigade deö engli— 
ſchen Obriften Sterret vor Tarragona an. 8 ift bekannt, daß ber 
Drift die Sage des Plahes zu bedenklich fand, um die Truppen ui 
zuſchiffen. Das vermochte der nach fühnen Waffenthaten dürſtende 
Züngling nit zu ertragen. Gr verließ die Engländer und begab 
fi zu dem fpanifhen General Gontreras, der mit acht taufend der 
beften ſpaniſchen Truppen in der Feſtung lag, Man weiß, daß dei 
beftigften Widerſtandes unerachtet, Suchets Truppen Tarragona mit 
Sturm nahmen, daß Gontreras felbft dur einen Bajonnetſtich ver 
wundet den Feinden in die Hände fiel. - 

Alles furchtbare entfepen der Hölle bieten die gräuelvollen Scenen 
dar, die vor Edgars Augen ſich aufthaten. War es fehändliche Ter- 
rätherei, war es unbegreifliche Nachläffigkeit der Befehlähaber — gr 
nug, den zur Vertheidigung des Hauptwalls aufgeftellten Truppen fehlte 
es bald an Munition. Lange widerftanden fie mit dem Bajonnt 
dem durch das erbrochne Thor einftürmenden Feinde, ald fie aber end- 
lic) feinem wüthenden Feuer weichen mußten, da ging es fort in 
wilder Verwirrung nach dem Thor gegenüber, in das, da es zu flein 
für die durchdringenden Maffen, eingeteilt fie Stich halten mußten 
dem fürchterlichen Gemepel. Doch gelang es etwa viertaufend Epa 
niern, da Regiment Almeira war dabei und mit ihm Edgar, hinaus 
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zukommen. Mit der Wuth der Verzweiflung durchbrachen fie die dort 
aufgefteiiten feindlichen Bataillone, und fepten ihre Flucht fort auf 
dem Wege nad) Barcelona. Schon glaubten fie fid) gerettet, als ein 
fürchterliches Feuer aus Feldftüden, die der Feind Hinter einem tiefen 
Graben, der den Weg durchſchnitt, aufgeftellt hatte, unentrinnbaren 
Zod in ihre Reihen brachte. Edgar fürzte getroffen nieder. . 

Ein wüthender Kopfſchmerz war dad Gefühl, indem er zur Ber 
finnung erwachte. Es war tiefe Nacht, alle Schauer des Todes durch⸗ 
bebten ihn, ald er das dumpfe Aechzen, den herzzerfchneidenden Jam⸗ 
mer vernahm. 3 gelang ihm ſich aufzuraffen, und fortzufäleigen. 
Als endlich die Morgendämmerung anbrach, befand er fi in der 
Nähe einer tiefen Schlucht. Chen im Begriff hinabzufteigen, fam ein 
Trupp feindliche Neiter Tangfam hinauf. Nun der Gefangenſchaft 
qu entgehen, fien unmöglich), dod) wie ward ihm, als plöplic aus 
dem dickſten Gebüſch Schüffe fielen, die efnige der Reiter niederftreds 
ten, und nun ein Trupp Guerillas auf bie übrig gebliebenen los— 
ſtürzte. Laut rief er feinen Befreiern auf ſpaniſch zu, die ihn freudig 
aufnahmen. Nur ein Streifſchuß hatte ihn getroffen, von dem er bald 
genad, fo daß er vermochte fih Don Joachim Blakes Truppen an— 
zuſchließen, und nach vielen Gefechten mit ihm einzuziehen in Bar 
lenzia. 

Wer weiß es nicht, daß die vom Guadalaviar durchſtrömte Ebene, 
in der das ſchöne Balenzia mit feinen ſtolzen Thürmen gelegen, das 
Paradies der Erde zu nennen ift. Alle Götterluft eines ewig heitern 
Himmels ftrahlt hinein in das Gemüth der Bewohner, denen das Les 
ben ein ununterbrodhener Fefttag wird. Und dies Balenzia war nun 
der Waffenplap des mörderifchen Krieges! Statt der füßen Liebes—⸗ 
Mänge, die fonft in der ſtillen Nacht hinauf girrten zu den Gitter 
fenftern, hörte man nur das dumpfe Geraſſel des Gefchüges, der Puls 
verfarren, die wilden Rufe der Wahn, das unheimliche Murmeln 
der durch die Straßen ziehenden Truppen. Alle Freude war verftummt, 
die Ahnung des Entfeplihen, was ſich begeben werde, Tag auf den 
leihen von Gram und Wuth verftörten Gefichtern, der fürchterlichſte 
Ingrimm brach aus, in. taufend gräßlichen Verwünſchungen des Fein- 
des. Die Alameda (ein reizender Spaziergang in Balenzia), font 
der Zummelplap der ſchönen Welt, diente jept zur Mufterung eines 
Theils der Truppen. Hier war es, wo Edgar, ald er eined Tages 
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einfam an einen Baum gelehnt ftand, und nachſann über das bunfle 
feindliche Berhängniß, das über Spanien zu walten fehien, einum 
hochbejahrten Mann von hohem ftolgen Wuchs bemerkte, der langſam 
auf und ab fehritt, und bei ihm vorübergehend jedesmal einen Au⸗ 
genblid ftehen blieb und ihn ſcharf ins Auge faßte. Edgar trat end⸗ 
lich auf ihn zu, und fragte mit beſcheidenem Ton, wodurch er bed 
Mannes befondere-Aufmerkfamteit auf fih gezogen. „So Habe,“ ſprach 
der Mann, indem ein düfttes Feuer unter den bufchigten ſchwarzen 
Brauen heroorblißte, „fo hab ich mich doch nicht getäufeht, Ihr {nd 
‚fein Spanier, und doch muß ih, Tügt nicht Euer Rod, Euch fir 
einen unferer Mitfämpfer halten. Das fommt mir aber eidas wur 
derlich vor.“ Edgar zwar ein wenig verlegt durch des Alten barſche 
Anrede, erzählte doch gelaffen genug, was ihn nach Spanien gebradt. 

Raum Batte er indeffen den Namen Baldaffare de una genannt, 
ald der Alte in voller Begeifterung Taut rief: „Was fagt Ihr? — 
Baldaffare de Luna — Baldaffare de Luna? mein twürdiger Peter! 
ach mein innigfter einziger Freund, der mir hienieden noch übrig gr 
blieben!" Edgar wiederholte, wie ſich alles begeben, und unterlich 
nicht zu erwähnen, mit welchen Himmeldhoffnungen Baldafjare de 
Funa geftorben. 

Der Alte faltete die Hände, fehlug die Augen voller Thränen 
auf zum Himmel, feine Lippen bebten, er ſchien mit dem dahin gr 
ſchiedenen Freunde zu reden. „Verzeiht,“ wandte er ſich dann zu 
Edgar, „verzeiht, wenn mich ein düftres Mißtrauen zu einem Betra 
gen gegen Euch zwang, das mir fonft nicht eigen. Dan wollte vor 
einiger Zeit ahnen, daß die verruchte Arglift des Feindes fo weit geht, 
fremde Offiziere fih in unfere Heere ſchleichen zu laſſen, um verderb 
lichen Verrath zu bereiten. Die Vorfälle in Tarragona haben diele 
Ahnung nur zu fehr beftätigt, und ſchon hat die Junta beſchloſen 
alle fremden Offiziere zu entfernen. Don Joachim Blake hat indeſſen 
erflärt, daß vorzüglich fremde Ingenieure ihm unentbehrlid wären, 
dagegen aber feierlich verfprochen, jeden Fremden, auf den der leiſeſte 
Verdacht des Verraths kommen werde, augenblickiich niederſchiehen zu 
laſſen. Seyd Ihr wirklich ein Freund meines Baldaffare, fo meint 
Ihr es gewiß tapfer und ehrlich — ich habe Euch indeffen Alles 
gefagt, und Ihr möget Euch datnach achten.“ Damit Tieß ihn der 
Alte ftehen. " 
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Alles Waffenglüdt ſchien von den Spaniern gewichen, der Todes⸗ 
muth der Verzweiflung vermochte nichts auszurichten gegen den im— 
mer näher andringenden Feind. Enger und enger wurde Balenzia 
von allen Seiten umzingelt, fo daß Blake, auf das äußerſte gebracht, 
befchloß, ſich mit zrwölftaufend Mann der auserlefenften Truppen durch⸗ 
zuſchlagen. Es ift bekannt, daß nur wenige durchkamen, daß die übrie 
gen zum Theil getöbtet, zum Theil zurüdgedrängt wurden in die Stadt. 
Hier war es, wo Edgar an ber Spitze des tapfern Jägerregiments 
Dvihuela noch dem Feinde einige Momente Trog zu bieten vermochte, 
fo daß die wilde Verwirrung der Flucht weniger verderblich wurde, 
Aber wie bei Tarragona firedte ihn in dem Moment des wüthendften 
Kampfes eine Gemwehrkugel nieder. — Den Zuftand von diefem Augen- 
blid an bis zum Flaren Bewußtſeyn beſchrieb mir Edgar als unerklär- 
lich ſeltſam. Oft war es ihm, ala ſey er in wilder Schlacht, er hörte 
den Donner des Gefchüpes, das wilde Gefchrei der Kämpfenden, die 
Epanier rüdten fiegreid vor, aber ald er von freudiger Kampfesluſt 
entflammt, fein Bataillon ins Feuer führen wollte, war er plöplich 
gelahmt, und verſank in bewußtloſe Betäubung; dann fühlte er wie⸗ 
der deutlich, daß er auf weichem Rager Tiege, dag man ihm fühles 
Getränf einflöße, er hörte fanfte Stimmen fprechen, und konnte fih 
dod nicht aufraffen aus den Träumen. Einmal, ald er wieder in 
dem dickſten Getümmel der Schlacht zu ſeyn wähnte, war es ihm, 
als pade man ihm feft bei der Schulter, während ein feindlicher Jä— 
ger fein Gewehr auf ihn abſchoß, fo daß die Kugel feine Bruſt traf, 
und fi auf unglaubliche Weife Tangfam eintühlte in dns Fleiſch 
unter den unfäglichften Schmerzen, bis alled Gefühl unterging im 
tiefen Zodesichlaf. . 

Aus diefem Todesſchlaf erwachte Edgar plöplich zu vollem Be» 
wußtfegn, doch in folder feltfamer Umgebung, daß er durchaus 
nicht ahnen konnte, wo er ſich befinde. Zu dem meiden und üppi— 
gen Lager mit feidenen Decken paßte nämlich gar fehlecht das niedrige, 
Meine, gefängnißartige Gewölbe von rohen Steinen, in dem es ftand. 
Eine düftere Lampe verbreitete nur ein fparfames Licht ringd umher, 
weder Thüre noch Fenfter war bemerkbar. Edgar richtete fih mühe 
fam in die Höhe, da gewahrte er einen Franziöfaner, der in einer Ede 
des Geroölbes auf einem Lehnftuht ſaß, und zu fehlafen ſchien. „Wo 
bin ich?“ rief Edgar mit aller Kraftanftrengung, deren er nur fähig. 
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einfam an einen Baum gelehnt ftand, und nachſann über das dunfle 
feindliche Verhangniß, das über Spanien zu walten ſchien, einen 
hochbejahrten Dann von hohem ftolzen Wuchs bemerkte, der Tangjam 
auf und ab fehritt, und bei ihm vorübergehend jedesmal einen Aus 
genblick ftehen blieb und ihm ſcharf ins Auge faßte. Edgar trat ente 
lich auf ihn zu, und fragte mit befcheidenem Ton, wodurch er des 
Mannes befondere -Aufmerffamteit auf fih gejogen. „So habe,” ſprach 
der Mann, indem ein düſttes Feuer umter den bufchigten ſchwarzen 
Brauen hervorbligte, „fo hab ich mich doch nicht getäufcht, Ihr ſeyd 
‚fein Spanier, und doch muß ich, Tügt nicht Euer Rod, Cud für 
einen unferer Mitfämpfer halten. Das kommt mir aber nde⸗ wun⸗ 
derlich vor.“ Edgar zwar ein wenig verletzt durch des Alten barſche 
Anrede, erzählte doch gelaſſen genug, was ihn nad Spanien gebracht. 

Raum hatte er indeffen den Namen Baldaffare de Luna genannt, 
als der Alte in voller Begeifterung laut rief: „Was fagt Ihr? — 
Baldaffare de Luna — Baldaffare de Luna? mein würdiger Better! 
ad) mein innigfter einziger Freund, der mir Hienieden nod übrig ger 
blieben!” Edgar wiederholte, wie ſich alles begeben, und unterlich 
nicht zu erwähnen, mit welchen Himmeldhoffnungen Baldaffare de 
Kuna geftorben. 

Der Alte’ faltete die Hände, ſchlug die Augen voller Thränen 
auf zum Himmel, feine Rippen bebten, er ſchien mit dem dahin ge 
fhiedenen Freunde zu reden. „Verzeiht,“ twandte er fih dann zu 
Edgar, „verzeiht, wenn mid) ein düſttes Mißtrauen zu einem Betra— 
gen gegen Euch zwang, bad mir fonft nicht eigen. Man wollte vor 
einiger Zeit ahnen, daß die verruchte Arglift des Feindes fo weit gebe, 
fremde Dffigiere fih in unfere Heere fehleichen zu laffen, um verderb⸗ 
lichen Verrath zu bereiten. Die Vorfälle in Tarragona haben diefe 
Ahnung nur zu fehr beftätigt, und ſchon hat die Zunnta befchloffen 
alle fremden Offiziere zu entfernen. Don Joachim Blate hat indeffer 
erflärt, daß vorzüglich fremde Ingenieure ihm unentbehrlich voären, 
dagegen aber feierlich verfprochen, jeden Fremden, auf den der Teifeite 
Verdacht des Verraths kommen werde, augenblicklich niederfhießen zu 
laſſen. Seyd Ihr wirklich ein Freund meines Baldaſſare, ſo meint 
Ihr es gewiß tapfer und ehrlich — ich habe Euch indeſſen Alles 
gefagt, und Ihr möget Euch darnach achten.“ Damit ließ ihn der 
Alte ſtehen. 
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Alles Waffenglück ſchien von den Spaniern gewichen, ber Todes- 
muth der Verzweiflung vermochte nicht? auszurichten gegen def im» 
mer näher andringenden Feind. Enger und enger wurde Balenzia 
von allen Seiten umzingelt, fo daß Blake, auf das äußerfte gebracht, 
beſchloß, ſich mit zwölftgufend Mann der augerlefenften Truppen durch⸗ 
zuſchlagen. Es ift befannt, daß nur wenige durchkamen, daß die übrie 
gen zum Theil getödtet, zum Theil zurüdgedrängt wurden in bie Gtadt. 
Hier war es, wo Edgar an der Spike deö tapfern Jägerreglments 
Dvihuela noch dem Feinde einige Momente Troß zu bieten vermochte, 
fo daß die milde Verwirrung der Flucht weniger verderblich wurde, 
Aber wie bei Tarragona ftredte ihn in dem Dioment des wüthendften 
Kampfes eine Gewehrkugel nieder. — Den Zuftand von diefem Augen⸗ 
blit an bis zum klaren Bewußtſeyn beſchrieb mir Edgar als unerkläre 
lich ſeltſam. Oft war es ihm, als fey er in wilder Schlacht, er hörte 
den Donner des Geſchützes, dad wilde Geſchrei der Kämpfenden, die 
Spanier rücten fiegreich vor, aber als er von freubiger Kampfesluſt 
entflammt, fein Bataillon ind Feuer führen wollte, war er plötzlich 
gelähmt, und verſank in bewußtloſe Betäubung; dann fühlte er wies 
der deutlich, daß er auf weichen Rager Liege, dag man ihm Fühles 
Getränf einflöße, er hörte fanfte Stimmen fprechen, und konnte fih 
doch nicht aufraffen aus den Träumen. Ginmal, ald er wieder in 
dem dickſten Getümmel der Schlaht zu ſeyn mähnte, war es ihm, 
als pade man ihn feft bei der Schulter, während ein feindlicher Jä⸗ 
ger fein Gewehr auf ihn abfchoß, fo daß die Kugel feine Bruft traf, 
und ſich auf unglaubliche Weife langſam einwühlte in das Fleiſch 
unter den unfäglichften Schmerzen, bis alles Gefühl unterging im 
tiefen Todesſchlaf. 

Aus diefem Todesſchlaf erwachte Edgar plöplich zu vollem Bes 
wußtfegn, doch in folder feltfamer Umgebung, daß er durchaus 
nicht ahnen konnte, wo er fih befinde. Bu dem meiden und üppis 
gen Lager mit feidenen Decken paßte nämlich gar ſchlecht das niedrige, 
eine, gefängnißartige Gewölbe von rohen Steinen, in dem es ftand. 
Eine düftere Lampe verbreitete nur ein fparfames Licht ringd umher, 
weder Thüre noch Fenfter war bemerbar. Edgar richtete ſich mühe 
fam in die Höhe, da gewahrte er einen Franziskaner, der in einer Ede 
des Gewölbes auf einem Lehnſtuhl faß, und zu fehlafen fhien. „Wo 
bin ih?” rief Edgar mit aller Kraftanftrengung, deren er nur fähig. 
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Der Mönch fuhr auf aus dem Schlafe, ſchürte den Docht ber 
Lampe, nahm fie, leuchtete Edgarn in's Geficht, fühlte feinen Puls 
und murmelte etwas, das Edgar nicht verftand. Edgar war im Be 
griff den Mönd zu befragen um alled, was fi) mit ihm begeben, 
als geräufchlos fich die Wand zu öffnen ſchien, und ein Mann herein- 
trat, den Edgar augenblidlih für den Alten von der Alameda her 
erfannte. Der Mönd rief ihm zu, daß die Kriſis vorüber ſey, und 
nun alles gut gehen werde. „Gelobt ſey Gott!“ erwieberte der Alte, 
und näherte ſich Eogars Lager. 

Edgar wollte ſprechen, der Alte bat ihn aber zu ſchweigen, weil 
die mindefte Anftrengung zur Zeit ihm noch gefährlich fep. Zu den- 
ten fey eö, daß es ihm unerflärlich ſeyn müffe, ſich in folchen Um 
gebungen wieder zu finden, wenig Worte würden aber hinreihen, ihn 
nicht nur ganz zu beruhigen, fondern ihm auch die Rothiwendigkeit 
zu zeigen, daß man ihn in biefen traurigen Kerfer lagern müſſen. 

Edgar erfuhr nun Alles. Als er von einer Kugel in die Bruſt 
getroffen niederſank, hatten ihn die unerfchrodenen Kampfesbrübder, 
des fürchterlihften Feuers ungeachtet, aufgerafft, und in die Stadt 
hineingetragen. Es begab fi. daß hier im didften Getümmel Don 
Rafaele Marchez (fo war der Alte geheißen) den verwundeten Edgar 
geivahrte, und ihn, flat nach dem Spital, fogleih in fein Haus 
tragen ließ, um dem Freunde feines Baldaffare alle nur mögliche 
Hülfe und Pflege angedeihen zu laffen. Die Wunde mar zivar ger 
fährlich genug, was aber Edgars Zuftand beſonders bedenklich machte, 
war dad hi ige Nervenfieber, deſſen Spuren ſich ſchon früher gezeigt, 
und das nun im voller Wuth ausbrah. Man weiß daß Balenzia 
drei Tage und drei Nächte hindurch mit dem gräßlihften Erfolg ber 
[Hoffen wurde, daß alles Schreden, alles Entfegen der furchtbarften 

. Belagerung, fi in der von Menfchen überfüllten Stadt verbreitete, 
daß derfelbe Pöbel, der von der Junta zur Wuth aufgereizt, unter 
den fürcterlichften Drohungen verlangte, Blake folle fi) aufs äußerfte 
vertpeidigen, mun betoaffnet den General zur augenblidlichen Ueber» 
gabe zwingen wollte; daß Blake mit der Faſſung eines Helden den 
zufammengerotteten Haufen durch walloniſche Garden aus einander 
treiben Tieß, dann aber mit Suchet ehrenvoll genug fapitulirte. Don 
Rafaele Marchez wollte nicht, daß der todtfrante Edgar dem Feinde 
in die Hände fallen follte. So wie die Kapitulation gefgloffen, und 
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der Feind einrüdte in Valenzias Mauern, fhaffte er Edgarn hinab 
in das entlegene, jedem (fremden unentdedbare Gewölbe. „Freund 
meines verflärten Baldaffare (fo ſchloß Don Rafaele Marchez feine 
Erzählung), feyd auch der meinige, Euer Blut ift gefloffen für mein 
Baterland, jeder Tropfen fiel fiedend Heiß in meine Bruft, und vers 
tügte jede Spur des Mißtrauens, das in diefer verhängnißvollen Zeit 
ſich nur zu leicht erzeugen muß. Diefelbe Glut, die den Spanier 
entflammt zum wüthendſten Haß, Todert auch auf in feiner Freunde 
ſchaft, und macht ihm jeder That, jedes Opfers fähig für den Ber 
dundenen. In meinem Haufe wirthichaften die Feinde, doch Ihr ſeyd 
in Sicherheit, denn ih. ſchwöͤre Cuch, geſchieht Entſehliches, fo laffe- 
ich mid) Kieber unter den Trümmern von Balenzia begraben, ald daf 
ich Euch verriethe. Glaubt mir das!“ 

Zur Tageszeit berichte rings um Edgars verborgene Gemach 
die tieffte Grabesftille, Nachts dagegen war ed Edgar oft, ala höre 
er aus der Ferne den Wiederhall Teifer Tritte, dad dumpfe Murmeln 
mehrerer Stimmen durcheinander, das Deffnen und Schließen von 
Thüren, das Geklirre von Waffen. Ein unterirdifches Treiben ſchien 
zum Leben erwacht in ben Stunden bed Schlafed. Edgar befragte 
darum den Franziskaner, der ihn fehr felten nur auf Augenblide 
verließ, und ihn mit der unermüdlichften Sorgfalt pflegte. Der meinte 
aber, ſey er nur erft mehr genefen, fo würde er wohl durch Don 
Rafaele Marchez erfahren, was in- feiner Nachbarfchaft ſich begebe. 
Das gefhah denn auch wirklid. Als nämlich Gdgar fo weit herger 
ftellt, daß er fein Lager verlaffen konnte, fam eines Nachts Don 
Rafaele mit einer angejündeten Fadel, und lud Edgar ein fi ans 
zukleiden, und ihm nebft dem Pater Eufebio, fo hieß der Franziska— 
ner, der fein Arzt und Kranfenwärter, zu folgen. . 

Don Rafaele führte ihn dur einen ſchmalen ziemlih Tangen 
Gang, bis fie an eine verfehloffene Thür kamen, die auf Don Rafaeles 
Klopfen geöffnet wurde. 

Wie erftaunte Edgar, als er in ein geräumiges, heil erleuchtetes 
Gewölbe trat, in dem ſich eine zahlreiche Geſellſchaft von Leuten bes 
fand, die größten Theils ein fhmupiges, wildes, trohiges Anfehen 
hatten. Mitten ftand ein Mann, der, wie der gemeinfte Bauer ge» 
Meidet, mit verwildertem Haar, alle Spuren eines heimathlofen Nor 
madenlebens an fi tragend, doch in feinem ganzen Wefen etwas 
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kühnes, Ehrfurcht gebietendes hatte. Die Züge feines Gefichtes war 
ven dabei edel, und aus feinen Augen bfigte jenes Priegerifche Feuer, 
das den Helden verräth. Zu diefem Mann führte Don Rafaele ftir 
nen Freund hin, und fündigte ihm als dem jungen tapferen Deut 
fen an, den er dem Feinde entriffen, und ber bereit fey, den großen 
‚Kampf für die Freiheit von Spanien mit zu fämpfen. Dann ſprach 
Don Rafaele ſich zu Edgar wendend: „Ihr feht bier im Herzen von 
Balenzia von Feinden umlagert dem Heerd, auf dem ewig das feuer 
gefhürt wird, deffen unlöſchbare Flammen immer mit verdoppelter 
Kraft auflodernd, den verruchten Feind vertilgen follen, in der Zeit, 
wenn er, durch fein trügeriſches Waffenglück kühn und ficher gewor⸗ 
den, ſchwelgen wird in trogigem Webermuth. Ihr befindet Euch in 
den unterir diſchen Gcwölben des Franziöfaner:Kloftere. Auf Hundert, 
jeber Arglift verborgenen Schleichtegen kommen hier die Häupter der 
Zapfen zufammen, und ziehen dann wie aus einem Brennpunkt ſchie⸗ 
ßende Strahlen hinaus nah allen Enden, um den verrätherifcen 
Fremdlingen, felbft nad durch Uebermacht erziwungenen Siegen, Tod 
und Berderben zu bereiten. Wir betrachten Cuch, Don Edgar, ald 
der Unfrigen einen, Nehmt Theil an der Glorie unferer Unterneh 
mungen!“ 

Empecinado — niemand anders als das berühmte Haupt der Gut⸗ 
tillad war jener Mann in Bauerntradht, Empecinado, deffen uner- 
ſchrocene Kühnheit bis zum mahrchenhaften Wunder flieg, der wieder 
unvernichtbare Geift der Rache felbft allen Anftrengungen der Feinde 
Trotz bot, und plöglih, wenn er fpurlos verſchwunden fehien, mit 
verdoppelter Stärke hervorbrach, der in dem Augenblid, als die Feinde 
die voll kommene Niederlage feiner Haufen verfündeten, vor den Tho⸗ 
ven von Madrid erfhien, und den Afterfönig in Todesſchrecken fekte 
— alfo Empecinado reichte Edgarn die Hand, und redete zu ihm 
mit begeifterten Worten. 

Man führte jept einen Jungling gebunden herbei. Auf feinem 
todtbleidfen Antlig Tagen alle Spuren troftfofer Berzweiflung, er ſchien 
zu beben, nur mit Mühe fihraufredt zu erhalten, als man ihn bin 
ftellte vor Empecinado. Der durchbohrte ihn ſchweigend mit feinem 
Flammenblit, und begann endlich mit einer fürchterlichen, hetzzet⸗ 
malmenden Ruhe: „Antonio! Ihr fteht in Eintracht mit dem Feinde, 
Ihr wart mehrmals zu ungewöhnlichen Stunden bei Suchet, Ihr 
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Habt unſte Waffenpläge in der Provinz Cuenca verrathen wollen!“ 
„&3 ift fo,“ erwiederte Antonio mit einem fehmerzlichen Seufzer, ohne 
das gefenkte Haupt empor zu richten. „Iſt es möglich?“ rief nun 
Empecinado im wilden Zorn aufbraufend, „ift ed möglich, daß Du 
ein Spanier bift, daß das Blut Deiner Vorfahren Dir in den Adern 
rinnt? War Deine Mutter nicht die Tugend felbft? wäre der leiſeſte 
Gedanke, daß fie die Ehre ihres Haufes hätte befleden können, nicht 
verruchter Frevel: ich würde glauben, du fenft ein Baftard aus dem 
Samen bes verworfenften Volks der Erde entfproffen! Du haft den 
Tod verdient. Made dich gefaßt zu ſterben!“ Da ftürzte Antonio 
ganz Sammer und Verzweiflung hin zu Empecinados Füßen, indem 
er laut ſchrie: „Dheim — Oheim! glaubt Ihr denn nicht, daß alle 
Furien der Hölle meine Bruft zerfleifchen? Habt Barmherzigkeit, Habt 
Mitleiden! Bedentt, daß die Arglift des Teufeld oft alles vermag! — 
Ja, Obeim, ich bin ein Spanier, laßt mich das beweifen! — Seyd 
barmherzig, vergönnt, daß ich die Schande, die Schmach, die die 
veruchteften Künfte der Hölle über mich gebracht, tilge, daß ich Cuch, 
daß ich den Brüdern gereinigt erfheinen möge! — Oheim, Ihr ver= 
fteht mich, Iht wißt, warum ich Euch anflehe!“ 

Empecinado ſchien durch des Jünglings Flehen erweicht. Er hob 
ihn auf und ſprach fanft: „Du haft Recht, die Arglift des Teufels 
vermag viel. Deine Reue ift wahr, muß wahr feyn. Ich weiß, wa⸗ 
rum du flehft, ich verzeihe dir, Sohn der geliebten Schwefter! komm 
an meine Bruſt.“ Gmpecinado Töfte felbft die Bande des Zünglinge, " 
ſchloß ihn in feine Arme, und reichte ihm dann den Dolch, dem er 
am Gürtel trug. „Habe Dank,“ fehrie der Züngling, küßte Empecis 
nados Hände, benepte fie mit Thränen, hob den Blid betend gen 
Himmel, ftieß fih den Dolch tief in die Bruft, und ſank lautlos zus 
fammen. Den kranken Edgar erfehütterte der Auftritt dermaßen, daß 
er fi der Ohnmacht nahe fühlte. Pater Eufebio brachte ihn zurück 
in fein Gewölbe. ö 

Als einige Wochen vergangen, glaubte Don Rafaele Marchez ſei⸗ 
nen Freund ohne Gefahr aus feinem Kerker, in dem er nicht genefen 
Zonnte, befreien zu dürfen. Gr brachte ihn zur Nachtzeit herauf, in 
ein einfames Zimmer, deffen Fenſter in eine ziemlich entlegene Straße 
hinausgingen, und warnte ihn, wenigſtens den Tag über nicht aus der 
Thüre zu treten, der Franzoſen halber die im Haufe einquartiert ſeyen. 
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Selbſt wußte Edgar nicht, woher die Luſt kam, bie ihn eines 
Tages antwandelte, auf den Gorridor binauszugehen. In demfelben 
Augenblid, ald er aus dem Zimmer trat, öffnete ſich aber die Thür 
gegenüber, und ein franzöfifcher Offizier trat ihm entgegen. 

„Freund Edgar, welches Gefchid bringt Euch Hierher? Seyd tau= 
fendmal willtommen!“ fo rief der Frangofe, ftürzte auf ihn zu, um» 
armte ihm voller Freude. Edgar hatte augenbliclich den Obrift La 
Combe von der faiferlihen Garde erfannt. Der Zufall hatte den 
Obriſten gerade in der verbängnißvolfften Zeit der tiefen Erniedrigung 
des deutfchen Baterlandes in das Haus des Oheims geführt, bei dem 
Edgar, als er die Waffen ablegen müffen, ſich aufhielt. La Combe 
war im füblichen Frankreich geboren. Durch feine unzmweideutige Gut⸗ 
müthigteit, durd die, feiner Nation fonft eben nicht eigene Zartheit, 
tomit er die tief Berlepten zu behandeln wußte, gelang es ihm den 
Widerwillen, ja den unverföhnlihen Haß, der in Edgars Innerm 
gegen die übermüthigen Feinde feftgervurzelt, zu überwinden, und 
zulegt durch einige Züge, die La Combes wahrhaft edlen Sinn außer 
Zweifel fepten, feine Fteundſchaft zu geroinnen. „Edgar, wie kommt 
du hieher nach Balenzia?” rief der Obrift. Man kann denken wie 
fehr Edgar in Verlegenheit gerieth; er vermochte nicht zu antworten. 
Der Obrift fah ihn ſtarr an, und ſprach dann ernft: „Ha! ich weiß. 
mas dich her gebracht. Du haft deinem Haß Luft gemacht, du Haft 
das Schwert der Rache gezückt für die vermeintliche Freiheit eines 
mwahnfinnigen Volkls — und — id kann dir dad nicht verdenfen. 
Ich müßte deine Freundfhaft nicht für ächt halten, wenn du etwa 
glauben ſollteſt, ich könnte dich verraten. Nein, mein Freund! nun 
ich dich gefunden, bift du erft in voller Sicherheit. Denn voiffe, du 
folft von nun an fein anderer feyn, ald der reifende Gefchäftsführer 
eines deutſchen Handelöhaufes in Marfeille, den id) längft gefannt, 
und damit gut!“ So fehr ed Edgarn peinigte, La Combe ruhte nicht, 
bis er feine Klaufe verließ, und mit ihm die beffern Zimmer bezog, 
die Don Rafaele Marche; ihm eingeräumt. 

Edgar eilte den mißtrauifhen Spanier von dem ganzen Ser— 
gang der Sache, von dem Berhältnig mit La Combe, zu unterrichten. 
Don Rafacle begnügte fi) ernft und troden, zu enmiedern: „In der 
That, das ift ein fonderbarer Zufal!“ ° 

Der Obriſt fühlte Edgard Rage ganz; indeffen konnte er doch 
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den feiner Ration eigenthümlihen Sinn, dem lebendiges Bewegen 
in Luft und zerfireuendem Vergnügen als die tieffte Oerzenswunde 
heilend erſcheint, nicht verläugnen. So kam es, daß der Obrift mit 
dem Darfeiller Kaufmann Arm in Arm täglich in der Alameda fpar 
zierte, ihn fortriß im die luſtigen Gelage der bis zum tollen Uebers 
muth leichtfinnigen Kameraden. 

Edgar bemerkte wohl, wie ihn manche ſeltſame Geſtalten mit 
mißtrauiſchen Blicken verfolgten, und es fiel ihm nicht wenig aufs 
Herz, als er, mit dem Obriſten in eine Poſada eintretend, ganz deut⸗ 
lie) hinter ſich ziſcheln hörte: „aqui esta el traidor!* (da iſt der 
Berräther). 

Don Rafaele wurde immer älter und einfilbiger gegen Edgar, 
bis er zuleßt fi gar nicht mehr fehen, und ihm fagen ließ, er könne 
von nun an, ftatt daß er fonft mit ihm allein gegeflen, mit dem 
Obriſten La Combe fpeifen. 

Eined Tages, ald ber Dienft den Obriften agerufen, und Ed» 
gar fi allein in dem Zimmer befand, Plopfte es leife an der Thür 
und Pater Eufebio trat herein. Euſebio fragte nach Edgar's Geſund⸗ 
heit, umd fprach dann von alerlei gleichgültigen Dingen, biß er plöße 
lich inne hielt, und Edgarn tief ind Auge blidte, dann rief er tief 
bewegt: „Nein Don Edgar! Ihr ſeyd Fein Berräther! Es ift des Men- 
{hen Ratur, daß er im wachen Traum, im bethörenden Wahnfinn des 
Fiebers, wenn der Lebensgeiſt im harten Kampf begriffen mit der 
irdifchen Hülle, wenn die ftärker gefpannten Fibern nicht mehr den 
fortbraufenden Gedanken zu hemmen vermögen — ja — daß er dann 
rein Innerſtes zu erfhliegen gezwungen! Wie oft hab’ ih, Don Ed» 
gar, an Eurem Lager Nächte durchwacht, wie oft habt Ihr mich un⸗ 
bewußt in Eure tieffte Seele bliceen Taffen! Nein, Don Edgar, Ihr 
tönnt fein Berräther fegn. Aber ſeht Euch vor — feht Euch vor!” 
Edgar beſchwor Eufebio ihm zu fagen, welcher Verdacht auf ihm 
laſte, welche Gefahr ihm drohe. „Nicht verhehlen,“ ſprach Gufebio, 
„nicht verhehlen will ich Euch, daß Euer Umgang mit dem Obriſten 
La Combe und feinen Gefährten Euch verdächtig gemacht hat, daß 
man fürchtet, Ihr könntet, wenn auch nicht aus böfem Willen, doch 
im fröhlichen Uebermuth bei irgend einem luftigen Gelage, wenn Ihr 
zu viel des ftarfen ſpaniſchen Weins genaffen, die Geheimniffe dies 
ſes Hauſes verrathen, in die Cuch Don Rafaele eingeweiht. Ihr feyb 
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allerdings in einiger Gefahr! Doch,“ fuhr Eufebio, ba Edgar nad; 
denklich ſchwieg, nad einer Weile mit niedergefenktem Blide fort, 
„doch giebt ed ein Mittel Euch aller Gefahr zu entreißen, Ihr dürft 
Euch nur dem Franzofen ganz in die Arme werfen, er wird Guh | 
fortfhaffen aus Valenzia.“ „Was fagt Ihr?“ fuhr Edgar heftig auf, 
„Ihr vergeßt, daß ich ein Deutfcher bin! Nein, Lieber vorwurfäfrei 
fterben, als Rettung ſuchen in elender Schmach!“ „Don Edgar!“ 
tief der Mönch begeiftert, „Don Edgar, Ihr ſeyd Fein Berräther!“ 
Dann drüdte er Edgarn an die Bruft, und verließ mit Thränen in 
den Augen das Zimmer. 

Noch in derfelden Nacht, Edgar war einfam geblieben, der Obrift 
nicht zurüdgekehrt, hörte Edgar Tritte fi) nähern, und Don Rafarls 
Stimme rief: „Macht auf, Don Edgar, macht auf!” Als Edgar öf- 
nete, ftand Don Rafaele vor ihm, mit einer Fadel in der Hand, 
neben ihm Pater Eufebio. Don Rafaele Iud Edgarn ein ihm zu 
folgen, da er einer wichtigen Berathung im Gewölbe des Franzis 
kaner Klofters beimohnen müſſe. Schon waren fie im unterirdifchen 
Gange, Don Rafaele ſchritt mit der Fackel voraus, ald Gufebio Cds 
garn leiſe zuflüfterte: „OD Gott, Don Edgar, Ihr geht zum Tode, 
Ihr könnet nicht mehr entrinnen!“ 

Edgar hatte in manchem mörderiſchen Kampf fi fröhlichen Tor 
desmuth erhalten, doch hier mußte ihn wohl alle Bangigkeit, aller 
Schrecen des Meuchelmorde, der auf ihn wartete, durchbeben, fo daß 
ihn Gufebio mit Mühe aufrecht erhielt. Und doch gelang es ihm, 
da der Gang noch weit, nicht allein Faffung zu geivinnen, fondern 
auch zum feften Entſchluß zu Bommen, der ihn zum gefährlichen Epiel 
beftimmte. Als die Thüren des Gewolbes fich öffneten, erblidte Ed⸗ 
gar den furchtbaren Empecinado, aus deſſen Augen Wuth und Rache 
blipten. Hinter ihm ftanden mehrere Guerilla und einige Franzie 
Taner Mönde. Nun ganz ermuthigt, trat Edgar fe und fe dem 
Haupt der Guerillas entgegen, und ſprach ernft und ruhig: „Ge ſchict 
ſich fehr gut, da ich Euch heute zu Gefiht befomme, Don Gmpetie 
nado, ſchon wollt’ ih Don Rafaele ein Geſuch vortragen, deffen Ger 
mährung ich nun von Euch feldft einholen kann. Ich bin — Pater 
Eufebio, mein Arzt und treuer Pfleger wird ed mir bezeugen — nun 
ganz genefen, ich fühle mich ganz erfräftigt, und vermag die Tangs 
weilige Ruhe meines Aufenthalts unter verhaßten Feinden nicht Tan 
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ger zu ertragen. Ich bitte Euch, Don Empecinado, laßt mih auf 
den Euch bekannten Schleichwegen hinaudbringen, damit ih zu Euern 
Haufen floße, und Thaten vollbringe, nach denen meine ganze Seele 
dürftet.“ „Hm,“ erwiederte Empecinado, mit beinahe hämiſchem Ton, 
haltet Ihr es denn noch mit dem mwahnfinnigen Volke, das Lieber 
in den Tod gehen ald der großen Nation huldigen wi? Haben Euch 
Cure Freunde nicht eines Beffern belehrt?“ „Euch if,“ ſprach Edgar 
gefaßt, „Guch ift der deutiche Sinn fremd, Don Empecinado, Ihr 
wißt nicht, daß der deutfche Muth, der in heiler reiner Naphtaflamme 
unausloſchbar fortbrennt, daß die deutfche felfenfefte Treue der uns 
durchdringliche Harnifch if, von dem alle vergifteten Pfeile der Arge 
liſt und BVosheit wirkungelos abprallen. Ich bitte Euch nochmals, 
Don Empecinado, laßt mic hinaus ins Freie, damit id die gute 
Meinung betvähre, die ih wohl ſchon verdient zu haben glaube.” Ems 
pecinado blidte Edgarn verwundert an, während ein dumpfes Mur⸗ 
meln durch bie Berfammlung Tief. Don Rafaele wollte mit Empecis 
nado fpredhen, er wies ihn zurück, näherte fi Edgarn, faßte feine 
Hand und ſprach bewegt: „Ihr waret wohl heute zu etwas Anderm 
berufen — doch — Don Edgar! denkt an Euer Baterland! die Feinde, 
die es in Schmach verfenkten, ſtehen auch hier vor Euch; denkt daran, 
daß zu dem Phönig, der mit leuchtendem Gefieder aus den Flammen 
emporfteigen wird, die bier gen. Himmel lodern, auch Eure deutſchen 
Brüder aufbliden werden, fo daß dann die Verzweiflung glühende 
Sehnſucht werden muß, Todesmuth und Todeskampf gebähtend.“ „Ich 
babe,“ erwiederte Edgar fanft, „ich habe das Alles bedacht, ehe ih 
mein Baterland verließ, um mein Blut für Eure freiheit zu vers 
fprigen, mein ganzes Weſen löfte fih auf in Rachedurſt, ald Don 
Baldaffare de Luna fterbend in meinen Armen lag.“ „Ift es Euch,” 
tief nun Empecinabo wie plöglih im Zorn auflodernd, „ift es Euch 
Eruft, „fo müßt Ihr noch in diefer Nacht fort — in diefem Augen- 
blid — Ihr dürft nicht mehr zurüd in Don Rafaele s Haus.” Ed⸗ 
gar erklärte, Daß dies eben fein Wunſch fey, und fogleich wurde er 
von einem Mann, der Jfidor Mirr geheißen, fpäter fich zu einem 
Haupt der Guerillas emporſchwang, und dem Pater Eufebio fort« 
gebracht. 

Nicht Herzlih genug konnte auf dem Wege der gute Eufebio 
Edgarn feine Theilnahme an feiner Rettung verſichern. „Der Hims 
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mel,“ ſprach er,. „nahm fi Eurer Tugend an, und fenkte den Muth 
An Eure Bruft, der mir als ein göttliches Wunder erſchien.“ Biel 
näher vor Balenzia, als geahnt worden, als der Feind wohl träus 
men mochte, fand Edgar den erfien Haufen Guerillas, dem. er fih 
anfhloß. 

Ich ſchweige von Edgars krlegerlſchen Abentheuern, die manchmal 
einem vitterhaften Fabelbuch entlehnt ſchelnen möchten, und komme 
gleich zu dem Augenblick, als Edgar ganz unverhofft den Don Ra 
faele Marchez unter den Guerillas erblidte. „Man hat Euch wirt 
lich Unrecht gethan, Don Edgar,“ ſprach Don Rafaele. Edgar drehte 
ihm den Rüden. 

So wie die Dämmerung einbrach, geriet Don Rafaele in eine 
Unruhe, die immer mehr und mehr flieg, bis zur qualvollſten Angſt. 
Er Tief hin und ber, föhnte, feufzte, hob die Hände gen Simmel, 
betete. „Was ift dem Alten?“ fragte Edgar. „Es ift ihm gelungen,” 
eriviederte Iſidor Mirr, „nachdem er felbft fih fortgeföligen, feine 
beften Habfeligkeiten aus Balenzie zu retten und auf Maufthiere la—⸗ 
den zu laffen, die erwartet er in diefer Nacht und mag wohl Böſes 
fürchten.“ Edgar munderte fi über Don Rafaele's Geiz, der ihn 
alles Uebrige vergeffen zu laſſen ſchien. Es war Mitternacht, der 
Mond Teuähtete heil durch dad Gebirge, ald man aus der Schluht 
herauf ein ſtarkes Schießen vernahm. Bald hinkten ſchwer verwun⸗ 
dete Guerillas hinan, welche verfündeten, daß der Trupp, der Don 
Rafaele's Maulthiere geführt, ganz unertartet von franzöfifchen Für 
gern überfallen worden fey. Beinahe alle Kameraden wären nieder- 
gemagit, die Maulthiere ſhon in des Feindes Gewalt. „Heiliger Gott, 
mein Kind, mein armes unglüdlihes Kind!” So kreiſchte Don Ra- 
faele auf, und ſank befinnungslos zu Boden. 

„Was ift da zu thun?“ rief Edgar laut, „auf — auf — Brür 
der, hinab in die Schlucht — hinab, den Tod unferer Tapfern zu 
rächen. den Hunden die gute Beute aus ben Zähnen zu reifen.“ „Der 
brave Deutſche hat Recht!” rief Iſidor Mier, „der brave Deutfehe hat 
Recht!“ erſcholl es rings umber, und hinab in die Schlucht ging es 
wie braufender Gewitterfturm! 

Nur noch wenige Guerillas wehrten fi im Todesmuth der Ber- 
zweiflung. Mit dem Schrei: „Balenzia!” ftürzte fich Edgar in den 
dickſten Haufen der Yeinde, und mit dem todverfündenden Gebrüll 
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blutdürftiger Tiger ſtürzten die Guerillas ihm nad, fließen den von 
jahem Todesfepret gelähmten Feinden ihre Dolche in die Bruft, ſchlu⸗ 
gen fie nieder mit den Büchſenkolben. Die ſchnell Entrinnenden tras 
fen wohlgezielte Schüffe. Das waren die Balenzier, die die Kürafs 
fiere des General Moncey auf dem Marfche einholten, ihnen in bie 
dlante forangen, fie, ehe ihnen die Befinnung fam, mit Doldftögen 
niedermachten, und Beifter der Waffen und Pferde zurüdtehrten in 
ihre Schlupfwinkel. 

Schon war alles entfchieden, ald Edgar aus dem tiefften Dicicht 
heraus ein durchdringendes Gefchrei vernahm; fehnell eilte er Hin, 
und gewahrte, wie ein fleiner Menfeh, den Zügel des Maulthiers, 
dad hinter ihm ftand, zwifchen den Zähnen, mit einem Franzofen 
ang. In demfelden Augenblid, ehe noch Edgar hervor gefommen, 
ſtieß der Franzoſe den Kleinen mit einem Dolch, den er ihm wahr⸗ 
ſcheinlich entwunden, nieder, und wollte nun das Maulthier fortzers 
ven, tiefer in den Wald hinein. Gdgar fchrie laut auf, der Fran⸗ 
joſe ſchoß, fehlte, Edgar rannte ihm fein Bajonett durch den Leib. 
Der Kleine winfelte. Edgar hob ihn auf, machte mit Mühe den 
Zügel los, in den er krampfhaft gebiffen, und wurde nun erft, ale 
er ihn auf das Maulthier legen wollte, gewahr, daß eine verhüflte 
Geftalt darauf faß, die niedergebeugt den Hals des Thiered umklam—⸗ 
mert hatte und leife wimmerte. Hinter dem Mädchen, das war die 
Geftalt, der Stimme nad) zu urtheilen, legte nun Edgar den Pleinen 
wunden Menſchen, faßte die Zügel des Maulthiers, und fo ginge 
hinauf zu dem Waffenplag, wo Jfidor Mirr, da fi) fein Feind mehr 
fpüren Iaffen, mit den Kameraden fon angelommen. - 

Man hob den Kleinen, der opmmächtig geworden vom Blutver⸗ 
luft, unerachtet die Wunde nicht tödtlih ſchien, und dann dad Mäd- 
chen hinab von dem Maulthiere. Aber in dem Augenblick ftürzte 
Don Rafaele ganz außer fih, laut fehreiend: „mein Kind — mein 
füßes Kind! herbei. Gr twollte die Kleine, kaum acht bis zehn Jahre 
ſchien das Madchen alt zu fein, in feine Arme fliegen, dou, ale 
nun der heile Facelglanz Gdgarn ind Geficht Teuchtete, fiel er plößlich 
diefem zu Füßen, und rief: „O Don Edgar, Don Edgar, vor keinem 
Slerblichen Hat ſich diefes Knie gebeugt, aber Ihr feyd fein Menſch, 
Ihr feyd ein Engel des Lichte, gefandt mich zu retten vor tödtendem 
Gram, troftlofer Berzweiflung! D Don Edgar, hämiſches Mißtrauen 
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wurzelte in diefer unheifbrütenden Bruft! O fluchwürdiges Unternehs 
men, Cuch, den Edelſten ber Menfchen, Ehre und Muth im treueften 
‚Herzen, ſtürzen zu wollen in ſchmachvollen Tod! Stoßt mich nieder, 
Don Edgar, nehmt blutige Rache an mir Elendem! Riemals könnt 
Ihr vergeben, was id) that.“ 

Edgar im vollen Bewußtfein, nichts mehr vollbracht zu haben, 
als was Pfliht und Ehre geboten, fühlte fi gepeinigt von Don 
Rafaele's Betragen. Gr fuchte ihn auf alle nur mögliche Weife zu 
befchroichtigen, welches ihm endlich mit Mühe gelang. 

Don Rafaele erzählte, daß der Obrift Ra Combe ganz außer fi 
geweſen über Edgars Verſchwinden, daß er geſchehenes Unheil ahnend 
im Begriff geſtanden, das ganze Haus durchwühlen, und ihn, den 
Don Rafaele, ſelbſt zur Haft bringen zu laſſen. Dies habe ihn ge 
nöthigt zu fliehen, und nur den Bemühungen der Franziskaner fey 
es gelungen auch die Tochter, den Diener, und mandes deffen er 
bedurfte herauszuſchaffen aus Balenzia. 

Man hatte unterdeffen den wunden Diener jo wie auch Don Ras 
faele'® Tochter weiter fortgefhafft; Don Rafaele zu alt, die Rühnen 
Züge der Guerillad mit zu machen, ſollte ihnen folgen. Beim weh⸗ 
müthigen Echeiden von Edgar händigte er ihm einen Talisman ein, 
der ihn aus mancher dringenden Gefahr rettete. — — So endigte 
Euchar feine Erzählung, die die Theilnahme der ganzen Geſellſchaft 
erregt zu haben ſchien. 

Der Dichter, der fi) von feinem Stickhuſten erholt Hatte und 
wieder hereingetreten war, meinte, daß in Edgar's ſpaniſchen Abens 
theuern viel guter Tragödienftoff enthalten,‘ nur wünſche er einen 
geziemlichen Zufap von Liebe und einen tüchtigen Schluß, einen 
bonnetten Mord, hinlanglichen Wahnfinn, Schlagfiuß oder fonft der- 
gleichen. „Ach ja, Liebe!“ fprach ein Fräulein, indem fie verihämt 
erröthete; „ein hübſches Kiebesabentheuer fehlte Ihrer fonft fehr artis 
gen Erzählung, lieber Baron.” „Habe ic,“ erwiederte Euchar lächelnd, 
„babe ich denn aber, meine Gnädige, einen Roman auftifchen wollen? 
waren es nicht die Schikfale meines Freundes Edgar, von denen 
ich ſprach, und deffen Leben in den wilden Gebirgen Spaniens war 
leider ganz arm an Abentheuern der Art. „Ich glaube,“ murmelte 
Biktorine dumpf vor fi hin, „ich glaube diefen Edgar zu fennen, 
der arm geblieben, weil er die reichfte Gabe verſchmähte.“ 
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Reiner war aber fo in Enthufiagmus geraten, ald Ludwig. Der 
tief überlaut: „3a id) kenne fie, die verfängnifvolle Profecia del 
Pirineo des göttlichen Don Juan Baptifta de Arriazat D — fie goß 
Flammen in mein Inneres, id wollte hin nad Spanien, wollte in 
den beißen Kampf treten, hätt’ ed nur im Zufammenhange der Dinge 
gelegen. Ha! ich kann mich ganz in Edgars Lage verfegen, wie hätte 
ich in dem fatalen Augenblid im Franzisfaner- Gewölbe zu dem fürchte 
baren Empeeinado gefprochen!“ Xudwig begann nun eine Rede, die 
fo pathetif war, daß Alles in Erftaunen gerietb, und nicht genug 
Ludwigs Muth, feine heroiſche Entfehloffenheit bewundern konnte, 
„Aber es Tag nicht Im Bufammenhange der Dinge, “ unterbrach ihn 
die Präfidentin, „doch mag es im diefem Bufammenhange Tiegen, 
oder vielmehr fih wohl fhiden, daß ich eben heute meinen Lieben 
Gäften eine Unterhaltung zugebacht, die der Erzählung unſers Cuchar 
einen ganz harakteriftifchen erheiternden Schluß: gibt,“ 

Die Thüren öffneten ſich, herein trat Emanuela, und hinter ihr 
der kleine verwachfene Biagio Cubas, mit der Chitarre in den Hän« 
den, fi auf feltfame Weife verbeugend. Doch mit jener undeſchreib⸗ 
lien Anmuth, die die Freunde Ludwig und Euchar ſchon im Park 
bewundert, trat Emanuela in den Kreis, verbeugte fih, und ſprach 
mit holder füßer Stimme, daß fie gefommen, vor der Gefellfchaft ein 
Talent zu zeigen, das vieleicht nur durch feine Frembdartigkeit ergöpe. 

Das Mädchen ſchien feit den wenigen Tagen, da die Freunde 
fie fahen, größer, reizender, vollendeter im Wuchs geworden zu feyn, 
auch war fie fehr fauber, beinahe reich gefleidet. „Run fannft du,“ 
ziſchelte Ludwig dem Freumde ins Ohr, während Cubas unter hun— 
dert fehr poffierlichen Geberden die Anftalten zum Fandango zwifchen 
neun Eiern traf, „nun fannft du ja deinen Ring wieder fordern!” - 
„Hafenfuß,“ erwiederte diefer, „du ſiehſt ihn ja an meinem Finger, 
ich hatte ihm mit dem Handſchuh abgeftreift, und fand ihn eben in 
dem Handſchuh noch denfelben Abend wieder.“ Emanuela's Tanz riß 
Altes hin, denn niemand hatte ähnliches jemals gefehen. Während 
Euchar den ernften Blick unabgewandt auf die Tänzerin richtete, brach 
Ludwig 108 in laute Ausrufe des höchſten Entzüdend. Da fpradh 
BViktorine, neben ber er faß, ihm ind Ohr: „Heuchler, Sie wagen ed, 
mir von Liebe vorzureden, und find verliebt in das Meine trotzige 
Ding, in die ſpaniſche Seiltängerin? Wagen Sie es nicht mehr fie 
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anzuſchauen.“ Ludwig wurde nicht wenig verlegen über Biktorinend 
ungeheure Liebe zu ihm, die fo ohne alle vernünftige Urſache aufflam- 
men Eonnte in Eiferfucht. „Ich bin fehr glücklich,“ Tifpelte er vor 
fi feloft Hin, „aber es genirt,“ 

Nachdem der Tanz geendigt, nahm Emanuela bie Ehitarre und 
begann fpanifche Romanzen heitern Inhalt. Ludwig bat, ob es ihr 
nicht gefallen wolle, jenes hübſche Lied zu wieberholen, das fie feir 
nem Freunde Euchar vorgefungen, Emanuela begann ſogleich: 

Laurel immortal al gran Palafox etc. 

Immer glühender tourde ihre Begeifterung, immer mächtiger ihrer 
Stimme Klang, immer ftärker raufchten die Akkorde. Endlih kam 
bie Strophe, die des Vaterlandes Befreiung verkündet, da fiel ihr 
ſtrahlender Blick auf Cuchar, ein Thränenftrom ftürzte ihr aus den 
Augen, fie ſank nieder auf die Knie. Echnell fprang die Präfidentin 
hinzu, bob das Mädchen auf, ſprach: „Nicht. weiter, nicht weiter, 
mein füßes holdes Kind!” führte fie zum Sopha, tüßte fie auf die 
Stirne, ftreihelte ihr die Wangen. 

„Sie ift wahnſinnig, fie ift wahnfinnig!“ rief Viktorine Ludwi⸗ 
gen in's Ohr; „du Tiebft feine Wahnfinnige — nein! — fag’ es mir, 
fag’ es mir gleich auf’ der Stelle, daß du keine Wahnfinnige zu lies 
ben vermagft!“ „Ach Gott, nein nein!” erwiederte Ludwig ganz er= 
ſchrocken. Gr konnte ſich in den Ausbruch der heftigften Liebe Bil» 
torinens gar nicht recht finden. 

Während die Präfidentin Emanuelen füßen Wein und Biluit 
einnöthigte, damit fie fih nur erhole, wurde auch der wackre Ehitar- 
riſt Biogio Cubas, der in einer Ecke bed Bimmerd niedergefunfen 
war, und fehr geſchluchzt hatte, mit einem tüchtigen Glaſe echten 
Xeres bedient, dad er mit einem fröhlichen: „Donna, viva insted 
mil annos!* bis auf den letzten Tropfen leerte. 

Man kann denken, daß die Frauen nun herfielen über Emanuele, 
und fie mit Fragen beftürmten, nad) ihrem Vaterlande, ihren Ber- 
haltniſſen u. f. w. Die Präfidentin fühlte die peinlihe Rage des 
Mädchens zu fehr, um fie nicht gleich daraus zu befreien, Dadurch, 
daß fie den feftgefhloffenen Kreis in mancherlei Wirbel aufzulöjen 
mußte, in denen fi) nun alle, felbft die Piquettfpieler drehten. Der 
Konfiftorial-Präfident meinte, die Meine Spanierin fey ein fchmudes 
allerliebſtes Ding, nur ihr verwünſchtes Tanzen fep ihm in die Beine 
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gefahren, und ihm mandmal fo ſchwindlig zu Muthe geworben, als 
landre mit ihm der leidige Satan. Das Singen ſey bagegen ganz 
was Apartes geweſen, und habe ihn fehr ergößt. 

Graf Walther Put war andrer Meinung. Er verachtete Emas 
nuelend Gefang,. da ihm das Trillo gemangelt, und rühmte dagegen 
höchlich ihren Tanz, den er, wie er fi) ausdrüdte, ganz deliziös 
gefunden. Cr bezog fi darauf, daß er ſich auf fo etwas fehr gut 
verſtehe, da er fonft es dem beften Balletmeifter gleich gethan. „Rannft 
Du,“ ſprach Graf Walther Pud, „fannft du es dir vorftellen, Bruder 
Konfiftorial» Präfident, daß ich, als ein juveniler Ausbund aller Ge- 
ſchwindigkeit und Stärke, den Fiocco fprang, und mit dem zarteften 
der Beine ein neun Fuß über meiner Rafenfpipe aufgehängtes Tam- 
bourin hinabflug? Und wag den Fandango jwiſchen Giern betrifft, 
fo hab’ ich tanzend oft mehr Gier zerftampft, ala fieben Hennen des 
Tages Iegen konnten.“ „Alle Teufel, dad waren Kunftftüde!” ſchrie 
der KonfiftortalsPräfident. „Und da,“ fuhr der Graf fort, „der gute 
Cochenille fehr amön das Flageolet bläft, fo tanze ich noch zumellen 
ausgelaffen nach feinem Pfeiflein, wiewohl nur in meinem Zimmer 
ganz insgeheim.“ „Das glaub’ ic,“ rief der Konfiftorial-Präfident 
laut lachend, „das glaub’ ich, Bruder Graf!” Unterdeffen war Ema⸗ 
nuele mit ihrem Cubas verſchwunden. 

Als die Geſellſchaft ſich trennen wollte, ſprach die Präſidentin: 
„Freund Euchar! ich wette, Sie wiſſen noch mehr Intereſſantes von 
Ihrem Freunde Edgar! Ihre Erzählung war ein Btuchſtück, dad und 
alle fo gefpannt hat, daß wir eine fchlaflofe Nacht Haben werben. 
Nicht Tänger ald bid morgen Abend gönne ih Ihuen Frift und zu 
beruhigen. Wir müflen mehr erfahren‘ von Don Rafaele, Empecinabo, 
den Guerillas, und ift ed möglich, daß Edgar ſich verlieben kann, fo 
haften Gie damit nicht zurüd.” „Dad wäre herrli!“ rief e8 von 
allen Seiten, und Cuchar mußte verfprechen, fih am folgenden Abend 
mit dem zur Ergänzung feines Brucftüde nöthigen Material ein« 
zufinden. 

Auf dem Heimmege konnte Ludwig nicht genug von Viktorinens 
bis an Wahnfinn gränzender Liebe zu ihm fprehen. „Aber,“ rief 
ex, „fie hat mir durch ihre Eiferfucht mein eignes Innres aufgefhlofs 
fen, ich habe einen tiefen Blid hinein gethan, und gefunden, daß 
ich Emanuelen unausſprechlich Tiebe. Ich werde fie aufſuchen, ihr 
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meine Liebe geftchen — fie an mein Gerz drücken!“ Thue bad, mein 
Kind,“ erwiederte Euchar gelaffen. 

Als am andern Abend die Gefellfhaft hei der Präfidentin ver⸗ 
fammelt, verfündigte fe mit Bedauern, daß Baron Euchar ihr ger 
ſchrieben, wie ihn ein unvorhergefehened Ereigniß genöthigt plöglih 
abzureifen, weshalb er die Ergänzung des Bruchftüds bis zu feiner 
NRüdkunft verſchieben müffe. 


Endar's Rüdtehr. Scenen einer durchaus glüdligen Ehe. Befhkuß der Geſchichiu. 

Zwei Jahre mochten vergangen ſeyn, ald vor dem goldnen En— 
gel, dem vornehmften Wirthöhaufe in W., ein ftattlicher, ſchwer ber 
padter Reiſewagen hielt, aus dem ein junger Mann, eine verſchleierte 
Dame und ein alter Herr fliegen. Ludwig kam gerade des Weges 
und tonnte nicht unterlaffen, ftehen zu bleiben und die Ankömmlinge 
mit der Lorgnette zu betrathten. In dem Augenblick drehte ſich der 
junge Mann um und ftürgte mit dem Ausruf: „Ludwig, mein Lud⸗ 
wig fey mir taufendmal gegrüßt,“ Ludwigen in die Arme. — 

Der war aber nicht wenig verwundert, fo ganz unerwartet feir 
nen Freund Euchar wieder zu feben. Denn Niemand anders war 
der junge Mann, der aus dem Reifewagen geftiegen. „Befter,“ ſprach 
Ludwig, „ter ift denn die verfchleieite Dame, wer der alte Her, 
der mit dir gefommen? — Alles erſcheint mir fo feltfam und — da 
Tommt ja noch ein Packwagen heran und auf ihm fit — hilf Hims 
mel! — ſeh' ih recht?“ — 

Euchar nahm Ludwigen unter ben Arm, führte ihn einige Schritte 
über die Straße fort und fprah: „Du wirft alle zu feiner Zeit er⸗ 
fahren, geliehter Freund, aber für jept fage mir nur, was mit dir 
vorgegangen? — Du fiehft leichenblaß aus, das Feuer deiner Augen 
Aft erfofchen, du bift, aufrichtig fag' ich's dir, um zehn Jahre älter 
gervorden. Hat bie) eine ſchwere Kranffeit Heimgefught? Prüdt did 
fonft ein böfer Kummer?“ „Ach nein,* erwiederte Ludwig, „ich bin 
vielmehr der glüdlichfte Menfch unter ber Sonne und führe ein wahres 
Schlaraffenleben in lauter Liebe und Luft. Denn wiſſe, feit Tänger 
als einem Jahr hat mir die himmlifche Viktorine ihre zarte liebe Hand 
gereicht. Dort das fhöne Haus mit den hellen Spiegelfenftern ik 
meine Refidenz, und du könnteft nichts geſcheidteres thun, ald gleich 
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mit mir fommen, und mich befuchen in meinem irbifchen Paradiefe. 
Bie wird fid) mein gutes Weib freuen, did) wieder zu fehen. Ueber« 
tafhen wir fiel“ Guchar bat nur um Fri, die Kleider zu wechfeln, 
und verſprach dann zu kommen, und zu vernehmen, wie fi alles 
m Audwig’ Glüd gefügt. 

Audrvig empfing den Freund unten am der Treppe, und bat fo 
leiſe als möglich aufzutreten, da Biktorine häufig, und jept eben 
färker, an neröfen Kopfſchmerzen leide, die fie in fol reizbaren 
Buftand verfegten, daß fie die leiſeſten Tritte im Haufe vernehme, 
unerachtet ihre Gemädyer im entfernteften Theile des Flügels befinde 
lich. Beide ſchlichen nun ſachte über die mit Deden belegten Stufen 
durd) den Gorrider, und in Ludwig's Zimmer hinein. Rad herze 
lien Ergießungen der Freude, ded Wieberfehen® zog Ludwig an der 
Schelle, vief aber auch glei: „Gott! — Gott! was bab’ id) gethan 
— id Unglüclicher!“ und hielt beide Hände vor's Gefiht. Es dauerte 
auch nicht lange, fo flürzte ein fhnippifches Ding von Kammermäd- 
chen hinein, und ſchrie Rudivigen mit gemeinem kreiſchenden Ton 
an: „Herr Baron, was fangen Sie an? wollen Sie die arme Frau 
Baronin töbten, die fhon in Krämpfen liegt?" „Ach Gott,“ Iamens 
tirte Ludwig, „beſtes Nettchen, in der Freude hab’ ih nit daran 
gedacht! Run — bier der Herr Baron, mein befter Herzenäfteund ift 
angefommen — feit Jahren Haben wir und nicht gefefen — ein al» 
ter intimer Freund deiner Frau — bitte fie, flehe fie an, daB fie 
vergönne ihn ihr vorzuftellen. Thue das, beſtes Nettchen!“ Ludwig 
drüdte ihr Geld in die Hand, und fie verfieg mit einem ſchnippiſchen: 
„ih will fehen, was zu machen ift,“ dad Zimmer. \ 

Euchar, der hier einen Auftritt fah, wie er fi nur zu oft im 
geben begiebt, und daher in Hundert Romanen und Komödien aufe 
getifcht wird, Hatte feine befonderen Gedanken über des Freundes 
bäusfichee Glüd. Gr fühlte mit Ludwig die Pein des Momente, 
und begann fi nad; gleihgültigen Dingen zu erkundigen. Ludwig 
ließ ſich aber gar nicht darauf ein, fondern meinte, es ſey ihm doc 
gar zu merkwürdig in der Siwifchenzeit ergangen, und bad müffe er 
erzählen. 

„Du erinnerft,” begann er, „bu erintterft did) gewiß jenes Abends 
bei der Präfidentin Vehs, als du die Gefchichte aud dem Leben deie 
ned Freundes Edgar erzäplteft. Du erinnerft dich auch, wie dann 
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Vittorine in Eiferfucht erglühte, und ihr von Liebe zu mir entflamım- 
ted Herz ganz und gar erfehloß. Und ich Thor, id) gefland dira ja, 
ich Thor verlighte mich fehr in die Meine ſpaniſche Tänzerin, und las 
wohl in ihren Bliden, daß ich nicht hoffnungslos liebe. Du wirft 
bemerkt haben, daß, als fiebe im Schluß des Fandango die Gier in 
eine Pyramide zufammen ſchob, die Spipe diefer Pyramide mir, ber 
ich gerade In der Mitte des Kreifes Hinter dem Stuhle der Vehs ftand, 
gugerichtet war. Nun, Eonnte fie beffer auöbrüden, wie fehr ich fie 
intereffite? Ich wollte den andern Tag das Tiebe Ding auffuchen, aber 
es Tag nicht im Zufammenhang der Dinge, daB es geſchah. Ich 
hatte die Kleine beinahe ganz vergeffen, als der Zufall —“ 

„Der Zufammenhang der Dinge,” fiel ihm Euchat in's Wort. 

„Nun ja wohl,” ſprach Ludwig weiter, „genug, ich ging einige 
Lage darauf durch unfern Park, vor dem Wirthöhaufe vorüber, wo 
wir damals unfere Meine Spanierin zum erften Mal fahen. Da fprang 
die Wirthin — du glaubft gar nicht, was die gute Frau, die mir 
damald Eſſig und Waffer für mein wundes Knie reichte, für ein 
Intereſſe für mich gefaßt Hatte — ja bie Wirthin fprang auf mid 
zu, und fragte fehr angelegentlih, wo denn bie Tänzerin mit ihrem 
Begleiter geblieben fey, die ihr fo vielen Beſuch verfhafft, fie ließe 
fi ſchon felt mehreren Wochen gar nicht fehen. Ich wollte mir ans 
dern Tages alle Mühe geben zu erforfchen, ob fie noch im Drte oder 
nicht, es Tag aber nicht im Zuſammenhang der Dinge, daß es gefchah. 
Mein Herz bereute auch jept gar fehr die Thorheit, die ich begehen 
wollen, und wandte fi wieder ganz der himmlifhen Viktorine zu. 
In ihr nur zu reigbared Gemüth war aber mein Attentat ber Untrene 
fo tief eingedrungen, daß fie mich gar nicht fehen, nichts von mir 
Hören wollte. Der Liebe Cochenille verfiherte, daß fie in tiefe Me 
lancholie verfallen, daß fie oft in Thränen erftiden wolle, baf fie 
ganz troſtlos rufe: „Ich habe ihn verloren, ich habe ihn verloren!” 
Du fannft denken, welche Wirkung dies auf mid) machte, wie ih 
ganz aufgelöft war in Schmerz über dad unglüdliche Mißverſtändniß. 
ochenille bot mir feine Hülfe an, er wollte die Gomteffe auf ſchlaue 
Weiſe von meiner wahren Gefinnung unterrichten, ihr meine Ber 
zweiflung ſchildern, ihr fagen, daß ich nicht mehr derfelbe ſey, daß 
ich auf den Bällen höchſtens viermal tanze, im Theater gedankenlos 
in die Ruliffen Hineinftarre, meinen Anzug vernadläßige u. f. f- 
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Ich ließ ihm reichlich Goldftüde zufließen und er brachte mir bafür 
jeden Morgen eine neue Hoffnung. Gndfid) ließ fich Biktorine wies 
der fehen. Ach wie fhön fie war! O Viktorine, mein holdes, liebes, 
füßes Weib, die Anmuth felbft und die Güte! — 

Nettchen trat herein und Fimdigte Ludwigen an, daß bie Frau 
Baronin ganz erflaunt wären über die feltfamen Einfälle, die den 
Heren Baron heute beihörten. Erſt Mingelten Sie, als fey euer 
im Haufe und dann verlangten Sie, daß bie todtkranke Frau von 
Befuchen befäftigt werden folle. Sie könne heute niemanden fehen 
und Hefe fich bei dem fremden Herrn entfäjuldigen. Netichen fah 
Cucharn ftarr in die Augen, maß ihn von Kopf bi zu Fuß und 
verließ dann dad Zimmer. 

Ludwig fah ſchweigend vor ſich nieder und fuhr dann kleinlaut 
fort: Du glaubft gar nicht, mit welcher beinahe verhöhnenden Kälte 
mir Viktorine begegnete. Hätten nicht bie früheren Ausbrüche der 
glühendften Liebe mich überzeugt, daß die Kälte erheuchelt um mich 
zu flrafen, in der That, ich wäre in manche Zweifel gerathen. End» 
lich wurde ihr die Verftelung zu ſchwer, ihr Betragen freundlicher 
und freundlicher, bis fie zulegt auf einem Ball mir ihren Shawl 
anvertraute. Da mar mein Triumph enifchieden. Ich arrangirte jene 
verhängnißvolle Seize zum ziveiten Mal, tanzte göttlich mit ihr, mit 
ihr der Himmliſchen, flüfterte iht auf der rechten Fußſpihe bafanzi» 
rend und die Holde umfangend zu: Göttliche, himmlifche Comteß, 
ich Tiebe Sie unausſprechlich, ich bete Sie an — Seyen fie mein, 
Engel des Lichts! — Vittorine lachte mir in's Gefiht, dad hielt mid 
aber nicht ab ben andern Morgen zu fehidlicher Zeit, das heißt um 
ein Uhr hinzugeben, mir durch meinen Freund Cochenille den Zutritt 
zu verſchaffen und fie anzuflehen um ihre Hand. Sie fah mir ſchwei⸗ 
gend in’8 Geficht, ich waͤrf mid) vor Ihr nieber, faßte die Hand, die 
mein werben follte, bedecte fie mit glühenden Küffen. Sie ließ das 
gefchehen, aber es wurde mir in der That feltfam zu Mutbe, als ihr 
ernjter, ftarrer Blic mir wie ohne Sehkraft, als fey fie ein Ieblofes 
Bild, ſchien. Doch endlich traten ein Paar große Thränen ihr in 
die Augen, fie drüdte mir die Hand fo heftig, daß ich, da ich gerade 
einen wunden Finger, hätte auffehreien mögen, fland auf, verlieh, 
das Schnupftuch vor dem Gefiht, das Zimmer. — Mein Glück war 
mir nid;t zweideutig, ich eilte zum Grafen und hielt um die Tochter 
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an. Schön, fehr ſchön, allerliebft befter Baron, fprach der Graf wohl- 
gefälig lachelnd, aber haben Eie der Gräfin ſchon etwas merken Taf 
en, find Sie geliebt? ich bin, ald ein wahrer Thor, ungemein por- 
tirt für die Liebe! Ich erzählte dem Grafen, wie ed fich mit der 
Geige begeben. Geine Augen funkelten vor Freude. „Das ift delis 
3iö8, das ift ganz delizis,“ rief er einmal über das andere. „Wie 
war die Tour, befter Baronetto?“ fragte er mich dann. Ich tanzte 
die Tour und blieb ftehen in der Gtelung, wie id) fie erſt beſchrieben. 
Scharmant, engliſcher Freund, in der That ganz ſcharmant, rief der 
Graf voll Gntzüden, ſchellte, ſchrie laut zur Thür hinaus: Cochenille, 
Cochenille! 

Als Cochenille gekommen, mußte ich ihm die Muſik zu meiner 
Geige vorſingen, die ich felbft componirt. Nehmen Sie Ihr Flageo⸗ 
let zur Sand, Cochenille, und blafen Sie dadjenige, was ber Herr 
Baron Ihnen vorgefungen. So ſprach der Graf. Cochenille führte 
gut genug aus, was ihm geboten, ich mußte mit dem Grafen tan- 
zen, feine Dame vorftellen und, ich hätt’ ed dem Alten nicht zuge 
traut, auf der rechten Zußfpige ſchwebend flüfterte er mir zu: Auds 
erwäbltefter der Barone, meine Tochter Biftorine ift die Ihrige! 

Die bolde Biktorine zierte fih, mie dad nun einmal Mädchen 
zu tun pflegen. Sie blieb ftumm und ftarr, fagte nicht nein, nicht 
ja, und betrug ſich überdem gegen mich fe, daß aufs neue meine 
Hoffnungen fanten. Dazu kam, daß ic) eben jept erfuhr, wie bamala, 
ala ich in der Geige die Gonfine faßte ftatt Viktorinen, die Mädchen 
ben heillofen Spaß verabredet hatten, um mich auf entfegliche Weiſe 
zu myſtifiziren. In der That, ich wurde ganz betrübt und wollte 
beinahe meinen, daß es im Zufammenhang der Dinge läge mich bei 
der Nãſe herumführen zu laſſen. — Unnüpe Bweifel — ehe ich mir's 
verfah — ganz unerwartet, gexade als id; in das tieffte Leid verfuns 
ten, bebte das himmliſche Jal von den füßeften Lippen! — Run 
wurde ich recht gewahr, welchen Zwang fich Viktorine angetan, denn 
fie wor nun fo ausgelaffen Tuftig und heiter, wie man fle niemals 
gefehen. Daß fie mir die unſchuldigſte Liebkoſung verfagte, daß ih 
taum ihre Haud zu küſſen wagen durfte — nun das war wohl über 
triebene Spröbdigfeit. Manche von meinen Freunden wollten mir zwar 
allerlei dummes Zeug in den Kopf fegen, ber Tag vor meiner Ber 
mählung war aber dazu beftimmt, die letzten Zweifel aus meiner Gerle 
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zu vertilgen. — Am frühen Morgen eilte ich zu meiner Braut. Ih 
fand fie nicht in ihrem Zimmer. Auf ihrem Arbeitstiſch Liegen Pa- 
‚piere. — Ich werfe einen Blick darauf, es ift Biktorinend faubere, 
niedliche Handirift — ich Tefe — es ift ein Tagebuch — o Himmel 
— o al ihr Götter! jeder Tag giebt mir einen neuen Beweis, wie 
glühend, wie unauöfprechlih mic Viktorine von jeher liebte — ber 
leinfte Borfal if aufgezeichnet und immer heißt ed: Du verftehft 
dies Herz nicht — Unempfindlicher! ſoll ich, im Wahnfinn der Ber- 
zweiflung alle Scham verläugnend, dir zu Füßen finken, dir fagen, 
daß ohne deine Liebe mir das frifhe Reben Grabesnacht dünft? — 
Und in diefem Ton ging ed weiter fort! — Eben an dem Abende, 
als ic in Liebe entbrannte zur Meinen Gpanierin, leſe ih: Alles 
ift verloren — er liebt fie, nichts ift gemiffer. Wahnfinniger, weißt 
Du nicht, daß der Blic des lebenden Weibes das Innerfte zu durch⸗ 
ſchauen vermag? — Ich leſe dad laut; in dem Augenblide tritt Vit⸗ 
torine hinein, mit bem Tagebuch in der Hand ftürze ich vor ihr nie⸗ 
der, fehreie: „Nein, nein, niemald liebte ih jenes feltfame Kind, du, 
du allein warft mein Abgott immerdar!“ — Da ftarrt mid; Bittorine 
an, ruft mit einer gellenden Stimme, die mir noch im die Ohren 
tlingt: „Unglüdfeliger, dich habe ich nicht gemeint!“ verläßt mich 
ſchnell, in das andre Zimmer eilend. — Bermagft du dir es zu den» 
en, daß weibliche Ziererei fo weit geben fann! — 

Netichen kam in diefem Moment und erfundigte fih im Namen 
der Frau Baronin, woran es denn liege, daß der Herr Baron ihr 
nicht ben Fremden zuführe, fie warte fehon eine halbe Stunde vers 

. gebens auf den ihr zugedachten Befuch. „Gin herrliches, treffliches 
BBeib," ſprach der Baron gerührt, „fie opfert ſich für meine Wünfche.“ 
Euchar verwunderte fih nicht wenig, die Baronin völlig angefleidet, 
beinahe gepugt, anzutreffen. 

„bier bringe ich dir unfern theuern Euchar, wir haben ihn tier 
der!” fo rief Audiwig; ald aber Eudjar ſich der Baronin näherte, 
ihre Hand faßte, überfiel fie ein heftiges Zittern, und mit einem 
lei ſen: „DO Gott!” fank fie ohnmächtig in den Lehnfeffel. 

Euchar, der die Pein des Augenblidö nicht zu ertragen vermochte, 
entfernte ſich fäpnell. „Unglüdfeliger,“ ſprach er zu fi) felbft, „nein! 
Du watſt nicht gemeint!“ Er überfah nun das grenzenlofe Elend, in 
das Mißverfändniffe der unbegreiflichen Gitelfeit den Freund geftürzt 
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batten, er wußte nun, wem Viktorinens Liebe gegolten, und fühlte 
fich auf feltfame Weife bewegt. Sept erſt wurde ihm mander Mo- 
ment Mar, den er in feiner unbefangenen Geradheit micht beachtet, 
jebt aiſt durchſchaute er die Teidenfipaitliche Vittorine gang und gar, 
und begriff ſelbſt kaum, daß er ihre Liebe nicht geahnt. Jene Mo— 
mente, in denen ſich Vittorinens Riebe beinahe rüdjichtelos offenbarte, 
gingen ihm heil in der Seele auf, und er empfand Iebhaft, daß ger 
tade dann ein feltfamer unerklärliher Widerwille gegen das ſchöne 
holde Mädchen ihn in die unmuthigjte Stimmung verfeßt hatte. Die⸗ 
fen bittern Unmuth richtete er nun gegen ſich felbft, indem ihn tiefes 
Mitleiden für die Arme, über die ein finftrer. Geift gewaltet, durch⸗ 
drang. 

Gerade benfelben Abend war die Geſellſchaft bei der Präfidentin 
Vehs verfammelt, der Euchar vor zwei Jahren von Edgars Aben- 
theuern in Spanien erzählt hatte. Man empfing ihn mit dem frößs 
lichſten Jubel, doch wie ein elettriſcher Schlag traf es ihn, ala er 
Biktorinen erblidte, die er durchaus nicht vermuthet. Keine Spur 
von Krankheit war an ihr zu bemerken, ihre Augen firaplten feurig 
wie fonft, und ein forgfältig gewählter geſchmackvoller Putz erhöhte 
ihre Schöngeit und Anmuth. Euchar, von ihrer Gegenwart gepeinigt, 
ſchien, wie es fonft gar nicht feine Art war, gedrüct, verlegen. Bits 
torine wußte gefehiet ſich ihm zu nähern, faßte plöplich feine Hand, 
308 ihn bei Seite, ſprach ernſt und ruhig: „Sie kennen meines Rans 
nes Syſtem vom Zufammenhange der Dinge. Den wahren Zufams 
menhang unſers ganzen Seyns bilden, denk' ich, die Thorheiten, die 
wir begehen, bereuen, und wieder begehen, fo daß unfer Leben ein 
toller Spuß ſcheint, der und, unfer eigenes Ich, raſtlos verfolgt, bis 
ex und zu Tode nedt und hept! — Cuchar! ih weiß Ales, ich weiß, 
wen ich noch diefen Abend fehen werde — ich weiß, daß Sie erft 
heute mich verftanden haben. — Nicht Gie, nein, ein böfer Geift 
nur brachte bittern hoffnungsloſen Schmerz. über mi! — Der Dä- 
mon ift gewichen in dem Augenblit, als id) Sie wieder fah! — 
Frieden und Rufe über und, Cuchar!“ — Ja, erwiederte Cuchat ges 
rührt, ja Biktorine, Frieden und Ruhe über und, die ewige Nacht 
läpt fein mißverftandened Leben one Hoffnung. — Es iſt nun alles 
vorüber und gut, ſprach Viktorine, drücte eine Thräne aus dem Huge 
und wandte fih zur Geſellſchaft. 
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Die Präfidentin hatte das Paar beobachtet und flüſterle nun Eur 
Harn zu: Ich habe ihr alles gefagt, that id) Recht? Muß ich, erwie⸗ 
derte Sucher, muß ich mich denn nicht Allem unterwerfen? 

Die Gefelfhaft nahm nun, wie es wohl zu geſchehen pflegt, 
einen neuen Unlauf zur Freude und Berwunderung über Guchars 
unverhoffte Rüdkunft, und beftürmte ihn mit ragen, wo er geweſen, 
was fid) mit ihm unter der Zeit begeben. 

„Gigentlih,“ hob jegt Gudar an, „bin ich nur gefommen, um 
dad vor zwei Jahren gegebene Wort zu Iöfen, nämlich noch manches 
von meines Freundes Edgar Echidfalen zu erzählen, ja jene Ezähs 
Tung ordentlich abzurunden und ihr einen Schlußftein zu geben, den 
der Herr Dichter dort damals vermißte. Darf ih nun noch. verfichern, 
daß feine finftere Gewölbe, Feine Mordthaten und dergleichen fürder 
vorfommen werden, ja daß dagegen nach dem Wunſche der Damen 
von hinlänglich romantifcher Liebe die Rede ſeyn wird, fo fann ih 
wohl auf einigen gerechten Beifall hoffen.“ Alle appiaudirten fehr 
und rüdten ſchnell in einen engen Kreis zufammen. Cuchar nahm 
den Rednerſtuhl ein und begann ohne weiteres. 

Die feltfamen, zum Theil mährchenhaften SKriegesabentheuer, 
welche Edgar beftand, während er mit den Guerilas focht, übergehe 
ich, und demerke nur, daß der Talisman, den ihm Don Rafaele 
Marchez bei dem Abſchiede einhändigte, ein Meiner Ring mit gebeim« 
nißvollen Ehiffern war, der ihn al einen, in die geheimften Bund⸗ 
niffe Eingeweihten bezeichnete, eben daher ihm aber überall bei den 
Kundigen das unbedingtefte Vertrauen erwarb, und ferner eine Ges 
fahr, der ähnlich, der er in Balenzia auögefept gewefen, unmöglich 
machte. Später begab er ſich zu den engliſchen Truppen und focht 
unter Wellington. Keine feindliche Kugel traf ihn mehr, frifh und 
gefund kehrte er nad) dem beendigten Feldzuge in fein Baterland 
zurück. Den Don Rafaele Marchez hatte er weder ſelbſt wieder ges 
fehen, noch von feinen Schidjalen weiter etwas vernommen. Längft 
war Edgar in feiner Baterftadt, ald ihm eines Tages der Meine Ring 
des Don Rafaele, den er beftändig am finger trug, ‚auf befondere 
Beife abhanden gefommen war. Den andern Morgen in aller Frühe 
trat ein Meiner feltfamer Menſch ins Zimmer, hielt ihm den verlors 
nen Ring vor Augen, und fragte, ob es nicht der feinige ſey. So 
wie Edgar dies aber freundlich bejahte, rief der Menſch ganz außer 
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fih auf ſpaniſch: „D Don Edgar, Ihr feid ed — Ihr ſeid ed, ei if 
‚gar kein Zweifel mehr!” Run kamen Edgar des Meinen Menden 
Sefichtözüge, feine Geftalt ind Gedähtniß zuräd, ed war Don Ru 
faeled treuer Diener, der mit dem Löwenmuth der Berzweiflung Der 
Rafaeles Kind zu retten trachtete. „Um aller Heiligen willen, Ihr 
ſeyd der Diener des Don Rafaele Marchez! id kenne Gud) wirt 
— 10 iſt er? ha! eine feltfame Ahnung toill ſich bewähren!“ € 
rief Edgar, doch der Kleine beſchwor ihn nur gleich mit ihm zu gehen! 

Der Meine führte Edgarn in bie entferntefte Borftabt, figg mi 
ihm herauf bis zur Bodenfammer eines elenden Haufes. Bed) eu 
Anblit! Sieh, abgezehrt, alle Spuren des tödtenden Grams auf , 
dem tobbleihen Antlig, Tag Don Rafacle Marchez auf einem Stroh⸗ 
Tager, vor dem ein Mädchen — ein Kind des Himmels kniete! Eo 
wie Edgar eintrat, ftürgte vas Mädchen auf Ihn zu, ri ibm bin zu 
dem Alten, rief mit dem Ton des inbrünftigften Entzüdend: „Bott 
— Bater, er iſt es, nicht wahr, er ift 68?“ „Fa,“ ſprach der Alt, 
indem feine erloſchenen Augen aufleuchteten, und er mübfam bie 
falteten Hände zum Himmel erhob, „ja er iſt es, umfer Retter! — 
D Don Edgar, wer hätt’ es gedacht, daß die Flamme, die in mit 
aufglühte für Vaterland und Freiheit, ſich verberblich gegen mit 
felöft richten folltet” — 

Nach den erften Ausbrüchen des höchſten Entzüdens, des tiefften 
Schmerzes erfuhr Edgar, daß e8 ber auögedachteften Bosheit der Zeink 
Don Rafaeles gelungen war, ihn nach bergeftellter Ruhe der Regie 
zung verdächtig zu maden, die das Verbannungsurtheil über ih 
ausſprach und fein Vermögen konfiszirte. Er gerieth im das tier: 
Elend. Die fromme Tochter, der treue Diener ernäbrten ihn tut 
Gefang und Spiel. — Das ift Emanuele, das ift Biaggio Cuben 
tief Ludwig laut, und alle riefen ihm durcheinander nad: ja ja, dat 
AR Gmanuele — das iſt Gubas! 

Die Präfidentin gebot Ruhe, indem der Redner, wenn fih aut 
manches nad und nad aufzuflären feine, doch nicht unterbredx: 
werden dürfe, vielmehr zum völligen Schluß der Geſchichte kom 
müffe. Uebrigens glaube fie zu errathen, daß Edgar, fo wie ert. 
Holde Emanuele erblidt, in die glühendfte Liebe gefommen. „Eat: 
e, nahm Euchar das Wort, indem eine leichte Röthe fein Get: 
überflog, fo iſt es in der That. Schon früher, als er das wounderbur 
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Kind ſchaute durchbebten füge Ahnungen feine Bruft, und bad noch 
nie gelannte Gefühl der Inbrünftigften Siebe entzündete fein ganzes 
Weſen! — Edgar mußte, konnte helfen. Er brachte den Don Rafaele, 
Gmanuelen, fo wie den treuen Cubas (ich felbft balf bad vermitteln) 
auf das Gut feines Oheims. Don Rafaeles Glüdäftern ſchien nun 
wieder aufgehen zu wollen, denn bald darauf erhielt er einen Brief 
von dem ftommen Bater Gufebio, in dem es Hieß, daß die Brüder, 
befannt mit den verborgenen Winkeln feines Haufes, den nicht uns 
betrachtlichen Schaß an Gold und Juwelen, den er vor feiner Flucht 
eingemauert, in das Klofter geborgen hätten, und daf es nur darauf 
anfäme, ihn durch eine fihere Perfon abholen zu laffen. Edgar ente 
ſchloß ſich augenbliklih mit dem treuen Cubas hinzureifen nach Ba= 
lenzia. Er fah feinen frommen Pfleger, den Bater Eufebio wieder, 
Don Rafaeles Schap wurde ihm ausgehändigt. Doch er wußte, daß 
wohl mehr ald aller Reichthum, dem Rafaele Marchez feine Ehre galt. 
58 gelang ihm in Madrid der Regierung die völlige Unſchuld Don 
Rafaeles darzuthun, der Bann wurde aufgehoben.“ 

Die Xüren gingen auf, binein trat eine prächtig geffeidete Dame, 
jinter ihr ein alter Mann, von hohem ftolgen Anfehen. Die Präfie 
dentin eifte ihnen entgegen, führte die Dame in den Kreid — Ale 
varen don ihren Pläpen aufgeftanden — und fprad: „Donna Emas- 
twmela Marchez, die Gemahlin unferd Cuchat — Don Rafaele Marchez!“ 

„3a,“ ſprach Euchar, indem die Seligkeit des gewonnenen Glücks 
us feinen Augen leuchtete, auf feinen Wangen ſchimmerte in glühen- 
em Roth: „ja es blieb wirklich nur noch übrig zu fagen, daß ber, 
em ich Edgar nannte, niemand anders ift als ich felbft.” SBiktorine 
hloß die in dem mächtigften Liebreiz ſtrahlende Gmanuela in die 
ıme, drüdte fie heftig an ihre Bruft, beide ſchienen fih ſchon zu 
‚nnen, Ludwig ſprach aber, Indem er einen etwas trüben Blick auf 
€ Gruppe warf: „Das alles Tag im Zufammenhang der Dinge!” 


Die Freunde waren mit Sylveſters Erzählung zufrieden und 
mmten vorzüglid) darin überein, daß Cuchars Schickſale in Spanien 
ihrend des Befreiungäfrieges, fo epiſodiſch fie eingeflschten ſchienen, 
ch der Kern bed Ganzen wären und deshalb von guter Wirkung, 
Al Alles darin auf wahrhaft hiſtoriſcher Bafis beruhe. 
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Es ift, nahm Lothat das Wort, es iſt gar nicht zu bejisiten, 
daß die Geſchichte Eigenthumliches darbietet, das der ohne Halt im 
Xeeren ſchwebende Geift zu ſchaffen ſich vergebend bemüht. Ghen Ir 
giebt dos geſchicte Benupen der hiſtoriſch wahren Gebräuche, Eitten, 
berfömmlichen Gewohnheiten irgend eines Volkes oder einer beſondem 
Klaffe deffelben der Dichtung eine befondere Lebensfarbe, die fent 
ſchwer zu erlangen. Doc ſag' ich ausdrüdlih, das gefhidte Br 
nugen, denn in der That, das Erfaffen des gefchichtlich Wahren, der 
Wirklichteit in einer Dichtung, deren Begebniffe ganz der Phantafe 
angehören, ift nicht fo leicht ald mander wohl denken möchte und 
erfordert allerdings ein gewiſſes Geſchick, das nicht jedem eigen und 
ohne welches ftatt einer frifchen Lebendigkeit nur ein mattes ſchielen⸗ 
des Scheinleben zu Tage gefördert wird. Go kenne ich Dichtungen, 
vorzüglich von ſchriftſtelleriſchen rauen, in denen man jeden Augen 
blid gewahrt, wie in jenen Farbentopf getunft und doch am Ent 
nichts heraus gebracht wurde, ald ein wirres Gemengfel von bunte 
Strichen, da, wo es abgeiehen war auf ein recht Iebendiges Bild. 

Ih gebe, ſprach Dttmar, dir volltommen Recht und nachten 
ich flüchtig an einen gewifien Roman einer fonft genugfam geifi 
Ken Frau gedacht, dem es troß aller Pinfelei aus jenem Farbentpt 
durchaus am aller Rebendigfeit, an aller poetifhen Wahrheit mangelt 
und ihm fehnel wieder vergeffen, twill ich dir mur fagen, daß gerat 
das Gefchil die Wirklichkeit, das geſchichtlich Wahre aufzufaffen, de 
Bere eines Dichters auszeichnen mag, der feit nicht gar Langer Zeit 
unter una befannt worden. Ich meine den engländifcen Walt 
Scott, Zwar las ich erſt feinen Aftrologen, aber — ex ungue ler- 
nem. — Gfeid) die Eypofition in diefem Roman ift gegründet af 
ſchottiſche Sitten, dem Lande eigentbümliche Einrichtungen, aber obn 
diefe zu fennen wird man von ber frifchen Lebendigkeit aller Gebilde 
ergriffen auf wunderbare Welfe und um ſo mehr ift diefe Erpofitio 
durchaus meifterhaft zu nennen, ald man, wie durd einen Zaukr 
flag, verfeßt wird — ich bediene mich, da feine Frauen zugegn| 
eined zweiten lateiniſchen Ausſpruchs — medias in res. Dabei de 
fipt Scott eine feltene Kraft mit wenigen ſtarken Strichen feine & 
guten .fo hinguftellen, daß fie aldbald lebendig heraus ſchreiten 
dem Rahmen. des Gemäldes und fi bewegen in dem eigentbümli 
fen Charakter. Scott ift eine hertliche Etſcheinung in der engl 
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Kitteratur, er iſt eben fo Iebendig ala Emollet, wiewohl viel klaſſiſcher 
und edler, doch fehlt ihm nad) meiner Meinung dad Brillantfeuer: des 
tiefen Humors, ber aus Sterne's und Swifts Werken hervorbligt. 

Mir, begann Binzenz, mir geht ed zur Zeit eben fo wie dir, 
Dttmar! Rur den Aftrologen allein habe ich von Scotts Werken ger 
lefen, aber auch mich hat der originelle Roman gar fehr angefprochen, 
der in feinem methodifchen Fortfchreiten einem Knäuel zu vergleichen, 
der ruhig abgemidelt wird und deſſen feftgefponnener Faden niemals 
reißt. Was mir zu tadeln, aber recht aus der englifchen Lebensweiſe 
bervorzugehen ſcheint ift, daß, außer der in der That erheben grauen« 
haften Bigeunerin, die jedoch nicht fo wohl ein Weib als eine ge- 
fvenftifche Erſcheinung zu nennen, die Weiber flach und blaß gehalten 
find. Die beiden Mädchen im Aftrologen gemahnen mich an die 
Frauenzimmer auf den englifchen colorirten Kupferftihen in punktir« 
ter Manier, die fich alle ähnlich, das heißt eben fo hübſch ala ganz 
bebeutungälos find, und denen man es anfieht, daß aus dem Bleinen 
zugefbißsten Mündehen nichts weiter hervorzufommen wagt, ald das 
unfguldigfie: Ja Ja und Nein Rein, da alles übrige vom Uebel. 
Hogarths Milchverkäuferin iſt der Prototypus aller diefer Gefchöpflein. 
Es fehlt jenen beiden Mädchen der eigentliche Geift, ber göttlich bes 
lebende Athem. 

Möchte man, ſprach Theodor, nicht dagegen den Weibern eines 
unferer geiftreihften Dichter, vorzüglich wie fie in ältern Werfen vor 
tommen, eiwas mehr Körper wunſchen, da fie oft Im Anſchauen zere 
fließen zu Nebelgebilden? — Nun wir wollen dennoch beide, dieſen 
heimiſchen Dichter fo mie jenen fremden, deshalb recht hoch ehren 
und lieben, weil fie wahres und herrliches ſchaffen. 

Sehr merkwürdig, nahm Sylveſter dad Wort, iſt es doch, daß, 
irre ich nicht, mit Walther Scott beinahe zu gleilher Zeit ein eng« 
landiſcher Dichter auftrat, der in ganz anderer Tendenz das Große, 
Herrliche. leiftet. Es ift Lord Byron, den ich meine, und der mix 
Träftiger und gebiegener fcheint als Thomas Moore. Geine Belages 
rung von Gorinth ift ein Meiſterwerk. voll der Iebendigften Bilder, 
der genialften Gedanken. Vorherrſchend fol fein Hang zum Düſtern, 
ja Grauenhaften und Entfepligen feyn, und feinen Bampgr hab' 
ich gar nicht Iefen mögen, da mir ‘die bloße Idee eines Vampyrs, 
babe ic) fie richtig aufgefaßt, ſchon eiöfalte Schauer erregt. So viel 
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ich weiß, ift ein Bamppr namlich nichts anders als ein Tebendiger 
Todier, der Lebendigen das Blut ausfaugt. 

SHobo, rief Rothar lachend, ein Dichter wie du mein theuter 
Freund Sylveſter, muß wohl bewandert fenn in allen möglichen Zau- 
ber» und Herengefhichten und andern Zeufeleien, ja fich felbft was 
weniges auf dad Zaubern und Hexen verftehen, da foldhes zu mandem 
Dichten und Trachten nüplih. Was num infonderheit den Bampprid 
mus betrifft, fo til ich dir, damit du meine ungemeine Belefenkeit 
in derlei Dingen erfennen mögeft, gleih ein anmutbiges Werklein 
anführen, aus dem bu dich auf das vollſtändigſte über diefe dunfle 
Materie belehren kannſt. Der vollftändige Titel diefed Werkleins heißt: 
mM. Michael Ranfts Diaconi zu Rebra, Traftat von dem Kauen 
und Schmagen ber Todten in Gräbern, worin die wahre Befchaffene 
heit derer Hungariſchen Vampyrs und Blutfauger gezeigt, auch alle 
von diefer Materie biäher zum Vorſchein gelommene Schriften rezen⸗ 
firt werden.“ — Schon diefer Titel wird bi von der Gründlichkeit 
des genannten Werks überzeugen, und du wirft daraus entnehmen, 
daß ein Bamppr nichts anders iſt, ald ein verfluchter Kerl, der fih 
als Todter einſcharren läßt, und demnächſt aus dem Grabe auffteigt 
und den Reuten im Schlafe das Blus ausfaugt, die dann aud zu 
Vampyts werden, fo daß nad) den, Berichten aus Ungarn, die ber 
Magifter beibringt, ſich die Bewohner ganzer Dörfer” umfepten in 
ſchandliche Bampyrs. Um einen folhen Bampyr unſchädlich zu mes 
gen, muß er ausgegraben, ihm ein Pfahl durchs Herz gefchlagen, 
und der Körper zu Afche verbrannt werben. Diefe ſcheußlichen Erea- 
turen erfeinen oft nicht in eigner Geftalt, fondern en masque. 
So heißt eö, wie ich mich fehr lebhaft erinnere, in einem Briefe, den 
ein Dffigier aus Belgrad an einen berühmten Doktor nad Leipzig 
ſchtieb, um fi nad) der eigentlichen Natur des Vampyrismus zu 
erkundigen, ungefähr: „In dem Dorfe, Kinklina genannt, hat es fih 
„sugettagen, daß zwei Brüder von einem Vampyr geplaget worden, 
„bebtvegen einer um den andern gewachet, da ed denn twie ein Hund, 
„die Thüre ‚geöffnet, auf Anſchreien aber gleich wieder davon gelaus 
„fen, bis endlich einmal beide eingefchlafen, da: es deun dem einen 
„in einem Augenblick einen rothen let unter dem rechten Ohr ger 
„fauget, worauf er denn in drei Tagen davon geftorben.” Zum 
Schluß fagt der Offizier: „Weil man’ nun hier ein ungemeined Wun ⸗ 
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„der daraus machet, als unterſtehe mid; Dero Partikular-Meinung 
„mit gehorſamſt auszubitten, ob ſolches ſympathetiſcher, teufliſcher 
„oder aſtraliſcher Geiſter Wirkung ſey, der ich mit vieler Hochachtung 
„verharre 26“ Nimm dir ein Beifpiel an dieſem wißbegierigen Offi⸗ 
zier. — Jept fällt mir fogar fein Name ein; es war der Fähndrich 
des Prinz Alerandrinifen Regiments, Sigiamund Alerander Fried 
rich von Kottwig. Ueberhaupt beſchäftigte fih damals das Militair 
ganz ungemein :mit dem Vampyrismus. Gben in Magifter Ranfte 
Werk befindet ſich nämlich ein in gerichtliher Form von Regimentds 
Ärzten In Gegenwart zweier Offiziere eben jenes Alerandrintichen Res 
gimentd aufgenommener Akt über die Auffindung und Vernichtung 
eines Vampyrs. Unter andern heißt es in diefem Akt: „Weil fie num 
„baraus erfehen, daß er ein wirklicher Bampyr fey, fo haben fie dems 
„felben einen Pfahl durchs Herz gefchfagen, wobei er einen wohlver⸗ 
„nehmlichen Gächzer gethan und häufiges Geblüte von ſich gelaffen.” 
— Mt das nicht merftwürbig und lehrreich zugleich? Es .mag, erwies 
derte Gplvefter, es mag ſich dad alles im Magifter Ranft nur abene 
theuerlic ober vielmehr aberwihig ausnehmen, indeffen erfheini, hält 
man fih an die Sache ſelbſt, ohne den Vortrag zu beachten, der 
Vampyrismus als eine der furchtbar grauenhafteften Ideen, ja das 
furchtbar grauenhafte diefer Idee artet aus ind Entfepliche, ſcheußlich 
Widerkvärtige. 

Und, fiel Cyprian dem Freunde ins Wort, und bemunerachtet 
kann aus diefer Idee ein Stoff hervorgehen, der von einem phantas 
fiereichen Dichter, „dem poetifcher Takt nicht fehlt, behandelt, die tiefen 
Schauer jenes geheimnißvollen Grauens erregt, das in unferer eigenen 
Bruſt wohnt, und berührt von den elektrifchen Schlägen einer duns 
teln Geifterwelt den Sinn erfehüttert, ohne ihm zu verſtören. Eben 
der richtige poetifche Takt des Dichter wird es hindern, daß das 
Grauenhafte ausarte ins Widerwärtige und Ekelhafte; das dann aber 
meiftentheild zugleich aberwitzig genug erfheint, um auch die leifefte 
Wirkung auf unfer Gemüth zu verfehlen. Warum folte es dem Dich⸗ 
ter nicht vergönnt ſeyn, die Hebel der Furcht, des Grauens, des Ent⸗ 
ſetzens zu bewegen? Etwa weil hie und da ein ſchwaches Gemüth 
dergleichen nicht verträgt? Soll ſtarke Koft gar nicht aufgetragen wer⸗ 
den, teil einige am Tiſche fipen, die ſchwächlicher Ratur find oder 
ſich den Magen verdorben haben? 
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Es bedarf, nahm Theodor das Wort, ed bedarf deiner Hpologie 
des Grauenhaften gar nicht, mein lieber phagtaſtiſcher Cyprianus! Bir 
wiffen ja afle, wie wunderbar bie größten Dichter vermöge jener He 
bel das menſchliche Gemüth in feinem tiefften Innern zu bewegen 
wußten. Man darf ja nur an Shakspeare denken! — Und wer vers 
fland fi aud darauf beffer, ala unfer herrliche Tiet im mancher 
feiner Erzählungen. Ich will nur des Liebeszaubers erwähnen. Die 
Idee dieſes Mahrchens muß in jeder Bruft eiäfalte Todesſchauer, ja 
der Schluß das tieffte Entfepen erregen, und doch find die Farben 
fo glüdlidy gemiſcht, daß trop alles Grauens und Entfepens und 
doch der geheimmißvolle Bauberreiz des Tragiſchen befängt, dem wir 
xnd willig und gern hingehen. Wie wahr ift das, was Tied feinem 
Manfted in den Mund legt, um die Einwürfe der Frauen gegen dad 
Schauerliche in der Poeſie zu widerlegen. Ja wohl iſt das Entſeh⸗ 
Hope, was ſich in der alltäglichen Welt begiebt, eigentlich dazjenige, 
wae die Bruft mit unverwinblien Dualen foltert; zerreißt. Ja wohl 
gebähtt die Grauſamkeit ber Menſchen das Glend, was große und 
Meine Iprannen ſchonungslos mit dem teufliſchen Hohn der Hölle 
ſchaffen, die ächten Gefpenftergefchichten. Und wie ſchön fagt nun 
der Dichter: In dergleichen mährchenhaften Erfindungen aber kann 
ja diefes Elend der Welt nur wie von muntern Farben gebroden 
Hineinfpielen, und id} dächte, auch ein nicht ſtarkes Auge müßte ed 
auf diefe Weiſe ertragen! — Oft fhon, fprach Lothar, gedachten wir 
deö tiefen genialen Dichters, deffen Anerkennung in feiner ganzen 
hoben Vortrefflichkeit der Nachwelt vorbehalten bleibt, während ſchnell 
auffladernde Irrlichter, die mit erborgtem Glanz dad Auge im Aus 
genbli® zu bienden vermochten, eben fo fäpnell wieder verlöfgpen. — 
Uebrigens meine ic, daß die Phantafie durch fehr einfache Mittel aufr 
geregt werden Lönne, und daß das Grauenhafte oft mehr im Gedan« 
ten, als in der Grfcheinung beruhe. Kleiſts Bettelmeib von Lokarno 
trägt für mich wenigftens das Entſetzlichſte in fi, was es geben 
mag, und doch, wie einfach ift die Erfindung! — Gin Bettelmeib dad 
man mit Härte hinter den Dfen weijet, wie einen Hund, und dad 
geftorben, nun jeden Tag über den Boden wegtappt, und fid hinter 
den Dfen ind Stroh legt, ohne daß man irgend etwas erblidt! — 
Doch ift ed auch freilich die wunderbare Färbung des Ganzen, melde 
fo fräftig toirft. Kleiſt wußte in jenen Farbentopf nicht allein ein⸗ 
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zutunfen, fondern auch bie Farben’ mit der Kraft und Genialttät des 
vollendeten Meiſters aufttagend ein lebendiges Bild zu ſchaffen wie 
feiner. Gr durfte keinen Vampyr aus dem Grade fteigen laffen, ihm 
genügte ein altes Bettelmeis. — Es ift, nahm Cyprian das Wort, 
es iſt mir bei dem Gefpräd über den Vampyrismus eine gräßliche 
Geſchichte eingefallen, die ich vor Tanger Zeit entweder las oder hörte. 
Doch glaube ich beinahe das Ieptere, denn wie id; mich erinnere ſetzte 
der Erzähler hinzu, daß die Gefchichte ſich wirklich zugetragen, und 
nannte die gräfliche Familie und das Stammhaus, wo ſich alles bes 
geben. Sollte die Geſchichte dennoch gedrudt und euch befannt fepn, 
fo fallt mir nur gleich in die Rede, denn ed giebt nichts Tangweilie 
gered, als fi längſt bekannte Dinge auftifhen zu laſſen. — Ih 
merfe, ſprach Ditmar, daß du wieder eiwas fehr tolles und gräuliches 
zu Markte bringen wirft; denfe wenigſtens an den heiligen Serapion, 
ſeh fo kurz ald du nur vermagft, um unfern Vinzenz zu Worte kom⸗ 
men zu Taffen, der, tie ih merfe, ſchon ungeduldig darauf harrt, 
uns das Tängft verſprochene Mährchen mitzutheilen. 

Still, ftill, rief Bingenz. Nichts befferes kann ich mir wünſchen, 
ala daß Eyprian einın reiten ſchwarzen Teppich ald Hintergrund 
auffänge, auf dem dann bie mimtfäjeplaftifche Darflellung meiner 
bunten, und tie id} meine, genugfam bodöfpringenden Figuren ſich 
ganz Hübfe ausnehmen muß. Datum beginne, o mein Eyprianus, 
und fey düfter, ſchredlich, ja entfeglih, trop dem vampyrifchen Lord 
Byron, den ich nicht gelefen. 

Graf Hyppolit, fo begann Cyprian, war zurückgekehrt von lan⸗ 
gen weiten Reifen, um das reiche Erbe feines Vaters, der unlängft 
geitorben, in Befis zu nehmen. Das Stammfchloß Tag in der ſchön⸗ 
ſten anmuthigften Gegend, und die Einkünfte der Güter reichten hin 
zu den Boftfpieligften Berfehönerungen. Alles was der Art dem Gras 
fen auf feinen Reifen, vorzüglich in England, als reigend, geſchmag- 
voll, prächtig aufgefallen, follte nun vor feinen Augen nod einmal 
entftehen. " Handiverfer und Künftler, wie fie gerade nöthig, fanden 
fi auf feinen Ruf bei ihm ein, und ed begann alabald der Umbau 
des Schloffes, die Anlage eines weitläuftigen Parks in dem größten 
Styl, fo daß felbft Kirche, Todtenader und Pfarrhaus eingegrängt 
wurden und als Parthie des fünftlihen Waldes erſchienen. Alle Ar« 
beiten Teitete der Graf, der die dazu nöthigen Kenntniffe befaß, ſelbſt. 
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ex widmete ſich dieſen Beihäftigungen mit Leib und Seele, und fo 
war ein Jahr vergangen, ohne daß es ihm eingefallen, dem Rath 
eines alten Oheims gemäß in der Nefidenz fein Licht Ieuchten zu lafe 
fen vor den Augen der Jungfrauen, damit ihm die ſchönſte, beft, 
edelſte zufalle ald Gattin. Eben faß er eined Morgens am Zeichens 
tif, um den Grundriß eines neuen Gebäudes zu entwerfen, als eine 
alte Baroneffe, weitläuftige Verwandte feines Vaters, ſich anmelden 
fie. Hyppolit erinnerte fi, ala er den Ramen ber Baroneffe hört, 
fogleih, daß fein Bater von diefer Alten Immer mit der tiefften In 
dignation, ja mit Abſcheu gefprocden, und manchmal Perfonen, die 
fich ihr nähern wollen, gewarnt, ſich von ihr fern zu Halten, ohne 
jemals eine Urſache der Gefahr anzugeben. Befragte man den Gra 
fen näher, fo pflegte er zu fagen, es gäbe gewiſſe Dinge, über die 
es beffer fen zu ſchweigen als zu reden. So viel war gewiß, da 
in der Refidenz dunkle Gerüchte von einem ganz feltfamen und uns 
erhörten Criminalprozeß gingen, in dem die Baroneffe befangen, der 
fie von ihrem Gemahi getrennt, aus ihrem entfernten Wohnort vu⸗ 
trieben, und deffen Unterdrüdung fie nur der Onade bes Fürften zu 
verdanfen habe. Sehr unangenehm berührt fühlte fi Hyppolit durd 
die Annäherung einer Perfon, die fein Vater verabfcheut, waren ihm 
auch die Gründe dieſes Abſcheus unbekannt geblieben. Das Recht 
der Gaftfreundfhaft, das ‚vorzüglich auf dem Lande gelten mag, gebet 
ihm indeffen, den läftigen Befuch anzunehmen. Niemals hatte eine 
Berfon, ohne im mindeften haäßlich zu fepn, in ihrer äußern Erjheis 
nung fold einen widerwärtigen Eindrud auf den Grafen gemadt, 
als eben die Baroneffe. Bet dem Gintritt durchbohrte fie den Grafen 
mit einem glühenden Blid,. dann flug fie die Augen nieder und 
entfhuldigte ihren Befuch in beinahe demüthigen Ausdrüden. Cie 
Hlagte, daß der Bater des Grafen von den feltiamen Borurtheilen 
befangen, bie ihm, gegen fie feindlich Gefinnte, auf hämiſche Weiſe 
beizubringen gewußt, fie bis in den Tod gehaßt, und ihr, unerachtet 
fie in der bitterften Armuth beinahe verfehmaihtet, und fig) ihres Etan- 
des fhämen müffen, niemals auch nur die mindeſte Unterftügung 
zufllehen Iaffen. Endlich, ganz unerwartet in den Befiß einer eis 
nen Geldfumme getommen, ſey es ihr möglich geworden, die Refidenz 
zu verlaffen und in ein entferntes Landſtädtchen zu fliehen. Auf die 
fer Reife habe fie dem Drange nicht wiederftehen können, den Cohn 
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eined Mannes zu fehen, den fie feines ungetechten umverföhnlihen 
Haffes unerachtet ſtets hochverehrt. — Es war der rühtende Ton ber 
Wahrheit, mit dem die Baroneffe ſprach, und der Graf fühlte ſich 
um fo mehr bewegt, ald er weggewandt ven dem widrigen Antlig 
der Alten, verfunken war in den Anblid des wunderbar lieblichen 
anmuthigen Wefend, dad mit der Baronefie gefommen. Die Baros 
neffe ſchwieg; der Graf fhien es nicht zu bemerken, er blieb ſtumm. 
Da bat die Baroneffe, es ihrer Befangenpeit an diefem Orte zu vers 
zeihen, daß fie dem Grafen nicht gleich bei ihrem Eintritt ihre Tode 
ter Aurelie vorgeftelt, Nun erſt gewann der Graf Worte, und bes 
fhwor, toth geworden bis an die Augen, in der Berwirrung des 
liebeentzüdten Zünglings, die Baroneffe, fie möge ihm vergönnen, 
das gut zu machen, was fein Bater nur aus Mißverftand verfhulden 
können, und vor ber Hand es fi) auf feinem Schloſſe gefallen. Laffen. 
Seinen beften Willen betheuernd faßte er die Hand der Baronefie, 
aber das Wort, der Athem ftodte ihm, eiöfalte Schauer durchbebten 
fein Innerfted. Er fühlte feine Hand von im Tode erftarıten Fin⸗ 
gern umkralt, und die große Fnochendärre Geſtalt der Baronefie, die 
ihn anſtarrte mit Augen ohne Sehkraft, ſchien ihm in den häßlich 
bunten Kleidern eine angepupte Reihe. „D mein Gott, welch' ein 
Ungemad) gerade in diefem Augenblid!" So rief Aurelie und klagte 
dann mit fanfter herzdurhdringender Stimme, daß ihre arme Muts 
ter zuweilen plöpfid vom Starrkrampf ergriffen werde, daß diefer 
Zuftand aber gewöhnlich opne Anwendung irgend eines Mitteld in 
ganz furzer Zeit vorüber zu gehen pflege. Mit Mühe machte ſich der 
Graf los von der Baroneffe, und alles glühende Leben füßer Liebes⸗ 
Luft kam ihm wieder, ald er Aureliens Hand faßte und feurig an die 
Lippen drüdte. Beinahe zum Manneöalter gereift, fühlte der Graf 
zum erftenmal die ganze Gewalt der Reidenfchaft, um fo weniger war 
es ihm möglich, feine Gefühle zu verbergen, und die Art, wie Aurelie 
dies aufnahm in Hoher findlicer Liebenswürdigkeit, entzündete in 
ihm die fhönften Hoffnungen. Wenige Minuten waren vergangen, 
ald bie Baroneffe aus dem Startkrampf erwachte, und ſich des vors 
übergegangenen Buftandes völlig unbewußt, den Grafen verficherte, 
wie fie der Antrag, einige Zeit-auf dem Echloffe zu verweilen, hoch 
ehre, und alles Unrecht, das ihr der Bater angetan, mit einem mal 
vergeffen laſſe. So patte fih nun pläplic der Hauäftand des Grafen 
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verändert, und er mußte glauben, daß ihm eine beſondere Gunſt des 
Schicſſals die einzige auf dem ganzen Erbenrund zugeführt, die ald 
. heißgeltebte angebetete Gattin ihm das höchſte Glüd des irdiſchen Seyns 
gewähren könne. Das Betragen der alten Batoneffe blieb fich gleich, 
fie war fi, ernſt, ja in fich verfehloffen, und zeigte, wenn es die 
Gelegenheit gab, eine mild Gefinnung, und ein jeder unſchuldigen 
Ruft erſchloſſenes .Herz. Der Graf hatte fi) an das in der That jelt- 
fam gefurchte tobtenbleiche Antlip, an die geſpenſtiſche Geflalt der 
Alten gewöhnt, er ſchrieb alles ihrer Kränklichkeit zu, fo wie dem 
Hange zu düftrer Schwärmerei, da fie, wie er von feinen Renten ers 
faßten, oft nächtliche Spaziergänge machte durch den Park nad) dem 
Kirhofe zu. Cr’fchimte fh, daß das Borurtheil des Vaters ihn 
fo Gabe befangen Lönnen, und die eindringlichften Grmahnungen ded 
“alten Oheims, das Gefühl, das ihn ergriffen, zu befiegen, und ein 
Verhaͤltniß aufzugeben, das ihm über kurz oder lang ganz unvermeid+ 
Ti) in Berberben ftürgen werde, verfehlten durchaus ihre Wirkung. 
Bon Aureliens innigfter Liebe auf das Lebhaftefte überzeugt, bat er 
um ihre Hand, und man kann denken, mit welcher freude Die Baroneſſe, 
die ſich aus tiefer Dürftigfeit geriffen, im Schooße des Glücs fah, 
diefen Antrag aufnahm. Die Bläffe und jener befondere Zug, ber 
auf einen ſchweren innern unverwindlihen Gram deutet, war ver 
ſchwunden aus Aureliend Antlig, und die Seligkeit der Liebe Araflte 
aus ihren Augen, ſchimmerte vofigt auf ihren Wangen: Am Morgen 
des Hochjeitötages vereitelte ein erfhütternder Zufall die Wünſche des 
" Grafen. Man hatte die Baroneffe im Park unfern des Kirchhofes 
leblos am Boden auf dem Geficht liegend gefunden, umd brachte fie 
nach dem Schlofft, eben als der Graf aufgeftanden und im Wonne⸗ 
gefühl des errungenen- Glüds hinausſchaute. Er glaubte die Baronefe 
mur von ihrem gewöhnlichen Uebel befallen; alle Mittel, fie wieder 
qurüdzurufen ins Reben blieben aber vergeblich, fie war todt. Aurelie 
überließ fi) weniger den Ausbtüchen eines heftigen Schmerzes, ald 
daß. fie verftummt, thränenfos durch den Schlag, der fie getroffen, in 
ihrem innerften Weſen gelähmt ſchien. Dem Grafen bangte für die 
Geliebte, und nur leiſe und behutſam wagte er es, fle am ihr Bere 
bältniß als gänzlich verlaffenes Kind zu erinnern, welches erfordere, 
das Schialiche aufzugeben, um das noch Schidfichere zu tun, nemlich 
des Todes der Mutter unerachtet den Hochzeitätag fo viel nur möglid 
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"zu befäleunigen. Da fiel aber Aurelie dem Grafen in die Arme und 
tief, indem ihr ein Thränenftrom aus den Augen ftürzte, mit ſchnei⸗ 
dender, dad Herz durchbohrender Stimme: Ja — Ja! — um aller 
‚Heiligen, um meiner Geligfeit willen, ja! — Der Graf ſchrieb diefen 
Ausbruch innerer Gemuthaͤbewegung dem bittern Gedanken zu, daß fie 
verlaffen, heimathslos nun nicht wiffe wohin, und auf dem Schloffe 
du bleiben doch ber Anftand verbiete. Gr forgte dafür, daß Aurelie 
eine alte wwürbige Datrone zur Geſellſchafterin erhielt, bis nach wenigen 
Wochen aufs neue ber Hochzeitstag heran Fam, den weiter fein böfer 
Zufall unterbrach, fondern der Hyppolits und Aureliens Glück frönte. 
Aurelte hatte fich indeffen immerwährend in einem gejpannten Zus 
ſtande befunden. Nicht der Schmerz über den Verkuſt der Mutter, nein 
eine innere, namenlofe, tödtende Angft ſchlen fie raſtlos zu verfolgen. 
Mitten im füßeften Miebeägefpräch fuhr fle plögfih, tie von jähem 
Schret erfaßt, zum Tode erbleicht auf, ſchloß den Grafen, Indem ihr 
Ihränen aus den Augen quollen, in ihre Arme, als wolle fie ſich feft- 
halten, damit eine unfichtbare feindliche Macht fie nicht fortreige ins 
Berberben, und rief: Nein — nimmer — nimmer! — Erft jebt, 
da fie verheirathet mit dem Grafen, ſchien der gefpannte Zuſtand 
aufgehört, jene innere entfegliche Angft fie verlaffen zu haben. Es 
konnte nit fehlen, daß der Graf irgend ein böfes Geheimniß ver- 
muthete, von dem Aureliens Inneres verftärt, doch hielt er es mit 
Recht für unzart, Aurelien darnach zu fragen, fo lange ihre Spannung 
anhielt und fie ſelbſt darüber ſchwieg. Sept tagte er es leiſe darauf 
binzubeuten, was wohl die Urfache ihrer feltfamen Gemüthöftimmung 
geweſen feyn möge. Da verficherte Aurelie, daß es ihr eine Wohl⸗ 
that fen, ihm, dem geliebten Gemaht, jept ihr ganzes Herz zu erfihlier 
ben. Nicht wenig erflaunte der Graf, ala er nun erfuhr, daß nur 
das heilloſe Treiben der Mutter allen finnverftörenden Gram über 
Aurelien gebradit. „Gicht es, rief Aurelie, etwas Entſehlicheres, ale 
Nie eigne Mutter haffen, verabfcheuen zu müſſen?“ Alſo war der 
Bater, der Oheim von feinem falſchen Borurtheil befangen, und die 
Baroneffe hatte mit durchdachte Heuchelei den Grafen getäufcht. Für 
ine feiner Ruhe günftige Schikung mußte ed num der Graf halten, 
‚aß die böfe Mutter an feinem Hocjeitötage geftorben. Er hatte 
effen ein Kehl; Aurelie erklärte aber, daß gerade bei dem Tode der 
Nutter fie fi von büftern furchtbaren Ahnungen ergriffen gefühlt, 
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daß fie die entfepliche Angft nicht verwinden können, die Todte weide 
erſtehn aus dem Grabe, und fie hinabreißen aus ben Armen des Gr | 
Hiebten in den Abgrund. Aurelie erinnerte fih (fo erzählte fie) gan 
dunkel aus ihrer früheren Jugendzeit, daß eines Morgens, da fie chen 
aus dem Schlafe erwacht, ein furdtbarer Tumult im Haufe entflant. | 
Die Thüren wurden auf und zu geworfen, frembe Stimmen riefen 
-burcheinander. Endlich ald ed fliller geworden, nahm bie Wärterin , 
Aurelien auf den Arm und trug fie in ein großes Zimmer, wo viek 
Menſchen verfammelt, in ber Mitte auf einem langen Tiſch ausgeſtrect 
lag aber der Mann, der oft mit Aurelien gefpielt, fie mit Zuderwert 
gefüttert, und den fie Papa genannt. Sie ſtrectte bie Händchen nah 
ihm aus und wollte ihn küſſen. Die fonft warmen Lippen waren aber 
eiöfalt, und Aurelie brach, ſelbſt wußte fie nicht warum, aus in heftiges | 
Beinen. Die Wärterin brachte fie in ein fremdes Haus, wo fie lang: 
Beit verweilte, bis endlich eine Frau erfehien, und fie in einer Kutſche 
mitnahm. Das war nun ihre Mutter, die bald darauf mit Aurelien 
nach der Refidenz reife. Aurelie mochte ungefähr ſechszehn Jahre alt 
feyn, ald ein Mann bei der Baroneffe erſchien, den fie mit Freude | 
und Zutraulichkeit empfing, wie einen alten geliebten Bekannten. | 
Cr kam oft und öfter, und bald veränderte fi der Hausfland der 
Baroneffe auf. jehr merkliche Weife. Statt daß fie fonft im einem 
Dachſtübchen gewohnt, und ſich mit armfeligen Kleidern und ſchlechtet 
Koſt beholfen, bezog fie jegt ein hübſches Quartier in der ſchönſien 
Gegend der Stadt, fehaffte ſich prächtige Kleider an, aß und trant 
mit dem Fremden, der ihr täglicher Tifchgaft war, vortreffli, und 
nahm Theil an allen öffentlichen Auftbarkeiten, wie fie die Reſidenz 
darbot. Nur auf Aurelien hatte diefe Berbefferung der Lage ihrer 
Mutter, die biefe offenbar dem fremden verdankte, gar feinen Ein 
Muß. Sie blieb eingefchloffen in ihrem Zimmer zurüd, wenn die 
Baroneffe mit dem Fremden dem Bergnügen zueilte, und mußte jo 
armfelig einhergehen als fonft. Der Fremde hatte, unerachtet er wohl 
beinahe vierzig Jahre alt feyn mochte, ein ſehr frifches jugendliches 
Unfehen, war von hoher fhöner Geftalt, und auch fein Antlip mochte 
männlih ſchoön genannt werden. Demunerachtet war er Aurelien 
widrig, weil oft fein Benehmen, ſchien er fi aud zu einem vor 
nehmen Anftande zwingen zu wollen, unkiſch, gemein, pöbelhaft wurde. 
Die Blide, womit er aber Aurelien zu betrachten begann, erfüllten 
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fie mit unheimlichem Grauen, ja mit einem Abfchen, deffen Urſache 
fie ſich ſelbſt nicht zu erklären wußte. Pie hatte biäher Die Baroneffe 
es der Mühe werth geachtet, Aurelien auch nur ein Wort über den 
Fremden zu fagen, Jept nannte fie Aurtlien feinen Namen mit dem 
Zufap, daß ber Baron ſieinreich und ein entfernter Berwandter fey. 
Sie rühmte feine Geftalt, feine Borzüge, und ſchloß mit der Frage: 
wie er Aurelien gefalle? Aurelie verſchwieg nicht den innern Abſcheu, 
den fie gegen den fremden hegte, da blipte fie aber die Baroneſſe an 
mit einem Blick, ber ihr tiefen Schreck einjagte; und fhalt fie ein 
dummes einfältiged Ding. Bald darauf wurde die Baroneffe freund 
Tier gegen Aurelien, ald fie es jemals gewefen. Sie erhielt ſchöne 
Kleider, reihen modiſchen Pu jeder Art, man Iteß fie Theil nehmen 
an den öffentlichen Bergnügungen. Der Fremde bemühte Ah nun 
um Aureliend Gunft auf eine Weiſe, die ipn nur immer widerwär⸗ 
tiger ihr erfheinen ließ. Tädtlich wurde aber ihr zarter jungfräulicher 
Sinn berührt, als ein böfer Zufall fie geheime Zeugin feyn ließ 
einer empörenden Abfheulichkeit des Fremden und der verderbten 
Mutter. Als nun einige Tage darauf der Fremde in halbtrunfnem 
Muth fie-auf eine Art in-feine Arme fchloß, daß die verruchte Abficht 
feinem Zweifel unterworfen, da gab ihr die Verzweiflung Mannes- 
kraft, fie fließ den Fremden zurüd, daß er rüdlings überſtürzte, ent⸗ 
floh und ſchloß fi in ihr Zimmer ein. Die Baroneffe erflärte Aus 
telien ganz kalt und beſtimmt, daß, da der Fremde ihren ganzen 
Saushalt beftritte, und fie gar nicht Luſt habe, zurüd zu Fommen im 
die alte Dürftigkeit, hier jede alberne Ziererei verdrießlich und unnütz 
feyn werde; Aurelie müffe fi dem Willen des Fremden hingeben, 
der fonft gedroht, fie zu verlaſſen. Statt auf Aureliend wehmüthigftes 
Stehen, ftatt auf ihre heißen Thränen zu achten, begann die Alte in 
frehem Spott laut auflachend über ein Berhältniß, das ihr alle Luft 
des Lebens erſchließen werde, auf eine Art zu fpredhen, deren zügellofe 
Apfgeulihteit jedem fittlichen Gefühl Hohn ſprach, fo daß Aurelie ſich 
davor entfeßte. Sie ſah ſich verloren, und das einzige Rettungsmittel 
ſchien ihr fhleunige Flucht, Aurelie hatte fih den Hausfhlüffel zu vers 
ſchaffen gewußt, die wenigen Habfeligkeiten, die die dringendfte Rothe 
wendigkeit erforderte, zufammengepadt, und ſchlich nach ‚Mitternacht, 
als fie die Mutter in tiefem Schlaf glaubte, über den matt erleuchteten 
Borfaal. Schon wollte fie Teife, Teife hinaustreten, ald die Hausthüre 
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raffelad auffprang und es die Treppe hinauf polterte. Hinein in den 
Borfaal, bin zu Aureliend Füßen ftürgte die Baroneffe, in einen ſchled-⸗ 
ten ſchmudigen Kittel geffeibet, Bruft und Arme entblößt, das greik 
Haar aufgelöft, wild flatternd, Und dicht hinter ihr her der fremde, 
der mit dem gellenden Ruf: Warte verruchter Satan, bölliſche Her, 
ich werd’ dir dein Hochzeitmafl eintränfen! fie bei den Haaren mit: 
ten ins Zimmer ſchleifte, und mit dem diden Knittel, den er bei fih 
trug, auf bie graufamfte Weiſe zu mißhandeln begann. Die Bar 
neffe ftieß ein fürdjterfiches Angſtgeſchrei aus, Aurelie ihrer Einne 
faum mächtig, rief laut dutrd das geöffnete Fenſter nach Hülfe. Ci 
traf fi, daß gerade eine Patrowille bewaffneter Polizei vorüber ging. 
Diefe drang fogleih ins Haus. „Faßt ihn, rief die Baroneffe, ſich 
vor Wuth und Echmerz krümmend, den Polizei» Soldaten entgegen, 
foßt ihn — Haltet Ähm fet! — ſchaut feinen bloßen Rüden an! — 
es iſt —, So wie die Baroneffe ben-Namen nannte, jauchzte dr 
Polizei⸗Sergeant, ber die Patrouille führte, laut auf: Hoho — haben 
wir dich endlich, Urian! Und damit padten fie ben Fremden fell, 
und fäleppten ihn, fo fehr er ſich flräuben mochte, fort. Dem alım 
was fi) zugetragen unerachtet, hatte die Baroneffe Aurellens Abfit 
doch fehr wohl bemerkt. Sie begnügte fi damit, Aurelien ziemlih 


anfanft beim Arm zu faffen, fie in ihr Zimmer zu werfen, und die | 


fed dann abzuſchließen, ohne welter etwas zu fagen. Andern Mer 


gend war die Baroneffe audgegangen, und kam erft am fpäten Abend 


wieder, während Aurelie in ihr Zimmer wie in ein Gefängnif ein 
geigloffen, niemanden fah und hörte, fo daß fe den ganzen Tag 
zubringen mußte ohne Speife und Trank. Mehrere Tage hinter ein- 
ander ging das fo fort. Oft blidte die Baroneffe fie mit zornfuntelne 
den Augen an, fie ſchien mit einem Entſchluß zu ringen, bis fie an 
einen Abend Briefe fand, deren Inhalt ihr Freude zu machen ſchien 
Aberwitzige Ereatur, du-bift an allem Echuld, aber es ift nun gut, 
und id) wünfe ſelbſt, daß bie fürdterliche Strafe dich nicht treffen 
mag, die der böfe Geiſt über di verhängt hatte.“ So fprad die 
Baroneffe zu urelien, dann wurde fie wieder freundlicher, und An 
relie, die, da nun der abſcheuliche Menf von ihr gewichen, midt 
mehr an die- Flucht Dachte, erhielt amd) wiedet meht Freiheit. — Ei 
nige Zelt war "vergangen, als eined Tages, dba Aurelie gerade 
in ihrem Zimmer faß, fich auf der Gtraße ein großes Gerãuſch erhob. 
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Das Kammermädchen forang hinein und. betichtete, daß man eben 
ben Sohn des Scharfrichterd aud — vorbeibringe, der wegen Raubs 
mord dort gebrandtmarkt und nach dem Zuchthaufe gebracht, feinen 
Wachtern auf dem Iranöport aber entfprungen fey. Aurelie wanfte, 
ergriffen don banger Ahnung, an das Fenfter, fie batte fi nicht 
betrogen, es war ber fremde, ber umringt von zablreihen Wachen, 
auf dem Leiterwagen feft angefchloffen worübergefahren wurde. Man 
brachte ihn zurüd- zur Abbüßung feiner Strafe. Der Ohnmacht nahe 
fan? Aurelie zuräd in den Lehnſeſſel, ala der furchtbar wilde Blick 
des Kerls fie traf, ald er mit drohender Gebehrde die gebalte Fauſt 
aufhob gegen das Zenfter. — Immer noch war die Baroneffe viel 
außer dem Haufe, Aurelien ließ fie aber jedesmal zurüd, und fo führte 
fie von manchen Betrachtungen über ihr Schidfal, über das, was 
Bebrohliches, ganz unerwartet, plöplich fie treffen könne, ein trübes, 
traurigeö Leben. Bon dem Kammermädchen, das übrigens erft nach 
jenem nächtligen Greigniß in das Haus gelommen, und der man 
nun erſt wohl erzählt haben mochte, wie jener Spipbube mit der 
Frau Baroneffe in vertraulichem Verhältniß gelebt, erfuhr Aurelie 
taß man in der Refidenz die Frau Baroneffe gar fehr bedaure, von 
einem ſolchen niederträchtigen Verbrecher auf ſolche verruchte Weife 
getäufcgt worden zu fenn. Aurelie wußte nur zu gut, wie ganz ans 
ders ſich die Sache verhielt, und unmöglich ſchien es, daß wenigſtens 
die Polizeifoldaten, welche damals den Menfchen im Kaufe, der Ba- 
toneffe ergriffen, nicht, als diefe ihm nannte und den debrandtmark⸗ 
ten Rüden angab, als gewiffes Kennzeichen des Berbrechers, von der 
guten Bekanntſchaſt ber Baroneffe mit dem Scharfrichterfohn überzeugt 
worben feyn follten. Daher äußerte fi denn auch jenes Rammers 
mädchen biöweilen auf zweidentige Weife darüber, was man fo hin 
und her dente, und daß man aud) wiffen wolle, wie der Gerichtähof 
firenge Nachforſchung geholten, und fogar die gnädige Frau Baroneſſe 
mit Arreſt bedroht haben folle, weil ber verruchte Echarfrichterfohn 
gar Seltjames erzählt. — Aufs Neue mußte die arme Aurelie der-Rut- 
ter verworfene Gefinnung ‚darin erfennen, .daß es ihr möglich, gewe⸗ 
fen, nad jenem entfepglichen Greigniß auch nur noch einen Augenblid 
in ber Refidenz ‚zu verteilen. Endlich ſchien fie gezwungen, den 
Drt, wo fie fih von ſchmachvollem, nur zu gegründetem Verdacht 
verfolgt ſah, zu verlaffen und in eine. entfernte Gegend zu fliehen. 
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Auf diefer Heife kam fle nun in das Schloß des Grafen, und es 
geſchah, was erzählt worden. Aurelie mußte ſich überglüdlich, aller 
böfer Sorge entronnen, fühlen; wie tief entfepte fle ſich aber, ald, 
da fie in diefem feligen- Gefühl von der gnadenteichen Schicung des 
Himmels zur Mutter ſprach, dieſe, Höllenflammen in den Augen, 
mit gellender Stimme rief: „Du bift mein Unglüd, verworfenes heile 
loſes Geſchoͤpf, aber mitten in deinem geträumten Glüd trifft Dich 
bie Rache, wenn mich ein fehneller Tod dahin gerafft. In dem Starr- 
Trampf, ben deine Geburt mich koſtet, hat die Rift ded Satans“ — 
"hier ſtocte Aurelie, fie warf fi an bes’ Grafen Bruft und flehte, 
ihr e8 zu erlaffen, das ganz zu wiederholen, was bie Baroneffe noch 
auögefprochen in wahnſinniger Wuth. Sie fühle fih im Innern zer- 
malmt, gedenke fte der fürditerlichen, jede Ahnung des Entfeplichften 
überbietenden Drohung der von böfen Mächten erfaßten Mutter. Der 
Graf tröftete die Gattin fo gut er es vermochte, unerachtet er ſelbſt 
fi von kaltem Todesſchauer durchbebt fühlte. Geftehen mußte er eö 
ſich, auch ruhiger geworden, daß die tiefe Abfcheulichkeit der Baro- 
neffe doch, war ſie auch geftorben, einen ſchwarzen Schatten in fein 
Aeben warf, das ihm fonmenflar gebüntt. 

Kurze Zeit war vergangen, ald Aurelie fi) gar merklich zu än 
dern begann. MWäßtend die Todtenblaſſe des Antlipes, das ermattete 
Auge auf Erkrankung zu deuten ſchien, ließ wieder. Aureliens twirres, 
unftetes, ja ſcheues Wefen auf irgend ein neues Geheimniß ſchließen, 
das fie verftörte. Sie floh ſeibſt den Gemahl, ſchloß ſich bald in ihr 
Zimmer ein, fuchte bald die einſamſten Pläpe des Parks, und fie 
fie ſich dann wieder bfiden, fo zeugten die verweinten Augen, die 
vergerrten Züge des Antliped von irgend einer entfeplichen Qual, die 
fie gelitten. Vergebens mühte fi der Graf, die Urſache von dem 
Zuftande der Gattin zu erforfden, und aus der völligen Troftlofige 
feit, in bie er endlich verfiel, fonnte ihm nur die Bermuthung eines 
berühmten Arpteö:retten, daß Bei der großen Meizbarkeit der Gräfin 
af’ die bebroblihen Grfheinungen eines veränderten Zuftandes mur 
auf eine-frohe Hoffnung ber beglüdten Che deuten könnten. KDerfelbe 
Arzt erlaubte fi, als er einft mit dem Grafen und der Gräfin bei 
riſche ſaß, allerlei Anfpielungen auf jenen. vermutheten Zuftand gu: 
ter Hoffnung. Die Gräfin ſchien alles theilnahmios zu überhören, 
doch plöglid war fle ganz aufmerffam, ald der Arzt von den feltfer 
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men Gelüften zu fprechen begann, die zuweilen Frauen in jenem Zus 
fande fühlten, und denen fie ohne RNachtheit ihrer Gefundheit, ja 
ohne die ſchaͤdlichſte Einwirkung auf das Kind, nicht widerftehen bürf- 
ten. Die Gräfin überhäufte den Arzt mit Fragen, und diefer wurde 
nicht müde, aus feiner praktiſchen Erfahrung die ergöplichften drollige 
fien Fälfe mitzutheilen. „Doch, ſprach er, hat man auch Beifpiele 
von den abnormften Gelüften, durch die Frauen verleitet wurden zu 
der entfeplichften That. So hatte die Frau eines Schmidts ein ſolch 
unoiderftehliches Gelüfte nach dem Fleiſch ihres Mannes, daß fie 
nicht eber ruhte, ala bis fie ihn einft, da er betrunfen nad) Haufe 
tam, unvermuthet mit einem großen Meffer überfiel, und fo graufam 
zerfleiſchte, daß er nach wenigen Etunden den Geift aufgab.“ 

Kaum hatte der Arzt diefe Worte geſprochen, ald die Gräfin 
ohnmãchtig in den Seffel ſank, und aus den Rervenzufällen, die dann 
eintraten, num mit Mühe gerettet werden fonnte. Der Arzt fah nun, 
daß er fehr unvorfichtig gehandelt, im Beiſeyn der nervenſchwachen 
Frau jener fürdterlihen That zu erwähnen. 

Wohlthätig ſchien indeffen jene Krife auf den Zuftand der Gräfin 
geroirft zu haben, denn fie wurde ruhiger, wiewohl bald darauf ein 
ganz feltfames ftarres Wefen, ein düſtres Feuer in den Augen, und 
die immer mehr zunehmende Todtenfarbe den Grafen in neue gar 
quälende Zweifel über den Zuftand der Gattin flürzte. Das Uners 
Hlärlichfte dieſes Zuftandes der Gräfin Tag aber darin, daß fie auch 
nicht dad mindefte an Speife zu ſich nahm, vielmehr gegen alled, 
vorzüglid aber gegen Fleifch, den unuͤberwindlichſten Abfcheu bewies, 
fo daß fie fi) jedesmal mit den Tebhafteften Zeichen dieſes Abſcheues 
som Zifche entfernen mußte. Die Kunft des Arztes fcheiterte, denn 
richt das dringendfte, liebevollſte Flehen des Grafen, nichts in der 
Belt Fonnte die Gräfin vermögen, auch nur einen Tropfen Medizin zu 
ıchmen. Da nun Boden, Monate vergangen, ohne da bie Gräfin. 
uch nur einen Biffen genoffen, da es ein unergründliches Gebeimniß, 
ie fie ihr Leben zu friften vermochte, fo meinte der Arzt, daß bier 
twas im Epiele ſey, was außer dem Bereich jeder getreu menfchlichen 
Biffenfehaft Tiege. Gr verließ das Schloß unter irgend einem Bor» 
ande, ber Graf fonnte aber wohl merken, daß der Zuftand der Gat⸗ 
m dem bewährten Arzt zu rötbfelpaft, ja zu unbeimlich bednft, um 
inger zu harten und Zeuge einer unergrünblichen Krankheit zu ſeyn, 
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ohne Macht zu Helfen. Man kann es fi denken, in welde Stim 
mung dies alle den Grafen verfepen mußte; aber ed mar an dem noch 
nicht genug. — Gerade um diefe Zeit nahm ein alter treuer Diener 
die Gelegenheit wahr, dem Grafen, ald er ihm gerade allein fand, 
zu entdeden, daf die Gräfin jede Nacht das Schloß verlaffe, und et 
beim Anbruch des Tages wiederkehre. Eiskalt erfaßte es den Grafen. 
Nun erſt dachte er daran, wie ihn ſeit einiger Zeit jedesmal zut 
Mitternacht ein ganz unnatürlichet Schlaf überfallen, den er jeht 
irgend einem narfotifc—hen Mittel zuſchtieb, das die Gräfin ihm ber 
bringe, um das Schlafjimmer, das fie vornehmer Sitte entgegen, mit 
dem Gemahl theilte, unbemerkt verlaffen zu können. Die ſchwärzeſien 
Ahnungen kamen in feine Eeele; er dachte am die teuflifche Mutter, 
deren Ginn vielleicht erſt jept in der Tochter erwacht, an irgend ein 
abſcheuliches ehebrecheriſches Berhältnig, an den verruchten Scharfe 
richtertnecht. — Die nächfte Nat folte ihm das entfepliche Geheim- 
niß erfchliegen, das allein die Urfache des unerklärlichen Zuftandes der 
Gattin ſeyn konnie. Die Gräfin pflegte jeden Abend feldft den Thee 
zu bereiten, den der Graf genoß, und ſich dann zu entfernen. Heute 
nahm er feinen Tropfen, und ald er feiner Gewohnheit nach im Bette 
las, fühlte er keineswegs um Mitternacht die Schlaffucht, die ihn 
fonft überfallen. Demuneragtet ſant er zurüd in die Kiffen, und 
fleite ſich bald, ala ſey er feit eingefchlafen. Leife, leiſe verlieg nun 
die Gräfin ihr Lager, trat an das Bett des Grafen, Teuchtete ihm ind 
Geſicht, und ſchlüpfte hinaus aus dem Schlafzimmer. Das Herz bebie 
dem Grafen, er fland auf, warf einen Mantel um, und felid der 
Gattin nah. Es war eine ganz mondhelle Racht, fo daß der Graf 
Aureliens, in ein weißes Schlafgewand gepüllte Geftalt, unerachtet 
fie einen beträchtlichen Borfprung geivonnen, auf das beutlichfte wahr⸗ 
nehmen fonnte. Dur den Park nad dem Kirchhofe zu, nahm die 
Gräfin ihren Weg, dort verſchwand fie an der Mauer. Schnell rannte 


der Graf hinter ihr ber, Durch die Pforte der Kirchhofsmauet, die er | 


offen fand. Da gewahtte er im heiten Mondesfhimmer dicht vor 
ſich einen Kreis furchidar gefpenftifger Geftalten. Alte halbmadte 
Beiber mit fliegendem Haar hatten ſich niedergekauert auf den Boden, 


und mitten in dem Kreife lag der Leichnam eines Menfchen, am dem | 


fie zehrten mit Wolfeögier. — Aurelie war unter ihnen! — Fort 


ſtürzte der Graf in wildem Graufen, und rannte befinnungdlo®, ge: | 
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hetzt von der Todesangſt, von dem Entſetzen ber Hölle, durch die 
Gänge des Parka, bis er fi) am hellen Morgen im Schweiß gehabet, 
vor dem Thor des Schloſſes wiederfand. Unwillfürlid), ohne einen 
Gedanken faffen zu können, fprang er die Treppe herauf, ſtürzte durch 
die Zimmer, hinein in das Schlafgemach. Da lag die Gräfin, wie 
es ſchien, in fanftem, füßem Schiummer, und der Graf wollte ſich 
überzeugen,. daß nur ein abfcheuliches Traumbild, oder, da er ſich der 
nãchtlichen Wanderung bewußt, für die auch der von dem Morgen» 
thau durhnäßte Mantel zeugte, vielmehr eine finnetäufhende Erſchei- 
nung ihn zum Tode geängftigt. Ohne der Gräfin Erwachen abzu— 
warten, verließ er das Zimmer, Pleidete fih an, und warf fih auf 
Pferd. Der Spazierritt an dem ſchönen Morgen durch duftendes 
Gefträud), aus dem heraus muntrer Gefang der erachten Vögel ihn 
begrüßte, verſcheuchte die furchtbaren Bilder der Nacht; getröftet und 
erheitert kehrte er zurüd nach dem Schloffe. Als nun aber beide, der 
Graf und die Gräfin fi allein zu Tifche gefept, und diefe, da das 
gekochte Fleiſch aufgetragen, mit den Zeichen des tiefften Abſcheus aus 
dem Zimmer wollte, da trat die Wahrheit deffen, was er im ber Nacht 
geſchaut, gräßlic vor die Seele des Grafen. In mildem Grimm 
fprang er auf, und rief mit fürchterliher Stimme: „Berfluchte Aus— 
geburt der Hölle, ich kenne deinen Abfcheu vor des Menſchen Speife, 
aus ben Gräbern zerrft du deine Aetzung, teufliſches Weib!” Doc 
fo wie der Graf diefe Worte ausſtieß, ftürzte die Gräfin laut heulend 
auf ihm zu, und biß ihn mit der Wuth der Hyäne im die Bruft. 
Der Graf fchleuderte die Rafende von ſich zur Erde nieder, und fie 
gab den Geift auf unter grauenhaften Verzucungen. — Der Graf 
verfiel in Wahnfinn. 

Ei, fprad Lothar, nachdem es einige Augenblid ſtill geweſen 
unter den Freunden, ei mein vortrefflicher Cyprianus, du haft vor⸗ 
trefflich Wort gehalten. Gegen deine Gefchichte ift der Bampyrismus 
ein wahrer Kinderfpaß, ein drolliges Faſtnachtsſpiel zum Todtlachen. 
Nein, alles darin ift ſcheußlich intereffant, und mit Assa foetida 
fo überreigjlid) gewürzt, daß ein überreigter Gaumen, dem alle ger 
funde natürliche Koft nicht mehr munbet, fi daran fehr erluftiren mag. 

Und doch, nahm Theodor das Wort, hat unfer Freund gar manches 
verſchleiett, und ift über anderes fo ſchnell hinweg gefhlüpft, daß es 
nur eine vorübergehende fehredhaft ſchauerlihe Ahnung erregt, wofür 
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wir ihm dankbar fegn wollen. Ich erinnere mich nun wirklich, die 
gräßlich gefpenftifche Geſchichte in einem alten Buche gelefen zu haben. 
Alles darin war aber mit weitſchweifiger Genauigkeit erzählt, und 
8 wurden vorzüglich die Abſcheulichteiten der Alten recht con amore 
auseinander gefeht, fo daß das Ganze einen überaus widermärtigen 
Eindrud zurüd Tieß, den ich Tange nicht verwinden konnte. — Ich 
war froh, ala ich das garftige Zeug vergeffen, und Gyprian hätte 
mich nicht wieder daran erinnern follen, wiewohl ich geftehen muß, 
daß er fo ziemli an unfern Schugpatton, den heiligen Gerapion, 
gedacht, und und tüchtige Schauer erregt hat, wenigften beim Schluß. 
Bir wurden alle ein wenig blaf, am mehrften aber der Erzähler felbf. 

Nicht geſchwind genug, ſprach Ditmar, können wir hinwegkom ⸗ 
men über dad entfeplihe Bild, das, da ed felbft nur zu grelle Figuren 
darftellt, nicht mehr, wie Binzenz meinte, zum ſchwarzen Hintergrunde 
dienen Tann. Laßt mich, um gieich einen tüctigen Geitenfprung zu 
tbun, hinweg von bem Höllenbreughel, den und Cyprianus vor Aus 
gen gebracht, während ſich Vinzenz, wie ihr hört, recht austäuspett. 
damit feine Rede fein glatt dem Munde entftröme, Cuch zwei Worte 
über eine äfthetifche Theegeſellſchaft fagen, an die mich ein kleines 
Blättchen erinnerte, das ich heute zufällig unter meinen Papieren vor 
fand. — Du erlausft dad au, Freund Binzenz? 

J Eigentlich, erwiederte Vinzenz, iſt es allet Serapiontiſchen Regel 
entgegen, daß Ihr hin und her ſchwaßt — ja nicht allein das, fon 
dern auch daß ohne ſonderlichen Anlah, ganz Unziemliches vorgebradt 
wird von graufi—hen Bamppren und andern höllifen Sachen, fo daß 
ich ſchweigen muß, da ich fon den Mund geöffnet. — Doc rei, 
mein Ottmar! Die Etunden fliehen, und id) werde Cuch zum Zrop 
das Iepte Wort behalten, wie eine zänkifche Frau. Darum rede, mein 
Dttmar, rede. . 

Der Zufall, begann Ottmar, oder vielmehr eine gutgemeinte Em⸗ 
pfehlung, führte mich in jenen äſthetiſchen Thee, und gewiſſe Berhält: 
niffe geboten mir, fo fehr mich darin and) Rangeweile und Ueberdruß 
quälten, wenigftend eine Zeitlang nicht davon zu bleiben. Ich ärgerte 
mich, daß, als einft ein wahrhaft geiftreiher Mann eine Kleinigkeit 
vorlag, die voll ächten ergößlichen Wipes vecht zu folder Mittheilung 
fi eignete, alles gähnte und ſich Tangweilte, daß dagegen die faft« 
und fraftlofen Machwerke eines jungen eitlen Dichters alles entzüdten. 
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Diefer Menſch mar ſtark im Gemüthlichen und Ueberſchwenglichen, 
hielt aber dabei au gar viel auf feine Epigramnıe. Da diefen nun 
immer nichtö weiter fehlte, ald die Spitze, fo gab er jedesmal felbft 
das Zeichen zum Sachen durch dad Gelächter, das er auffhlug, und 
in das nun alles einftimmte. — An einem Abend fragte id) ganz 
befcheiden an, ob es mir vielleicht vergännt feyn bürfte, ein Paar 
Heine Gedichte mitzutheilen, die mir in einer Stunde der Begeiftrung 
zu Sinn gefommen. Man that mir die Ehre an, mich für genial 
zu halten, und fo wurde mir mit Jubel verftattet, warum ich gebe 
ten. Ich nahm mein Blättlein und las mit feierlihem Ton: 
Sraliens Wunder. 

Wenn ich mich nad} Morgen wende, 

Sgeint die Liebe Abendfonne 

Die gerade in den Rüden, 

Dreh’ id mid) denn um nad) Abend, 

Salen mir die goldnen Strahlen 

Sradezu ins Angefiht — 

‚Heilig San, wo folde Wunder, 

Andacht ganz und Lieb’ zu ſchauen 

Die Natur den Menſchen würdigt! 
„O herrlich, göttlich, mein Tieber Ottmar, und fo tief gefühlt, fo - 
empfunden in der bewegten Bruſt!“ So rief die Dame vom Haufe 
und mehrere weiße Damen und, (ötvarze Jünglinge (ih meine nur 
ſchwarzgekleidete mit vortrefflichen Herzen unterm Jabot) riefen nad: 
Herrlich — Göttlih. — Ein junges Fräulein feufzte aber tief auf 
und drüdte eine Ipräne aus dem Auge. Auf Verlangen las ich weis 
ter, indem ich meiner Stimme den Ausdrud eines tief bewegten Ge— 
müth6 zu geben mich bemühte: 

Rebenstiefe. 

Der Heine Junter Map 

Hatt’ einen bunten Spap, 

Den Lieb ex geftern fliegen, 

Konnt ihn micht wieder kriegen. 

Jedt Hat der dunker Map 

Nigt mehr den bunten Spop! 
Neuer Tumult des Beifall, neue Lobeserhebungen! Man wollte mehr 
hören, ich verfiherte dagegen befcheidner Weife, tie ich wohl ein 
fehe, dab folhe Stropen, die mit Angewalt das ganze Xeben in 
alien feinen Xendenzen erfaßten, auf die Ränge dad Gemüth zarter 
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Frauen zu fehmerzhaft ergriffen, ih würbe es deshalb vorzleben, noch 
zwei Gpigram me mitzutheilen, in denen man bie eigentliche Bedeu⸗ 
tung bes Gpigr amms, bie auf dem plöglichen Hervorfpringen der fun 
kelnden Spipe beruhe, wohl nicht verfennen würde. Ich las: 


Sqglagender Dip 
Der dide Meifter Sqhrein 
Traut mandes Bläschen Bein, 
Bis ihn erfaßt die Todesnoth. 
Da fprad) der Radkar Grat 
Gin feiner Kunde, Iifig, fd 
„Der die Meifer Chrein, 
„Der trant mand Gläsgen Wein, 
„Der ift nun wirtfid tobt!" — 
Nachdem der funkelnde Wiß dieſes ſchelmiſchen Epigramms gehörig 
bewundert worden, gab ich noch folgendes Epigramm zum Beſten: 
Beißende Replit. 
„Bon danſens Bud macht man ſa grohßes Weſen, 
«Sof vu das Wunderding denn fchon gelefen?“ 
&o Humm zu Hamm, — do Cpöıter Hamm ver fpridt, 
„Rein, guter Humm, gelefen hab icha nit!“ — 
Altes Tachte fehr, aber die Dame vom Kaufe rief mir, mit dem Fin: 
ger drohend, zu: Spötter, ſchalkiſcher Spötter, muß denn ber Biß fo 
beißend, fo durchb ohrend ſeyn? — Der geiftreiche Mann drüdte mir, da 
fich nun alles erhoben im Vorübergehen die Hand und ſprach: „Gut 
getroffen! — IA danke Ihnen!“ Der junge Dichter drehte mir ver⸗ 
aͤchtlich den Rüden. Dagegen nahte fich das junge Fräulein, dad 
erſt über Italiend Wunder Thränen vergoffen, und verficherte, ins 
dem fie erröthend die Augen niederfhlug: „die jungfräuliche Bruft 
erfepfieße fi) mehr dem Gefühl füßer Wehmuth als dem Scherz. fie 
bäte mich daher um das erfte Gedicht, das ich gelefen, es wär' iht 
dabei fo feltfam wohlig, ſchaurig zu Muthe geworden!“ Ich verſprach 
das, indem ih dem artigen und dabei genugfam hübfchen Fräulein 
mit dem höchften Entzüden des von einem Mädchen gepriefenen Die 
ters die Meine Hand kuͤhte, bloß um den Poeten noch mehr zu ärgern, 
der mir Blicke zuwarf, wie ein ergrimmter Bafilist. 
Merkwürdig, nahm Binzenz das Wort, merkwuͤrdig genug ſcheint 
es, daß Du, lieber Freund Ottmar, ohne es zu ahnen, fo chen einen 
guten GoldfGmidt - Prolog zu meinem DMäprlein gegeben haft. Du 
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merfft, daß ich zierfih auf jenen Ausſpruch Hamlet? anfpiele: Iſt 
dies ein Prolog oder ein Denkſpruch auf einem Ringe? Ich meine 
nemlich, daß Dein Prolog nur in den Paar Worten befteht, die Du 
über den ergrimmten Poeten gefagt haft. Denn irren müßte ih mid 
fehr, wenn folch ein fiberfehtwenglicher Poet nicht 'ein Hauptheld ſeyn 
ſollte in meinem Mährchen, das ich num ohne Weitered beginnen und 
nicht eher nachlaſſen will, bis das Iepte Wort, dad eben fo ſchwer zu 
ſchaffen als das erfte, gluclich heraus iſt. —MBinzenz las: 


Die Königsbraut. 
Ein nad der Ratur entworfenes Mährchen. 


Erſtes Kapitel, 
in dem von verfhiebenen Berfonen und ihren Verhältniſſen Nachricht gegeben, und 
alles Erſtaunliche und Föhr Wunderbore, das die folgenden Rapitel enthalten follen, 
. vorbereitet wird auf angenehme ZBeife. 

Es war ein gefegnete Jahr. Auf den Feldern grünte und blühte 
gar herrlich Korn und Waizen und Gerfte und Hafer, die Bauerjungen 
gingen in die Schoten, und dad liebe Bieh in den Klee; die Bäume 
hingen fo voller Kirfhen, daß das ganze Heer der Sperlinge troß 
dem beften Willen, alles kahl zu piden, die Hälfte übrig laſſen mußte 
zu fonftiger Verfpeifung. Alles fhmauste fid) fatt tagtäglich am der 
großen offnen Gafttafel der Natur. — Bor allen Dingen ftand aber 
in dem Küchengarten des Herrn Dapful von Zabelthau das Gemüfe 
fo über die Maßen ſchön, daß es fein Wunder zu nennen, wenn 
Fräulein Aennchen vor Freude darüber ganz außer ſich gerieth. — 

Nõöthig ſcheint es gleich zu fagen, wer beide waren, Herr Dapful 
von Zabelthau und Aennchen. 

&8 ift möglich, daß du, geliebter Leſer, auf irgend einer Reife 
begriffen, einmal in den fehönen Grund famft, den ber freundliche 
Main durhftrömt. Laue Morgenwinde hauchen ihren duftigen Athem 
bin über die Flur, die in dem Goldglanz ſchimmert der emporger 
fliegenen Sonne. Du vermagft es nicht auszuharren in dem engen 
Wagen, du fteigft aus und wandelſt dich das Wäldchen, hinter dem 
du erft, ala du hinabfuhrſt in das Thal, ein Meines Dorf erblidteft. 
Pöpli kommt dir aber in dieſem Wäldehen ein Tanger hagerer 
Mann entgegen, deſſen feltfamer Aufzug dich feſtbannt. Cr trägt 
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einen Meinen grauen Filzhut, aufgeftülpt auf eine pechſchwarze Perüde, 
eine durhaud graue Meidung, Rod, Welke und Hofe, graue Strümpfe 
und Schuhe, ja felbft der fehr Hohe Stod ift grau lakirt. So kommt 
der Mann mit weit auögefpreisten Schritten auf dich los, und indem 
er dich mit großen tief liegenden Augen anflarrt, ſcheint er dich doch 
gar nicht zu bemerken. „Guten Morgen, mein Herr!“ rufft du ihm 
entgegen, ala er di beinahe umrennt. Da fährt er zufammen, ala 
müde er plöpfich geiwedt aus tiefem Traum, rüdt dann fein Mühen 
und ſpricht mit hohler weinerliher Stimme: „Guten Morgen? D mein 
Herr! wie froh können wir fepn, daß wir einen guten Morgen haben 
— die armen Bewohner von Santa Cruz — fo eben zmei Gröftöge, 
und nun gießt der Regen in Strömen herab!“ — Du weißt, gelieh- 
ter Leſer, nicht recht, was du dem feltiamen Manne antworten follf, 
aber indem du darüber finneft, hat er ſchon mit einem: Mit Berlaub, 
mein Herr! deine Stirn fanft berührt und in deinen Handteller ge 
kuckt. „Der Himmel fegne Sie, mein Herr, Sie haben eine gute 
Gonftellation,“ fpriht er nun eben fo hohl und weinerlich ald zuvor, 
und fehreitet weiter fort. — Diefer abfonderlie Mann tar eben 
Niemand anderd ald der Herr Dapful von Zabelthau, deffen einziges 
ererbted ärmliches Befipthum das Meine Dorf Dapfulheim if, das in 
der anmuthigften lachendſten Gegend vor dir liegt und in das du 
fo eben eintrittft. Du willft frühftüden, aber in der Schenke ficht es 
- traurig aus. In der Kirchweih ift aller Vorrath aufgezehrt und da 
du did) nicht mit bloßer Mild begnügen wilt, fo weifet man dich 
nad} dem Herrenhaufe, / wo dad gnädige Fräulein Anna dir gaftfreund« 
lich darbieten werde, was eben vorräthig. Du nimmft feinen Anftand, 
did) dorthin zu begeben. — Bon diefem Herrenhaufe ift nun eben 
nichts mehr zu fagen, ald daß ed wirklich Fenfter und Türen hat, 
wie weilend dad Schloß des Herrn Baron von Tondertonktonk in 
Beftphalen. Doch prangt über der Hausthür das mit Neufeeländiicer 
Kunft in Holz gefhnittene Wappen der Familie von Zabelthau. Ein 
feltfames Anfehn gewinnt aber diefes Haus dadurch, daß feine Rord- 
feite fh an die Ringmauer einer alten verfallenen Burg lehnt, jo 
daß die Hinterthüre die ehemalige Burgpforte ift, durch die man un 
mittelbar in den Burghof tritt, in deffen Mitte der hohe runde Bad: 
thurm noch ganz unverfehrt da fteht. Aus jener Hausthür mit tem 
Familienwappen tritt dir ein junges rotfiwangigtes Mädgen ent 
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gegen, bie mit ihren klaren blauen Yugen und biondem Baar ganz 
bübf& zu nennen und deren Bau vielleicht nur ein wenig zu rundlich 
derb geratfen. Die Freundlichteit felbft, nöthigt fie di ins Haus, 
und bald, fo wie fie nur dein Bedürfniß merkt, bewirthet fie dich 
mit der trefflichſten Milch, einem tüchtigen Yutterbrod, und dann 
mit rohem Schinken, der dir in Bayonne bereitet ſcheint und einem 
Glaschen aus Runkelrüben gezogenen Brandiweine. Dabei fpricht 
das Mädchen, die nun eben feine andre ift al das Fräulein Anna von 
Zabelthau, ganz munter und frei von allem, was die Landwirtbichaft 
betrifft und zeigt dabei gar feine unebene Kenntniffe. Doch plößlich 
erf Halt wie aus den Lüften eine ftarfe, fürhterliche Stimme: Anna 
— Unna! Anna! — Du erſchrickſſt, aber Fräulein Anna fpricht ganz 
freundfih: Papa ift zurüdgelommen von feinem Spaziergange und 
ruft aus feiner Gtudierftube nah dem Frühftüd! „Ruft — aus feiner 
Studierftube,“ frägft du erftaunt. Sa, erwi:dert Fräulein Anna oder 
Fräulein Aennchen, wie fie die Leute nennen, ja Papa's Studierftube 
it dort oben auf dem Thurm, und er ruft durch das Rohr! — Und 
du flehft, geliehter Leſer! wie nun Aennchen des Thurmes enge Pforte 
öffnet und mit demfelben Gabelfrübftüd, wie du es joeben genoffen, 
nämlich mit einer tüchtigen Portion Echinten und Brod nebft dem 
Nunfelrübengeift hinaufipringt. Eben fo ſchnell ift fie aber wieder 
bei dir, und di) durch den ſchönen Küchengarten geleitend, fpricht 
fie fo viel von bunter Plümage, Rapuntifa, englifhem Turneps, 
Meinem Grüntopf, Montrue, großem Mogul, gelbem Pringenkopf, u. 
f. f, daß du in das größefte Erftaunen gerathen mußt, zumal, wenn 
du nicht weißt, dag mit jenen vornehmen Namen nichts anders ger 
meint if, ald Kohl und Sallat. — 

Ic meine, daß der furze Beſuch, den du, geliehter Refer, in 
Dapfulheim abgeftattet, hinreichen wird, dich die Berhältniffe des 
Haufes, von dem allerlei ſeltſames, kaum glaubliches Zeug ich dir 
zu erzählen im Begriff ſtehe, ganz errathen zu Taffen. Der Herr Dap⸗ 
{ul von Zabelthau war in feiner Jugend nicht viel aus dem Schloffe 
feiner Eltern gekommen, die anſehnliche Güter befaßen. Sein Hofr 
meifter, ein alter, wunderlicher Mann, nährte, nächſtdem daß er ihn 
in fremden, vorzüglich orientalijhen Sprachen unterrichtete feinen 
Hang zur Myſtik, oder vielmehr beffer gejagt, aux Geheimnißfrämerei. 
Der Hofmeifter farb und hinterließ dem jungen Dapful eine ganze 
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Bibliothek der geheimen Wiffenfhaften, in bie er ſich vertiefte. Die 
Eltern ftarben auch, und nun begab fi} der junge Dapful auf weite 
Reifen, und zwar wie eö ber Hofmeifter ihm in die Geele gelegt, 
nach Gaypten und Indien. Als er endlich nach vielen Jahren zurüds 
kehrte, hatte ein Better unterbeffen fein Bermögen mit fo großem 
Gifer verwaltet, daß ihm nichts übrig geblieben als das Meine Dirk: 
Gen Dapfulgeim. Herr Dapful von Zabelthau ſtrebte zu ſeht nah 
dem fonnegebornen Golde einer höhern Welt, als daß er fid hätte 
aus irdiſchem viel machen follen, er dankte vielmehr dem Belter mit 
gerübrtem Herzen dafür, daf er ihm das freundliche Dapfulheim er 
halten mit dem ſchönen hohen Wartthurm, der zu aftrologifchen Dper 
tationen erbaut ſchien und in deſſen höchfter Höhe Herr Dapful von 
HBabelthau auch fofort fein Studierzimmer einrichten ließ. Der forgs 
fame Better bewied nun aud, daß Herr Dapful von Zabelthau hei⸗ 
tathen müffe. Dapful fah die Nothwendigkeit ein und Heirathete jos 
fort das Fräulein, das ber Better für ihn ermählt. Die Frau kam 
eben fo fehnell ind Haus als fie es wieder verlieh. Sie ſtarb, nade 
dem fie ihm eine Tochter geboren. Der Better beforgte Hochzeit, Taufe 
und Begräbniß, fo daß Dapful auf feinem Thurm von allem dem 
nicht fonderlich viel merkte, zumal die Zeit über gerade ein fehr merk 
wuͤrdiger Schwanzſtern am Himmel ftand, in deffen Conftellation fih 
der melancholiiche, immer Unpeil ahnende Dapful verflochten glaubte. 
Das Töchterlein entwickelte unter der Zucht einer alten Großtante, 
zu deren großen Freude einen entſchiedenen Hang zur Landwirthſchaft. 
Fräulein Aennchen mußte, wie man zu fagen pflegt, von ber Pitt 
an dienen. Grft als Gänfemädden, dann als Magd, Gropmagd, 
Haushälterin, bie zur Hauswirthin herauf, fo daß die Theorie erläus 
tert und feftgefteilt wurde durch eine wohltätige Praris. Sie licht 
Gänfe und Enten, und Hühner und Tauben, Rindvieh und Schaaſe 
ganz ungemein, ja felbft die zarte Bucht mohlgeftalteter Schweinlein 
mar ihr keinesweges gleichgüktig, wiewohl fie nicht wie einmal ein 
Fräulein in irgend einem Lande ein Meines weißes Ferkelchen mit 
Band und Schelle verfehen und erkiefet hatte zum Schooßthierchen 
Ueber alles und auch weit über den Obſtbau ging ihr aber der Ger 
müfegarten. Durch der Groftante landwirthſchaftliche Gelehriamfeit 
hatte Fräulein Aennchen, wie der geneigte Lefer in dem Gefpräch mit 
ihr bemerkt haben wird, in der That ganz hübſche theoretifche Kennt- 





Die Königebrant. 203 


niſſe vom Gemüfebau erhalten, beim Umgraben bes Aders, beim Ein 
freuen des Saamens, Einlegung der Pflanzen ftand Fräulein Aenn⸗ 
Gen nicht allein der ganzen Arbeit vor, fondern leiftete auch ſelbſt 
thätige Hülfe. Fräulein, Aennchen führte. einen tüchtigen Spaten, das 
mußte ihr der hämifche Reid Iaffen. Während nun Herr Dapful von 
Zabelthau ſich in feine aftrologifhen Beobachtungen und in andere 
mpftifche Dinge vertiefte, führte Fräulein Aennchen, da die alte Große 
tante geftorben, die Wirthſchaft auf das befte, fo daß wenn Dapful 
dem Himmliſchen nachtrachtete, Aennchen mit Fleiß und Gefhit das 
Irbifche beforgte. 

Die geiagt, fein Wunder war es zu nennen, wenn Aennchen 
vor Freude über ben diesjährigen ganz vorzügliien Flot des Küchen» 
gartens beinahe außer fih gerieth. An üppiger Fülle des Wachs⸗ 
thums übertraf aber alles andere ein Mohrrüben⸗Feld, das eine ganz 
ungeröhnlidhe Ausbeute verſprach. 

€i, meine fhönen lieben Mohrrüben! fo rief Fräulein Aennchen 
einmal über das andere, klatſchte in die Hände, fprang, tanzte ums 
her, gebehrdete ſich wie ein zum heiligen Chriſt reich beſchenktes Kind. 
Es war aud wirklich, ald wenn die Möhrenfinder ſich in der Erde 
über Aennchens Luft mit freuten, denn das feine Gelächter, das fi 
vernehmen ließ, ftieg offenbar aus dem Ader empor. Aennchen ach—⸗ 
tete nicht fonderlich darauf, fondern fprang dem Knecht entgegen, 
der, einen Brief hoch emporhaltend, ihr zurief: „An Eie, Fräulein 
Aennchen, Gottlieb hat ihn mitgebraht aus der Stadt.” Aennchen 
erfannte glei an der Auffchrift, daß der Brief von niemanden ans 
ders mar ald von dem jungen Herrn Amandus von Nebelftern, dem 
einzigen Sohn eines benachdarten Gutsbeſihers, der ſich auf der Unis 
verfität befand. Amandus hatte fi, als er noch auf dem Dorfe des 
Baterd haufte und täglich hinüberlief nach Dapſulheim, überzeugt, daß 
ex in feinem ganzen Leben feine andere lieben fünne al Fräulein 
Aennchen. Chen fo wußte Fräulein Aennchen ganz genau, daß es ihr 
ganz unmöglich feyn werde, jemald einem andern, ald nur dem brauns 
lockigten Amandus auch nur was weniges gut zu ſeyn. Beide, Aenn« 
hen und Amandus, waren daher übereingefommen, fid) je eher, defto 
lieber zu heirathen und das glüdlichfte Ehepaar zu werden auf der 
ganzen weiten Erde. — Amandus war fonft ein heiterer unbefangner 
Züngling, auf ber Univerfität_ gerietb er aber, Gott weiß wen in 
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bie Hände, der ihm nicht nur einbildete, er fey ein ungeheures hot 
tiſches Genie, fondern ihn auch verleitete, fich auf bie Ueberſchweng⸗ 
Tigpteit zu legen. Das gelang ihm auch fo gut, daß er fich in furyer 
Zeit hinweggeſchwungen hatte über alles, was ſchnöde Profaiker Ber 
Rand und Bernunft nennen, und noch dazu Irriger Weife behaupten, 
daß beides mit der regiten Phantafie ſeht wohl beftchen könne. — Alſo 
von dem jungen Heren Amandus von Rebelftern war ber Brief, den 
Fräulein Aennchen voller Freude öffnete und aljo las: 
Himmlifhe Maid! 

Sieheft du — empfindeft du — ahneft du deinen Amandud, 
wie er ſelbſt Blum’ und Blüte vom Drangenblüthauch des duftigen 
Abends umfloffen, im Grafe auf dem Rüden liegt und hinaufſchaut 
mit Augen voll frommer Liebe und fehnender Andacht! — Thymian 
und Ravendel, Rofen und Nelken, tie auch gelbäugigte Rarziffen 
und ſchaamhafte Beilhen fliht er zum Kranz. Und die Blumen find 
Liebesgedanken, Gedanken an bi, o Anna! — Doc) geziemt begeir 
flerten Lippen die nüchterne Profe? — Hör, o höre, wie ich nur fon- 
nettiſch zu lieben, von meiner Riebe zu fprechen vermag 

dlammt Liebe auf in taufend durſt gen Sonnen, 
Bublt Luft um Luft im Kerzen ad fo gerne, 
Hinab aus dunflem Himmel ſtrahien Sterne 
Und fpiegen ſich im Siebes-Tpränen-Bronnen. 
Gntzüden, ad! germalmen arte Wonnen 
Die fühe Bruce entfproffen bittrem Kerne, 
Und Sehnfuct winkt aus violetter Berne, - 
In Siebeefgmerz mein Wefen if gerronnen. 
In deuerwellen toft die Aürm’fcie Brandung 
Dem tühnen Schwimmer will e8 tert gemuthen 
Im jahen macht gen Sturz Hinabzupurzeln. 
@6 Stüßt die Hhainth der nahen Landung; 
Das irene Herz feimt auf, will es verhfuten, 
Und Hergenstdut if ſelbſi die ſhonſt der Wurzeln! 

Möchte o Anna, di, wenn bu dieſes Sonneit aller Sonnette 
Tiefeft, al’ das himmlifche Entzüden durchftrömen, in das mein gans 
zes Weſen ſich auflöfte, ald ich es nieberfehrieb und nachher mit gött- 
licjer Begeifterung vorlas, gleichgeftimmten des Lebens Höchjftes ahnen 
den Gemüthern. Denke, o denke, füßefte Maid, an deinen getreuen, 
hoͤchſt entzücten Amandus von Rebelftern. 
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N. ©. Bergiß nicht, o hohe Jungfrau, wenn du mir antwortet, 
einige Pfund von dem Birginifhen Tabad beizupaden, den du felbft 
zieheſt. Er brennt gut und ſchmeck beffer als der Portoriko, den 
hier die Burfche dampfen, wenn fie fneipen gehn. 

Fräulein Aennchen drüdte den Brief an die Lippen und ſprach 
dann: Ad wie lieb, wie fhön! — Und die allerliehften Berächen, 
alles fo Hübfd) gereimt. Ad wenn ich nur fo Mug wäre, alles zu 
verfteben, aber dad fann wohl nur ein Student. — Was das nur 
zu bebeuten haben mag mit den Wurzeln. Ach gewiß meint er die 
langen rothen engliſchen Karotten, oder am Ende gar die Rapuntifa, 
der liebe Menſch! . 

Noch denfelben Tag ließ es fih Fräulein Aennchen angelegen 
feyn, den Tabad einzupaden und dem Schulmeifter zwölf der ſchön⸗ 
fen Gänfefedern einzuhänbigen, damit er fie forglic ſchneide. Fräu- 
Tein Aennchen wollte fih nod heute hinfegen, um bie Antwort auf 
den Föftlihen Brief zu beginnen. — Uebrigens lachte es dem Fräu- 
lein Nennen, als fie aus dem Küchengarten lief, wieder fehr ver« 
nehmlich nad, und wäre Aennchen nur was weniged achtfam gerves 
fen, fie hätte durchaus das feine Stimmchen hören müffen, welches 
rief: „Bieh mich heraus, zieh mic heraus — ih bin reif — reif 
— reift” Aber wie gefagt, fie achtete nicht darauf. — 


Zweites Kapitel. 
Welqhes das erfte wunderbare Greigniß und andere fefenttwertfe Dinge enthält, ohne 
die das verfprogene Diährgen nicht Gehen fann, 

Der Herr Dapful von Zabelthau ftieg gewöhnlich Mittags hinab 
von feinem aſtronomiſchen Thurm, um mit der Tochter ein frugales 
Mahl einzunehmen, das fehr furz zu dauern und wobei es fehr ſtill 
berzugehen pflegte, da Dapful das Sprechen gar nicht Fichte. Aennchen 
fiel ihm auch gar nicht mit vielem Reden befepmerlih, und dad um 
fo weniger, da fie wohl wußte, daß, kam ber Papa wirklich zum 
Sprechen, er allerlei fektfames unverftändliches Zeug vorbradhte, wovon 
ihr der Kopf ſchwindelte. Heute war ihr ganzer Sinn aber fo aufs 
geregt durch den Flor des Küchengartend und durch den Brief des 
geliebten Amandus, daß fie von beiden durd einander ſprach ohne 
Aufbören. Meffer und Gabel ließ endlich Herr Dapful von Zabele 
thau fallen, hielt ſich beide Ohren zu und rief: „o des leeren, müßten, 
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verwirrten Gefchwäges!” Ald nun aber Fräulein Aennchen ganz er— 
ſchroden ſchwieg, ſprach er mit dem gedehnten weinerlichen Tone, der 
ihm eigen: Bas das Gemüfe betrifft, meine liebe Tochter, fo weiß 
ich Tängft, daß bie diesjährige Zuſammenwirkung der Geftirne folden 
Früchten beſonders günftig ift umd der irbifhe Menſch wird Kohl 
und Radiefe und Kopffallat geniegen, damit der Erdſtoff ſich mehre 
und er dad Feuer des Weltgeiftes aushalte wie ein gut gefmeteler 
Topf. Das gnomiſche Prinzip wird widerſtehen dem ankämpfenden 
Salamander, und ich freue mich darauf Paſtinak zu effen, den du 
vorzüglich bereiteft. Anlangend ben jungen Bern Amandus von 
Nebelftern, fo habe ich nicht das mindefte dagegen, daß du ihn heiratbeft, 
fobald er von der Univerfität zurüdgefehret. Laß ed mir nur durch 
Gottlieb hinauffagen, wenn du zur Trauung gebeft mit deinem 
Bräutigam, damit ich euch.geleite nad) der Kirche. — Herr Dapful 
ſchwieg einige Augenblide und fuhr dann ohne Aennchen, deren Ge 
fit vor Freude glühte über und über, anzubliden, lächelnd und mit 
der Gabel an fein Glas ſchlagend — beides pflegte er ſtets zu verr 
binden, es fam aber gar felten vor — alfo fort: Dein Amandus 
ift einer, ber da foll und muß, ich meine ein Gerunbium, und id) 
will es dir nur geftehen, mein liebes Aennchen! daß ich diefem Ger 
rundio ſchon fehr früh das Horoskop geftellt habe. Die Conftellas 
tionen find fonft alle ziemlich günftig. Er hat den Jupiter im aufs 
fleigenden Knoten, den die Venus im Gefchftihein anfiehet. Rur 
ſchneidet die Bahn des Sirius durch und gerade auf dem Durchſchnei- 
dungspunft fteht eine große Gefahr, aus der er feine Braut rettet. 
Die Gefahr ſelbſt ift unergründlih, da ein fremdartiges Wefen da- 
wifchen tritt, das jeder aftrologifeen Wiſſenſchaft Trop zu bieten 
fHeint. Gewiß it es übrigens, daß nur der abfonderliche pſychiſche 
Buftand, den die Menfchen Rarrpeit oder Verrüctheit zu nennen pfle- 
gen, dem Amandus jene Rettung möglih machen wird. O meine 
Tochter, (hier fiel Herr Dapful wieder in feinen gewöhnlichen weir 
nerlihen Ton) o meine Tochter, daß doch feine unheimliche Macht, 
die fi) hamiſch verbirgt, vor meinen Scheraugen, dir plöplic in 
den Weg treten, daß der junge Herr Amandus von Nebelftern doch 
nicht nöthig haben möge, di aus einer andern Gefahr zu retten 
als aus der, eine alte Jungfer zu werden! — Herr Dapful feufzte 
einigemal hinter einander tief auf, dann fuhr ex fort: Plöpfich bricht 
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aber nad) diefer Gefahr die Bahn des Sirius ab und Benus und 
Jupiter, fonft getrennt, treten verföhnt wieder zufammen. — 

So viel als heute, fpra Herr Dapful von Zabelthau ſchon 
feit Jahten nicht. Ganz erfhöpft fland er auf umd beftieg wieder 
feinen Thurm. 

Aennchen wurde andern Tages ganz frühe mit der Antwort an 
den Herrn von Nebelftern fertig. Cie lautete alfo: 

Mein herzlieber Amandus! 

Du glaubft gar nicht, was dein Brief mir wieder Freude ger 
macht bat. Ich habe dem Papa davon gefagt und ber hat mir vers 
ſprochen, und in die Kirche zur Trauung zu geleiten. Made nur, daß 
du bald zurüdkehrft von det Univerfität. Ad, wenn id nur deine 
allerliehften Verschen, bie fi fo hübſch reimen, ganz verftünde! — 
Denn ich fie fo mir felöft laut vorlefe, dann flingt mir alles fo 
wunderbar und ich glaube dabei, daß ich alles verſtehe und dann 
iſt alles toieder aus und verfioben und verflogen und mid) dünkts, 
als hätt’ ich bloß Worte gelefen, die gar nicht zufammen gehörten. 
Der Schulmeiſter meint, das müffe fo feyn, das fey eben die neue 
vornehme Sprache, aber ih — ah! — id bin ein dummes einfäl- 
tiged Ding! — Schreibe mir doch, ob ich nicht vielleiht Student 
werden Bann auf einige Zeit, ohne meine Wirthſchaft zu vernahläfe 
figen? Das wird wohl nicht geben? Nun, find wir nur erft Mann 
und Frau, da friege ich wohl was ab von beiner Gelehrfamfeit und 
von der neuen vornehmen Sprache. Den virginifhen Tabac hide 
ich dir, mein herziges Amandchen. Ich habe meine Hutfhachtel ganz 
volgeftopft, fo viel Hinein gehen wollte und den neuen Strohhut 
derweile Carl dem Großen aufgefeßt, der in unjerer Gaftftube fteht, 
wiewohl ohne Füße, denn es ift, wie du weißt, nur ein Bruftbild. — 
Lache mich nicht aus, Amandchen, ich habe auch Verschen gemacht 
und fie teimen fih gut. Schreibe mir doch, wie dad fommt, daß 
man fo gut weiß, was fi reimt, ohne gelehrt zu ſeyn. Nun höre 
einmal: 

34 lieb’ did, DIR du mir aud) ferne 
Und wäre gern decht Bald deine Frau. 
Der Heitre Himmel {ft ganz Hau, 

. Und Abends find golden alle Sterne, 


Dram mußt du mid lets lichen 
Und mid; auch niemals betrüßen, 
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36 ſhia dir den Birginifhen Tabad 
Und wünfe, daß er Dir redt wohl fmeden mag! 

Rimm vorlieb mit dem guten Willen, wenn ich die vornehme 
Sprache verftehen werde, will ichs ſchon beffer machen. — Der gelbe 
Steintopf ift dieſes Jahr über ale Maaßen ſchön geraten und die 
Kruppbohnen laſſen fi) herrlich an, aber mein Dachshündchen, den 
Heinen Feldmann, hat geftern der große Gänfericht garftig ind Bein 
gebiffen. Run — es ann nicht alles volltommen feyn auf diefer 
Belt — hundert Küffe in Gedanken, mein liebſter Amandus, deine 
treuefte Braut, Anna von Zabelthau. 

R. ©. IS habe in gar großer Eile geſchtieben, dedwegen find 
die Buchſtaben hin und wieder eimas krumm gerathen. 

NR. ©. Du mußt mir das aber bei Leibe nicht übel nehmen, 
ich bin dennoch, fhreibe ich auch etwas krumm, geraden Ginnes 
und ftetö deine getreue Anna. — 

R. ©. Der Taufend, das hätte ich doch Bald vergeffen, ich ver⸗ 
geßliches Ding. Der Papa läßt dich ſchönſtens grüßen und dir fa- 
gen, du ſeyſt einer, der da foll und muß, und twürdeft mich einft 
aus einer großen Gefahr retten. Nun barauf freue id; mid recht 
und bin nochmals deine dich Liebendfte, allergetreuefte Anna von Za⸗ 
belthau. 

Dem Fräulein Aennchen war eine ſchwere Laſt entnommen, als 
fle diefen Brief fertig hatte, der ihr nicht wenig fauer geworden. 
Ganz leicht und froh wurde ihr aber zu Muthe, ala fie au das 
Couvert zu Stande gebracht, es gefiegelt ohne das Papier oder die 
Finger zu verbrennen und den Brief nebſt der Tabacksſchachtel, auf 
die fie ein ziemfich deutliches M. v. N. gepinfelt, dem Gottlieb ein ⸗ 
gehändigt, um beides nach der Stadt auf die Poft zu tragen. — 
Nachdem dad Federvieh auf dem Hofe gehörig beforgt, Tief Fräulein 
Aennchen geſchwind nach ihrem Pieblingaplap, dem Küchengarten. 
Als fie nah dem Mohrrüben«Ader am, dachte fie daran, daß es 
nun offenbar an der Zeit fey, für bie Ledermäuler in der Etadt zu 
forgen und bie erften Mohrrüben auszuziehen. Die Magd wurde her- 
beigerufen, um bei der Arbeit zu helfen. Fräulein Aennchen ſchritt 
Hehutfam bis in die Mitte des Aders, fahte einen ſtattlichen Rraut- 
buſch. Doc fo tie fie zog, ließ fi ein feltfamer Ton vernehmen. — 
Man denke ja nicht an die Alraun-Wurzel und an das entfeplige 
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Gewinſel und Geheul, das, wenn man fie herauszieht aus ber Erde, 
das menſchliche Herz durchfchneidet. Nein, ber Ton, der aus der 
Erde zu kommen ſchien, glich einem feinen, freudigen Rachen. Doch 
aber ließ Fräulein Lennchen den Krautbufeh wieder fahren und rief 
etwas erfhredt: I! — wer lacht denn da mich aus? Als fi aber 
toeiter nichts vernehmen ließ, faßte fie noch einmal den Krauibuſch, 
der höher und ftattlicher emporgefchoffen fihien ald alle andere, und 
308 beherzt, das Gelächter, das ſich wieder hören Tieß, gar nicht ach⸗ 
tend die fchönfte, die zartefte der Mohrrüben aus der Erde. Doch 
fo wie Fräulein Aennchen die Mohrrübe betrachtete, ſchrie fie Taut 
auf vor freudigem Schred, fo daß die Magd herbeifprang und eben 
fo wie Fräulein Aennchen Taut aufſchrie über das hübfche Wunder, 
das fie gewahrte. Feſt der Mohrrübe aufgefireift faß nämlich ein 
herrlicher goldner Ring mit einem feuerfuntelnden Topas. „Ei, rief 
die Magd, der ift für Sie beftimmt. Fräulein Aennchen, das ift Ihr 
Sochzeitsring, den müffen Sie nur gleich anfteden!“ Was fprichft 
du für dummes Zeug, erwiederte Fräulein Aennchen, den Trauring, 
den muß ich ja von dem Herrn Amandus von Nebelftern empfangen, 
aber nicht von einer Mohrrübe! — Je länger Fräulein Aennchen den 
Ring betrachtete, defto mehr gefiel er ihr. Der Ring war aber auch 
wirklich von fo feiner zierlicher Arbeit, daß er alled zu übertreffen 
ſchien, was jemald menſchliche Kunft zu Stande gebracht. Den Reif 
bildeten hundert und hundert winzig Meine Figürchen in den mans 
nichfaltigſten Gruppen verſchlungen, die man auf den erſten Blick 
kaum mit dem bloßen Auge zu unterfcheiden vermochte, die aber, 
fahe man den Ring länger und ſchärfer an, ordentlich zu wachſen, 
Tebendig zu werden, in anmuthigen Reihen zu tanzen ſchienen. Dann 
aber war das Feuer des Edelſteins von fol ganz befonderer Art, daß 
felbft unter den Topafen im grünen Gewölbe zu Dresden ſchwerlich 
ein ſolchet aufgefunden werben möchte. Wer weiß, fpra die Magd, 
wie lange ber ſchöne Ring tief in der Erde gelegen haben mag, und 
da ift er denn heraufgefpatelt worden und die Mohrrübe ift durch⸗ 
gewachfen. Fräulein Aennchen zog nun den Ring von der Mohrrübe 
ab und feltjam genug war es, daß dieſe ihr zwiſchen den Fingern 
durchglitfhte und in dem Erdboden verfewand. Beide, die Magd 
und Fräulein Aennchen achteten aber nicht fonderlih darauf, ſie waren 
zu fehr verfunfen in den Anblick des prächtigen Ringes, den Fräu= 
Iv. 14 
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lein Aennden num ohne weiteres anftedte an den Meinen Finget der 
teten Hand. So wie fie dies that, empfand fie vom der Grund 
wurzel des Fingers bis in die Spige hinein einen ſtechenden Schmen, 
der aber in demfelben Augenblid wieder nachließ als fie ihn fühlte. 

Natürlicherweiſe erzählte fie Mittags dem Herrn Dapful von Zar 
belthau, was ihr feltfames auf dem Mobrrübenfelde begegnet, und 
zeigte ihm den fhönen Ring, den bie Möhrrübe aufgeſtedt gehabt. 
Sie wollte den Ring, damit ihn der Papa beffer betrachten könne, 
vom Finger Herabziehn. Aber einen ſtechenden Echmerz empfand fie, 
wie damals, als fie den Ring aufſtectte, und diefer Schmerz hielt an, 
fo lange fie am Ringe zog, bis er zuletzt fo unerträglich wurde, daß 
fie davon abftehen mußte. Herr Dapful betrachtete den Ring an 
Aennchens Finger mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit, ließ Aenn- 
hen mit dem auägeftrediten Finger allerlei Kreiſe nad) allen Belt- 
gegenden befchreiben, verfan? dann in tiefes Nachdenken und beftieg, 
ohne nur ein einziged Wort weiter zu fprechen, ben Thurm. Fräu—⸗ 
lein Wennchen vernahm wie der Papa im Hinauffeigen beträchtlich 
feufzte und ftöhnte. 

Andern Morgens, als Fräulein Aennchen fih gerade auf dem 
Hofe mit dem großen Hahn berumjagte, der allerlei Unfug trieb, und 
hauptſãchlich mit den Taäubern krakelte, weinte der Herr Dapful von 
Babelthau fo erſchreclich durch das Eprachroht herab, daß Aennchen 
ganz bewegt wurde und durch die hohle Hand hinauf rief: Warum 
heulen Sie denn fo unbarmherzig, befter Papa, das Federvieh wird 
ja ganz wild! — Da fhrie der Herr Dapful durch das Sprachtoht 
herab: Anna, meine Tochter Anna, fteige ſogleich zu mir herauf. 
Fräulein Aennchen verwunderte ſich höchlich über diefed Gebot, denn 
noch nie hatte fie der Papa auf den Thurm beſchieden, vielmehr defe 
fen Pforte forgfältig verfhloffen gehalten. Es überfiel fie ordentlich 
eine gewiſſe Bangigfeit, ald fie die ſchmale Wendeltreppe hinaufftieg 
und die ſchwere Thür öffnete, die in das einzige Gemach des Thurmes 
führte. Herr Dapful von Zabelthau faß von allerlei wunderlichen 
Inſtrumenten und beftaubten Büchern umgeben, auf einem großen 
Lehnſtuhl von feltfamer Form. Bor ihm ftand ein Geftell, das ein 
in einen Rahmen gefpanntes Papier trug, auf dem verſchiedene Lis 
nien gezeichnet. Gr hatte eine hohe, ſpihe, graue Mütze auf dem 
Kopfe, trug einen weiten Mantel von grauem Kalmant und hatte 
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einen langen weißen Bart am Kinn, fo daß er wirflich ausfah wie 
ein Zauberer. Eben wegen des falfchen Bartes kannte Fräulein Aenn— 
hen den Papa anfangs gar nicht und blidte ängftlih umher, ob er 
etwa in einer Ede des Gemachs vorhanden; nachher, als fie aber 
gewahrte, daß der Mann mit dem Barte wirklich Papachen fey, Tachte 
Fräulein Aennchen recht Herzlich und fragte: obs denn ſchon Weihe 
nachten ſey und ob Papachen den Knecht Ruprecht ſpielen wolle? 

Ohne auf Aennchens Rede zu achten, nahın Herr Dapful von Zar 
befthau ein Meines Gifen zur Hand, berührte damit Aennchens Etirne 
und beftrid) dann einige mal ihren teihten Arm von der Achfel bis 
in die Epige des Meinen Ringefinger herab. Hierauf mußte fie ſich 
auf.den Lehnſtuhl fepen, den Herr Dapful verlaffen und den fleinen 
beringten Finger auf das im den Rahmen gefpannte Papier in der 
Urt fiellen, daß der Topas den Gentralpuntt, in den alle Linien zus 
fammentiefen, berüßrte. Alsbald fhoffen aus dem Gdelftein gelbe 
Strahlen rings umher, bi® das ganze Papier dunkelgelb gefärbt war. 
Nun fnifterten die Linien auf und nieder, und ed war, als jprängen 
die Meinen Männlein aus des Ringes Reif luſtig umher auf dem 
ganzen Blatt. Der Herr Dapful, den Blit von dem Papier nicht 
wegwendend, hatte indeffen eine dünne Metallplatte ergriffen, hielt 
fie mit beiden Händen hoch in die Höhe und wollte fie nieberdrüden 
auf das Papier, doch in demfelben Augenblick glitfchte er auf dem 
glatten Steinboden aus, fiel fehr unfanft auf den Hintern, während 
die Metallplatte, die er inflinftmäßig Toägelaffen, um mo möglich 
den Fall zu brechen und dad Steißbein zu fonferviren, Mlirrend zur 
Erde fiel. Fräulein Aennchen erwachte mit einem leifen Ach! aus 
dem feltfamen träumerifhen Zuftande, in den fie verfunfen. Herr 
Dapful richtete fi) mühfam in die Höhe, ſehte den grauen Zuderhut 
wieder auf, der ihm entfallen, brachte den falſchen Bart in Orbnung 
und fepte fi dem Fräulein Aennchen gegenüber auf einige Folians 
ten, die über einander gethürmt. „Meine Tochter, ſprach er dann, 
meine Tochter Anna, wie war dir fo eben zu Muthe? was dachteft, 
was empfandeft du? welche Geftaltungen erblidteft du mit den Aus 
gen des Geiftes in deinem Innern?“ 

Ad, erwiederte Fräulein Aennchen, mir war fo wohl zu Muthe, 
fo wohl, wie mir noch niemals gewefen. Dann dachte ich an der 


Herrn Amandus von Nebelftern. IH fah ihn ordentlich vor Augen, 
14* 
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aber er war noch viel hübfcher ald fonft und tauchte eine Pfeife von 
den virginifhen Blättern, die ich ihm gefchidt, welches ihm ungemein 
wohl ftand. Dann bekam ich plöslic einen ungemeinen Appetit nad, 
jungen Mohrrüben und Bratwürftlein und war ganz entzüdt, ald 
das Gericht vor mir ftand. Eben wollte ich zulangen, als id wie 
mit einem jähen fchmerzhaften Nud aus dem Traum erwachte. 

— Amandus von Nebelftern — Virginiſcher Kanafter — Mohr⸗ 
züben — Bratwürfte! — So ſprach Herr Dapful von Zabeltbau jehr 
nachdenflih, und winkte der Tochter, die ſich entfernen wollte, zu 
bleiben. 

„Glücliches unbefangenes Kind, begann er dann mit einem Ton, 
der noch viel mweinerfiher war, als fonft jemals, daß du nicht eins 
geweiht bift in die tiefen Myflerien des Weltalld, die bedrohlichen 
Gefahren nicht fennft, die dich umgeben. Du weißt nichts won jener 
überirdifchen Wiſſenſchaft der heiligen Gabbala. Zwar wirft du auch 
deshalb niemals der himmliſchen Luſt der Weiſen theilhaftig werben, 
die, zur höchſten Stufe gelangt, weder effen noch trinken dürfen ala 
nur zur Luft, und denen niemals menfchliches begegnet, du ftehft aber 
auch dafür nicht die Angft des Grfteigens jener Stufe aus, wie dein 
unglüdliher Vater, den noch viel zu fehr menſchlicher Schwindel ans 
wandelt, und dem das, was er mühſam erforfht, nur Grauen und 
Entſehen erregt und ber noch immer aus purem irdifchen Bedürfniß 
eſſen und trinken und — überhaupt menfchliches tbun muß. — Err 
fahre, mein holdes mit Unwiſſenheit beglüdtes Kind, daß die tiefe 
Erde, die Ruft, das Waffer, das Feuer erfüllt ift mit geiftigen Wer 
fen hößerer und dod wieder befepränfterer Ratur ald die Menfchen. 
Es ſcheint unnöthig, dir, mein Dümmchen, die befondere Natur 
der Gnomen, Salamander, Sylphen und Undinen zu erklären, du 
würdeſt e3 nicht faflen können. Um dir die Gefahr anzudeuten, in 
der du vielleicht*fchroebft, iſt es genug, dir zu fagen, daß diefe Geir 
fer nad) der Verbindung mit den Menfchen traten, und da fie 
wohl wiffen, daß die Menfchen in der Regel ſolch eine Verbindung 
ſeht ſcheuen, fo bedienen fih die erwähnten Geifter allerlei Tiftiger 
Mittel, um den Menfchen, dem fie ihre Gunft geſchenkt, zu verloden. 
Bald ift ed ein Zweig, eine Blume, ein Glas BWaffer, ein Feuerftrabl 
ober font etwas ganz geringfügig fheinendes, was fie zum Mittel 
brauchen um ihren Zwed zu erreichen. Nichtig ift es, daß eine folde 
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Verbindung oft fehr erſprießlich ausfchlägt, tie denn einft zwei Prier 
ſter, von denen ber Fürft von Mirandola erzählt, vierzig Jahre bin» 
durch mit einem ſolchen Geift in der glüdlichften Ehe Iebten.: Rich- 
tig ift e8 ferner, daß die größten Weiſen einer ſolchen Verbindung 
eines Menſchen mit einem Glementargeift entfproffen. &o war der 
große Boroafter ein Sohn des Salamanders Dromafid, fo waren 
der große Apollonius, der weife Merlin, der tapfre Graf von Cleve, 
der. große Cabbaliſt Venſyra herrliche Früchte folder Ehen, und auch 
die fchoͤne Melufine war, nad) dem Ausſpruch des Parazelfus, nichts 
anders, ald eine Sylphide. Doch demunerachtet ift die Gefahr einer 
ſolchen Verbindung nur zu groß, denn abgefehen davon, daß die 
Elementargeifter von dem, dem fie ihre Gunft geſchenkt, verlangen, 
dag ihm das heilfte Licht der profundeften Weisheit aufgehe, fo find 
fie auch außerſi empfindlich, und rädden jebe Beleidigung fehr ſchwer. 
So geſchah es einmal, daß eine Sylphide, die mit einem Philofophen 
verbunden, ald er mit, feinen (Freunden von einem fehönen Frauen⸗ 
zimmer fprad), und fich vielleicht Dabei zu fehr erhißte, fofort in der 
Luft ihr fehneeweißes ſchön geformtes Bein fehen ließ, gleihfam um 
bie Freunde von ihrer Schönheit zu Überzeugen, und bann den armen 
Philofophen auf der Stelle töbtete. Doch ad) — was ſpreche ih von 
anderen? warum ſpreche ich nicht von mir feloft? — Ich weiß, daß 
ſchon feit zwölf Jahren mic) eine Sylphide liebt, aber iſt fie fen 
und fhüctern, fo quält mich der Gedanke an die Gefahr, durch fab- 
baliftifche Mittel fie zu feffeln, da ich noch immer viel zu fehr an 
irdifehen Bedürfniffen hänge, und daher der gehörigen Weiäheit ers 
mangle. Jeden Morgen nehme ich mir vor zu faften, laſſe auch das 
Früpftüt glüdlich vorüber gehen, aber wenn dann der Mittag kommt 
— D Unna, meine Todhter Anna — Du weißt ed ja — id) freffe 
erſchreclich!“ — Diefe Iepten Worte ſprach der Herr Dapful von Bas 
belthau mit beinahe heulendem Ton, indem ihm die bitterften Thränen 
über die hagern eingefallenen Baden liefen, dann fuhr er berubigter 
fort: „dod bemüge ih mid) gegen ben mir gewogenen Elementare 
geift des feinften Betragend, der auögefuchteften Galanterie. Niemals 
tage ich es eine Pfeife Tabac ohne die gehörigen kabbaliſtiſchen Vor⸗ 
fichtsmaßregeln zu rauen, denn ich weiß ja nicht, ob mein zarter 
Luftgeiſt die Sorte liebet und nicht empfindlich werden. fönnte über 
die Berunreinigung feined Elements, weshalb denn auch alle diejeni« 
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gen, die Jagdknaſter rauchen, oder: Es blühe Sachſen, niemals weile 
und der Liebe einer Sylphide theilhaftig werden fönnen. Eben fo 
verfahre ih, wenn ich mir einen Hafelftod ſchneide, eine Blume pflüde, 
eine Frucht effe oder Feuer anfehlage, da all’ mein Trachten dahin 
geht, es durchaus mit feinem Glementargeift zu verderben. Und doch 
— fichft du wohl jene Nußſchale, über die ich ausglitſchte und rid- 
lingd umftülpend das ganze Erperiment verdarb, das mir dad Ge 
Heimniß des Ringes ganz erfhloffen haben würde? Ic erinnere mid) 
nit, jemals in diefem nur der Wiffenfchaft geweihten Gemad) (du 
weißt nun, weshalb ich auf ber Treppe frühftüde) Nüffe genofien 
zu haben, und um fo Marer ift ed, daß in dieſen Schalen ein Meiner 
Gnome verftett war, vielleicht um bei mir zu hoapitiren und mei 
nen Grperimenten zuzulaufchen. Denn die Elementargeifter lieben die 
menſchlichen Wiſſenſchaften, vorzüglich foldhe, die dad uneingeweihte 
Bolt wo nicht albern und aberwiig, fo doch die Kraft des menſch- 
lichen Geifted überfteigend, und eben deshalb gefährlich nennt. Dei 
Halb finden fie fih aud Häufig ein bei den göttlichen magnetiſchen 
Operationen. Vorzüglich find ed aber die Gnomen, die ihre Fopperei 
nicht laffen können, und dem Magnetifeur, der noch nicht zu der 
Stufe der Weisheit gelangt ift, die ich erft befchrieben, und zu fehr 
hängt an irdifchem Bebürfniß, ein verliebtes Erdenkind unterfchieben 
in dem Augenblid, da er glaubte in völlig reiner abgeflärter Luft 
eine Spiphide zu umarmen. — Als ih nun dem Meinen Studenten 
auf den Kopf trat,. wurde er böfe und. warf mi um. Aber einen 
tiefern Grund hatte wohl der Gnome, mir die Entzifferung des Ge⸗ 
heimniffes mit dem Ringe zu verderben. — Anna! — meine Tochter 
Anna! — vernimm ed — herausgebracht hatte ih, daß ein Gnome 
bir feine Gunft zugewandt, der, nach der Befchaffenbeit des Ringes 
gu urtheilen, ein reicher, vornehmer, und babei vorzüglich fein gebil- 
deter Mann fegn muß. Aber, meine theure Anna, mein vielgeliebtes 
herziges Dümmchen, wie willft du ed anfangen, dich ohne die ent- 
feplühfte Gefahr mit einem folgen Elementargeift in irgend eine Ber- 
bindung einzulaffen? Hättefk du den Gaffiodorus Remus gelefen, fo 
tönnteft du mir zwar entgegnen, daß nach deſſen wahrhaftigem Bes 
richt die berühmte Magdalena de Ta Croix, Aebtiffin eines Kloſters 
au Gordua in Spanien, dreißig Jahre mit einem Meinen Gnomen 
in vergnügter Ehe Iebte, daß ein gleiches fi mit einem Sylphen 
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und der jungen Gertrud, die Ronne war im Kfofter Nazareth bei 
«öln, zutrug, aber denke an bie gelehrten Befchäftigungen jener geift- 
lien Damen und an die deinigen. Weld ein Unterfchied! ftatt in 
weifen Büchern zu Iefen, fütterft du fehr oft Hühner, Gänfe, Enten 
und andere jeden Kabbaliften moleftirende Thiere; ftatt den Himmel, 
den Lauf der Geftirne zu beobachten, gräbft du in der Erde; flatt 
in fünftlichen horoskopiſchen Entwürfen die Spur der Zufunft zu 
verfolgen, ftampfeft du Mil zu Butter und macheft Sauerfraut ein, 
au ſchnödem winterlihen Bedürfniß, wiewohl ich felbft dergleichen 
Speifung ungern vermiffe. Eage! fann das alles einem feinfühlen« 
den philofophifchen Elementargeift auf die Länge gefallen? — Denn, 
9 Anna! durch dich blüht Dapfuldeim, und biefem irdiſchen Beruf 
mag und fann dein Geift fih nimmer entziehen. Und doch empfans 
deft du über den Ring, felbft da er dir jähen böfen Schmerz erregte, 
eine auögelafjene unbefonnene Freude! — Zu deinem Heil wollt‘ id 
durch jene Operation die Kraft des Ringes brechen, dich ganz von 
dem Gnomen befreien, der bir nachſtellt. Sie mißlang durch die Tüde 
des Fleinen Studenten in der Nußfehale. Und do! — mir kommt 
ein Muth, den Glementargeift zu bekämpfen, wie ih ihn noch nie 
gefpärt! — Du bift mein Kind — das id} zwar nicht mit einer 
Spiphide, Salamandrin oder fonft einem Elementargeift erzeugt, ſon⸗ 
dern mit jenem armen Sandfräufein aus der beften Familie, die die 
gottvergeffenen Nachbarn mit dem Spottnamen: Biegenfräulein, vers 
höhnten, ihrer idylifchen Natur halber, die fie vermochte, jeden Zar 
ges eine Meine Heerde weißer ſchmucker Biegen felbft zu meiden auf 
grünen Hügeln, wozu ich, damals ein verliebte Narr, auf meinem 
Zhurm die Schallmey blies. — Doch du bift und bleibft mein Kind, 
mein Blut! — Ich rette dich, Hier diefe myſtiſche Feile fol dic ber 
freien von dem verderblichen Ringe!” 

Damit nahm Herr Dapful von Zabelthau eine kleine Zeile zur 
Hand, und begann an dem Ringe zu feilen. Kaum hatte er aber 
einigemal hin und ber geftrichen, ald Fräulein Aennchen vor Schmerz 
Taut aufſchrie: „Bapa — Bapa, Sie feilen mir ja den Finger ab!“ 
So rief fie, und wirklich quoll dunkles dickes Blut unter dem Ringe 
hervor.. Da ließ Herr Dapful die Feile aus der Hand fallen, ſant 
halb ohnmädhtig in den Lehnſtuhl und rief in aller Verzweiflung: 
„DI — 0! — 0! — e8 iſt um mid) geſchehn! Vielleicht noch in 
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dieſer Stunde fommt der erzürnte Gnome und beißt mir die Kehle 
ab, wenn mich die Sylphide nicht rettet! — D Anna — Anna — 
seh — flieht” — 

Fräulein Aennchen, die ſich bei des Papad wunderlichen Reden 
fon Tängft weit weg gewünſcht hatte, fprang hinab mit der Schnellt 
ded Windes. — 


Drittes Kapitel. 
Es wird von der Ankunft eines merhwärdigen Mannes in Dapfulgeim berichtet und 
erzählt, was ſich dann ferner begeben. — 

Der Herr Dapful von Zabelthau Hatte eben feine Tochter unter 
vielen Thränen umarmt und wollte den Thurm befleigen, wo er jeden 
Augenblid den bedrohlichen Beſuch des erzürnten Gnomen befürchtett. 
Da ließ fi) Heller Luftiger Hörnerflang vernehmen, und hinein in den 
Hof fprengte ein Meiner Reiter von ziemlich fonderbarem poſſirlichen 
Anfehen. Das gelbe Pferd war gar nicht groß und von feinem zier- 
lichen Bau, deshalb nahm ſich auch der Kleine troß feines unförmlich 
Diden Kopfd gar nicht fo zwergartig aus, fondern tagte hoch gemug 
über den Kopf des Pferdes empor. Das war aber bloß dem langen 
Leibe zugufähreiben, denn was an Beinen und Füßen über den Gattel 
hing, war fo wenig, daß es faum zu rechnen. Uebrigens trug der 
Kleine einen fehr angenehmen Habit von goldgelbem Atlas, eine eben 
folge Hohe Müge mit einem tüdhtigen gradgrünen dederbuſch und 
Neitftiefel von ſchön polirtem Mahagoniholz. Mit einem durchdrin⸗ 
genden Prrrrir! hielt der Reiter dicht vor dem Herrn von Zabelthau. 
Er ſchien abfleigen zu wollen, plößlich fuhr er aber mit der Schnellige 
feit des Blihes unter dem Bauch des Pferdes hinweg, fehleuberte ſich 
auf der andern Seite zwei, dreimal hintereinander zwölf Ellen hoch 
in die Rüfte, fo daß er fih auf jeder Eile fehemal überfehlug, bi 
er mit dem Kopf auf dem Satteltnopf zu ftehen fam. So galoppirte 
er, indem die Füßchen in den Rüften Trochäen, Pprrhichten, Daktylen 
uf. iw. fpielten, vorwärts, rücwärts, feitwärtd in allerlet wunder 
lien Wendungen und Krümmungen. Als der zierlie Gymnaſtiker 
und Reitfünftler enblid) ftill fand und Höflich grüßte, erblidte man 
auf dem Boden des Hofes die Worte: Sepn Sie mir ſchönſtens ge 
grüßt fammt Iprem Fräulein Tochter, mein hochvereprtefter Herr Dapr 
ful von Zabeltpaut Cr Hatte diefe Worte mit ſchönen römifchen 
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Unzial-Buchftaben in das Erdreich geritten. Hierauf ſprang der Kleine 
vom Pferde, ſchlug dreimal Rad und fagte dann, daß er ein ſchönes 
Gompliment auözurichten habe an den Herrn Dapful von Zabelthau, 
von feinem gnädigen Herrn, dem Herrn Baron Porphyrio von Odes 
rodaſtes, genannt Gorduanfpig, und wenn es dem Heren Dapful von . 
Babeltbau nicht unangenehm wäre, fo wolle der Herr Baron auf 
einige Tage freundlich bei ihm einfpredhen, da er fünftig fein nächſtet 
Nachbar zu werden hoffe. — 

Here Dapful von Zabelthau glich mehr einem Todten ald einem 
Rebendigen, fo bleich und ftarr ftand er da an feine Tochter gelehnt. 
Kaum war ein: Wird — mir — ſehr — erfreulich feyn, müham 
feinen bebenden Lippen entflehen, als der Meine Reiter fih mit den» 
felben Ceremonien wie er gefommen, blitzſchnell entfernte. 

„Ach meine Tochter, rief nun Herr Dapful von Zabelthau heus 
Iend und ſchluchzend, ad) meine Tochter, meine arme unglückſelige 
Tochter, es iſt nur zu gewiß, es iſt der Gnome, welcher kommt dich 
zu entführen und mir den Hals umzudrehen! — Doch wir wollen 
den legten Muth aufbieten, den wir etwa noch befipen möchten! Vielleicht 
ift es möglich, den erzürnten Elementargeift zu verföhnen, wir müſſen 
ung nur fo ſchiauch gegen ihn benehmen als es irgend in unferer Mat 
fleht. — Cogleid) werde ih dir, mein theures Kind, einige Kapitel 
aus dem Raktanz oder aus dem Thomas Aquinas vorlefen über den 
Umgang mit Glementargeiftern, damit du feinen garftigen Echniger 
machſt.“ — Noch ehe aber der Herr Dapful von Zabelthau den Laktanz, 
den Thomas Aquinas oder einen andern elementarifehen Knigge berbtir 
ſchaffen konnte, hörte man ſchon ganz in der Nähe eine Muſik ers 
falten, die beinahe der zu vergleichen, die hinlänglih muſikaliſche 
Kinder zum lieben Weihnachten aufzuführen pflegen. Gin ſchöner 
Langer Zug fam die Etraße herauf. Poran titten wohl an fehägig, 
fiebzig kleine Reiter auf Eleinen gelben Pferden, ſämmtlich gekleidet 
tie der Abgefandte in gelben Habiten, ſpihen Mügen und Gtiefeln 
von polixtem Mahagoni. Ihnen folgte eine mit acht gelben Pferden, 
befpannte Kutfche von dem reinften Kryftall, der noch ungefähr Vierzig 
andere minder prächtige, theils mit fechs, theila mit vier Pferden ber 
fpannte Kutfehen folgten. Noch eine Menge Pagen, Läufer und 
andere Diener ſchwärmten neben her auf und nieder in glänzenden 
Kleidern angethan, fo daß das Ganze einen eben fo luſtigen als 
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feltfamen Anblid gewährte. Here Dapful von Zabelthau blieb vers 
funken in trübes Staunen. Fräulein Aennchen, die biöher nicht ger 
ahnt, daß es auf der ganzen Erde ſolch niedliche ſchmucke Dinger 
geben könne, als diefe Pferdchen und Leutchen, gerieth ganz außer 

ſich und vergaß alles, fogar den Mund, den fie zum freudigen Aud- 
ruf weit genug geöffnet, twieber zugumadhen. — 

Die achtfpännige Kutſche hielt dicht vor dem Herrn Dapful von 
Babelthau. Reiter fprangen von den Pferden, Pagen, Diener eilten 
herbei, der Kutfehenfehlag wurde geöffnet, und wer nun aud den Armen 
der Dienerfchaft herausſchwebte aus der Kutfche, war Niemand anders, 
ala ber Herr Baron Porphyrio von Oderodaftes, genannt Gorduan- 
frig. — Bas feinen Wuchẽ betraf, fo war ber Herr Baron bei wei⸗ 
tem nit dem Apollo von Belvedere, ja nicht einmal dem fterbenden 
Fechter zu vergleichen. Denn außerdem, daß er feine volle drei Fuß 
maß, fo beftand auch der dritte Theil diefed Meinen Körpers aus dem 
offenbar zu großen dien Kopfe, dem übrigens eine tüchtige Tang ger 
Hogene Rafe, fo wie ein Paar große fugelrund bervorquellende Augen 
feine üble Zierde waren. Da ber Reib auch) etwas lang, fo blieben 
für die Fügchen nur etwa vier Zoll übrig. Diefer kleine Spielraum 
tar aber gut genußt, denn an und vor fid) felbft waren Die freiher⸗ 
lichen Füßchen die zierlichften, die man nur fehen konnte. Freilich 
ſchienen fie aber zu ſchwach, das würdige Haupt zu tragen; der Baron 
hatte einen ſchwankenden Gang, ſtülpte au wohl mandmal um, 
ftand aber gleich wieder wie ein Etehaufmännden auf den Füßen, 
fo daß jenes Umftülpen mehr der angenehme Echnörkel eines Tanzes 
fhien. Der Baron trug einen enge anfliefenden Habit von gleifen- 
dem Goldftoff und ein Müpchen, das beinahe einer Krone zu ver 
gleihen mit einem ungeheuren Buſch von vielen frautgrünen federn. 
So wie der Baron nun auf der Erde ftand, ſtürzte er auf dem Herm 
Dapful von Babelthau los, faßte ihm bei beiden Händen, ſchwang 
fi) empor bis am feinen Hals, hing fi an diefen, und rief mit 
einer Stimme, die viel ſtärker dröhnte als man es hätte der Meinen 
Statur zutrauen follen: O mein Dapful von Zabelthau — mein 
theurer, innigft geliebter Bater! Darauf ſchwang der Baron fi eben 
fo behende und geſchidt wieder herab von des Herrn von Dapfuld 
Halfe, fprang oder fehleuderte fi) vielmehr auf Fräulein Aennchen 
108, faßte die Hand mit dem beringten Finger, bededte fie mit laut 
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{hmapenden Küffen und rief eben fo dröhnend ald zuvor: „O mein 
allerſchönſtes Fräulein Anna von Zabelthau, meine geliebtefte Braut!” 
Darauf Matfehte der Baron in die Händchen und alöbald ging die 
gellende Tärmende Kindermuſik los, und über hundert Meine Herrlein, 
die den Kutfchen und den Pferden entfliegen, tanzten wie erft der 
Courier zum Theil auf den Köpfen, dann wieder auf den Füßen, in 
ben zierlichfien Trohäcn, Spondäen, Jamben, Pyrrhichien, Anayäften, 
Tribrachen, Bachien, Antibahien, Choriamben und Daktylen, daß es 
eine Luft war. Während diefer Luft erholte ſich aber Fräulein Aenn- 
Gen von dem großen Schreck, den ihr des Meinen Barond Anrede 
verurfacht und gerieth in allerlei wohlgegründete dtonomiſche Beden- 
ten. „Wie, daqhte fie, ift 8 möglich, daß das kleine Bolt Plap hat 
in diefem Heinen Haufe? — Wäre eö auch mit der Noth entſchuldigt, 
wenn ich wenigſtens die Dienerfchaft in die große Scheune bettete, 
hätten fie aud da wohl Plap? Und was fange ich mit den Edel» 
leuten an, die in den Autfchen gefommen und gewiß gewohnt find, 
in ſchönen Zimmern fanft und weich gebettet zu fehlafen? — Sollten 
auch die beiden Aderpferde heraus aus dem Stall, ja wäre ih uns 
barmherzig genug, auch den alten lahmen Fuchs herauszujagen ins 
Gras, ift dennod wohl Plap genug für alle diefe Meinen Beftien 
von Pferden, die der häßliche Baron mitgebradht? Und eben fo gebt 
es ja mit den ein und vierzig Kutfhen! — Aber nun nod dad 
Aergftet — Ach du lieber Gott, reicht denn der ganze Jahresvorrath 
wohi hin, al’ diefe leinen Kreaturen auch mur ziwei Tage hindurch 
zu fättigen?“ Dies Iepte Bedenfen war nun wohl das allerfeplimmpte. 
Fräulein Aennchen ſah ſchon alles aufgezehrt, alles neue Gemüfe, die 
Hammelheerde, das Federvieh, das eingefaizene Fleiſch, ja felbft den 
ARunfelrüben- Spiritus und das trieb ihr die heilen Thränen in die 
Augen. Es fam ihr vor, als ſchnitte ihr eben der Baron Gorduans 
fpig ein rechtes freches, ſchadenftohes Gefiht und das gab ihr den 
Muth, ihm, als feine Leute noch im beften Tanzen begriffen waren, 
in dürren Worten zu erflären, daß, fo lieb dem Vater auch fein Bes 
ſuch ſeyn möge, an einen Tängern ald zweiftündigen Aufenthalt in 
Dapfulheim doch gar nicht zu denen, da ed an Raum und an allen 
übrigen Dingen, die zur Aufnahme und zur ſtandesmäßigen Ber 
wirthung eines folchen vornehmen reichen Herrn nebft feiner zahlreichen 
Dienerſchaft nöthig, gänzlich mangle. Da fah aber der Meine Cor⸗ 
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duanfpig plöglich fo ungemein füß und zart aus wie ein Matzipan⸗ 
brödchen und verfiherte, indem er mit zugebrüdten Augen Fräulein 
Aennchens etwas rauhe und nicht zu weiße Hand an die Lippen drüdte, 
daß er weit entfernt ſey, dem lieben Papa und der ſchönſten Tochter 
auch nur die mindefte Ungelegenpeit zu verurfahen. Cr führe alles 
mit fi, was Küche und Keller zu leiften habe, was aber die Wohnung 
betreffe, fo verlange er nichts als ein Stücchen Erde und ben freien 
Simmel darüber, damit feine Leute den gewöhnlichen Reiſepallaſt 
bauen fönnten, in dem er mit fammt feiner ganzen Dienerfchaft und 
was derfelben noch an Vieh anhängig, haufen werde. 

Meber diefe Worte des Baron Porphyrio von Ockerodaſtes wurde 
Fräulein Aennchen fo vergnügt, daß fie, um zu zeigen, ed fäme ihr 
auch eben nicht darauf an, ihre Rederbiffen Preis zu geben, im Ber 
griff ſtand, dem Kleinen Krapfkuchen, den fie von der legten Kird- 
weih aufgehoben und ein Gläschen Runkelrübengeift anzubieten, wenn 
er nicht doppelten Bitter vorziehe, den die Grofmagd aus der Stadt 
mitgebracht und als magenftärkend empfohlen. Doch in dem Au— 
genbli feßte Gorduanfpig Hinzu, daß er zum Aufbau des Pallas 
ſtes den Gemüfegarten erforen, und hin war Aennch ens Freude! — 
Während aber die Dienerfchaft um des Herrn Ankunft auf Dapful- 
heim zu feiern, ihre olympiſchen Epiele fertfete, indem fie bald mit 
den dicken Köpfen fich in die fpigen Bäuche rannten und rückwärts 
überfäölugen, bald fid) in die Lüfte jchleuderten, bald unter ſich fr- 
gelten, felbft Kegel, Kugel und Kegler vorftellend u. f. w., vertiefte 
ſich der Eleine Baron Borphyrio von Oderodaftes mit dem Herm Dap⸗ 
ful von Zabelthau in ein Geſpräch, das immer wichtiger zu werden 
ſchien, bis beide Hand in Hand ſich fortbegaben und den aflrone- 
mifgen Thurm beftiegen. 

Voller Angft und Schred Tief nun Fräulein Aennchen eiligft nah 
dem Gemüfegarten, um zu reiten, was noch zu retten möglid. Die 
Großmagd ftand fon auf dem Felde und ftarrte mit offnem Munde 
vor fi) her, vegungslos, ala ſey fie verwandelt in eine Salzſäuie 
wie Loths Weib. Fräulein Aennchen neben ihr erftarrte gleihermos 
fen. Endlich ſchrien aber beide, daß es weit in den Lüften umher 
ſchallte: Ach mein Herr Jemine, was if denn das für ein Unglüd! — 
Den ganzen ſchönen Gemüfegarten fanden fie verwandelt in eine Wir 
fenei, Da grünte fein Kraut, blühte feine Etaude; es ſchien ein 
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Öded verroüftetes Feld. „Nein, fehrle die Magd ganz erboßt, es ift 
nicht ander® möglich, das haben die verfluhten kleinen Greaturen 
gethan, die fo eben angelommen find — in Kutfchen find fie gefahr 
ven? wollen wohl vornehme Leute vorftellen? — Ha ha! — Kobolde 
find es, glauben Sie mir, Fräulein Aennchen, nichts als unchriſtliche 
Hexenkerls, und hätt ich nur ein Stüdchen Kreuzwurzel bei der Hand, 
fo follten Sie ihre Wunder fehen. — Doch fie follen nur kommen, 
die Meinen Beftien, mit diefem Spaten ſchlage ich fie todt!” Damit 
ſchwang die Großmagd ihre bedrohliche Waffe in den Lüften, indem 
Fräulein Aennchen laut meinte, 

Es nahten ſich indeffen jegt vier Herren aus Gorbuanfpiges Gefolge 
mit ſolchen angenehmen zierlihen Dienen und höflichen Berbeugun 
gen, fahen auch dabei fo höhft wunderbar aus, daß die Großmagd 
ftatt wie fie gewolit, gleich zuzuſchlagen, den Spaten langfam finten 
ließ, und Fräulein Aennchen einhielt mit Weinen. 

Die Herren fündigten fi als die den Herrn Baron Porphyrio 
von Oderodaſtes, genannt Corduanfpig, zunächft umgebenden Freunde 
an, waren, wie es auch ihre Kleidung wenigſtens ſymboliſch andeu⸗ 
tete, von vier verfehiedenen Nationen und nannten fih: Pan Kapu— 
ſtowicz aus Polen, Herr von Schmwarzrettig aus Pommern, Signor 
Di Broccoli aus Ztalien, Monfieur de Roccambolle aus Frankreich. 
Sie verſicherten in fehr wohlklingenden Redensarten, daß fogleich die 
Bauleute fommen und dem alerfhönften Fräulein das hohe Bergnür 
‚gen bereiten würden, in möglichſter Schnelle einen hübſchen Pallaft 
aus lauter Seide aufbauen zu fehen. 

„Was kann mir der Pallaft aus Seide helfen, rief Fräulein 
Aennchen laut weinend im tiefften Schmerz, was geht mich überhaupt 
Guer Baron Corduanfpip an, da ihr mid um alles ſchöne Gemüfe 
gebracht habt, ihr ſchlechten Leute, und alle meine (Freude dahin ift.“ 
Die böflihen Leute tröfteten aber Fräulein Aennchen und verfiherten, 
daß fie durhaus gar nicht Schuid wären an der Verwüſtung des 
Gemüfegartens, daß derfelbe im Gegentheil bald wieder in einem fols 
chen Flor grünen und blühen werde, wie ihn Fräulein Nennen noch 
niemals und überhaupt noch feinen in der Welt nefehen. 

Die Fleinen auleute kamen auch wirklich und mun ging ein 
folches tolles wirtes Durcheinandertreiben auf dem Ader 108, daß 
Sräulein Aennchen ſowohl ald die Großmagd ganz erſchrocken davon. 
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rannten bis un bie Ede eines Buſches, wo fie ftehen blieben und 
zuſchaue n wollten, wie fi) dann alles begeben würde. 

Ohne daß fie aber auch nur im mindeften begriffen, wie das 
mit reiten Dingen zugehen konnte, formte fi vor ifren Augen in 
wenigen Minuten ein hohes prächtiges Gezelt aus goldgelbem Stoff 
mit bunten Kränzen und Federn gefhmüdt, das den ganzen Raum 
des großen Gemüfegartens einnahm, fo daß bie Zeltſchnüte über das 
Dorf weg bis in den nahgelegenen Wald gingen und dort an flar- 
ten Bäumen befeftigt waren. 

Kaum war dad Gegelt fertig, ald der Baron Porpbyrio von 
Deerodafted mit dem Herrn Dapful von Zabelthau hinabkam von 
dem aſtronomiſchen Thurm, nach mehreren Umarmungen in die achte 
fyännige Kutſche flieg, und nebft feinem Gefolge in derielben Drt- 
nung wie er nach Dapfulheim getommen, hineinzog in den feidenen 
Pallaft, der ſich hinter dem Iepten Mann zuſchloß. 

Nie hatte Fräulein Aennchen den Papa fo gefehen. Auch die 
Teifefte Spur der Betrübniß, von der er fonft ſtets heimgeſucht, war 


meggetilgt von feinem Antlig, es war beinahe ald wenn er lächelte. 


und dabei hatte fein Blid in der That etwas verflärtes, das denn 
wohl auf ein großes Glück zu deuten pflegt, das jemandem ganz 
unvermuthet über den Hals gefommen. — Gehtweigend nahm Herr 
Dapful von Zabelthau Fräulein Aennchens Hand, führte fie hinein 
in das Haus, umarmte fie dreimal hintereinander und brad dann 
endlich los: Glückliche Anna — überglüdliches Kind! — glüdlicher 
Bater! — D Tochter, alle Beforgniß, aller Gram, alles Herzeleid ift 
nun vorüber! — Did) trifft ein Roos, wie es nicht fo leicht einer 
Sterbligen vergönnt ift! Wiffe, diefer Baron Porphyrio von Ddero: 
dates, genannt Gorduanfpig, ift feinesweges ein feindfeliger Gnome, 
wiewohl er von einem diefer Elementargeifter abftammt, dem es aber 
gelang, feine höhere Natur dur den Unterricht des Salamanderd 
Dromafis zu reinigen. Aus dem geläuterten Feuer ging aber die 
Liebe zu einer Sterblichen hervor, mit der er fi) verband und Ahns 
herr der ifüfterften Familie wurde, dur deren Namen jemals ein 
Pergament geziert wurde. — Ich glaube Dir, geliebte Tochter Anna, 
bon gefagt zu Haben, daß der Schüler des großen Salamandıra 
Dromafis, der edle Gnome Tfilmeneh — ein Chaldäifcher Name, 
der in ächtem reinen Deutfch fo viel heißt, als Grüßkopf — fi in 
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die berühmte Magdalena de In Croix, Aebtiffin eines Kloſters zu 
Gordua in Spanien, verliebte, und wohl an die dreißig Jahre mit 
ihr in einer glüdlijen vergnügten Che Iehte. Ein Epröhling der 
fublimen Familie höherer Naturen, die aus diefer Berbindung ſich 
fortpflangte, ift num der liebe Baron Porphyrio von Odcerodaſtes, der 
den Zunamen Gorduanfpig angenommen, zur Bezeichnung feiner Abs 
flammung aus Gordua in Spanien, und um fid) von einer mehr 
folgen, im Grunde ‚aber weniger würdigen Geitenlinie zu unterſchei⸗ 
den, die den Beinamen Saffian trägt. Daß dem Gorduan ein 
Spip zugefeßt worden, muß feine befonderen elementariſch aftrolos 
giſchen Urfahen haben; ich dachte noch nicht darüber nah. Dem 
Beifpiel feines großen Ahnherrn folgend, des Gnomen Tſilmenech, 
der die Magdalena de la Groig auch fhon feit ihrem zwölften Jahre 
liebte, hat dir auch der vortrefflihe Ockerodaſtes feine Liebe zuger 
wandt, ald du erft zwölf Jahre zählte. Er war fo glücklich von 
dir einen Meinen goldnen Fingerreif zu erhalten, und nun haft du 
auch feinen Ring angeftedt, fo daß du unwiderruflich feine Braut 
geworden! „Wie, rief Fräulein Aennchen vol Schreck und Beftürzung, 
tie? — feine Braut? — den abfheulichen Meinen Kobold fol ich 
beirathen? Bin ich denn nicht längjt die Braut des Herrn Amandus 
von Nebelftern? — Rein! — nimmermehr nehme ich den häßlichen 
Herenmeifter zum Mann, und mag er taujendmal aus Corduan ſeyn 
oder aus Eaffian!“ „Da, erwiderte Herr Dapful von Zabelthau ern« 
fter werdend, da fehe ich denn zu meinem Leidiwefen, wie wenig bie 
himmliſche Weisheit deinen verftodten irdiſchen Sinn zu durhdrin« 
gen vermag! Häßlich, abfheulih nennft du den edlen elementariſchen 
Borphprio von Dderodaftes, vielleiht weil er mur drei Fuß hoch ifl, 
und außer dem Kopf an Leib, Arm und Bein und anderen Neben— 
ſachen nichts erklecliches mit ſich trägt, ſtatt daß ein folcher irdifcher 
Geck wie du ihn dir wobl denken magſt, die Beine nicht lang genug 
haben fann, der Rocſchöße wegen? D meine Tochter, in melden 
heillofen Irrthum bift du befangen! — Ale Schönheit Tiegt in der 
Weisheit, alle Weisheit in dem Gedanken, und das phyſiſche Symbol 
des Gedankens ift der Kopf! — Je mehr Kopf, deſto mehr Schöns 
heit und Weiöheit, und könnte der Menſch alle übrigen Glieder ald 
fchädliche Luxusartikel, die vom Uebel, wegwerfen, er fände da als 
höchftes Ideal! Woraus entftcht alle Beſchwerde, alle Ungemach, alle 
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Zwietracht, aller Hader, kurz alles Berderben des Irdiſchen, als aus der 
verdammten Ueppigkeit der Glieder? — D welcher Friede, welche Rube, 
welche Seeligkeit auf Erden, wenn die Menfchbeit eriftirte ohne Leib, 
Steiß, Arm und Bein! — wenn fie aus lauter Büſten beftünde! — 
Glüdlich iſt daher der Gedanke der Künftler, wenn fie große Staats- 
männer oder große Gelehrte als Büfte darflellen, um fpmbolife) die 
höhere Natur anzudeuten, bie ihnen inmohnen muß vermöge ihrer 
Charge oder ihrer Bücher! — Alfo! meine Toter Anna, nichts von 
Häplichkeit, Abſcheulichkeit oder fonftigen Tadel des edelften der Geis 
fter, des herrlichen Porphyrio von Ockerodaſtes, defjen Braut bu bift 
und bleiöt! — Wie, daß durch ihn audh dein Bater in furzem die 
Hödfte Stufe des Glüds, dem er fo lange vergebens nachgetraditet, 
erfteigen wird, Porphyrio von Oderodaſtes ift davon unterrichtet, 
daß mich die Syiphide Nehahilab (Syriſch, fo viel ald Spihnaſe) 
liebt, und will mir mit, allen Kräften beiftehen, daß ich der Berbins 
dung mit diefer höheren geiftigen Natur ganz würbig werde. —. Du 
wirft, mein liebes Kind, mit deiner Rünftigen Etiefmutter wohl zur 
frieden fegn. — Möge ein günftiges Verhaͤngniß ed fo fügen, dah 
unfere beiden Hochzeiten zu einer und derſelben glücklichen Stunde 
gefeiert werden könnten!“ — Damit verließ der Herr Dapful von 
Babelthau, indem er der Tochter einen bebeutenden Blid zugemworfen, 
patpetifch dad Zimmer. — 

Dem Fräulein Aennchen fiel es ſchwer aufs Herz, ald fie fih 
erinnerte, daß ihr wirklich vor langer Zeit, da fie noch ein Kind, ein 
Heiner Goldreif vom Finger weg ‚abhanden gefommen auf unbegreiis 
Tiche Weife. Nun war es ihr gewiß, daß der Meine abſcheulice 
‚Herenmeifter fie wirklich in fein Garn verlodt, fo daß fie kaum mehr 
entrinnen könne, und darüber gerieth fie in die alleräuferfte Betrüb- 
niß. Sie mußte ihrem gepreßten Herzen Ruft machen und das ger 
ah mittelft eines Gänfetiela, den fie ergriff und flugs an den Herrn 
Amandus von Nebelſtern ſchrieb in folgender Weife. 

Mein herzliebfter Amandus! 

Es ift alles rein aus, ich bin die unglücllichſte Perfon auf der 
ganzen Erbe und jchluchze und heule vor lauter Betrübniß fo feht, 
daß das liebe Vieh fogar Mitleid und Erbarmen mit mir hat, viel 
mehr wirſt du davon gerührt werden; eigentlich geht das unglüc 
auch dich eben fo gut an ala mich, und du wirft dich eben fo ber 
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trüben müffen! Du weißt doch, daß wir und fo herzlich Tieben als 
nur irgend ein Liebespaar ſich lieben kann, und daß ich deine Braut 
bin und daß uns der Bapa zur Kirche geleiten wollte? — Nun! da 
kommt plöglih ein Meiner garftiger gelber Menſch in einer acht⸗ 
fpännigen Kutſche, von vielen Herren und Dienern begleitet, angezogen 
und behauptet, ich hätte mit ihm Ringe gewechfelt und wir wären 

Braut und Bräutigam! — Und denke einmal wie.fchredlih! der 

Papa fagt auch, daß ich dem Meinen Unhold heiratben müſſe, weil 

er aus einer fehr vornehmen Familie fey. Das mag ſeyn, nah dem 

Gefolge zu urtheilen und den glänzenden Kleidern die fie tragen, 

aber einen ſolchen greulihen Namen hat der Menſch, daß id ſchon 

deöhalb niemals feine Frau werden mag. Ich kann die undrifte 
lichen Wörter, aus denen der Namen befteht, gar nicht einmal nach⸗ 
fprechen. Uebrigens heißt er aber aud) Corduanfpip und das ift 
eben ber Familienname Schreib mir do, ob die Gorbuanfpige 
wirklich fo erlaucht und vornehm find, man wird das wohl in der 

Stadt wiffen. Ich kann gar nicht begreifen, was dem Papa einfällt 

in feinen alten Tagen, er will auch noch heirathen und der häfliche 

Corduanfpig foll ihn verkuppeln an eine rau, die in dem Lüften 

ſchwebt — Gott füge und! — Die Großmagd zudt die Achfeln 

und meint, von ſolchen gnädigen Frauen, die in der Luft flögen und 
auf dem Waffer ſchwämmen, halte fie nicht viel, fie würde gleich aus 
dem Dienft gehen und wünſche meinetwegen, daß die Stiefmama wo 
möglich den Hald brechen möge bei dem erften Auftritt zu ©t. Wal⸗ 
purgid. — Das find fhöne Dinge! — Uber auf dich fteht meine 
ganze Hoffnung! — Ic weiß ja, daß du derjenige bift, der da foll 
und muß, und mich retten wirft aus großer Gefahr. Die Gefahr ift 
da, komm, eile, rette 

deine bis in ben Tod betrübte aber‘ 
getreuefte Braut 
Anna von Zabelthay, 

N. ©. Könnteft du den Pleinen gelben Gorduanfpig nicht heraus- 
fordern? Du wirft gewiß gewinnen, denn er ift eiwas ſhwach auf 
den Beinen. 

N. S. Ic bitte dich nochmüls, ziehe dich nur gleih an und eile 
zu deiner unglüdfeligften, fo wie oben aber getreueflen Braut, 
Anna von Zabelthau. 

w. 15 
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Viertes Kapitel. 
Im welchem die Gofhaltung eines mächtigen Könige beſchrieben, nädfttem aber 
von einem blutigen Zweitampf und andern feltfamen Vorfällen Rachticht 
gegeben wird. 

Fräulein Aennchen fühlte fi vor Tauter Betrübni wie gelähmt 
an allen Gliedern. Am Fenfter jaß fie mit übereinander geſchlagenen 
Armen und ftarrte hinaus ohne des Gadernd, Krähens, Mauzend 
unb Piepens des Federviehs zu achten, das, da es zu dämmern ber 
gann, wie gewöhnlich von ihr zur Ruhe gebracht werden wollte. Ja, 
fle Tieß es mit der größten Gleichgultigkeit gefjehen, daß die Magd 
dies Gefchäft beforgte und dem Haushahn, der fih in die Ordnung 
der Dinge nicht fügen, ja fih gegen bie Stellvertreterin auflehnen 
wollte, mit der Peitfhe einen ziemlich derben Schlag verfegte. Der 
eigne Liebesſchmerz, der ihre Bruft zerriß, raubte ihr alles Gefühl 
für das Reid des Liebften Zöglings ihrer ſüßeſten Stunden, die fie 
der Erziehung gewidmet ohne den Chefterfield oder den Knigge u 
Iefen, ja ohne die Frau von Genlis oder andere ſeelenkenneriſche 
Damen zu Rathe zu ziehen, die auf ein Haar wiſſen, wie junge Ge⸗ 
müther in die rechte Form zu Ineten. — Man hätte ihr das als Leiht- 
finn anrechnen können. — 

Den ganzen Tag hatte fi Corduanfpig nicht fehen laſſen, jons 
dern mar bei dem Herrn Dapful von Zabelthau auf dem Thurm ge 
blieben, wo fehr wahrſcheinlich wichtige Operationen vorgenommen 
feyn mußten. Jetzt aber bemerkte Fräulein Aennchen den Kleinen, 
wie er im glühenden Schein der Abendfonne über den Hof wanfte. 
Er kam ihr in feinem hochgelben Habit garftiger vor als jemals und 
die poffirliche Art, wie er hin und her hüpfte, jeden Augenblid ums 
zuftülpen ſchien, ſich wieder empor fehleuderte, worüber ein anderer 
fi krank gelacht haben würde, verurfachte ihr nur noch mehr Gram. 
Ja fie hielt endlich beide Hände vors Geſicht, um den wiberwärtigen 
Popanz nur nicht ferner zu ſchauen. Da fühlte fie plöplich, daß 
jemand fie an der Schürze zupfe „Ruf, Feldmann!“ rief fie, 
meinend es fey der Hund, der fie zupfe. Es war aber nicht der 
Hund, vielmehr erblidie Fräulein Aennchen, als fie die Hände vom 
Geſicht nahm, den Herrn Baron Porphyrio von Dderobaftes, der ſit 
mit einer beifpielfojen Behendigkeit auf ihren Schooß ſchwang un 
fie mit beiden Armen umllammerte. Bor Schteck und Abſcheu ſchrie 
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Fräulein Aennchen laut auf und fuhr von dem Stuhl in die Höhe. 
Corduanfpig blieb aber an ihrem Halfe hängen und wurde in dem 
Augenblick fo fürchterlich ſchwer, daß er mit einem Gewicht von 
wenigftend zwanzig Gentnern dad arme Aennchen pfeilſchnell wieder 
herabzog auf den Stuhl, wo fie gefeffen. Sept rutfchte Corduanſpitz 
aber auch ſogleich herab von Aenndens Schooß, ließ ſich fo zieriich 
und manietlich, ald es bei einigem Mangel an Gleichgewicht nur in 
feinen Kräften ftand, nieder auf fein rechte Meines Knie und ſprach 
dann mit einem Maren etwas beſonders aber nicht eben widerlich 
lingenden Ton: „Angebetetes Fräulein Anna von Zabelthau, vor 
trefflichfte Dame, 'auserwöhltefte Braut, nur feinen Zorn, id) bitte, 
ich flehe! — nur feinen Zorn, feinen Zorn! — Ich weiß, Sie glauben, 
meine Leute hätten Ihren ſchönen Gemüfegarten verwüftet, um meinen 
Pallaſt zu bauen? O Mächte des Als! — Könnten Sie doch nur 
hineinfhauen in meinen geringen Leib und mein in lauter Liebe 
und Edelmuth hüpfendes Herz erbliden! — Könnten Sie dod nur 
alle Kardinaltugenden entdeden, bie unter diefem gelben Atlas in 
meiner Bruft verfammelt find! — D wie weit bin id von jener 
ſchmachvollen Graufamkeit entfernt, die Sie mir zutrauen! — Wie 
wär’ es möglich, daß ein milder Fürft feine eignen Untertha — doch 
Halt! — Halt! — Was find Worte, Redensarten! — Echauen müffen 
Sie ſelbſt o Braut! ja ſchauen felbft die Herrlichkeiten, die Ihrer 
warten! Sie müffen mit mir gehen, ja mit mir geben auf der Gtelle, 
ich führe Sie in meinen Pallaft, wo ein freubiges Bol Jauert auf 
die angebetete Geliebte des Herrn!” v 

Man kann denken, wie Fräulein Aennchen ſich vor Corduan⸗ 
fpiges Zumuthung entfepte, wie fie fi) fträubte dem bedrohlichen Po- 
panz auch nur einen Echritt zu folgen. Gorduanfpip fieß aber nicht 
nach, ihr die außerordentliche Schönheit, den grenzenlofen Reichthum 
des Gemüjegartend, der eigentlich fein Pallaſt ſey, mit folden eine 
dDringlichen Worten zu beſchreiben, daß fie enblich ſich eniſchloß, we⸗ 
nigftens etwas hineinzukuden in das Gezelt, welches ihr denn doch 
ganz und gar nicht fhaden könne. — Der Kleine flug vor lauter 
Freude und Entzüden wenigftens zwölfmal hinter einander Rad, faßte 
dann aber fehr zierlich Fräulein Aennchens Hand und führte fie durch 
den Garten nad dem feidnen Pallaft, 

Mit einem lauten: Ach! blieb Fräulein Aennchen wie in den 

15* 
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Boden gewurjelt ftehen, ald die Borhänge des Einganges aufrollten 
und fi ihr die Ausficht eines unabfehbaren Gemüfegartens erſchloß 
von ſolcher Herrlichkeit, wie fie aud in den ſchönſten Träumen von 
blühendem Kohl und Kraut, feinen jemals erblidt. Da grünte und 
blühte alles, was nur Kraut und Kohl und Rübe und Sallat und 
Erbſe und Bohne heigen mag, in funkelndem Schimmer und folder 
Pracht, daß es gar nicht zu fagen. -— Die Muſit von Pfeifen und 
Trommeln und. Cymbeln ertönte flärfer und die vier artigen Herrn, 
die Fräulein Aennchen ſchon kennen gelernt, nämlich der Herr von 
Schwarzrettig, der Monfieur de Roccambolle, der Eignor di Broccoli 
und der Ban Kapuſtowicz, nahten ſich unter vielen zeremoniöfen Büd« 
Hingen. 

„Meine Kammerhertn,“ ſprach Porphyrio von Dderodaftes lür 
chelnd, und führte, indem die genannten Kammerherrn voranjcpritten, 
Fräulein Aennchen durch die Doppeltreiße, welche die rothe Englifhe 
Earottengarde bildete, bis in die Mitte des Feldes, wo ſich ein hoher 
prächtiger Thron erhob. Um diefen Thron waren die Großen des 
Reichs verfammelt, die Eallatprinzen mit den Bohnenprinzeffinnen, 
die Gurkenh erzoge mit dem Melonenfürften an ihrer Spike, die Kopf⸗ 
kohlminiſter, die Ziwiebel- und Rübengeneralität, die Federkohldamen 
x. alle in den glängendften Kleidern ihres Ranges und Standes. Und 
dazwifchen Tiefen wohl an hundert allerliebfte Kavendel« und Fen⸗ 
Helpagen umher und verbreiteten füße Gerüche. Als Oderodaftes mit 
Fräulein Nennen den Thron beftiegen, winkte der Oberhofmarſchall 
Turneps mit feinem langen Stabe und ſogleich ſchwieg die Mufit 
und alles horchte in ftiller Ehrfurcht. Da erhob Dderodaftes feine 
Stimme und ſprach fehr feierlih: „Meine getreuen -und fehr Lieben 
Unterthanen! Seht hier an meiner Seite das edle Fräulein Anna 
von Zabelthau, das ich zu meiner Gemahlin erkoren. Reich am 
Schönheit und Tugend, hat fie euch ſchon lange mit mütterlich Tie- 
benden Augen betrachtet, ja euch weiche, fette Rager bereitet und ges 
Hegt und gepflegt. Sie wird euch ſtets eine treue würdige Landes- 
mutter feyn und bleiben. Bezeigt jeht den ehrerbietigen Beifall, fo 
wie ordnungsmäßigen Jubel über die Wohlthat, die id im Begriff 
fee euch huldvoll zufliegen zu laffen!“ Auf ein zweites Beiden des 
Dberbofmarſchalls Turneps ging nun ein taufendftimmiger Jubel los, 
die Bollenartilerie feuerte ihr Geſchuh ab und die Mufiter der Ga« 
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tottengarde fbielten das bekannte Feſtlied: Sallat- Sallat und grüne 
Peterfilie! — Es war ein großer erhabener Moment, der den Großen 
des Reiche, vorzüglich aber den Federkohldamen Thränen der Wonne 
entlo@te. Fräulein Aennchen hätte beinahe auch alle Faſſung verlos 
ven, als fie gewahrte, daß der Kleine eine von Diamanten funfelnde 
Krone auf dem Haupte, in der Hand aber ein goldnes Szeptet trug. 
„Ei, ſprach fie, indem fie voll Erftaunen die Hände zuſammenſchlug, 
ei du mein Herr Iemine! Gie find ja wohl viel mehr als Sie ſchei- 
nen, mein lieber Herr von Corduanſpitz?“ — „Angebetete Anna, er 
wiederte Ockerodaſtes ſehr fanft, die Geſtirne zwangen mich, bei Ihrem 
Herrn Bater unter einem erborgten Namen zu erfcheinen. Erfahren 
Sie, beftes Kind, daß ich einer der mächtigften Könige bin und ein 
Reich beherriche, deffen Grenzen gar nicht zu entdeden find, da fie 
auf der Karte zu iUnminiren vergeffen worden. Es ift der Gemüfer 
könig Daucus Garota der Erfte, der Ihnen, o füßefte Anna, feine 
Hand und feine Krone darreicht. Ale Gemüfefürften find meine Ba- 
fallen und nur einen einzigen Tag im Jahre regiert,‘ nach einem 
uralten Herlommen, der Bohnenkönig.“ „Alfo, rief Fräulein Aenn—⸗ 
chen freudig, alfo eine Königin foll ih werden und diefen herrfichen 
prächtigen Gemüfegarten befipen?” König Daucus Carota 'verficherte 
nochmals, daß dies allerdings der Fall ſey und fügte hinzu, daß 
feiner und ihrer Herrſchaft alles Gemüfe unterworfen fepn werde, das 
nur emporfeime aus der Erde. So mas hatte nun Fräulein Aenn- 
hen wohl gar nicht erwartet und fie fand, daß der Meine Corduan- 
fpig feit dem Augenblid, ala er fi in den König Daucus Carota 
den Erften umgefept, gar nicht mehr fo häßlich war ald vorher und 
daß ihm Krone und Szepter fo wie der Königämantel ganz unge— 
mein artig ftanden. Rechnete noch Fräulein Aennchen fein artiges Bes 
nehmen und die Reihthümer binzu, die ihr durch diefe Berbindung 
zu Theil wurden, fo mußte fie wohl überzeugt ſeyn, daß fein Land» 
fräulein hienieden eine beffere Parthie zu machen im Stande ala eben 
fie, die im Umfehen eine Königabraut geworden. Fräulein Aennchen 
war deshalb auch über alle Maafen vergnügt und fragte den könig⸗ 
lichen Bräutigam, ob fie nicht gieich in dem ſchönen Pallaft bleiben, 
und ob nicht morgenden Tages die Hochzeit gefeiert werden könne. 
König Daucus ertviederte indeſſen, daß, fo fehr ihn die Sehnſucht 
der angebeteten Braut entzüde, er doch gewiſſer Gonftellationen Hal» 
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ber fein Glück noch verfchieben müfle. Der Herr Dapful von Zabel 
thau dürfe nämlich für jept dem föniglichen Stand feines Cidams 
durchaus nicht erfahren, da fonft die Operationen, die die gewünſchte 
Berbindung mit der Sylphide Rehahilah bewirken follten, geftört wer- 
den könnten. Weberdem habe er auch dem Herrn Dapful von Zabels 
thau verſprochen, daß beide Bermählungen an einem Tage gefeiert 
werben follten. Fräulein Aennchen mußte feierlich geloben, dem Herın 
Dapful von Zadelthau auch nicht eine Silbe davon zu verratben, 
was fi) mit ihr begeben, fie verließ dann den feidnen Pallaſt unter 
dem lauten lärmenden Jubel des durch ihre Schönpelt, durch ihr leut⸗ 
feligeö herablaſſendes Betragen ganz in Wonne beraufchten Volks. 

Im Traume fah fie dad Reich des allerliehften Königs Daucus 
Garota noch einmal und ſchwamm in lauter Geeligfeit. — 

Der Brief, den fie dem Herrn Amandus von Rebelftern gefen- 
det, hatte auf den armen Süngling eine fürchterliche Wirkung ges 
macht. Richt lange dauerte es, fo erhielt Fräulein Aennchen folgende 
Antwort: 





Abgott meined Herzens, himmliſche Anna! 

Dolche, fpige, glühende, giftige, tödtende Dolche waren mir bie 
Worte deines Briefes, die meine Bruft durchbohrten. DO Anna! du 
fol mir entriffen werben? Welch ein Gedanke! Ich kann es noch gar 
might begreifen, daß ich nicht auf der Stelle unfinnig geworden bin 
und irgend einen fücchterlihen graufamen Speftafel gemacht habe! — 
Doch floh ich ergrimmt über mein todbringendes Verhängniß die 
Menſchen, und Tief gleich nach Tiſche ohne mie fonft Billard zu ſpie⸗ 
Ien, hinaus in den Wald, wo ih die Hände rang und taufend» 
mal deinen Namen rief! — 3 fing gewaltig an zu regnen und id) 
hatte gerade eine ganz neue Müpe von rotbem Sammt mit einer 
prächtigen golbnen ZTrobbel aufgefept. Die Leute fagen, daß noch 
feine Müge fo mir zu Geficht geftanden, als diefe. — Der Regen 
konnte das Prachtſtück des Geſchmacks verderben, doch was frägt die 
Verzweiflung der Liebe nad Müpen, nad Sammt und Gold! — 
So ange Tief ich umher, bis ich ganz durchnäßt und durch kaltet war 
und ein entſetzliches Bauchgrimmen fühlte. Das trieb mich in das 
nahgelegene Wirthehaus, two id mir erzellenten Glühwein machen 
tieß und dazu eine Pfeife deines himmliſchen Birginiers rauhte. — 
Bald fühlte ich mid) von einer göttlichen Begeifterung erhoben, ih 
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riß meine Brieftaſche hervor, warf in aller Schnelle ein Duhend herr⸗ 
liche Gedichte Hin und, o wunderbare Gabe der Dichtkunſt! — beides 
mar verſchwunden, Riebeöverzweiflung und Bauchgrimmen. — Rur 
das letzte diefer Gedichte will ich dir mittheilen und auch did, o 
Zierde der Jungfrauen, wird, wie mich, freudige Hoffnung erfüllen! 
Binde mid) in Sqchmerjen, 
Ausgelöigt im Herzen 
Sind die Sicbesfergen, 
Mag nie wieder (derjen! 
Doqh der Geif, er neigt fi, 
Wort und Reim erzeugt fh, 
©greibe Verslein nieder, 
Grob bin ich gleich wieder, 
Tröftend n dem Herzen, 
Slammen Liebesterzen, 
Meg find alle Schmerzen, 
\ Mag aud freundlich fgergen. 
Ja, meine füße Anna! — bald eile ich, ein fehüpender Ritter herbei, 
und entrethe dich dem Böferwicht, der dich mir rauben will!-— Damit 
du indeſſen bis dahin micht verzweifelt, ſchreibe id} dir einige gätte 
Tiche troftreiche Kernfprüche aus meines herrlichen Meifterd Schaptäfte 
len her; du magft di daran erlaben. 
Die Bruf wird weit, dem @eife wacfen Sihgei? 
Seh Herz, Gemäth, doch Iuf'ger Gulenfpiegel! 





Liebe kann bie Liebe haſſen, 
Zeit aud) wohl die Zeit verpaffen. 





Die Lieb if Blumenduft, ein Sehn ob’ Unterfaß, 
D Züngling, waſch den Pelz, doch mad) ihn ja nit naß! . 





Sagft du, im Winter weht froftiger Wind? 
Bar find doch Mäntel, wie Mäntel nun find! 

Welche göttliche, erhabene, überſchwengliche Mayimen! — Und 
wie einfach, wie anfpruch8los, wie förnigt auögedrüdt! — Nochmals 
alfo, meine füßefte Maid! Sey getroft, trage mich im Herzen wie 
fonft. Es fommt, es rettet dich, es drückt dich an feine im Liebeds 
ſturm mwogende Bruft 

dein getreuefter \ 
Amandus von Nebelftern. 
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N. ©. Herausfordern kann id den berrn von Gorbuanfpig auf , 
feinen Fall. Denn, o Anna! jeder Tropfen Bluts, der deinem Amandus 
entquillen könnte bei dem feindlichen Angriff eines verwogenen Gegnerö, 
ift herrliches Dichterblut, der Ichor der Götter, der nicht veriprift 
werben darf. Die Welt hat ben geredhten Anfpruch, daß ein Geiſt 
wie ich fi für fie ſcho ne, auf alle mögliche Weiſe conjervire. — Dee 
Dichters Schwert ift dad Wort, der Gefang. Ich will meinem-Reben- 
buhler auf den Leib fahren mit tyrtäiſchen Schlachtliedern, ihn nieder 
ftoßen mit fpipen Epigrammen, ihn niederhauen mit Dithyramben 
voll Liebeswuth — bad find die Waffen des ächten wahren Dichters, 
die immerdar ſiegreich ihn fiherftellen "gegen jeden Angriff, und fo 
gewaffnet und gewappnet werde ich erſcheinen und mir deine Hand 
erfämpfen o Unna! 

Lebe wohl, nochmals drüde ich dich an meine Bruft! — Hoffe 
alle von meiner Liebe und vorzüglid von meinem Heldenmuth, der 
feine Gefahr fheuen wird, dich zu befreien aus den fchändlichen 
Nepen, in die dich allem Anſchein nad ein dämonifcher Unhold vers 
Iodt hat! — 

Fräulein Aennchen erhielt Diefen Brief, als fie gerade mit dem 
bräutigamlihen König Daucus Carota dem Erften auf der Biel: 

* Hinter dem Garten Haſchemännchen fpielte und große Freude hatte, 
wenn fie ſich in vollem Lauf ſchnell niederdudte und der Meine König 
über fie wegſchoß. Aber nicht wie fonft, ftedte fie das Schreiben des 
Geliebten ohne es zu leſen im die Taſche und wir werden gleich jehen, 
daß es zu fpät gefommen. 

Gar nicht begreifen konnte Herr Dapful von Babelthau, wie 
Fräulein Aennchen ihren Sinn fo plötzlich geändert und ben Herrn 
Porphyrio von Dderodafted, den fie erft fo abſcheulich gefunden, lieb⸗ 
getvonnen hatte. Cr beftagte darüber die Geſtitne, da diefe ihm aber 
auch feine befriedigende Antwort gaben, fo mußte er dafürhalten, 
daß des Menſchen Sinn unerforſchůcher ſey ald alle Geheimniffe des 
Weltalls und fi durd feine Gonftelation erfaflen laſſe. — Daß 
nämlich blos die höhere Natur des Bräutigams auf Aennchen zur 
Liebe gewirkt haben folle, konnte er, da ed dem Kleinen an Leibeds 
ſchönheit gänzlich mangelte, nicht annehmen. War, wie der geneigte 
Xefer ſchon vernommen, der Begriff von Schönheit, wie ihn Herr 
Dapful von Zabelthau ftatuirte, auch himmelweit von dem Begriff 
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verfehteden, tie ihn junge Mädchen in ſich tragen, fo hatte er doch 
wenigftend fo viel irdiſche Erfahrung, um zu wiffen, daß befagte 
Mädchen meinen, Verftand, Wig, Geift, Gemüth, ſeyen gute Miethös 
leute in einem ſchönen Haufe, und daß ein Mann, dem ein mobdifcher 
Frad nicht zum beften fteht, und follte er fonft ein Ghaföpeare, ein 
Böthe, ein Tied, ein Friedrich Richter feun, Gefahr läuft, von jedem 
Hinlängli angenehm gebauten Hufarenlieutenant in der Etaatdunis 
form gänzlich aus dem Felde geſchlagen zu werden, fobald es ihm 
einfalt, einem jungen Mädchen entgegen zu rüden. — Bei Fräulein 
Aennchen hatte fih nun zivar das ganz ander zugetragen und ed 
handelte fi weder um Schönheit noch um Berftand, indeffen trifft es 
fi wohl felten, daß ein armes Landfräulein plötzlich Königin were 
den foll und fonnte daher von dem Herrn Dapful von Zabelthau 
nicht wohl vermuthet werden, zumal ihn auch hier die Geftirne im 
Stich Tiefen. 

Man ann denken, daß die drei Leute, Herr Porphyrio von 
Dderodafte, Herr Dapful von Zabeltyau und Fräulein Aennchen ein 
Herz und eine Seele waren. Es ging jo weit, daß Herr Dapful von 
Zabelthau öfter als fonft jemals gefchehn, den Thurm verließ, um 
mit dem gefhäpten Cidam über allerlei vergnügliche Dinge zu plaus 
dern und vorzüglich pflegte er nun fein Frühftüc jedesmal unten 
im Haufe einzunehmen. Um dieſe Zeit kam denn auch Herr Porphy⸗ 
rio von Ockerodaſtes aus feinem feidenen Pallaft hervor, und ließ 
fi von Fräulein Aennchen mit Butterbrod füttern! „Ach ach, kickerte 
Fräulein Aennchen ihm oft ins Ohr, ah ad, wenn Papa müßte, 
dab Sie eigentlich ein König find, befter Gorbuanfpig." — „Halt 
dich Herz, erwiederte Daucus Carota der Erſte, halt dich, Herz, und 
vergeh’ nicht in Wonne. — Nah’, nah’ ift dein Freudentag!“ — 

Es begab ſich, daß der Echulmeifter dem Fräulein Aennchen eis 
nige Bund der berrlichften Radiefe aus feinem Garten verehrt hatte. 
Dem Fräulein Aennchen war dad über alle Maafen lieb, da Herr 
Dapful von Zabelthau fehr gern Radiefe aß, Aennchen aber aus dem 
Gemüfegarten, über den der Pallaft erbaut war, nichts entnehmen 
konnte. Ueberdem fiel ihr aber auch jegt erft ein, daß fie unter den 
mannigfaltigften Kräutern und Wurzeln im Pallaft, nur allein Ras 
diefe nicht gewahrt hatte. 

Fräulein Aennchen pußte die geſchenkten Radieſe ſchnell ab, und 
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trug fie dem Vater auf zum (rübftüt. Schon Hatte Herr Dapful 
von Zabelthau mehreren unbarmperzig die Blätterfcone weggefäpnitten, 
fie ins Saizfaß geftippt und vergnüglid; verzehrt, ald Gorbuanfpig 
hereintrat. „O mein Oderobafted, genießen Sie Radieſe!“ fo rief 
ihm Here Dapful von Zabelthau entgegen. Es lag noch ein großer, 
vorzüglich fhöner Radies auf dem Teller. Kaum erblidte Corduan⸗ 
fpip aber diefen, ald feine Augen grimmig zu funfeln begannen und 
er mit fürchterlich dröhnender Stimme tief: „Was, unwürdiger Her 
308, ihr wagt es noch, vor meinen Augen zu erſcheinen, ja euch mit 
verruchter Unverſchamtheit einzubrängen in ein Haus, das befcpirmt 
ift von meiner Macht? Habe ich euch, der mir den rechtmäßigen Thron 
ftreitig machen wollte, nicht verbannt auf ewige Zeiten? — Fort, fort 
mit euch, verrätherifcher Bafall!“ Dem Radies waren plöplich zwei 
Beinchen unter dem diden Kopf gewachſen, mit denen er ſchnell aus 
dem Teller hinabfprang, dann ſtellte er ſich dicht bin vor Corduan⸗ 
fpig und lieg ſich alfo vernehmen: „Grauſamer Daucus Garota der 
Erfte, der du vergebens trachteft, meinen Stamm zu vernichten! Hat 
je einer deines Geſchlechts einen folhen großen Kopf gehabt ala ich 
und meine Berwandten? — Berftand, Weisheit, Scharffinn, Cours 
toifie, mit allem dem find wir begabt, und während ihr euch herum- 
treibt in Küchen und in Gtällen und nur in hoher Jugend etwas 
geltet, fo daß recht eigentlich der diable de la jeunesse nur euer 
ſchnell vorüberfliehendes Glüd macht, fo genießen toir deö Umgangs 
hoher Perfonen und mit Jubel werben wir begrüßt, fo wie wit nur 
unfere grünen Häupter erheben! — Aber id} trope dir, o Daucus Ca- 
rota, bift du auch gleich ein ungeichlachter Schlingel wie alle deines 
gleichen — Laß fehen, wer Hier der ſtärtſte if!“ — Damit ſchwang 
der Radiesherzog eine lange Peitihe und ging ohne weiteres dem 
König Daucus Garota dem Erften zu Leibe. Diefer zog aber ſchnell 
feinen Meinen Degen und vertheidigte ſich auf die tapferfte Weiſe. 
In den jeltfamften tolften Sprüngen balgten fih nun bie beiden 
Kleinen im Zimmer umher, bis Daucus Garota den Radiesherzog 
fo in die Enge trieb, daß er genöthigt wurde, mit einem Lühnen 
Sprung durchs offne Fenfter dad Weite zu fuchen.* König Daucus 
Garota, deffen ganz ungemeine Behendigfeit dem geneigten Refer ſchon 
betannt ift, ſchwang ſich aber nah und verfolgte den Radiesherzog 
über den Ader. — Herr Dapful von Zabeltpau hatte dem fehredlichen 
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Zwelkampf zugeſchaut in bumnfer Tautlofer Erſtarrung. Nun brach 
er aber Heulend und fehreiend los: „D Tochter Anna! — o meine 
arme unglüdfelige Tochter Anna! — verloren — id — du — beide 
find wir verloren, verloren.“ — Und damit Tief er aus der Stube 
und beftieg fo ſchnell als er es nur vermochte den aftronomifchen 
Thurm. — J 

Fräulein Aennchen konnte gar nicht begreifen, gar nicht vermu⸗ 
then, was in aller Welt den Bater auf einmal in folch gränzenlofe 
Betrübniß verfept. Ihr hatte der ganze Auftritt ungemeines Bers 
gnügen verurfacht und fie war noch in ihrem Herzen froh, bemerkt 
zu haben, daß der Bräutigam nicht allein Stand und Reichthum fons 
dern auch Tapferkeit befaß, wie es denn wohl nicht leicht ein Mäds 
Gen auf Erden geben mag, die einen Feigling zu lieben im Stande. 
Nun fie eben von der Tapferkeit des Könige Daucus Carota des 
Erſten übergeugt worben, fiel es ihr erft recht empfindlich auf, daß 
Herr Amandus von Rebelftern fi nicht mit ihm ſchlagen wollen. 

Hätte fie noch geſchwankt den Kern Amandus dem Könige Daur 
<us dem Erften aufzuopfern, fie würde ſich jept dazu entfchloffen has 
ben, da ihr die ganze Herrlichkeit ihres neuen Brautſtandes einleuchs 
tete. Sie fepte ſich flugs hin und fehrieb folgenden Brief: 

Mein lieber Amandus! 

Alles in der Welt kann ſich ändern, alles iſt vergänglich, fagt 
der Herr Schulmeifter und er hat vollfommen Recht. Auch du, mein 
Lieber Amandus, bift ein viel zu weifer und gelehrter Student, als 
daß du dem Her Schulmeiſter nicht beipflichten und dich nur im 
mindeften verwundern follteft, wenn ih dir fage, daß aud) in mei⸗ 
nem Sinn und Herzen fi) eine Meine Veränderung zugetragen hat 
— du kannſt es mir glauben, ich bin dir noch recht fehr gut und 
kann +3 mir redht vorftellen, wie hübſch du ausſehn mußt in der ro⸗ 
then Sammtmüge mit Gold, aber was das Heiraten betrifft — fich 
Tieber Amandud, fo geſcheut du auch bift und fo hübſche Verslein 
du auch zu machen verfichft, König wirft du doch nun und nimmers 
mehr werden, und — erfchrick nicht, Liebſter — der Meine Herr von 
-Gorbuanfpip ift nicht der Herr von Gorduanfpig, fondern ein mädje 
tiger König, Namens Daucus Carota der Erfte, der da herrſcht über 
Das ganze große Gemügrei und mid) erforen hat zu feiner KRönie 
gin! — Geit der Zeit, daß mein lieber Heiner König dad Inkognito 
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abgeroorfen, iſt er auch viel hübſcher geworben und ich fehe jeht erft 
recht ein, daß der Papa Recht hatte, wenn er behauptete, daß der 
Kopf die Zierde des Mannes fey und daher nicht groß genug ſeyn 
tönne. Dabei hat aber Daucus Garota der Erfte — du fiehſt, wie 
gut ich den fehönen Ramen behalten und nachſchreiben Tann, da er 
mir ganz befannt vortommt — ja, ich wollte jagen, dabei hat mein 
Meiner öniglicher Bräutigam ein fo angenehmes allerliebftes Betras 
gen, daß ed gar nicht auchuſprechen Und welch einen Muth, weldhe 
Tapferkeit befipt der Mann! Bor meinen Augen hat er den Radies ⸗ 
herzog, der ein unartiger, auffäffiger Menſch zu ſeyn ſcheint, in die 
Flucht geſchlagen und heit wie er ihm nachſprang durchs Fenfter! 
du hätteft dad nur feben follen! — Ich glaube auch nit, da mein 
Daucus Carota fih aus deinen Waffen etwas machen wird, er ſcheint 
ein fefter Mann, dem Berfe, find fie auch noch fo fein und fpipig, 
nicht viel anhaben können. — Run alio, lieber Amandus, füge did 
in dein Echidfal wie ein frommer Menfd und nimm es nicht übel, 
daß ich nicht deine Frau, fondern vielmehr Königin werde. Sey 
aber getroft, id) werde immer deine mwohlaffeftionirte Freundin bleie 
ben und willft du fünftig bei der Garottengarde, oder da du nicht 
ſowohl die Waffen als die Wiſſenſchaften Liehft, bei der Paftinakata- 
demie oder bei dem Kürbieminifterium amgeftellt ſeyn, fo koftet diche 
nur ein Wort und bein Glück ift gemacht. Lebe wohl und feg nicht 
böfe auf deine 
fonftige Braut, jept aber woßlmeinende 
Freundin und fünftige Königin 
Anna von Zabelthau 

(bald aber nicht mehr von Zabelthau, fondern bloß Anna.) 
R. ©. Auch mit den ſchönſten virginiſchen Blättern folft du 
gehörig verforgt werden, du kannſt dich darauf feſtiglich verlaffen. 
So wie ih beinahe vermuthen muß, wird zwar an meinem Hofe gar 
nicht geraucht werden, deöhalb follen aber doch fogleich nicht meit 
vom Thron unter meiner befondern Auffiht einige Beete mit Birgie 
nifhem Tabak angepflanzt werden. Das erfordert die Kultur und 
die Moral und mein Daucuschen foll darüber ein befondered Geſeh 

{reiben laſſen. J 
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Fänftes Kapitel. 
In welchem von einer fürdterligen Kataſtrophe Nogricht gegeben und mit dem 
weitern Verlauf der Dinge fortgefahren wird. 


Fräulein Aennchen hatte gerade ihr Schreiben an den Herrn 
Amandus von Nebelftern fortgefendet, ald Herr Dapful von Zabels 
thau hereintrat und mit dem weinerlichften Ton des tiefften Schmerzes 
begann: „D meine Tochter Anna! auf welche fehändliche Weife find 
wir beide betrogen! Diefer Vertuchte, der dich in feine Schlingen 
verlodte, der mir weißmachte, er ſey der Baron Porphyrio Ockerodaſtes, 
genannt Gorduanfpig, Sprößling jenes illüſtren Stammes, den der übers 
herrliche Gnome Tſilmenech im Bündniß ſchuf mit der edlen corduanifchen 
Aebtiffin, diefer Berruchte — erfahr es und ſinke ohnmächtig nieder! — 
er ift felbft ein Gnome, aber jenes niedrigften Geſchlechts, das bie 
Gemüſe bereitet! — Jener Gnome Tſilmenech war von dem edelften 
Geſchlecht, nämlich von dem, dem die Pflege der Diamanten anver« 
traut if. Dann kommt dad Geſchlecht derer, die im Reich des Mer 
tallkönigs die Metalle bereiten, dann folgen die Blumiften, die deö- 
halb nicht jo vornehm find, weil fie von den Eylphen abhängen. Die 
ſchlechteſten und unebelften find aber die Gemüfegnomen, und nicht 
allein daß der betrügerifche Gorduanfpig ein folder Gnome ift, nein 
er ift König diefes Gefchlechts und heißt Daucus Carota!“ — 

Fräulein Aennchen ſank keinesweges in Ohnmacht, erſchrack auch 
nicht im allermindeften, fondern lächelte den Tamentirenden Papa ganz 
freundli an; der geneigte Lefer weiß fon warum! — Als nun 
aber der Herr Dapful von Zabelthau ſich darüber höchlich verwun⸗ 
derte und immer mehr in (Fräulein Nennen drang, do nur um 
des Himmelswillen ihr fürdterliches Geſchick einzufehen und ſich zu 
grämen, da glaubte Fräulein Aennchen nicht länger das ihr anver⸗ 
traute Geheimniß bewahren zu dürfen. Sie erzählte dem Herin Dapful 
von Zabelthau, wie der fogenannte Herr Baron von Eorduanfpig ihr 
längft felbft feinen eigentlihen Stand entdedt und feit der Zeit ihr 
fo liebenswürdig vorgefommen fey, daß fie durchaus gar feinen andern 
Gemahl wünſche. Sie befärieb dann ferner all’ die wunderbaren 
Schönheiten des Gemüsreichs, in das fie König Daucus Carota der 
Erſte eingeführt, und vergaß nicht die feltfame Anmuth der mannige 
Jachen Bewohner dieſes Reichs gehörig zu rühmen, 
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temonien Fräulein Aennchen von Kopf bie zu Fuß. Mit fidh ſelbſt 
that er ein gleiches und num nahten beide, Fräulein Aennchen und 
der Herr Dapful von Zabelthau ſich behutſam dem feinen Palait 
des Könige Daucus Garota de Erſten. Fräulein Aennchen mußte 
auf Geheiß des Papas mit der mitgebraditen feinen Scherre eine Rath 
auftrennen und dur die Oeffnung bineinkuden. 

Hüf Himmel! was erblidte fie ſiatt des ſchönen Gemüfegartend, 
ftatt der Garottengarde, der Plümagedamen, der Ravendelpagen, der 
Sallatprinzen und alles defien, was ihr fo wunderbar herrlich er⸗ 
fhienen war? — In einen tiefen Pfuhl fah fie hinab, der mit einem 
farblofen ekelhaften Schlamm gefüllt ſchien. Und in diefem Schlamm 
regte und bewegte fich allerlei häßliches Bolt aus dem Schooß der 
Erde. Dide Regenwürmer ringelten fi) langſam durcheinander, mähe 
tend kaferartige Thiere ihre kurzen Beine auöftredend fchwerfaällig forte 
Frodien. Auf ihrem Rüden trugen fie große Zwiebela, die hatten 
aber häßliche menſchliche Geſichtet und grinften und fihielten fi an 
mit trüben gelben Augen und fuchten ſich mit den kleinen Krallen, 
die ihnen dicht an die Ohren gewachſen waren, bei den langen frums 
men Rafen zu paden und binunterzuziehen in den Schlamm, währ 
end lange nadte Schneden in efelhafter Trägheit ſich durdeinander 
wälzten und ihre langen Hörner emporftredten aus ber Tiefe. — 
Fräulein Aennchen wäre bei dem ſcheußlichen Anblick vor Grauen bald 
in Ohnmacht gefunfen. Cie hielt beide Hände vor's Geſicht und 
rannte fehnell davon. — 

„Siehft du nun wohl, ſprach darauf der Herr Dapful von Zabels 
thau zu ibr, fiehft du nun wohl, wie ſchandlich dich der abſcheuliche 
Daucus Garota betrogen hat, da er bir eine Herrlichkeit zeigte, die 
nur ganz furze Zeit dauert? — OD! eftleider ließ er feine Bas 
fallen anziehen und Staatsuniformen feine Garden, um dich zu vers 
locken mit biendender Pracht! Uber nun haft du das Reich im Ne» 
gligs geſchaut, das du beherrfehen wirft und bift du nun einmal die 
Gemaplin des entfeplihen Daucus Carota, fo mußt du in dem unter« 
irdiſchen Reiche bleiben und kommſt nie mehr auf die Oberfläche der 
Erde! — Und wenn — ach — ad! was muß ich erbliden, ich uns 
glüdfeligfter der Väter!" — 

Der Herr Dapful von Zabelthau gerieth nun plößlich fo außer 
fi, daß Fräulein Aennchen wohl errathen konnte, es müffe noch ein 
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‚Here Dapful von Zabelthau flug einmal über das andere die 
Hände zufammen und weinte ſehr über bie tüciſche Boäheit des 
Gnomenkoͤnigs, der die Pünftlichften, ja für ihm felbft gefährlichften 
Mittel angewandt, die unglüdfelige Anna hinabzuziehen in fein finf- 
1e8 dämonifches Reich. — 

„So herrlich, erklärte jept Herr Dapful von Zabelthau der aufe 
borchenden Tochter, fo Herrlich, fo erfprießlich die Verbindung irgend 
eines Glementargeifted mit einem menſchlichen Prinzip ſeyn fönne, fo 
ſeht die Ehe des Gnomen Tfilmenech mit der Magdalena de la Groir 
davon ein Beifpiel gebe, weshalb denn auch der verrätherifche Daucus 
Garota ein Sprößling dieſes Stammes zu fein behauptet, fo ganz 
anders verhalte es ſich doch mit den Röntgen und Fürſten dieſer 
Geiſtervölkerſchaften. Wären die Salamanderkönige bloß zornig, die 
Spiphenkönige bloß hoffärtig, die Undinenfönigimnen bloß fehr ver⸗ 
Tiebt und eiferfüchtig, fo wären dagegen die Gnomenfönige tüdijh, 
boshaft und graufam; bloß um fi) an den Erdenfindern zu rächen, 
die ihnen Bafallen entführt, trachteten fie darnach irgend eines zu 
verloden, das dann die menfchliche Natur ganz ablege und eben fo 
mißgeftaltet wie die Gnomen ſelbſt, hinunter müffe in die Erbe und 
nie wieder zum Vorſchein komme.“ 

Fräulein Aennchen ſchien all’ dad Nachtheilige, deſſen Herr Dapful 
von Zabelthau ihren Heben Daucus beſchuldigte, gar nicht recht glau⸗ 
ben zu wollen, vielmehr begann fie no einmal von den Wundern 
des fHönen Gemüdreich® zu fprechen, über das fie mun bald zu herr 
hen gedente. 

„Berblendetes, rief aber nun Herr Dapful von Zabelthau voller 
Zorn, verblendetes thörichted Kind! — Traueft du deinem Bater nit 
fo viel kabbaliſtiſche Weisheit zu, daß er nicht wiſſen follte, wie alles, 
mas ber verruchte Daucus Garota dir vorgegaufelt hat, nichts if, 
als Lug und Trug? — Doch du glaubft mir nicht, um did mein 
einziged Kind zu retten, muß ich dich überzeugen, dieſe Weberzeugung 
verfchaffe ich dir aber durch die verzweifeltftien Mittel. — Komm 
mit mir!" — 

Zum zweitenmal mußte nun Fräulein Aennchen mit dem Papa 
den aſtronomiſchen Thurm befteigen.: Aus einer großen Schachtel 
holte Herr Dapful von Zabelthau eine Menge gelbes, rothes, weißes 
und grünes Band hervor, und umwidelte damit unter jeltiamen Ce⸗ 
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remonien Fräulein Aennchen von Kopf bis zu Fuß. Mit ſich ſelbſt 
that er ein gleiches und nun nahten beide, Fräulein Aennchen und 
der Herr Dapful von Zabelthau fi behutfam dem feidnen Pallaft 
des Königs Daucus Garota des Grften. Fräulein Aennchen mußte 
auf Scheiß des Papas mit der mitgebradhten feinen Scheere eine Nath 
auftrennen und dur die Deffnung hineinkucken. 

Hilf Himmel! was erblidte fie ftatt des ſchönen Gemüfegartens, 
ftatt der Garottengarde, der Plümagedamen, der Ravendelpagen, ber 
Sallatprinzen und alled deffen, was ihr fo wunderbar herrlich er- 
fhienen war? — In einen tiefen Pfuhl ſah fie hinab, der mit einem 
farblofen ekelhaften Schlamm gefüllt ſchien. Und in diefem Schlamm 
tegte und bewegte ſich allerlei häßliches Volt aus dem Schooß der 
Erde. Dide Regenwürmer ringelten fid) langfam durcheinander, wähe 
rend fäferartige Thiere ihre kurzen Beine auöftredend ſchwerfällig forte 
Kochen. Auf iprem Rüden trugen fie große Zwiebeln, die hatten 
aber häßliche menfchliche Gefichter und grinften und fehielten ſich an 
mit trüben gelben Augen und fuchten fi mit den Beinen Krallen, 
die ihmen dicht an die Ohren gewachſen waren, bei den langen frume 
men Nafen zu paden und hinunterzuziehen in den Schlamm, währe 
end Lange nadte Schnecken in efelhafter Trägheit fi durcheinander 
wälzten und ihre langen Hörner emporftredten aus der Tiefe. — 
Fräulein Aennchen wäre bei dem fcheußlichen Anblid vor Grauen bald 
in Ohnmacht gefunten. Cie hielt beide Hände vor's Geflht und 
rannte ſchnell davon. — 

„Siehft du nun wohl, ſprach darauf der Herr Dapful von Zabels 
than zu ihr, fiehft du nun wohl, wie ſchandlich dich der abfepeuliche 
Daucus Garota betrogen hat, da er bir eine Herrlichkeit zeigte, die 
nur ganz kurze Zeit dauert? — D! Sefifleider ließ er feine Bas 
fallen anziehen und Staatöuniformen feine Garden, um dich zu vers 
Ioden mit blendender Pracht! Aber nun haft du das Reich im Nes 
gligs gefchaut, das du beherrſchen wirft und bift du nun einmal die 
Gemahlin des entfeplihen Daucus Garota, jo mußt du in dem unters 
irdiſchen Reiche bleiben und kommſt nie mehr auf die Oberfläche der 
Erde! — Und wenn — ah — ad! was muß ich erbliden, ih uns 
glüdfeligfter der Väter!“ — 

Der Herr Dapful von Zabelthau gerieth nun plöplich fo außer 
fh, daß Fräulein Aennchen wohl errathen konnte, es müffe nod ein 
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neued Unglüd im Augenbli hereingebroden feyn. Sie fragte ängft« 
li, worüber denn der Papa fo entjeplich Tamentire; der konnte aber 
vor lauter Schluchzen nichts als ftammeln: — O — o — To — ch — ter 

wie — ſi — ehſt d—u a—u— 8! fFräulein Aennchen 
rannte ind Zimmer, jah in den Spiegel und fuhr zurüd von jähem 
Todesſchreck erfaßt. — 

Sie Hatte Urfache dazu, die Sache war diefe: eben ald Herr 
Dapful von Zabelthau der Braut des Königs Daucus Carota die 
Augen öffnen wollte über die Gefahr, in der fie ſchwebe nad und 
nad ihr Anfehen, ihre Geftalt zu verlieren und fich allmälig umzus 
wandeln in das wahrhafte Bild einer Gnomenkönigin, da gewahrte 
er, was ſchon Entfebliches geſcheben. Biel dider war Aennchens 
Kopf geworden und fafrangelb ihre Haut, jo daß fie jetzt ſchon hin⸗ 
laͤnglich garftig erfhien. War nun aud) Fräulein Aennchen nicht gar 
beſonders eitel, fo fühlte fie fich doch Mädchen genug, um einzufehen, 
daß Häßlichtwwerden das allergrößefte entieplichfte Unglüd fey, das einen 
bienieden treffen könne. Wie oft hatte fie an die Herrlichkeit gedacht, 
wenn fie künftig als Königin mit der Krone auf dem Haupte in 
atlaffenen Kleidern, mit diamantnen und goldnen Ketten und Ringen 
gefhmüdt in der achtfpännigen Karoffe an der Seite des Gemahls 
Sonntags nach der Kirche fahren und alle Weiber, des Schulmeifters 
Frau nicht auögenommen, in Erftaunen feßen, ja auch wohl der ftolzen 
Gutsberrfchaft des Dorfs, zu deffen Kirchſprengel Dapfulpeim gehörte, 
Reſpekt einflößen werde; ja! — wie oft hatte fie fi in foldhen und 
andern erzentrifhen Träumen gewiegt — Fräulein Aennchen zerfloß 
in Thränen! — 

„Anna — meine Tochter Anna, komme fogleih zu mir herauf!” 
So rief Herr Dapful von Zabelthau durch das Sprachrohr herab. — 

Fräukein Aennchen fand den Papa angethan in einer Art von 
Bergmannstracht. Er ſprach mit Faſſung: „Gerade wenn die Rotb 
am größten, iſt die Hülfe oft am nächften. Daucus Carota wird, 
wie ih fo eben ermittelt, heute, ja wohl bi® morgen Mittag nicht 
feinen Pallaft verlafien. Er hat die Prinzen deö Haufes, die Mi— 
nifter und andere Große bed Reichs verfammelt, um Rath zu Halten 
über den fünftigen Winterfohl. Die Sipung ift wichtig und wird 
vielleicht fo lange daueın, daß wir dieſes Jahr gar feinen Winter 
kohl befommen werden. Diefe Zeit, wenn Daucus Garota in feine 
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Regierungsarbeit vertieft auf mich und meine Arbeit nicht zu merfen 
vermag, will id benupen, um eine Waffe zu bereiten, mit ber id 
vieleicht den ſchänd lichen Gnomen befämpfe und befiege, fo daB er 
enttweichen und dit die Freiheit laffen muf. Blicke, während ich bier 
arbeite, unverwandt dur jenen Tubus nach. dem Gezelt und meld’ 
es mir ungefäumt, wenn du bemerfft, daf jemand hinausſchaut oder 
gar hinausfchreitet." — Fräulein Aennchen that wie ihr geboten, dad 
Gezelt blich aber verſchloſſen; nur vernahm fie, unerachtet Herr Dap⸗ 
ſul von Zabelthau wenige Schritte hinter ihr ſtark auf Metallplatten 
haͤmmerte, oft ein wildes verwirttes Gefchrei, das aus dem Gezelt 
zu kommen ſchien und dann helle Matfehende Töne, gerade ald würs 
den Oprfeigen auägetheilt. Sie fagte das dem Herrn Dapful von 
Zabelthau, der war damit fehr zufrieden und meinte, je toller fie 
fid) dort drinnen unter einander zanften, deſto weniger fönnten fie 
bemerken, was draußen gefchmiedet würde zu ihrem Berderben. — 

Richt wenig verwunderte fi Fräulein Aennchen, als fie gewahrte, 
daß der Herr Dapful von Zabelthau ein Paar ganz allerliebfte Koch⸗ 
töpfe und eben ſolche Echmorpfannen aus Kupfer gehämmert hatte. 
Als Kennerin überzeugte fie fi, daß die Berzinnung außerordentlich 
gut gerathen, daß der Papa daher die den Kupferſchmieden durch die 
Gefege auferlegte Pflicht gehörig beobachtet habe und fragte, ob fie 
das feine Geſchitr nicht mitnehmen könne zum Gebrauch in der Küche? 
Da lächelte aber Herr Dapful von Zabelthau geheimnißvoll und ers 
wieberte weiter nichts, als: zur Zeit, zur Zeit, meine Tochter Anna, 
gehe jept herab, mein geliebtes Kind! und erwarte ruhig, was fi 
morgen weiteres in unferm Haufe begeben wird. — 

‚Herr Dapful von Zabelthau hatte gelächelt und das mar es, 
was dem unglüdfeligen Aennchen Hoffnung einflößte und Vertrauen, 

Andern Tages, ald die Mittagägeit nahte, fam Herr Dapful von 
Zabelthau Herab mit feinen Kochtspfen und Schmorpfannen, begab 
ſich in die Küche und gebot dem Fräulein Aennchen nebft der Magd 
hinaudzugehen, da er allein heute das Mittagsmahl bereiten wolle. 
Dem Fräulein Aennchen Iegte er es beſonders and Herz, gegen den 
Gorduanfpig, der fih wohl bald einftellen werde, fo artig und Lieber 
voll zu: fegn als nur möglich. 

Corduanſpitz oder vielmehr König Daucus Carota der Erfte kam 
auch wirklich bald und hatte er fonft ſchon verliebt genug gethan, fo 
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fhien er heute ganz Entzüden und Wonne. Zu ihrem Entfepen ber 
merkte Fräulein Aennchen, wie fie ſchon fo Mein geworden, daß Dancus 
ſich ohne große Mühe auf ihren Schooß ſchwingen und fie herzen 
und füßen Eonnte, welches die Unglüdlihe dulden mußte troß ihres 
tiefen Abſcheus gegen den kleinen abſcheulichen Unhold. 

Endlich trat Herr Dapful von Zabelthau ind Zimmer und ſprach: 
D mein vortrefflichfter Porphyrio von Dderodaftes, möchten Gie fih 
nicht mit mir und meiner Tochter in die Küche begeben, um zu ber 
obachten, wie ſchoͤn und wirthlich Ihre künftige Gemahlin alles darin 
eingerichtet hat? 

Noch niemals hatte Fräulein Aennchen in des Papas Antlig 
den hamiſchen ſchadenfrohen Blid bemerkt, mit dem er den Heinen 
Daucus beim Arm faßte und beinahe mit Gewalt hinauszog aus der 
Stube in die Küche. Fräulein Aennchen folgte auf den Wink des 
Vaters. 

Das Herz kochte dem Fräulein Aennchen im Leibe, als fie das 
herrlich Enifternde Feuer, bie glühenden Kohlen, die ſchmucken kupfernen 
Kotöpfe und Schmorpfannen auf dem Heerde bemerkte. So wie 
ber Herr Dapful von Zabelthau den Gorduanfpip dicht heran führte 
an ben Heerd, da begann es flärker und ftärker in den Töpfen und 
Pfannen zu zifhen und zu brodeln und bad Ziſchen und Brodeln 
wurde zu ängfligem Winfeln und Gtöpnen. Und aus einem Rode 
topfe heulte es ‚heraus: D Daucus Garota! o mein König, rette beine 
getreuen Bafallen, rette und arme Mohrrüben! — Zerfepnitten, in 
ſchnödes Waffer getvorfen, mit Butter und Galz gefüttert zu unferer 
Qual ſchmachten wir in unnennbarem Leid, das edle Peterfilienjüng« 
linge mit und theilen! Und aus der Schmorpfanne klagte es: D 
Daucus Garota! o mein König! rette deine getteuen Bajallen, rette 
und arme Mohrrüben! — In der Hölle braten wir und fo wenig 
Waſſer gab man uns, daß der fürdterliche Durft und zwingt unfer 
eignes Herzblut zu trinken. Und aus einem andern Kochtopf wim ⸗ 
merte es wieber: O Daucus Garota! o mein König! rette beine ger 
treuen Bafallen, rette und arme Mohrrüben! — Ausgehöhlt hat und 
ein graufamer Koch, unfer Innerſtes gerhadt und ed mit allerlei fremd» 
artigem Zeug von Giern, Eahne und Butter wieder hineingeftopft, 
fo daß alle unfere Gefinnungen und fonftige Verſtandeskräfte in Kon⸗ 
fufion gerathen und wir felbft nicht mehr wiffen, was wir denken! 
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Und nun heulte und ſchrie ed aus allen Kochtöpfen und Schmorpfannen 
durche inander D Daucus Garota, mächtiger König, rette o reite deine 
getreue Bafallen, rette und arme Mohrrüben! Da kreiſchte Corduanſpitz 
laut auf: „Berfluchtes dummes Narrenfpiel!“ ſchwang fid) mit feiner 
gewöhnlichen Behendigfeit auf den Heerd, ſchaute in einen der Koch— 
töpfe und plumpte plöplic hinein. Raſch fprang Herr Dapful von 
Zabelthau hinzu und wollte den Dedel des Topfs fchließen, indem 
er aufjauchzte: „Gefangen!“ Doch mit der Schnellkraft einer Spirale 
feber fuhr Corduanfpig aus dem Topfe in die Höhe und gab dem 
Herrn Dapful von Zabelthau ein Paar Maulſchellen, daß es frachte, 
indem er rief: „Einfältiger nafeweifer Kabbalift, dafür folft du 
büßen! — Heraus, heraus ihr Jungen allzumal! ” 

Und da braufte es aus allen Töpfen, Tiegeln und Pfannen 
heraus wie das wilde Srer und hundert und hundert Meine finger« 
lange garftige Kerlchen haften fih feft an dem ganzen Leibe des Herrn 
Dapful von Zabelthau und warfen ihn rüdlings nieder in eine große 
Schüſſel und richteten ihn an, indem. fie aus allen Geſchirren die 
Brühen über ihn auögoffen und ihn mit gehadten Eiern, Muäfaten- 
blüthen und geriebener Semmel beftreuten. Dann ſchwang fi Daucus 
Carota zum Fenſter binaus und feine Bafallen thaten ein gleiches. 

Entfegt ſank Fräulein Aennchen bei der Schüffel nieder, auf der 
der arme Papa angerichtet Tag; fie hielt ihn für todt, da er durchaus 
nicht das mindefte Lebenszeichen von fih gab. Sie begann zu Hagen: 
„US mein armer Papa — ad) nun bift du todt, und nichts rettet 
mich mehr vom hölliſchen Daucus!“ Da flug aber Herr Dapful 
von Babeltpau die Augen auf, fprang mit verjüngter Kraft aus der 
Schüſſel und fehrie mit einer entfeglihen Stimme, wie fie Fräulein 
Aennchen noch niemals von ihm vernommen: „Ha vertuchter Daucus 
Garota, noch find meine Kräfte nicht erihöpft! — Bald folft du 
fühlen, was der einfältige nafeweife Kabbalift vermag!“ — Schnell 
mußte Fräulein Nennen ihm mit dem Küchenbefen die gehadten Eier, 
die Muöfatenblüthen, die geriebene Semmei abkehren, dann ergriff er 
einen fupfernen Kochtopf, ftülpte ihn wie einen Helm auf den Kopf, 
nahm eine Schmorpfanne in die linke, in bie rechte Hand aber einen 
großen eifernen Küchenlöffel und fprang fo gewaffnet und gemappnet 
hinaus ind Freie. Fräulein Aennchen gemahrte, wie Herr Dapful 
von Zabelthau im geftredteften Lauf nah Gorduanjpipes Gezelt 
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tannte und doch nicht von der Gtelle fam. Darüber vergingen ihr 
bie Sinne. 

als fie fih erholte, war Herr Dapful von Zabelthau verſchwunden 
und fie gerieth in entfepliche Angft ald er den Ubend, die Rocht, ja 
den andern Morgen nicht wiederkehrte. Sie mußte den noch ſchlimmern 
Ausgang eines neuen Unternehmens vermuthen. 


Sechstes Kapitel. 
Welqhes das lehte und zugleid) das erbaulichſte if von allen. 


In tiefes Leid verſenkt faß Fräulein Aennchen einfam in ihrem 
Zimmer als die Thüre aufging und niemand anders hineintrat, ald 
der Herr Amandus von Nebelftern. Ganz Reue und Schaam vergoß 
Fräulein Aennchen einen Thränenftrom und bat in den Mäglichften 
Tönen: „DO mein herzlieber Ymandus, verzeihe voch nur, was ich dir 
in meiner Berblendung gefährieben! Aber ich war ja verhert und bin 
es wohl noch. Rette mich, rette mich mein Amandus! — Gelb feh" 
ich aus und garftig, das ift Gott zu Magen, aber mein treues Her) 
babe ich bewahrt und will feine Königsbraut ſeyn!“ — 

„Ih weiß nicht, erwiderte Amandus von Rebelftern, ich weiß 
nit, worüber Sie fo Magen, mein befted Fräulein, da Ihnen das 
ſchönſte, Herrlichfte Loos beſchieden — „D fpotte nicht, rief Fräulein 
Aennchen, ih bin für meinen einfältigen Stolz, eine Königin werben 
zu wollen, hart genug beftraft!” — 

„In der That, fprach Herr Amandus von Rebelftern weiter, ich 
verftehe Sie nicht, mein theures Fräulein? — Soll id} auftichtig fepn, 
fo muß ic} bekennen, daß ich über Ihren Iepten Brief in Wuth ger 
rieth und Verzweiflung. Ich prügelte den Burfcen, dann den Pudel, 
jerfhmiß einige Glaſer — und Gie wiffen, mit einem racheſchnau 
benden Studenten treibt man feinen Spaß! Nachdem ich mich aber 
auögetobt, befchloß ich hierher zu eilen, um mit eignen Augen zu 
fehen, wie, warum und an wen ich die geliebte Braut verloren. — 
Die Liebe kennt nicht Stand nicht Rang, ich wollte felbft den König 
Daucus Carota zur Rede ſtellen und ihn fragen, ob dad Tuſch feyn 
fole oder nit, wenn er meine Braut heirathe. — Alles geftaltete ſich 
Hier indeffen anders. Als id) nämlic) bei dem ſchönen Gezelt vor- 
überging, das draußen aufgefehlagen, trat König Daucus Garota aus 
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demfelden Heraus und bald gewahrte ich, daß ich den liebenswürdig- 
fien Fürften vor mir hatte, den es geben mag, wiewohl mir bis jept 
noch eben feiner vorgelommen: denn denken Sie fi, mein Fräulein, 
er fpürte gleich in mir den fublimen Poeten, rühmte meine Gedichte, 
die er noch nicht gelefen, über alle Maafen und machte mir den Ans 
trag, als Hofpoet in feine Dienfte zu gehen. Gin ſolches Untere 
kommen war feit langer Zeit meiner feurigften Wünfche (hönftes Ziel, 
mit taufend Freuden nahm ic) daher den Vorſchlag an. D mein 
theures Fräulein! mit welcher Begeifterung werde ih Sie befingen! 
Ein Dichter kann verliebt ſeyn in Königinnen und Fürftinnen, oder 
vielmehr es gebört zu feinen Pflichten, eine folhe hohe Perfon zur 
Dame feines Herzens zu erfiefen und verfällt er darüber in einigen 
Aberwiß, fo ergiebt fi) eben daraus das göttliche Delirium, ohne das 
eine Poefie beftehen mag und niemand darf ſich über die vielleicht 
etwas feltfamen Gebehrden des Dichter wundern, fondern vielmehr 
an ben großen Taſſo denken, der auch etwas am allgemeinen Menfchens 
verftande gelitten haben fol, da er fich verliebt Hatte in die Prinzeffin 
Leonore d’Efte. — Ja, mein theures Fräulein, find Sie au bald 
eine Königin, fo follen Sie doch die Dame meined Herzens bleiben, 
die ih bis zu den hohen Sternen erheben werde in den fublimften 
göttlichften Verſen!“ — 

„Die, du haft ihn gefehen, den hämiſchen Kobold und er hat“ — 
fo brach Fräulein Aennchen los im tiefften Erftaunen, doch in dem 
Augenbli trat er ſelbſt, der Meine gnomiſche König binein, und ſprach 
mit dem zaͤrtlichſten Ton: „O meine füße liebe Braut, Abgott meined 
Herzens, fürchten Sie ja nicht, daß ich der Meinen Unſchidlichkeit 
halber, die Herr Dapful von Zabelthau begangen, zürne. Nein! — 
ſchon deshalb nicht, weil eben dadurch mein Glück befördert worden, 
fo daß, wie ich gar nicht gehofft, fhon morgen meine feierliche Bere 
mählung mit Ihnen, Holdefte! erfolgen wird. Gern werden Gie ed 
fehen, daß ih den Herrn Amandus von Nebelftern zu unferm Hofe 
poeten erforen und ich wünfche, daß er gleich eine Probe feines Tas 
lentes ablegen und und eins vorfingen möge. Wir wollen aber in 
die Laube gehen, denn ich Tiebe die freie Natur, id} werde mid) auf 
Ihren Schooß fegen und Sie können mich, geliebtefte Braut, während 
des Geſanges etwas im Kopfe frauen, welches ich gern habe bei folder. 
Gelegenheit!“ — 
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Fräulein Aennchen ließ erftarrt vor Angſt und Entſehen alles ges 
ſchehen. Daucus Carota ſehzte ſich draußen in der Laube auf ihren 
Schooß, fie kratzte ihn im Kopfe und Herr Amandus von Nebelſtern 
begann, ſich auf der Guitarre begleitend, das erſte der zwölf Dutzend 
Lieder, die er fämmtlich felbft gedichtet und fomponirt und in ein 
dies Buch zufammengeichrieben hatte. 

Schade ift es, daß in ber Chronik von Dapfulgeim, aus der 
diefe ganze Gefehichte geſchöpft, diefe Lieder micht aufgefchrieben, fonz 
dern nur bemerkt worden, daß vorübergehende Bauern fteben geblieben 
und neugierig gefragt, was für ein Menſch denn in der Laube des 
Seren Dapful von Zabelthau ſolche Qunlen litte, daß er ſolch entſeh⸗ 
liche Schmerzedlaute von ſich geben müffe. 

Daucus Carota wand und frümmte fih auf Fräulein Aennchensd 
Schooß und ftöhnte und twinfelte immer jämmerlicher, als Titte er an 
fürchterlichen Bauchgrimmen. Auch glaubte Fräulein Aennchen zu 
ihrem nicht geringen Erſtaunen zu bemerken, daß Gorbuanfpip währ 
rend des Gefanges immer Meiner und kleiner wurde. Endlich fang 
‚Herr Amandus von Nebelftern (das einzige Lied. fteht wirklich in der 
Chronit) folgende fublime Berfe: 

‚Sa! wie fingt der Gänger froh! 
Blüthendüfte, blante Träume, 
Biehn durch rof ge Himmelsräume, 
Seelig, Himmlifch Irgentwo! 

Sa du goldnes Irgendwo, 
Schroebit im Holden Regenbogen, 
Haufeft dort auf Blumenwogen, 
WIR ein fintliches fo fo! 

Hell Semürh, ein derz fo fo, 
Mag nur lieben, mag nur glauben, 
Zändeln, girren mit den Tauben, 
Und das fingt der Sänger froh. 
Gert gem fernem Irgendwo 

Zieht ex nach durch goftne Räume, 
Ihn umſchweben füße Träume 

Umd er wird ein eiges So! 

Geht ihm auf der Sehnfudt mo, 
Soden bald die Licheslammen, 
Gruß und Kuß, ein traut Zufammen 
Und die Blürhen, Düfte, Träume, 
ebene, Liebens, Hoffens Keime 
Um ⸗ 
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Laut kreiſchte Daucus Carota auf, ſchlüpfte zum Eleinen, Fleinen 
Mohrrübchen geworden, herab von Aennchens Schooß und in die 
Erde hinein, fo daß er in einem Moment fpurlos verfhwunden. Da 
flieg auch der graue Pilz, der dicht neben der Raſenbank in der Nacht 
gerwachfen fchien, in bie Höhe, ber Pilz war aber nichts anders ais 
die graue Filzmüße des Herrn Dapful von Zabelthau und er felbft 
fledte darunter und fiel dem Herrn Amandus von Rebelftern ftürmifch 
an bie Bruft und rief in der hödhften Ertafe: „O mein theuerfter, 
befter, geliebtefter Herr Amandus von Nebelftern! Sie haben mit 
Ihrem Fräftigen Beſchwörungẽgedicht meine ganze kabbaliſtiſche Weis- 
heit zu Boden gefchlagen. Was bie tieffte magiſchs Kunft, was der 
fühnfte Muth des verzweifelnden Philofaphen nicht vermochte, das 
gelang Ihren Berfen, die wie das ftärffte Gift dem verrätherifchen 
Daucus Carota in dem Leib fuhren, fo daß er troß feiner gnomifchen 
Ratur vor Bauchgrimmen elendiglich umkommen müfen, wenn er 
fich nicht ſchnell gerettet Hätte in fein Reich! Befreit iſt meine Tochter 
Anna, befreit bin id) von dem ſchredlichen Zauber der mic) hier ger 
bannt hielt, fo daß ich ein ſchnöder Pilz feheinen und Gefahr laufen 
mußte, von den Händen meiner eignen Tochter gefchlachtet zu werden! 
— Denn die Gute vertifgt fhonungslos mit feharfem Spaten alle 
Pilze in Garten und Feld, wenn fie nicht gleih ihren edlen Chas 
rakter an den Tag legen wie bie Champignons. Danf, meinen innig« 
ften heißeften Dan? und — nicht wahr mein verehrtefter Herr von 
Nebelftern, es bleibt alles beim Alten Rücfichts meiner Tochter? — 
Zwar ift fie, dem Himmel ſey es geflagt, um ihr hübſches Anfehn 
durch die EHelmerei des feindfeligen Gnomen betrogen worden, Sie 
find indeffen viel zu fehr Philofoph um —“ „D Papa, mein befter 
Papa, jauchzte Fräulein Aennchen, ſchauen Cie doch nur hin, hauen 
Sie doch nur hin, der feldne Pallaft iſt ja verfämunden. Er ift 
fort, der häßliche Unhold mit fammt feinem Gefolge von Sallatprinzen 
und Kürbisminiftern und was weiß ich fonft alles!“ — Und damit 
fprang Fräulein Aennchen fort nach dem Gemüfegarten. Herr Dapful 
von Zabelthau lief der Tochter nad) fo fihnell es gehen wollte und 
Here Amandus von Nebelſtern folgte, indem er für fi in den Bart 

. hinein brummte: Ich weiß gar nicht, was id) von dem allem denken 
ſoll, aber fo viel will ich feit behaupten, daß der kleine garftige Mohrs 
rübenterl ein unverſchämter profaifcher Schlingel ift, aber fein dichtes 
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riſchet König, denn. fonft würde er bei meinem fublimften Liede nicht 
Bauchgrimmen befommen und ſich in die Erde verkrochen haben. 

— Fräulein Aennchen fühlte, als fie in dem Gemüfegarten ftand, 
wo feine Spur eines grünenden Hälmchens zu finden, einen entfeßs 
lichen Schmerz in dem Finger, ber den verhängnißvollen Ring trug. 
Zu gleicher Zeit ließ ſich ein hetzzerſchneidender Klagelaut aus der 
Tiefe vernehmen und es kucte die Gpipe einer Mobrrübe hervor. 
Schnell ftreifte Fräulein Aennchen, von ihrer Ahnung richtig geleitet, 
den Ring, ben fie fonft nicht vom Finger bringen können, mit eich 
tigkeit ab, ftedte ihn der Mohrrübe an, dieſe verſchwand und der 
Rlagelaut fhroigg. Aber o Wunder! fogleih war auch Zräulein 
Aennchen hübſch wie vorher, wohlproportionirt und fo weiß, ald man 
es nur von einem wirthlichen Landfräulein verlangen Tann. Beide, 
Fräulein Aennchen und Here Dapful von Zabelthau jauchzten fehr, 
während Herr Amandus von Nebelftern ganz verduzt da ftand, und 
immer noch nicht wußte, was er von allem denken follte. — 

Fräulein Aennchen nahm ber herbeigelaufenen Großmagd ben 
Spaten aus der Hand und ſchwang ihn mit dem jauchzenden Ausruf: 
‚Run laß und arbeiten!“ in den Lüften, aber fo unglüdlid), daß 
fie den Herrn Amandus von Nebelftern hart vor den Kopf (gerade da, 
wo dad Sensorium commune fien fol) traf, fo daß er wie tobt 
niederfiel. Fräulein Aennchen fehleuderte das Mordinftrument meit 
weg, warf ſich neben dem Geliebten nieber und brach aus in ver 
zweifelnden Schmerzeölauten, während die Großmagd eine ganze Gieß- 
Tanne voll Waffer über ihn ausgoß und Herr Dapful von Zabelthau 
ſchnell den aſtronomiſchen Thurm beftieg, um in aller Eil die Ge— 
firne zu befragen, ob Herr Amandus von Nebelftern wirtlich todt 
ſey. Nicht lange dauerte es indeffen, ald Herr Amandus von Rebel- 
ftern die Augen wieder auffehlug, auffprang, fo durchnäßt wie er war, 
Fräulein Aennchen in feine Arme ſchloß und mit allem Entzüden 
der Liebe rief: „o mein befted theuerſtes Aennchen! nun haben wir 
und ja wieder!" — 

Die fehr merkwürdige, kaum glaubliche Wirkung diefes Borfalls 
auf das Liebespaar zeigte ſich fehr bald. Beider Sinn war auf eine 
feltfame Weiſe geändert. 

Fräulein Aennchen hatte einen Abfchen gegen dad Handhaben 
des Spatend befommen und herrſchte wirklich wie eine ächte Königin 
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über dad Gemüsreich, da fie dafür mit Liebe forgte, daß ihre Bafallen 
gehörig gehegt und gepflegt wurden, ohne dabei felbft Hand anzus 
Tegen, welches fie treuen Mägden überließ. Dem Herrn Amandus 
von Nebelftern kam dagegen alles, was er gedichtet, fein ganzes 
poetiſches Streben, höchſt albern und aberwitzig vor, und vertiefte er 
fi in die Werke der großen, wahren Dichter der ältern und neuern 
Zeit, fo erfüllte wohlthuende Begeifterung fo fein Inneres ganz und 
gar, daß fein Plap übrig blieb für einen Gedanken an fein eignes 
Id. Er gelangte zu der Meberzeugung, daß ein Gedicht etwad ans 
dereö ſeyn müffe, als der verwirrte Wortkram, den ein nüdjternes 
Delirium zu Tage fördert, und murde, nachdem er alle Dichtereien, 
mit denen er fonft fich felbft belächelnd und vwerehrend, vornehm ges 
than, ins feuer getvorfen, wieder ein befonnener, in Herz und Gemüth 
klarer Züngling, wie er es vorher gewefen. — 

Eines Morgens ftieg Herr Dapful von Zabelthau wirklich von 
feinem aſtronomiſchen Thurm herab, um Fräulein Aennchen und 
verrn Amandus von Nebelftern nad der Kirche zur Trauung zu 
geleiten. 

Sie führten nächſtdem eine glüdliche vergnügte Ehe, ob aber 
fpäter aus Herrn Dapſuls eheliher Verbindung mit der Sylphide 
Nehahilah noch wirklich etwas geworben, darüber ſchweigt die Chronik 
von Dapjulheim. 


Die Freunde hatten, während Binzenz las, mehrmals Heil aufe 
gelacht und waren nun darin einig, daß, wenn bie Erfindung des 
Mahtchens auch nicht eben befonders zu rühmen, doch dad Ganze fih 
nicht ſowohl im wahrhaft Humoriftifchen ald im Droligen rein er- 
halte ohne fremdartige Beimifhung und eben daher ergößzlich zu 
nennen -fey. 

Bas die Erfindung betrifft, ſprach Bingenz, fo hat es damit eine 
befondere Bewandtniß. Eigentlich iſt der Stoff mir gegeben, und ih 
darf euch nicht verſchweigen, wie ſich das begab. Richt gar zu lange 
ift es ber, als ich mich an der Tafel einer geiftreichen fürftlichen Frau 
befand. Es war eine Dame zugegen, die einen goldnen Ring mit 
einem ſchönen Topas am Finger trug, deffen ganz feltfame altvätes 
riſche Form und Arbeit Aufmerkfamteit erregte. Man glaubte, es fey 
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ein altes ihr werthes Erbſtück und erftaunte nicht wenig, als die 
Dame verfiherte, daß man vor ein Paar Jahren auf ihrem Gute eine 
Mohrrübe auögegraben, an der jener Ring gefeffen. Tief in der Erde 
hatte alfo wahrfheinlich der Ring gelegen, war bei bem Umgraben 
des Acers heraufgefommen ohne gefunden zu werden und jo die 
Mobrrübe durchgemwachfen. Die Fürftin meinte, das müfle ja einen 
herrlichen Gtoff geben zu einem Mähren und ih möge nur gleich 
eins erfinnen, das eben auf den Mohrrübenring bafirt fey. Ihr febt, 
daß mir nun der Gemüskönig mit feinen Bafallen, deffen Erfindung 
ich mir zufchreibe, da ihr im ganzen Gabalis oder fonft in einem 
andern Buche der Art, feine Spur von ihm finden werdet, ganz 
nahe Tag. — 

Nun, nahm Lothar dad Wort, an keinem Serapionsabend it 
wohl unfte Unterhaltung fraufer und bunter getvefen, ald eben heute. 
Gut ift es aber, daß wir aus dem graulichen Dunkel, in das wir, 
felbft weiß ich nicht wie hineingeriethen, und wieder hinaus gerettet 
haben in den Maren heitern Tag, wiewohl und ein etwas zu ernfter, 
zu vorfihtiger Mann mit Recht den Vorwurf machen würde, daß all 
das von ung hinter einander fortgearbeitete phantaftifche Zeug den Sinn 
verwirren, ja wohl gar Kopfſchmerz und Fieberanfälle erregen könne. 

Mag, ſprach Ottmar, mag jeder tragen was er fann, jedoch) nur 
nicht dad Maaf feiner Kraft für die Norm deffen Halten, was dem 
menſchlichen Geift überpaupt geboten werden darf. Es giebt aber 
fonft ganz wackre Leute, die fo fehmwerfälliger Natur find, daß fie den 
raſchen Flug der erregten Einbildungskraft irgend einem krankhaften 
Seelenzuftande zuſchteiben zu müffen glauben und daher fommt ei, 
daß man von diefem, ‚von jenem Dichter bald fügt, er fehriebe nie 
anders, als beraufchende Getränke genießend, bald feine phantaftifchen 
Werke auf Rechnung überreizter Nerven und daher entftandenen Fiebers 
feßt. Wer weiß es denn aber nicht, daß jeder auf dieſe jene Weile 
erregten Geelenzuftand zwar einen glüdlichen genialen Gedanken, nie 
aber ein in ſich gehaltenes, geründeted Werk erzeugen kann, das eben 
die größte Befonnenheit erfordert. 

Theodor hatte die Freunde mit einem fehr edlen Mein bewirthet, 
ben ihm ein Freund vom Rhein her gefendet. Cr ſchenkte den Reit 
ein in die Oläfer und ſprach dann: Ich weiß in der That nicht, mie 
mir die wehmüthige Ahnung fommt, daß wir una auf Lange Zeit 
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trennen, vielleicht niemals wiederſehen werden, doch wird wohl das 
Andenken an diefe Serapiondabende in unferer Seele fortleben. frei 
überliegen wir und dem Spiel unfrer Laune, den Eingebungen unfter 
Pbantaſie. Jeder ſprach wie ed ihm im Innerften recht aufgegangen 
war, ohne feine Öedanken für etwas ganz befonderes und außerordent« 
liches zu halten oder dafür ausgeben zu wollen, wohl wiſſend, daß 
das erfte Bedingniß alles Dichtens und Trachtens eben jene gemüthe 
liche Anſpruchsloſigkeit ift, die allein das Herz zu erwärmen, den Geift 
wohlthuend anzuregen vermag. Eollte dad Geſchick und nun wirklich 
trennen, fo laßt und auch gefcpieden die Regel des Heiligen Serapion 
treu bewahren und dieß einander gelobend, das Iefte Glas leeren. — 
Ee geſchah wie Tpeodor geboten. — 


Ende des vierten und letzten Bandes, 
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ein altes ihr werthes Erbſtüc und erſtaunte nicht wenig, als die 
Dame verficherte, daß man vor ein Paar Jahren auf ihrem Gute eine 
Mohrrübe auögegraben, an der jener Ring gefeffen. Tief in der Erde 
hatte alfo wahrfcheinlich der Ring gelegen, war bei dem Umgraben 
des Acers heraufgefommen ohne gefunden zu werden und jo die 
Mobrrübe durchgewachfen. Die Fürftin meinte, das müffe ja einen 
herrlichen Stoff geben zu einem Mähren und ich möge nur gleich 
eins erfinnen, dad eben auf den Mohrrübenring bafirt ſey. Ihr febt, 
dag mir nun der Gemüskönig mit feinen Bafallen, deffen Erfindung 
ich mir zuſchreibe, da ihr im ganzen Gabalis oder fonft in einem 
andern Buche der Art, eine Spur von ihm finden werdet, ganz 
nahe lag. — 

Nun, nahm Lothar dad Wort, an feinem Serapionsabend it 
wohl unfre Unterhaltung fraufer und bunter geweſen, ald eben heute. 
Gut ift ed aber, daß wir aus dem graulichen Dunkel, in das wir, 
felbft weiß ich nicht wie hineingeriethen, uns wieber hinaus gerettet 
haben in den Maren heitern Tag, wiewohl und ein etwas zu ernfter, 
zu vorfichtiger Mann mit Recht den Vorwurf machen würde, daß all 
das von ung hinter einander fortgearbeitete phantaftifäje Zeug den Sinn 
verwirren, ja wohl gar Kopffämerz und Fieberanfälle erregen könne. 

Mag, ſprach Ottmar, mag jeder tragen was er kann, je doch nur 
nicht das Maaß feiner Kraft für die Norm deſſen Halten, was dein 
menſchlichen Geift überhaupt geboten werden darf. Es giebt aber 
fonft ganz wackre Leute, die fo ſchwerfälliger Natur find, daß fie den 
raſchen Flug der erregten Ginbildungäfraft irgend einem Eranfhaften 
GSeelenzuftande zufchreiben zu müffen glauben und daher kommt es, 
daß man von diefem, von jenem Dichter bald fagt, er ſchriebe nie 
anders, ala beraufchende Getränke genießend, bald feine phantaſtiſchen 
Werke auf Rechnung überreipter Nerven und baher entftandenen Fiebers 
febt. Wer weiß es denn aber nicht, daß jeder auf dieſe jene Weiſe 
erregten Seelenzuftand zwar einen glüdlichen genialen Gedanken, nie 
aber ein im ſich gehaltenes, geründeted Werk erzeugen kann, das eben 
die größte Befonnenheit erfordert. 

Theodor hatte die Freunde mit einem fehr edlen Wein bewirthet, 
den ihm ein Freund vom Rhein Her gefendet. Er ſchenkte den Reit 
ein in die Glaͤſer und ſprach dann: Ich weiß in der That nicht, wie 
mir die wehmüthige Ahnung fommt, daß wir und auf lange Zeit 
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trennen, vielleicht niemals wiederſehen werben, doch wird wohl das 
Andenken an diefe Serapiondabende in unferer Seele fortleben. Frei 
überließen wir und dem Spiel unfrer Laune, den Gingebungen unfrer 
Pbantafie. Jeder ſprach wie es ihm im Innerften recht aufgegangen 
mar, opne feine Vedanken für etwas ganz befonderes und auferordente 
liches zu halten oder dafür ausgeben zu wollen, wohl wiffend, daß 
das erfte Bedingni alles Dichtens und Trachtens eben jene gemüth« 
liche Anſpruchsloſigkeit ift, die allein dad Herz zu erwärmen, den Geift 
wohlthuend anzuregen vermag. Sollte das Gefhid ung nun wirklich 
trennen, fo laßt und auch gefcpieden die Regel des heiligen Serapion 
treu bewahren und dieß einander gelobend, das letzte Glas leeren. — 
Es geſchah wie Theodor geboten. — 


Ende des vierten und legten Bandes, 
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